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▲LTBRTHDHSKUITDB. 

Vkhtt di* neuesten Forschungen zur Bmt" 
zif fcruDrj der Keihc hrift. 

1) Paius, in (!. königl. Druckerei: Mfmmre »ttr 
Joix imcrijitioits cuitctformes trüiirccs pi i's tTHa- 
tnadan^X qui font nininfennnt partie des pnplers 
da Dr. Sclm'z. Por >I. Eugbnc Burnouf. 18J6. 
VII u. 19» 4ni.ij. Mit 4 Taf. in Grolsfol. 

2) Bomtf b. Weber: Die AHper»i*eken Keilüt- 
sekriften von 1*er$epoH$, EttSzifferuttg de» Alpka- 
lei» und IWliJiirunci des JnhaUs. IMehsf ^'oo^ra- 
nbischeii LiitersucLiingeii über dio La^c der im 
Herodoleisclien Sxitrupionverzcichnissc und in 
einer Inschrift «rvfühntea Altpersischen Völker. 
Tote Dr. Ckrlttian Lassen, cuCierordentl. Prof. 
an der Rhoiaiiehsn Frieorteh- Wilhelm« Uni« 
Ter«., Ehrenmitgl. der Asiat. Gesellsebufteii r.a 
Calcutta und London und der Königl. Norwegi- 
schen Geaellscb. d. Wiasoaseli. xn Draatbeiin. 
1S38. TI 1W8. 8, Ulla K«MriftttifUa 
i« 4. 

3) HAJRfomn, ia d. Habn. Hofbochb. : iV«iie Bei- 
träge s(cr Erläuterung der pereepoHtamteten Keil- 
»ckrifi. Nebst einem Anbaage Ober die ToII- 
kommenbeit der ersten Art dertelbea. Bei der 
ersten Seciilarfeier der Georgin Auguitn in Göt- 
tingen herniisgegcben von Dr. G, F* Grotefend, 
Director des Ljceum« zu Hannorw, Ctnasp. d. 
königl. So«, d. Wias. an Gött'agM, auswart. 
Mitgl. der königl. astat. Geaellseb. r. Grofsbrit. 
II. Irland in London, and iMitgl. and. gel. Ge- 
a«Ua«h. 1837. 488. 4iiiaj. Mit 4 Steiataf. 



infer allen (leliirfrn der Wissensrhaft giebt es 
■ur wenige, vrelohe dem am Schlüsse rerfiossener 
ZeifrUum« das Geleistete Uebersebauenden so 
bare und glHnzende Fortsebritta der Forschung ici- 
gen, als derjenige Theil der PalSographie , dar aleh 
die Entzitferung solcber nlfon Inschriften, welche 
in einer uniickanntco Schrift eine unbekannte Spra- 
che enthalten, zur Aufgnbe gemacht bat. Von der 
allgeinein verbreiteten Meiauag, dafs hier die ErkUl> 
ranf anrserhalb der GrenaaB der MSgliehkelt liege, 
bis zur allgemeinen Ueberzeitgung der Untersuchen- 
den, dafs das Meiste und NVisscnswertheste richtig 
•rforscht vorliege d. h. dafs ein grol'ser TLeil der 
laaebriftau mit eben. der Gewifsheit gelesca und ver- 
standtsviMfo» «b «bwiabfai " " 



eben rerfabt, ist varhSltairamlCsig nur aiae kurze 
Zeit verflossen , welche lehrt, was Bennfzaug gün'> 
«tigen Zufalls, glückliche Divination , ausgebreitete 
und gründliche Gelehrsamkeit, höbe Anstrengung ia 
>Viederholttng nnd VrtHlang der aaok darMaiaMwi 
Combinationen, vereint vermögen. 

Das eben vollendete Jahr erinnert sogleieh an 
ein Inculentes Beispiel, wenn man im Gebiete der 
phönizisehan 8ehrift - and Bpraehknnde trete dar 
ansgezefehnaten Yerdieiiate Bartbelcmj*« , dis daraii 

IJnkiHrhett und Einseitigkeit der Begriffe fiher Spra« 
che lind Erklitrungsgesetze und durch viele eigen- 
thiimliche Schwierigkeiten entstandene Dunkelheit 
nad Verwirraag mit jeaer VoUstlndigkeit und Klar- 
hnit dteaer Befp^lTe and Gesetze rergleiebt, darek 
welche die phönizische Sprache in Gesenius'e MO' 
numenta scripturae Hnguae<i»e Phoeniciae in die Rei- 
he der bekannten Sprachen herUbergo treten ist. 

Andere und gr6faere Sekirierigkeiten hat daa> 
hinter diesem zur Zeit noefc laarQckstebende Gebiet 
asiatischer PaUiographie, auf welches sich die hier 
anzuzeigenden Schriften beziehen , deren zweit« daa 
interessante Schauspiel einer Aufbellung dea Dnn-. 
keb gewahrt. In «aleka die eine der grSlirten altaain- 
tischen Reiche beherraekende Spraeli«, erhalten in 
einer Schrift der sonderbarsten Gestalt auf Triim- 
roern grofsartiger prächtiger Bauten, bisher rHth- 
aethaft eingehüllt war. 

Die Entzifferung der Kellinschriftea , in den er- 
sten Jahren dieses Jahrhunderts durch glückliche 
Divination begonnen von Hn. Grolefendy bat der 
grofsen Schwierigkeiten wegen, mit welchen sie ver- 
knüpft ist, so geringe Fortsehritte gemacht, dab M 
den Anschein kabeft koanta, ala wlre das DRmnMr- 
licht, in welches dieses Gebiet der orientalisehen' 
Pnliiogrnphie unmittelbar nach dem Aufblitzen jener 
Combinutionen getreten war, einer Steigerung kaum 
fShig; und doch lag in der durch die Eigennamen 
DanKtf Xetsut t^wfmf gelMfen Baaia ein Reb 
an weitafw Foraohnng in der rltuelkallcn SekrIR, 
wührend zugleich das arehilologiseh- historische, das 
philologische und das palffographiache Interesse des 
Gegenstandes die stfirkst« Anffbrdcrang zur näheren 
Kunde desselben enthalten mubten. Zwar bat e« 
nicht ganz an Versnchen gebhlf . Grotefend selbst, 
von jener Basis nufgebend, gab zugleich mit dersel- 
ben eine EntziiTerung der übrigen Bnchataben und 
dann sogar Uebersclzungen gröfnerpr Inschriften; 
da das PrecSre derselben in die Aogeo fiel, begann 
SMM^JIfarfiii (1883) nt.dtf Baib da« art 4ar vbr- 
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ipraeUsebcn Pariflcr Urne iMfiadliebcii BignMnwis 
Xtnw dl« BntzHTerung gnnz ron Maem, whf aher 

noch iinf^IQcklicher, «eil er nicht nur die Lcisfiingnii 
seines Vorgüngctü nicht gchürig würdigle, sondern 
nuch die Siicbc überhaupt zu leicht nahm; nur Rtuk 
< Uti23) bat etwa« Weseaüiehes geleiatat, iadaai er 
iB Rainer Sebrift über tUu jUter und di» B^lheÜ der 
Zend - Sprache und des ^/i</»re.tf (deutsch, Berlin 1826) 
eine glückliche Bemerkung hinwarf, die sich indels 
■■r auf Batziflerung zweier Buchstaben liezog )ind 
fw Am iii«bt waitar verfalgt warden ist. Uatar 
aaleban Ünitlndan tnlsaaa dia Monograpblean dar 
Hnn. Burnouf unA Lassen eine dnppelt willkommene 
Erecbeinung sejn. Beide Gelehrte gehören zu den 
grBbtaB Rennern darladbehon und persischen Spni- 
•ban md der BÜtdiaeaB za Tarbindaodaa Altartbum«- 
kmia, wla Ibra IHibereB und gleiebzaitigea aoi^ 
zeichneten Werke bezeugen : beide sind vorsichtig 
und umsichtig, mehr oder weniger geübt in paliio- 

fraphischer Kritik, und wohl bekannt mit den bo- 
M Sebwierigkcken ibraa Uataraebaiena, zu deasan 
Amilbrung sie dabar Tanvgsweisa aia berofen an- 
aaa^an sied. Das Interesse an der Art und ^V(>^^e, 
in welcher jeder von beiden den Werth der einzelnen 
Zeichen bestimmt, das Alphabet mit dem des Zend 
«ad SaaacritzuaaniBieBbJilt, dia Bigaalkfioiliekkaitaa 
der Spnieba aafzadaden nad grVfiiera lasebrinien fm 
ZnaBBinicnhnnge zu übersetzen sucht, wini nocli 
durch den L' instand gesteigert, d.if.4 beide ÜHilnner, 
obgleich paraBalicbaFNUMe, [in den Resultaten ihrer 
FancbongaB TelUtOBiiBm nnabbSngig raa aiaaadar 
aiad: Hr. II. Ict garnfebt daran nnterriebfet, dnr« 
Hr. L. gleichzeitig über Keilinsrliriffen arbeitet, und 
Hr. L. erfährt erst, als die Hälfte seiner Schrift 
bereits gedruckt iit, dab Hr. Jl. im Begrifl'.soy ein 
fibaliebea Wark araebalBea za laiiaat dia Vorreda 
dee Letztern Ist vom Mal, dia des Entern vom Isten 
Juni datirt. Diese Gloirh2:ei(!gkeIt verbürgt «o(li- 
wcndig die grofscn Vorlhetle, einerseits diifs keine 
Rücksicht niif das nach mübsalocni Foricban Tom 
Freunda tiegabaaa die AaatrangnaK dar aiganan 
ÜRtareiiebaBf arsdiliiiren Ker«; andrerseif e dar« 
sowohl die \^r7iigo nis JIc l'iivollkomnieiihritf ü der 
nun neben einander vorliegenden Kcsullntc sich durch 
dia AufsueboBg nad Beurthelinng der DiiTprcnzen — 
daaa dafa aaleba, . uad zwar gralaa. Statt finden, 
bringt dia 9ebwiar^a{t des CTegaBstandes niebt an« 
ders mit sich — leichter angeben und auf diese Weise 
eine Anzahl erwünschter Anhaltungspunkte für die 
Fortsetzung der richtigall BrUiruBg dar Keilin- 
iwbrifteBansiBittela lossan. 

Die grofse Epoche, welche die in dfrsen I)piJ('n 

Sichriften enthaltenen Entdeckungen in der Erklärung 
er Keilschrift bilden, macht, wenn sie deutlich 
and riebtig gewürdigt wardea aall» die Darstellung 
dea Stanilpnnktea natbwendiir, welchen dieses Ge- 
biet vor dfm Erscheinen derselben einriiilirn; so wie 
zugleich die ^ifiile, in welcher dasselbe jetzt so lange 
Zelt bindureb bol Scita gaafaiidaa, gnnU dia Mabr- 



zahl dar Mlebriaa I^aar dieser A. L. Z. eiaica aia- 
lelteada TarbeanrknBgaa wünschen Infst. 

Im Allgemeinsten unterscheidet man zwischen 
babylonischer und persepolitaniscAer Kelhchrifiy de- 
ren Jede voB dem Orta beaaant Jst, welcher sie in 
grüfster Anzabl in selaen Rainen antreffen lüfst und 
Bich d.idiirrh als Hnuptst.ftte oder Vaterland dersel- 
ben herausstellt. Hie babylonische zeichnet sich durch 
ein sehr künstliches Ausseben und /ui^amnicngcäetzta- 
ra Gestaltaa ihrer Zaicbaa anai naobMaabaabe deren 
da in TaratbMaaa Sebriftarfan zerfSlltTMan findet 
sie meist auf Backsteinen in welche sie vorniittclst 
Formen eingedrückt ist, und zwar nicht seiteu in 
so kleiner Gestalt, dafs mnn daa Vargrörseruaga« 
.alasaa bedarf. Die bastaa Zeicbnauan rardaaktman 
BtfffiM», deasan Bifer nnd Gaseblekliehkelt sebwer- 
lieb ersetzt werden wird. An eine EntzilTerung der- 
selben ist für jetzt kaum zu denken, wenn nicht etwa 
die schöne Samnilung ron Zeichnungen, dia Ur» 
Grotefaid sn beaitzen acbeint, atwns Sicbaraa an 
die Rand gfabf. Dia Werke dar Hnn. Barnanf 
und Lassen bebandeln diese Schrift nicht. Die per- 
sepolitanische Keilschrilt, die aufser den Ruinen \on 




sorgfültig in Marmor oder harten (iranit eingegraben, 
ist eine Hnuptzierde jener colossalen Triininicr dar 
PalSste, GrabmiUar nndaBdaraMaaiuaaatader Könige 
TOB Peralaa aas der D^rnastia dar AehSmeniden, auf 
welclic sich die Inschriften in dieser Schrift so aiis- 
schliefäiich beziehen, dafs man letztere geiwidezu die 
achämenidische nennen ktante, woraus ihr hohes 
Alter und ihr allgemainar labalt zugieicb arbaUl« 
Dia bis] jetzt abgezeicbaetcB Insebriften rerdankan 
wir den l?t'i«oiiJen C/iurdin, Kiiw^-fir, Le Brnn^ 
Webuhr, Maricr ÜH-seleyy Ker l'orler, jetzt auch 
Schulz, Prlce, ßellino und Andern, unter welchen 
beaoaders A'iebuhr aaiaao Fleifsas nad seiner Ant> 
merksamkeit wegea za rilhraen ist. Die Gestaltung 
dieser Schrift ist von einer Einfnchlirit , <Ji<; m:in 
k.nini für möglich halfen sollte: die gnnze Schcift 
besteht nur aus zwei Figuren, einer kvilförnilgen die 
bald gröfser bald kleiner Ist, bald anfrecht steht, 
bald aaeb Ilnka liegt, and einer winkalkeilformigen : 
<; durch Zusammrnsctzung und M'iederholung die- 
ser beiden Figuren entstehen Zeichen (Keilgnippen), 
die durch einen Punkt ron einander geschieden wer- 
den. Dahei zeigen diesa lasabriften dni varsebieda- 
ne Sebriftgnitungcn aaban alnander, otfe auf diese 
Wi ise gcliiliJi't , nur dafs jede derselben andre Rell- 

J;riippcn oder eine andre Kcilgrunpirungsnrt hat. 
^iese drei Schriftgaftnngen, die olfcnbar Einen In- 
halt jede aaeb ihrer Waua ausdriieken» ataban Über- 
all in derselben Ordnaag ffber oder neben eiaander , 
so d.ifs ninn sie durch die Benennung der ersten, 
zweiten, driften Gattung bcuucni hezeichncn kann« 
OBbftbar aatbaltan sie «lebt Kinn Spraeba, aaadarn 
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rcrsrT) irdene, welche nichfs amlers nis f!rf»i nns mir 
auf diesen Monamenten erhaltene Snniciicii eben 00 
vieler Haii|itf8Uaff dM MMnenidiscW lUichs Mjrn 

Die Beanlwerfinig dar Frage, trelehen YBlkorn 



d.Triihcr für hlorso ConjccJiiren crkläfrf , gehtharror, 

dnfs or selbst Hie irrige Ansicht hegt, diesen Sehftf- 
Icri lii'^en semiti'iche Sprachen zu liiiiridc (\ioriil)*'r 
«piiler); der Letztßre macht am Schlüsse seiner 
Skhrirt (S. 183) , wo er von dem philologischen Wer- 



diese Sprachen angehören, ist, so \Teit sirli fus jetzf, thc der Kcilinschriften anrieht, nur altpersische und 
wo man diezweite und dritte dieser Schriften noch assyrische Sprache , beide mit Nnchdruclc , namhaft. 



nicht lesen kann, nrilieilen läfiit, ziemlirh cinfaeb, 
Bad ohne Zweifel schon von Saint -Martin gut getrof- 
tn trordan. Nach der naheliegeaden Annahme, dafs 
die AchSmenidcn auf ihren Monnmenfcn der Spra- 
che des Volksstammes, den» sie selbst Angehörten, 
dem durch Cyrus zur Oberherrschaft gelangten , den 
aratau Platz gegeben beben werden, entbült die ertte 
Cttlnmaa jeder iBscbrlft die Sprache und SebriR der 
alten Perser. Zwar war norh di'rF.iI! mR^Hch, dnfs 
eine heilige Sprache oder ein heili,';er Dialekt den 
ersten Platz einnehme, da indcfs dieser das Zend 
iCTB würde, die Sprache der ersten Colurone aber, 
yn» man sieht, nicht ideatleeb mit dem Zend ist, 
Meibt nur die oretere Annahme Itbr?«:, die auch den 
HH. ß. und L. (gegen Hn. Grotefend) fiir sicher gilt 
— der Letztere ba/eichnet gleit b auf dem Titel seiner 
Sehrift die Inschriften der ersten persepolitanischcn 
Kellaehr. mit der Benennung; „Altpersisch.** Die 
(triff (• persepoütanische Keilschrift, welche, uie 
Ih: Grofcfcinl (1818) fand, trot« aller Jiufsern Ver- 
schiedenheit, in ihrer Keitgriippirungsart iiienfiscb 
mit den babylonischen Keilschriften Ist, wird dieser 
IdantitSt wegen den ^«syrern, den abemaligen Dr- 
nasten und ersten Erbauern von Babylon und nacn- 
mnligcn Unterthnnen der AchSmenidcn, zn/usrhrei- 
ben seyn-, in welchem Schlnssn man nocli durch die 
Jicschaffienheit der in ihr enthaltenen Sprache be- 
•tSrkt wird, die zwar den Sprachen der altiranlaeben 
tTaniilie angehört , sich aber von diesen durch das 
'wesentlich unterscheidende Merkmal des Mangels 
' dar Casusendungen trennt, den sich Kec. durch die 
Ansbiidung dieser Sprache an der Mrcnzlinic zwi- 
schen semitischem und irnniaebem Gebiet in der Öst- 
lichen Nachbarschaft von Mesopotamien und Babylo- 
nicn aus Einwirkung des Semitismus crkliirf. Ist 
die erste persepolif. Keilschrift «Itpersisch und die 
dritte assyrisch, so wird man, wie Ree. meint, in 
Aniebani; der streHe» , deren Sprache der ersten of- 
fenbar nahe, weit nfiher als die drifte steht, wonig 
Anstand zu nehmen haben , sie mit Saint- IVTarlin je- 
nem grofsen Volke l)oi/iiif;;en , «eiclics im nciiünie- 
nidischen Reiche den ersten Hang nach den Persern 
behauptete, dta',Medern. Zwar könnte man in der- 
selben auch das Zend vcrmiifhen \vollen, das hier 
nicht als heilige Sprache wundern als Sprache ostper- 
aiseher Provinzen auftrete: Ree. wagt indessen aus 
den Buchstaben, die er in dieser Schrift zu erkennen 
neinC, und der Vergleichung der grammatisehaa Ea> 
düngen diese Vermuthung mit Bestimmtheit zu negi- 
ren. Die HU. It. und L. sprechen sich nicht ütier 
die Völker aus, welrh'«n diezweife und fliide perse- 



woraiis man ersieht, dafs er eine der beiden letzten 
Keilschriftgattungen mit Bestimmtheit fUr die assy- 
rische bU», ohne Ober dteandreatwaa so ontachaideir. 

Diese drei Keilschriften unteracbeidan aleh 

ganz ahgcsehn von der &chon crw Jihnten Keilgruppi- 
runzsart — sowohl in der Siufscrn Gestalt, nls«urh 
In der Zahl ihrer Zeichen. In erstercr Hinsicht 
chnrakferisirf sie Hr. Groiefcnd in der Schrift Na. 3 
(S. 30) sehr gut so, dafs in der ersten der Vertleal- 
keil, in der zweiten der Horizontalkeil , in der drit- 
ten der Winkelkeil vorherrsche. Die Anzahl der 
Zeichen In den bis jetzt bekauCa« iMahriften lafst 
sieh nach Ree. in denen der ersten 8ahril^■ttllBsaaf 
3.S festsetzen, zu denen durch eine in der Sehrift 
No. 3 eben bekannt wenl>'tide Inschrift noch 1 hinzu- 
kommt: in den Inschriften der zweiten Schrift, die 
In minderer Masse von Text vorliegen, kann man 
etwa no, und in denen der dritten, deren Textmasaa 
giinz der der zweiten gleich ist, etwa 85 Zeichen un- 
terscheiden. In ihrer Tolaliliit mag die ersteSchn'ff- 
enftung 40, die zweite uro 150, die dritte uro 300 
Zeichen enthalten. Sehen dla haha ZeichenzaU dar 
lefj-fen lieiden Schriftgattungen verrJffh, dafa masaa 
hier mit verwickelten Schriftprincipicn zu tbnn hat, 
deren Errorscbiiiig in der That nur nnrh grofsen An- 
strengungen oder sehr glücklichen Combinationon 
möglich werden wird, wiewohl die» Geltung einiger 
Zeichen <;;ch in beiden bald finden iSfst. Anders ist 
dies mit der Ersten, deren Einfarhheit ganz gecif;nct 
ist /II EnfzifTerwngsverJMichen «ufzufordern. An ihr 
üble sich daher so vorzugsweise der Forschungneeist, 
dafs man noch jetzt unter ErklffrnngderKeilinschrif- 
ten die KrlLlfining dieser ersten persepolitanisehon' 
versteht; und nicht ganz mit Unrecht, indem wir 
durch diese zugleich Inhalt und Zusammonhaaf dar 
andern noch unlesbareu erhalte». 

Dafs die /?ir/if'/;i(/ dieser Schrift, wie aller Keil- 
schrilf, von der Linken zur Rechten gehe, halte 
schon iViebiihr vor den Monuineiilen .selbst aus den 
stärksten Gründen ersehen, wiewohl ».Immlliche la- 
aebriften die von den Steinbanern beabsiebt igte Bi- 
genthflmlichkeit haben, in der Icfyfeu Zeile keinen 
leeren Raum zu zeigen, so dafs also ji-d« Inscbrirt 



ein vollständige» Viereck bildet 



Di« 



Vergleichung 



des indischen Alphabets, welcbea 34 Conson«iiten 
aabat l27oealen, und die dea lendh^an, welches .10 

Conson. nehst 12 Vocnlen hat, Hofs filrdiealfprrHiscIie 
Sprache und Schrift ebenfalls eine grofse An/ulil vim 
Ruclistahcn vermuthen , und da die Durrlunusterung 
pol. Keilschrift zuzuschreiben ist: au:i einer Acufse- der Keilgruppen eine jenen 'Ibniicba Zahl gab, lag 
ran§ dea Bratam, dar Safat» Matilaa Baatimmungaa ea nalia, dl^aa Keilgruppen trote'dta Pnnktea, der 



Digiii/eü by LiOOgle 



7 



jpt!o von (lor nndorn (rennt, gpradczn filr blofsn 7?f/rÄ- barkeit sprarbllcberWnhr.scbpIiiIicIikeil drückend be- 
sltiheu iii nehmen, worin roiin durch die autserordent- merkbar nuide, muUtc Hn.G. die Beistimmung ver- 
liehe Frequenz, in der einzelne Keilgrnppen in einer saglwerden. So gewir« die ineistcn in den 3K.üaig8> 
md^«r»eibea luuhriU TsrkomiiMD, m Mbr bestilrkt namen rwkomMttd«« BuciuUbsn ridbUc eoUitTcrt 
wnHo, dafs 1a»n (mit O.G. Tyebam vni NOnt«r) «rares, §o uagawib bKeb man fibar alt» übrigen, 
grlion für sirhor Mnti.'ihm, in dieser Schrift würden Eine schöne Best'itigung der Entziflerung jener Wa- 
die Voittle nicht wie im Semitischen und im Dewa- men gab 182.3 die von Champoilion und Suiiit Marlin 
ti:'igari behandelt, sondern Mie im Zaad aU Buehsto- cemeiascbadlicb bcleucbtete vicrspracbige pariser 
lica dacecsteJU. Dia baiden aban gasaanten Gelehr- Urne, auf wakbcr aina kleine Inschrift in dao drei 
ten fanden ferner, dafs dar ahixtliia Sobrlükeil, vrel- pcrsopolitaalaehan Kailaebriftgattungcn, die mit 
dien mnn nach einer kürzeren Keihe von Buchstaben dem Änmen des Xcrxes lieginnt, eine gleichzeitige 
(mindestens 2, büchstens 11) wiederkehren sieht, ein bicroglvphische zur Seite hat, in welcher dcrselba 
fcorithcilciides Zeichen ser; jetzt konnte man schon ^Name leicht lesbar sich darbot. Zwar bedurfte es 
ron ein/clnen M'örtara, ibrar Aufeinanderfolge und dieser DestltigiiM ISogst mebt nehr, doch wurde 
Häitiigkeit Srhiilsse über den relativen fahalt bogin- SaiaC- Blartie dadnreb Temolalst, eine neue Entziffe- 
nen. Von »Ipiti llnitpi'mhdJie der Inschriften, na- rnng der Keil^cbrirt zu entwerfen. Die Arbeiten 
mentlirb der kürzeren, weiche von den Thiiren der dieses Gelehrten, so weit sie sieb auf EntzilTerung b&- 
heidco l'aliisf« zu Persenolis abfeaticbnet sind, liefs ziehen, entsprechen indofs dem Ituhme nicht, den 
eicb so viel erratben, dala Nams nd Titel parsi- «iBbfraMSsiatbeForaobBiiKrBartheleiiijtdeSacjjaut 
seber Ktnige, die diese Pallste «rlMiat; darin ra sa- dem Gebtete aslatfeeiker Falh'ographie erworben bat: 
eben sereu: und schon zeigte Milntcr auf ein in jeder das von ihm gegebene Alphabet, in welchem z. B. 
Inschrift vorkommendes AVort bin, welches „KUnig*^ die Buchstaben £ und R identificirt und einige auf- 
bedeuten werde, vorzüglich da es Sfter zweimal un- gestellt werden , die blofsc Fehler der Zeichnungeil 
mittelbor nebeo eineoder steht, das zweite Mal nit sind, maebt dea Uaogel an Fieils angaaaebeinlicb; 
einer Bndunf;, werln er sehr gliicklleb dea ia Moaii* «ad waaa bei solebea Irrthflaiera deaaoeb einiges 
menten persischer Könige /u erwartenden Titel „rex Wenige richtig von ihm getroflbn worden ist, so be- 
rcgttaC" vermutbeto. Aber noch liefs sich kein Buch- merkt man sogleieh, dafs bei dem was darunter das 
Stabe mit Sicherbeit bestifluaen; es zeigte sieh keine Baals nt (der Vocal t, den aber St, M. nur annäbe- 
Äebsliebkeit Mit ssdeis saeb Ort Zeit oder nagsweise dnrch seis jr bestimmte}, sieb keine Ab- 
Spraebe dfwem fiebrifteharakfer sabe stebesdw sang der philologisiAesGfBsde, die jetzt Hr. Las- 
Scbriften; man konnte so von Feststellung zerstreu- sen dafür treiriicb erörtert bat, vorlindet. Seine 
tar Buebstaben nicht ausgehen , man mufste gleich Kliirkliehe fienennaac der drei peraepel« Keilsebrill- 
aine Reihe von Buchstaben, niebrero M'orter auf ein- |attaagaa bat Rae. wtD garlboit. 
mal fiaden. Das grofse Verdienst, dieses getbas sa 

baW, bat Hr. Grofs/Smd. BinsiebtsvoH die l^lsfun- DssHamtUndemUbweifafarForlsdirifte ioBr- 

S[en seiner Vorgänger prüfend , entAcliioden d.is Ver- klBrung der Reilsehrift trotz des von Hn. G. gemaelk- 
eblte der6cll>cn (das llec. hier der iiiir/.c wegen ten acbdnen Anfangs war und blieb die Uabekanat- 
Itliergangen bat) verwerfend, fand er durch die von scbaft mit der Sprache. Ob 2aidbOoher zu Paris, 
ihm selbst (in Uecrana Ideen Tb. 1. Beilaga II.) dar- T»n daran Spracba aamnabnMi enr daüi sie der der 
gestelltenCambinatioaen die Namen Xerows, Bmim^ Keflfaiscbriiten nm niebsten sttbe, bedarftni ja, da 
liystutpeSy deren YorbandenscTn .-iiifser arcbHoIogi- hekanntlieb Grammatik und Lexikon fehlten, selbst 
scben Griinden schon durch ihre relative Stellung in Shnlicher Forschungen, wie Inschriften, in wenig 
den lasebriften sogleich aufser Zweifel gesetzt wur- bekannter Sprache. Der Erste, der mit nSbe- 
de« irobei sieb zugleiob das „ König** bedentande rer Kenntoib dea 2^nd ansgeristot flbar Kailasbrif ft 
Wort dadnreb , data es mK dem 1f amen Xerxee glel- spraeb , war der rieleeif fge Spraebkenner Jlssllr, dea- 
cbe Anfangübuchstaben bat, aus dem Zend bestü- sen Bemerkungen so trelTIich waren, dafs man nur 
ligte. So erhielt Hr. G. die Potenz einer Anzahl von den geringen Umfang derselben bedauern mufste. Uaa 
Buchstaben, dursb dereaHfllfeer sofort alle fibrigen, kann sieb sogsr kaum der Vermutfaung eotbalteni ar 
mit Ausaahms dinas einzigen , dwcb SMi^wnUiK» bebe die grörsem Miebulirscbsn Keiunsebriflen jnr 
vier v^ehe nioM« verlmtlete, hestimmen M kBnne« nicht gesehen, sondern kenne mir die kflrtem ras amar 
meinte, und diese lii-sfimmung auch wirklich a. n.O. «eeundJiren (^upIIo (ofwn, aus einer Abhandlung Bel- 
bckannt machte. Da man iodefs, wenn man diese lino's in den Trunsacf. of ilie lU.SiocofBombm)^ da 
Lesung aasabn, zu viele Wörter von wildfremder er die so nahe liegende Anmadnof seinsr BtnMff» 
Pbysiegnoaie trbisU nnd überbaupt die Unerreleb- kaagen nickt gemackt bat. 
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. ALTBaTHVHSEUHDB. 

•Vtimr dU neuetien Forackunaen zur ßmt- 
xifferung der Ktiltckrifi. 

1) Pari», in d.kSnigl. Druckerei : ^f(frno»Ve»fir(f«f* 
' ■ tHMCliftiont cunöiformeMirwvöea pi bsirflomadan 
WC qu l«Bt malntenant partie de« jMipicrs du Dr. 

f 2) Bonn, b. "Webtr: Die AHpersts(^en Keiltn- 
ttkriftM MW ArmM^if. Bntzijferung des Alpha- 

.. «Mf BM§rm9 *f hhnft» r— Dr. 

I Ckrittkm lAUtw a. : w. 

. 3) HAHimrm, !■ d. Hahn. Henmebh.: Neue Bri- 
< frfiw mrlMfNf «TUM der penept^itanu^mKM' 

<F«r«««<««iir »M JTr. 1.) 

M an Tcrdaakt Hn. RaA nXinlieh db BMiiianoBf 
-4l«r baideii bfafig rorkommendafl Caiiiwaaten M. 
•nnii A^. , indam «r die Sadaaf daa Caattl^ plural. , 
die (iroiefeni f. iek. ä, 0. und ii. teh. ä. o. gelesen 
-hatte, nach dem Zend and Sanacrit geradezu ä.n,a.m. 
■ad m n. A. m. «asapraeh nnd in dem Worte, wel- 
dhaa gawSkaliek daa Ma im THel der KSaiga ist, 
rAahlMiaHida, dia aMaafa BMMtigung dar CMtaag 
idicHPr i>eiden Conaoaanten erbielt. Durch letztere 
wurden in den gröfserea Inaebrtfle« aogleieh eine 
Anzahl Wörter leabar aad veratlndiieh, vorzüglich 
4^ Br. 131,2: d. f. afe tf. n. (HiBsal) aad ja daanea 
'lllhe:eia aadaraa, dateäa s «Mia iaMlb «rat aaa daa 
»ndern Contonanfen zuerrathen batta:d.M. r. m.z.d.d. 

iÜrmuid), welche» letztere Aeuk gewifs zur Auf- 
üdliaKdaaZusaninieBhangea angeregt haben «lirda, 
allaia er erwf hat aiehta vaa ibaaB» Aank mar aa 
aiehtlMr, dab dar vaa ika dorafc M baatianlaitoab- 
atabe oft eine grammatische Endung bildet , die naeh 
^ad und Snnskrit zu aeblieCBcn, am deuflicbsteB 
bei daa WSrteraaaf«. «al.daa Aeeaaativ Sing, ver- 
rkth. Oaali aaift aa* dar talt, daa Jtoair da- 
aalbat mH NaeMruek amapriekt: „aiaa difffi kafoar 
Keitgrnppe mehr als Eine Potenz, und niemals zwei 
•der mehreren verschiedenen Keiigruppeii eine und 
dieaalbe Potenz beilegen,'' wie richtig er dia atarkea 
Fakkr daa Gratefeadackaa Alphabeta arkaairt katta, 
Dalk 4 f a wk Aadl^aBaiaarkungea aki ya r l a a k iaH an 
dar Ent/iiforcing in der folgeadaa Zeit nicht hen>-or- 
MVafen wurde, bat aeinen Grnad in der noch fort- 
dnnernden Onbekanntaehaft mit dam Zend, walehea 
iadaf«, wiaeaaa aa kala« 
A. L. £. IMS. KrHtt #4 



Dunkel berTorfrafea «oUtab Gacanwirrtig, wo dia» 
sesdurch Hn. ßurniiu/ahSehatTardienatliche Anatraa- 
eungen geschehen ist und noeh geschieht, mufs es bei 
der laut wardeaden Frage, ob uad ia wie weit «aa 
aaa KailiaaakriNaa zu erkllreavamiKeB werde, aakr 
erwOnaeht sejn , dafa der abaagaaaaata Gaiehrte ei- 
ner der Ersten ist, wekha diese Frage beantworten. 

Hr. B. tritt «ieht mit dem Anapruehe auf, die 
Keilinscbriften erster Gattung entziilert zu hnbenoad 
ikta Sprache mit Sicherheit zu reratchen. Kr liefert 
aar «iaa Ahhaadlaag über zwei naak aaedirte Keil- 
iaaekrlftaa dar ersten Gattung , in watehar er die He- 
anltate seiner Unterauebungen über Sprache nnd 
Schrift dieser laschriftanart darlegt. Dies« aiad 
iradar ajstematiaek Baak kaiiristiscb geardnel, aiwr 



aicht fragataalariaak» aa daCi äiasalaa äasca- 
wihlta Stellen beleaektat wOr4a«| dar Yf. hat diea 

Plan, in einer Reihe von Abhandlungen, deren crsta 
die vorliegende ist, die Inschriften namentlich die 
gröfsern eine nach der andern ja voIlatHndiger und 
atreager Prüfung aller Eiaiafabaitaa mit aaiaaa Be- 
merkungen zu begleitea; Mkaa wird ran ihm anmft- 
telbar in das Lesen und ErkiKren der InachriRen 
selbst eingeführt und hat sich daher die Gnindsiitze, 
nach welchen er bei Entzifferung dar Sahrifft und Cen- 
stituiriing dar Spraehe rerf^ihrt, aa wie die Anhal- 
fungspunkta das Aasgangs aad Portgangs dieser 
Operation, bei Durchmusterung des Ganzen ans d<<n 
einzelnen Beispielen zusammen zu suchen oder zu ah- 
strnhiren. Auf der andern Seite gewihrt diese Bfa> 
tkada daa VarCkail aakaaUarer Uabaraiakt darjaaifM 
Argaamata, waieka aaa Siaa aad Znaamaiaakaaf 
der vorgeschlagenen Lesung nnd UeberHet/ung für 
oder wider urtbeilen lassen. — Ge::env«ärtige Ab- 
handlung ist ia dirn Tfcaila galheilt , deren enUr 



(S. 1 - 19) dia Tarkamarkaagaa enthiilt. In 
spricht lar Tr. tkaiia vaa aaiaaa Vorgängern , fbetb 
von den Gründen ans Vielehen er die Inschriften rom 
Alwend fiir diese erste Abhandlung gewühlt. Uelier 
Erstere bemerkt er sehr richtig, dnfs sie die Mamen 
JSariaat Xarxaa» Uvstaapaa, den Titel Acbämeai- 
daa, aad dia Watte taalaU „König" und „Soha* 
bedeuten, gezeigt hStten, ebne indefs einen bestirom- 
taa Begriff über die Sprache der Inachriftea aofzu- 
Vaa Saint- Martin erflhrt man (S. 2), dab 



•a aaak laaga Zail aaek dar Bakanntawakaag ddr 
HaapCrasidtala aahar Oatanaakaagea (im Aiaii. A. 

Vol. II.), obgleich er sich noch oft mit diesen In- 
schriften beschllftfgta, der Meinung geblieben ist, er 
habe das Alphabet im Gaasaa riobttg entziffert und 
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der Aufhellung. (Ein RontferbAres Gestiindnifs!) — 
Uel)cr GroiefeiuU Leberttetzaitsea cröCterer lascbrif- 
fen, von denen Hr. B, BttP di« #«a Ls Bruns 131 
könnt, sagt ar (S.4): tiaiu m cnigiUM pas iTnfßr' 
tMTftftn rette t aprit Tttveir Im ^ tutne ime etm juM * • 
ignorance dit .lens du texte. Ucbwr /f «»A't Remerkung 
lufscrt ersieh aber, miin könne (Ji«8ellie niinlnnn für 
unbedeutend halten, wenn in.'tn hios nnrhdtT ZiiliNcr 
Consonanten, deren richtige Lesung sie giebt, iir- 
Ibaila. — Dns Naher« über die laaclin'ften von AI- 
m^iiBd tbr» Wahl für dioa» AblMadluag eatwiib- 
flketi der Yf. auf folgende Art. Zaerat hot stell alter- 
4ling9 Niebuhrs //. /. und A. fBr'den Anfang seiner 
Auseinandersetzungen über Keitschrifterkliirungen 
-dar. Die ersten beiden rerwarf er, weil die Origi- 
.Mla hid Kail da Liickan babiai dia Jeute, weil er 
■findi dfffs deraetliea die «veteii Zelle* Uthlsa uad 
•Grotefend mit Recht ihren Anfiinj^ ;ifs identisch mit 
tder Mitte der 3ten Zeile von Le Bruns 131 angegeben 
hatte, was sich dem Vf. darauf auch aus den Inschrif- 
tea rem Alwend und der von Van bestStigte. Nun 
felj^eBf ia Beziehany auf erster«, AuÄiVmageo aber 
. Existenz nnd Ursprung dreier Zeiehnnngen , welche 
man gegenwHrtig der wisseneehaflliehen Reise unsern 
nngliirklirhen Landsmanns Schulz angeheftet findet, 
ohne dai't« sie ursprünglich zu derselben gehört hii- 
ben oder von Schulz herrühren. Die erste derselben 
mit der üeberachrifl: Prrmiire colonAe 4b im midteM 
tdroHe, anf Xenras-bezflglieh , ist geieiebnetTon Yi- 
dal, Doiltncf srhi'p bei dem franzos. Consiil zu Alep- 
po, eine zweite unter dem Titel: Premixe ooioime 
« gmiehe de finseription de /'vf/t7ffMfofat-i»a 
. IiMobrift, nar da(s drai Cbaraktai« mmm 
■atalBJ nnd ein ZMkn «ragifelaswm ut) ata« driM« 
■rft dter ücbersehrift; Premibre eolonne de rinscri- 
ptioH b gauche, dite Gan j - nanieh , «« pied de la moit- 
Ingne d'lilwand, prhs Huimidan entbJilt ebenfali.t den- 
selben Text, nur daf« sie sich nicht, wie die rorber- 

{eiieaden, auf Xerxes, sundero auf Darios bezieht. 
Uese ist von dem Eagliadar Stenmi fiir Lajard gs. 
macht, welchem letzteren Hr. B. diese Nachrichten 
verdankt. Die.se drei Zeichniinf^en der beiden In- 
aohriften vom Alwend, die auf Taf. 2, 3, 4 dieser 
'(Abhandlung edirt sM« tifUte Hr. B. sich darum 
■■r cratan BebaadluMg ms, weil ihr Text ai«k a« 
leidktesten dfplamatiscb eoastatiren ItfeC, da ar ln 
mehreren nnd<>tn rnKcbriften ebenfalls enthalten iot. 
Hr. U. fand n.'iitilich auch unter den von Schulz bei 
.Van gezeichneten 42 Keilinsehriften eine, auf Xer- 
Ms bezügliche, lasehrift, dfa ihrem Inhalte nach mit 
'denen vom Aluread fdaatiteh ist, anr aiit daai üaCer- 
schiede, dufs sie etwa um ein Dritfheil gröfser ist, 
indem sie nach den Worten mit welchen jene schlie- 
fsen, noch einen Zusatz hat. Ganz dasselbe ist femer 
der i?all mit Le Bruns 131, aber der Zusatz ist hier 
ein aadarer. Endlieh zeigte sich Ha. B, aasVerglei- 
chung der erwähnten Dariusinecbrift noch., dafs das 
TOB W. (hueletf {Travels Tom. II. p. 255) aus den 
Raiaaa Ton Pnrsnpolis iiekannt piMnarhte Fr,i;Tm( i.t 
ia dirTbat dar (ablaoda Aoiaog dia ersteaüof 



Zeilen — von Niebuhrs A ist, was schon Groiefend 
(Fundgr.d. O. VI, 254 und A. L. Z. 1820 IV. 106) 
behauptet hatte, durch welche Vereinigung aus iVie- 
buhra A «ia« iascbrift wurde, dia mit der Alwead- 
■a b aa DariasiBsebrIft «bau so sehr wie die vorherge- 
henden übereinstimmt. So wühlte denn Hr. B. sehr 
glücklich einen Text, der auf vier verschiedenen Mo- 
numenten vorkommt und daher über jeden Verdaabt 
eines Fehlers der Zeichnung oder des Originals er» 
hoben werden kann. 

Der zweite Theil (S. 80 - 120) ist nun lediglieb 
dar Behandlang Aer Daritmmeehriß vom Alwend 
widmet. Diese findet sich in einem Thale bei Ha- 
niadaa, Wiebches Ji^er Porter beschrieben hi(t, Mt 
einem mgebeuereii ,^lock rothen (;>rnni(a links' aAea 

isf XwJiu#ias4ih#t» jado.'ia ainer besondern alaas 
'als lireit Ia den Fuaea gearbaltef tn , ungeOtbr 5 



Ful'sbohen und SFufs hreifea Nische, welche drei Co- 
lumnen Keilschrift neben einander enthült', deren 
erste zur Linken, wie gewöhnlich, die altpersiscbe 
ist. Die beiden andern Columnen imifs Hr. B. nur 
oberflücblich betraehtet haben, da'er Über dieselbea 
(S. 21) die Bemerkung macht, dafs ihre Eiitiilfemnr 
eine Aufgabe für Gelehrte sej, welche «ich «(lecieli 
mit den semitischen Sprachen betschüfiigen. Dufs 
wenigstens in der zweiten Columne, deren Sprache 
und Schrift Ree. oben mit Saiat-Marlin niedisch ge- 
aaant bat« kaiaaaamitischa, aoadem eine der aliaeir» 
•isabad'aaKe^nnadCaSprallhe vorliege, würde ikb 
ihm gezeigt haben, wenn er mit Hülfe einiger Buch- 
staben, deren Entzifferung die Namen Darius undür- 
■Hisd an die ^and geben, eine Anzahl Wörter vefw 

S'iabaa bitta; aaeb wilrdal er daaa baaiarkt babsa, 
fii dieao SpraebaCnaaäeadaagea bat. 

Mit vielem Interesse liest man nun von S. 22 an, 
wie der Vf. die Lesung und Erklürun^ der einzelnen 
Wörter behnndeh. Er erwiigt und rei lilfcrtigt jeden 
Buchstaben einzeln, führt au, wie die so sehr abwa^ 
cbenden Alphabete Gretefendn aad Saint - Martinaihs 
aobalea, setzt sein Unheil fiir and wider mit nntf- 
drifeklieher Angabe der Gründe auseinander, steht 
fast unabhüngig zw ischen beiden, indem er sich nicht 
selten für eine von beiden abweichende Buchslaben- 
Botanz erklXrt, giebt bünfig die Zahl der Wiktor aa» 
la walcbaa der ia-ilade alehaadaBaehstaba in daabia 
jatit bekannton Keilschriften iibarbaapt vorkMiart, 
und hebt diejeiii;^en lier ior, aus welrhf^n die behaup- 
tete Geltiin» il«'t>selhen am meisten einzuleuchten 
acheine. N ic l.ifht er sich, was seinen VorgSngern be- 
gegnet ist, durah Feblor der AbsabrUtan oder der 
Ortgfnalo dnni verioltoa, swol ada» amkrara tb»> 
schiedene Keilgruppeit für identisch ii^ ihrer Geltung 
zu nehmen, oder ninor Keilgnippe VGj.^cW**^^*oe Pe- 
tenzen beiznlcgen. Bei der Auffing * unbe- 

k.^«A. tt.»..J.. .Uk* man <IU V ^*<^Via«f, «,li\>vW 

ftvten 

Wurzeln' nnd Arer WoTtWldtm^'^^y^y A^'X^i'^v 

prammatischen r':ii(luiinr,-iv w^A *i*»l^H^_ Tj.^äJ" 

«üglkk anscbliaisea «0^»^ - »« ^ ^^^^ r 



lenzen oeiznicgen. »ei acr .^iniirj»i, m »« 
■kanatta Spraebo aioht man die V «^'^ 
read Torhunahoa, dafa dieaa nic|^''^«^ ^ 
Sanscrit, fanttalieh Eraterew, »^vJ^^V^ v 
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tn Bi|«fti<*l>W. die ^nahme «iphlbfr hfti;T/»rtri(f, Sond^barcs und R»g«Ilo«f^, vM« maQ b^UiCcifrpPliwi 
fb iü jUpMbeC der KeMMfarift in Hillflielit auf bald BarlMri-imu« nannte, beiiulcgen (s, J|ipNmr/j), 
Zahl und speciellen Unterachied der ConaonantM and {lia man — ricbtis badwOhirtn ud leM« Itnte. Oi». 



Yocale ziinärbat der Zcodschrirt entsprechen w«ihI», 
Und die L'c))ers«tzuiiK d«c durch Enl/illening niis- 
aprecbbaf «vrordencn 6urhst;il>enicih(;n — ia d«- 
n«n Iwv. Ja* , nirgend nut< r <leni ^'orwandq von 
Zeicboiini;«,- pd^r Orieioal^^era« auCMr i» jd««i 
dringendsten, klanfea Tüllfn :Xildi»rt gpfbt mwf 
aolchc >Vür(e, welche einen einfac^pn in den Ziisiim- 
menhang volikoroinea pa_Hseuüea,Sinn geben, der da- 
bei dem persischen AUertbiim g^nnz ungemes&en ist. 
S« atplit ^ic^ di» War^iff^^^vUihnuni; Orrouzds 
ah Scl^opfera des fiUjnmplb^if^ir ^r««» des iVlenacbtn, 
Jvelelie.nitrh llrn ß.'jtKiklürtrti^ die erste liiilfte bei- 
der Inschrilti'n i'iiiniiuiiil , iils im Gjin/i*ii .^iobtig in- 
tarpuogirt und üIm !-., (/( )Iaii iibecfeugt sieb 

ImiIJ, dtil's diL- Kiit/iiliTiiiij; einer An/tihl Consonün- 
fao, wie Z, A', Zf, guüz udur annäht;ruogsvrei80 

MteflTea inU .^Cf^ffM ^iafalbeitjen wird .OMB ü}d*£* 
MMB baim eraten Lesen rairxtrauiäcli, wenjp f. B. 
das zwcifo ^Vort der lnsrliiil"ten i.z.r.k. zu lesen 
||nd idcAt'*'''' *'<''^i ''<'»dr'>('ltei) i/tizattif diciiiHS 

Muom,i^ed{l) sc^ ii sull, i:u(, dem L' t'lii:rj;nnge di-s J> 
Vi Jt« — ,Bbi .der Bei»Urainung der Vocaiei z. B. t 

Ton siiffaer Wichtigkeit 
ür die Ent/iiT<priiMg itinJ,' weil sie in Wortern und 
WorJfonncn h.'iufis ^ kommen , und, da in den 
Siinscrit. SpruciiKii . die V ocMle rartical nind iiml ein 
Scbwaitkeo zwiacheu belerajgrnen nicht Statt liodet, 
^rofse DntfTSf hiede ,dtr )Etedeutung begrUtiden, ver- 
mifst aiau a|« JBrwSguDg ihr^a \Vertba, iqdem ihre 
Potenz ziemllcb achaeir und auf Gründe hin fest- 
sesetzt wird, d«"ren Schw.'fche dt-m Vf. nicht ln'iii(>rk- 
Ear geworden ist. — Dirienige Subalaulivendun 
die unter «nen dit b^if Geste ist, liest Ur*JL ^t-V 
^ der a*a8«rifi«hta N^ounia^vMdwig. »v»»»^ 
«b« •oll; ttbd doch .werden «Hini^tlicbt varkBUfaioa- 
de Casusendungea dieser unverSnderten Bndung an- 
gehängt; dieses i»t, wieder Vf. selbst a"At , gerade 
•o, als wenn man in einem lateinischen Dialekt Uo- 
m^wtifiß fUr ioMKnMnaerwortoB wollte. Aber finst^tt 
mit Hrn. Jl. «ich dabei xn ^ruhigen, data eine aolche 
Flexionsanbllngung „eher birli.irisch mIs alt sey'* 
(S.Gl), bat man sich vielmehr sxlurt nuch i'iiicr rirh- 
tigeren Lesung jctirr Suh.sl.inlivrndiin^ iimi/usi Ijcii ; 
wovon unten. DerartigjrallgemeioeZweirul steigern 
«ich nofb, wenn Hr. B,9, 106 sagt, eine ^rofse An« 
WMkl zendiachor Wörter aejen In diesen jnachriften 
umgestaltet, dafs man sie kaum erkennen könne, 
find ihm demnach das Altpersische al.s ei» corr uptcr 
ind barbarischer Dialekt erscheint. Her, , der aich^ 
|;iaiiben kann , daf^ daa Altperaiactie, eine alljji, . in 



ser philologische Irrthnn ist dann aia leicbteaten efu 

kl^irlirh, wprin die L«"8iin» und Upfierset/ung der la- 
schriiten b«ti einiMD logiücb richtigen Zusaninia». 
hange und deutlichen Sipne einen jnonujMMitlaBie^ 
uod «reJMfaiogia^li hilcbair wakre^beiali^e« oderoir 
'den rnbt{||aa inb#l( darbiete^,, iindreleh'anraeiideii 

fitren^ nn df>n gegebenen Text hStIt, paläograjtbiocjhke 
FehliT Horgfiillig vermeidend ( falscbe Bestimmung 
der Potenz der i'(llcil^tahen , wenn sie mii' ('uns«!(juent 
durcbgef|ibrt wird und die richtige noch nichtbekaait 
oder bewiesen worden wer, iShh i^ce..oi«ht «n 4e|i 
pailofraphiftcbeu Febli^rn)« In dieaeni.lf|ilb|jiJ|ni|idi 
giobt sieb, aobnld die Potenzen der.hliufigar rorkom- 
luendea Biicbstuben noch nicht üämnitlich richtig ge- 
funden sind r-r dieses geiinjjt aber schwerlich gtei«h 
dein.fir«|i«,(lär»«s verauebt- — das Dasejrn irrige 
B^tia^impa, entweder 8p«e{eU-,eder im AJIgemn». 
nen, nnr an der Piijsiognoaibi imnd« weifbe.der 
Spracht: der Insclirifd-n durch die Krkl.'U'ung wiMent- 
lich oder iiiiwis»<-utli('ij beigelegt wird, lind dies ia^ 
ganz der Fall , in welpbeni sich nach dem Urtkeii *Uß 
|Lat. Hriu.Xf'elirJUiruAg der K.eüina«briften beljndet, 
wie eieb eaeb.ipai Theii eeben »ue Vergleich ung der 
von llrn. /wMMN'lawoolenen Resultate crgiebt. Die 
wichtig&lea JSinxelbeiten zum Beleg dieses Vrlbeilf 
werdtMi 8irh ikiIimi ergeben. — - Aber aucb die, QrUi%- 
fr*|^ct;eder vielmehr — ,um mit einem in der •»mitl- 
«eMafSraamatik eonst sebr gew^ibn lieben Ansdriick^ 
zu reden — dieSpriptiea maekt auf Bio halt und Aeg^^ 
mHfsigkeit Anspruch. Indani ea aich Hrn. B, au(« 
drängt, dafs man nipht selten Wörter i rlKfit, in wel» 
chen eine Anzahl .Consonunten ohne dazsviscbeDge- 
Yocale nebeneinander stchq f ee d|i(« ai* banm 



aueenreeblifir eind, ■biJolfigiacbuber «ifb«4fe fMbr 
vQeaKairte Aaaepraehe ieet zwingend dnebielol^ wia 

z.B. in f.r.m./l.i.ß.r.m., ü .u.r^m.z.d.ü»^ 
A.r.t.m., (;.p.r,d,y welche Hr. ß. fr«v>ßiArem^ 
(l(k)uramuz-(l(^ ii. s. w. ausspricht, stellt er den Satz 
auf, dafa die, Schrirt> nicht ^ImaUjiehe Voeelf^.dev 
«Itpnrsiscben Spraebe aaedrileke, und ist deeaelbei« 
so sicher, dafs ki***urngt, die Nichtbemerkung 
diesur (J nvullkommeobeit der Hfihrift habe fuiU\e \ ur- 
günger verleitet, mehrere Buchstaben , \\* kh<> ( on- 
sepanteii «iadt darfihweg für Voeal« zu nehmen , 
dndareb d^ neiffea jener eoaaonaaten reichen Wortcf 
anseprecbber zu neebe« (8. 42). Dieser Tadel der 
frühem Alphabete ist nicht nur sehr gegründet, son- 
dern «urli von Wii hf igkfiit für das Fortschreiten der 
Untziffcriiug, indem, nun einer ,Aez«bl Buc^stäben 
•faft der ibnen dnrek jenen ii9^|{pi4i«gezvKung«nea 



ocbte^ .)i^enumfatea .erbeüene, an £nduagen jin^ m«|ieebeaP^tt|^ibmri«htifajNiM|pa«a^ 
Conaooiinfeij, rei«be Spracke, eine Sühwester den tor aogewieeaa werden baan.! AaetnUnbnrdiib,Hr JP'<) 
S.-insci'it iinifZend, einen solchen VorwurT mit Aecht die sich hier aufwcrfRiiden Fragen : in welch«* ^KKMhI 
erfahre, erinnert sich dabei lebhaft des gewöhnlichen tritt Wegiassung von Voralen ein ? welch«! Vocai« köll^ 
Schicksals derjenigen Sprachen , zu i'.Ten Kenntnife uen weggelasaen werden ? die kurzen? «der u^llf iclit 
«itr iedigiicK «Turcb monnmentarisrho InHchriflen ge- nur Einer? zu beent werten gMfcht biitle« wen fMilirtv 
la||taiiHl. Uaawaria lange geneigt« ihnen «Uerhaii(JL.fiiirujBKliWitris. Wir» weil dieieKaUMbritt nueb H«» 
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IS JUfc. X» HsauS. IaNOAE 18S8. It 

AtpbtWt «itlMa ▼•eal«, Tf«r Wngt^ , I, tl^ ^ In der zweiten Sedion it» drHtüit TheiU : Ana- 
Uni 4rti kum. i, n, bat, •^•iat «r Miwbnmi ta teat rfef olpkmbH 8. 12T— 159 b«bandtolt Hr. Jt. dM 
5iv«ilen, i»h bei SelMBg^dcpNIeMietniiif dB»y«eiil« ZtnaiBm«ii«t«lliiM d«r Cbaractere der «Itperaitehe« 

Verwirrung oder Ungeschicklichkeit herrsche, in- Srhrirt und ihre Potenzen. Hier «telft er die Ergeb- 
dani «r «iis der Nichlsetziin«, um diese sieb zu erklX- nisse seiner Besthnmung der Letztem ziisnmnien und 
-fMI, Mhlierst, d»fs diese Schrift eine von den Per- verbreil«! ■fch, d« tft den beiden Inschriften vom AI- 
«MIM t H ttil u» «Rlbrfiiite, aicbt für die iadi««h-per- nend nur eine besebrilakter« Annbl Ton Chnractel^ 
'«ifdbim 9pre«bMi i^eeifilete oder ««egebildete lej, ren rorkommt, sugleieb «bor ftfellen'ttiill^fflirter erf- 
and sogsr S. 160 hinzusetzt: not** pimrmu doncad- derer Inschriften. Bei dieser Gelegenheit macht ei> 
meffre comme (ft«Wi le faii qne le lytt^me tT^criturt ron einer schönen Entdeckung, die er in einer spK- 
iftrioeeupe le premier rang tur le» moiuimenii de Ptr- tern Abhnndliing Tollst.'Indig tl.irstellen wird, as(s 
jM/ir OTf ifwm «rigi'ie »emitique. Wir kennen jn nKmlieh in Kiebubr's mit i bezeichneter Inschrift eof 
l|iierdioee«ltiii^n!^chrirtenund ibr« Geschichte he- Fersepolis ein Yer^teiebnirs der dem Daria» tribat^ 
reiits faetpiMBttecietlt iHi4gemi4t*«lb aichcratea^ je DBiehtigen LKnder enthalten ist, rorntaCgeii . 
oSher sie dem- MberOa AtterCbnia« «md, deaa bier, fmnfcb, da are hier fflr Poteazirnng efner AazaU rofc 
w« noch wenig Gehranrh von Srhrift genincht wurde, Tharacteren ton Wichtigkeit ist. Dabei ist das Gro- 
-«rar atealn wenigsten Verminderungen nuagesetzt: es tefendsehe und Saiat- Martfnacbe Alphabet, welche 
•rgiebt aieb also leiebt, dab zur Zeit der ersten auf Taf.) mM tlem des Vf. kor bequemsten Ueher- 
•AMbiiMaMeB die weit rer h ro H eto «emitiaeha Scbrift, »icbt toMWMHMikeittlltHMrdeii, aorgfllltig' und rblt- 
w » ei> MMb MieftrIo/ efeh noeb ntrgcud ao oehr von etllndfg berllfltefelrtf|{t. indem die drolMg Toa €h«t«b 
Ihrer Rilestea uns bekannten Gestalt, der pelnsgi.tch- frnd anf-^eNteirten Buchstaben (S.13.'i — 154) einzeln 
-phftitizisehen, entfernt haben kann, diif» sie nicht so- <liirchgegnnj;en , die Abweichungen Ssinl - Martina 
cleicb zu erkennen wiire; in di(»se Sr!ii irtfi(nulie ge- dabei angeführt, und die Gründe der Abweichung 
Mri aber die allpersiscbe Keilschrift uichi. Doch oder Zustimmung des Vfs., wo sie nifebt aehon früher 
■Marf *•■■ dfarflber hier k«iuer Aneejoand^rsetzanK, ausfiibrlieb ailgi^gebea waren, deillb fleifaffer am(> 
da Re«. unten die einfncbe.L8aaag jOaea Problems des einandergesetzt werden , je seltener und schwieriger 
Vocalmangels , wie sie Hr. LoaMN Mli iu^ ehioa ein- der Bnehstabe ist. Sein eigenes Alphabet tritt ia 
«igen Anatefs gegobm^ Wit Hebmf 4«b lutflin bb- einer orgmiigchen , vom Dßwan^lgfiri • tit K hntcn An- 
g^roeben wird. . . , Ordnung des Zendalphahetes auf, welches Irfzfere 
Im i/r/ffen Theil seiner Schrift behandelt Hr. & zugleich dimehen gestellt ist. Bin« solche Anord- 
«nernt (Nie SeOtlon) diaXiMMailiecbrift rom Al^*^' nuog muf» der SriüVfor allerdinge ätet» im Sinne ba- 
6. 131 -^'laS,' bot wolcb»r,* An '«It Atttder OarfinlH» Keii ; mdk wire' «fe wohl' üh imst cfndMb für i^ln' Al- 
Hchrift fast ganz identisch ist, nur der Niime Xerxes, phabet des Altpcrsisrhen , wenn nur mehr Bnchsta- 
der Genitiv des Namens Uarius und ein aus ein paar benpotenzen, als bis jetzt der Fall ist, faiitten richtig 
-Wortea bestehender auf Ormuzd betfiglicher Zusatr, bestimmt worden kSnnen. Gegenwärtig hat man aber 
iettdl» vorige Inschrift nicht bat, zu bebaadola Übrig dabei' 4io «ifoBbare Unbequemlicbkeit , das Falsche 
%ar. "Dio boiden aiifTolbi IV dargeef^llteu KoMb- MH'#m WabretrynIIkomMon tm voirMOnson. So fon- 
mingen dieser Inschrift, deren Ueberschriffcn in der gm Hr. B. und L, ihr Alphabet gleich mit eineiti 
Sehuls'scben Reise oben nngefithrt worden, sind nach (narh Kec.) falschbcstinimleW Buchstaben an, dem vf, 
Hrn. B. (8; 121 ) Abschriften einer und derselben In- weiche», wie unten gpzeigt werden wird , ein CoriHO- 
aebrift. Unstreitig richtiger sieht man l»eidefi>r Ab- naut ist. Fiir den Anfang der Entzifferung war daa 
lefcrMM Einer Zeiebnnng Einer Inschrift, oder bea«- tm Hm. Grotefend nach der AdalleKoit dor Cha- 
ser die zweite fiir eine Abschrift der eratra an { Hr. ractero geordoete Alphabet sehr paiaend. Jetzt diirf» 
B. wflrde gewifs eben so geurthefit haben, weÄn *r te es das Beste seyn, die gegen jeden gegrilndetoa 
zwei starke Fehler der Zeichnung entschieden al« ZweiFi'! ntrhi r stehenden Btirh8(.ili*Mi in dcrOrdnung, 
Bolehe erkannt hiftte: nm Ende der 12ten Zeile sind in welcher sie sich dargeboten haben, denen die we- 
■Knlieh in dem K9Hig bedeutenden Worte statt des niger sicher sind, vorzustellen, so dafs die fraglieh- 
itöa, 5ten iMd bleu lkwbatabon der lato, 2to und Sto etea die lot;tten Stellen einnehmen. Ree. bat dieaor 
wfedorbolt, wuMboe ofenbaroVoroeben eieb hfnllng- IteeonaioK ein AIpbiibeC beigegebeo, wolohoa aber 
lieh daraus erkiffrt, dafs dieselben drei Buchstaben nicht ganz die eben genannte Einrichtung hat, indem 
gerade darüber , am Ende der Ilten Zeile, stehen; er darin nicht seine 51einung über Entzifferung der 
imd indem 5oAri hedeutenden Worte ist der ^te Buch- Buchstaben vortragen, sondern hauptsUchllch eine 
•lobu^tfili «taten gleich. I>en Fehler der 13(en Zeile deutliche Uoborsicht dea VerblltnioBts geben wollte^ 
■wl a^arlTaMiuhiocnng bat Hr. B. riehiig benmrkt In woldibm Äo Butilffertfugen Ülrn. B.*s und L.*» 
ML y|5)« eben so den det* 7ten und den der 20sten. unabhängig zu einander und zu Ae^*^ Vofw 
'ÜHM^offeubaren Fehler finden sieb sXmmtlich in bei- gUnger stehen. (Dieses Alpb«h»«^ Ziffern 
4^ '2«jebnungen , wihrend die DilTiTeninn beider versehen, nach welchen Ree. Äntb» 
mif aol^ gering flind und die zweite pirgrnd ein Zei« ataben im Fol^eadoo mit □ «iUt,^ 4^^^^^ ~ 
cfcMi4Bbtigerb'ataia4ltbfpttt ' (|»ff F«ri«e«sMn^ t,^ 
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ALTBRTHUMSKUIffDIL 

Vehet die neuesten Forschungen zur Bnt' 

zlfferuug der Keilschrift. 

J), Paaw, in «I. kön. Druckerei: Memoire tur deux 
ihseH^thm cmiiformea irmtvie» prha fHamadan 
cC <|ui Font niainteiinnt pnrd'e de« papitndu Or. 
ÄAm/s. P«r M. Luyhte Biirnouf etc. 
'2) Bojfi», b. Weber: Die AUpertit^n Keilin- 
sdirifit» V9» Jhentp^ Eiittiffmmg du Mpka- 

bei» mtd BHäänmg dn Mattt rom Dr, 

Christian Lasse» u. s, w. 
3) HANxevBil, in d. Hahn. Hofbuchh.: Nette Bei- 
träge ztiraUMmmg der persepoKtanisekmXdl- 
tekriß^ "tum Or,Q,P,iinltfmdu,»»w, 

{FmrUetsmmt «o« tfr* Sp) 

{j[fR. A*a Alpbabet unterscheidet dreißig Keil- 
mppant m aiMtn konmiM Mcbtrüglich nocb 
Srer^auf «iiMNr Ttftl Mr. 8D, 21, £q m- 
{»ewiise hinzu, welche er für einen und densel- 
ben Biichst«i>en Gh zu halten geneigt ist, dessen 
verschiedene Formen nur der Willkfir der Künst- 
h» bauaoMMM ae/ea. Mit vielen Yer^ttgen 
sah Ree. jenrdreibi^ CbnncteM fai feraidter Hia- 
•icht durch, denn 1) es findet sich unter ihnon kei- 
ner, der ein blofser Fehler einer Zeichnung oder ei- 
nes Originals w.'ire, dergleichen in den ijbrig«>ii Al- 
pbabetao aofltetoat 2) kein Bucbstabe hat eine Va- 
riante; nitReeit, deM fwl der groCten Einrdrmigkeit 
der Keilschrift ist jede Ynriante ein Fehler der Ab- 
•cbrift oder des Originals, dergleichen nicht in das A 1- 
phnliet cebdren ; 3) keinem Buebataben werden zwei 
•der HHUere Petonaen beigeh«l} 4) kda Spracbiaut 
durah BNfefer* aieh Aamie lAaractara anece- 
driickt. Dieses letzte Kriterium bei Aufstellung der 
Buchstaben aufser Acht zu lassen, wird man nur zu 
aehr in Versuchung geführt, theils durch die starke 
und büiuGge Aehnlicbkeitder Cbnraetera aiiteianader, 
thelb dnrdi die grobe Aaaehlderedhea, theib darch 
Fehler der Originale oder der Abaehriflen (wenn diego 
■Smlicb in einem öfter Torkonuaeaden Worte statt 
aiaas richtigen Bucbataiiea einen Ihnlicben haben). 
Ift eiaen eiaiigea Falle iat Ur. A. ru einer Ideatitit 



swelerCharaetere [Nr. 33 nit Nr. 8] geneigt, deeli 
that er es blos fragend, wie bei den drei Gh. — 
Kur zwei Verstöfse gegen formelle Vollkomnenheit 
des Alphabets Gadet Ree. Erstlich: UerBucbatabe 
[Nr. m fehlt gaaa. Ur. B, folgt nUmlich Hrn. Gro- 
irfead ia der aauteter«» AaliAt, dala [Nr. IS] keia 



Baehatabe, aoademi am eta Tbell fiaer AMbmiHar 

aej, welche zuweilen anstatt des langen „König" be- 
deutenden NVortes gesetzt werde. Entschieden ver- 
w irft Hr. Lassen (S. 174 seiner Sehrift) dieae Ansicht 
Hra. G'a. aut Recht, aber lafllligee M^piee iahlt ehea 
deraelbe Boehetahe dnreh efaea aadem Irranai fa 
seinem eigenen Alphnhetc, indem die Figur dea 
[IVr. 18J mit der des [Nr. 8] von ihm für identisch 
genommen wird, wobei Hrn. L. entgangen ist, dab 
jener, den man xwareft, aber aar Ia dea kflrzem 
Kdaig bedeutenden Wert« findet, ran dem hVafig 
vorkommenden [Nr. 8] überall durch das Fehlen dea 
Horizontalkeils untemchiedcn ist. Er findet sich 
aber nicht nur in Le Brun*» 131 und auf der pariser 
Vaae vor, wie Hr. B, aa|peht, eeadera aoeh aa drei 
aadera Stallea, weldbe aetaaGeatalC «afiwr Zweifel 
setzen: 1) auf den LeBrun'schen Fragmenten {Voija- 
ge Nr. 133. Z. 4), deren Schrift sich deutlieh und rich- 
tig herausstellt, 2) in der Fensterinscbrift bei KHm^ 
pjfer (cuneeN. «rof, S. 344), 3) ia der Dariaeinacbrift 
aa dea Itaiaea dee Verbindangaeaaale dea Nlis mit 
dem Tolhen Meere {Dcscr. de f Egypte Tom. t'III. 
S. 27 II".), wo indef» der darnuf folgende Worttheiler 
eine falsche Lorizonffilc Stellung hat. Ziceitens fehlt 
laMrn. ü'a. Alpbabet der Buehctabe [,Nr.23], der 
eehea daruia alehC hlffe weggelaaaea werden aollen, 
weil diT Vf. S. 133 und 113 sich dahin erkllfrf halte, 
dafs er ihn für Jh uehme, wenn er nicht eine fehler- 
hafte Variante des Buchstaben [Nr. 10] aej; letzte- 
ree aber kaaa aua aqr daaa hehauptaa, waau mn 
die Anterftit der haiden Zeiehaongea der Xerceaia- 
Schrift vom Alwend (die, wie Ree. oben bemerkt h.if 
nur Eine, und zwar eine fehlerhafte sind) und der 
Schulz'schen von Van (deren Werth noch unbekannt 
iat), dea aaerkaaat gute» Zelehauaaea Miebohr's, 
Ker Perter'y imdder Ijb BmaVehen Fragmente vor- 
ziehen w ill, in denen dnt „Sohn" he Jpiif ende Wort so 
oft ohne Variante den BuchHtaticn [Nr: 10] zum er- 
sten und den [Nr. 23] zum dritten hat, was zam 
Ueberflttfejetat «ueh noch durch die rertrefflich ge- 
seiehuete lleillaa*seha Iaaekrlfl(la der Sehrift Nr. 3) 
bestätigt wird. 

Das Vcrhültnifs seiner Potenzirung der drei und 
dreibig Charaktere seines Alphabets zu der aeiaer 
y«rgli||er wird raa Hb. ü. aeW Ia felKeade anaia- 
rieelia Oeheraleht gehmeht, dfeaufaefaer Alphabef- 
tafel durch rrrscbtedene neben die Charaktere ^^n. 
actzte Zeichen anschaulich gemacht wird. In zwölf 
Buchstabea folgt er lln. Grotefend, in dreien Saint 
Martin. Ia SWeie» iiask, die Baeuainiang der abri. 
pm rimkIdSnMmm, w Uw wi i mmk awei derselbea 

C 
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stell dMffrofp/fntTscBen selir annShprn. (Nacb Rer. uchriebenei» Titel: Inscriplion de TarioHp ä^^trii tm 

«ind uii(«r d«n t^ölf v*fi Hn. fr. entlehnten vier uii- detnin du priiux Dimiiri Catiiemir, qti $€ trouvait 

richtiec, niimlick^M [ BT. 8^24, 25,20}^ irater dnii »tvc /«• tiM/rMef Mn« tfe GHUautädt, SU. P, 4. Anc, 

drai Saint MartiB*MbcD Ei» unricbiiger [nr. 27 j» 1807. Di«M ZcMbaiMK »toUt ganz ditMlJ»» lBMhr& 

4i« die lieh der GVfcen Bettlmnung «ehr nff- dar nrnl — tenc fceWet «feb vm jener mr Amfc aa- 

bern , £<>>(/(^ iinricbfig [nr. 7 ii. .'iO]: iiMcr den bedentude Ahvveirhiingen in der Gestalt zweier 

übrigen vieriebn von Hn. Ii. neu poti>nzirten , iintc>r Buchstaben» deren einer nacb Hn. ß. von Cnntemlr 

denen ittdefs nocb oinif^c don G'.schi n iiTid S.itrit - Mar- richtiger gezeichnet ist nl» von VVifsert, i v« ülirend 

tinWben Bestimmungen etwas ühnelnde sind, vtUr- von dem andern d;ig Umgekehrte gilt. Hieraus 

4» ftec. fei» jeUt nur fünf^ nfiwKeb die [ar. 31^ Ü* Mblietit Hr. B.^ dai» beide Zeiebnungen nnabbSngig 

32^SJ;34| entsebiedeB rerwcrrea.) rea eiiuuider eine and dieeelbe wirklieb existirende 

Am Schlüsse «teilt der Vf. in einem Jt^mtm^ Inscbrirt wiedergeben» deren Erkifirung er dann be- 

iS. lüO— KiÖl die zum Thcil I>«reitft ervx 'ifjnffn ginnt iiml den in drei verschiedenen Tr.fnsscriptionen 

Tgebaiase seiner Unleraiicbungen über Schrift, wiederholten Namen Arsace» oder Arsaeide daria 

SprMhaaadlabalC derKdlinscbriften erster Gat- ladet» HieristHr.J7.iedenrallsnnglircklicb g«m- 

taaf «aaHaariMh saeaaiaMB: die altper^be Keil» «aa. Naeb Ree. bet die Cantemir*s»be Zeicbaaag 

aekrlll eejr, <«reil ai» die altperaiscbe Spraebe» ia aiebfe richtiger alelViteen» tbeilt aber mit dieMia 

Beziehung auf Bezeichnung der Voeale, nur nn- dieselben Fehler (die gerade Stellung zweier Reil- 

volikommen darstelle, fremden und zwar semiiischea gruppen statt der schiefen, den verzeichneten 6stea 

UrsproagSt wa» Ree. obeatviderlegte; dann lursler flnehet. der 2tei> Zeile, den in Stellung und Gröfs* 

•ick iJwr Qretefend*» Meiaaaf , dala dia toidea aa- vaifaUtaa obersten Querkeil daa dta» aad da» iMa- 

dera KaibehrirtgaltnBgen dareh kffnitlielia Zeeam- taa darUmi Jhile); sie int dabar «laliraehaiBlM aaa 

menset/iinf:; aus dor ersten entstanden sejen, duhin Wilsen genoaintea und duich. ein MiTsverBtirndnifs zu 

aus, duf» man au» demselben Grunde der kiinstli- ^eqer Uebersebrift gekommen. Di» Quelle beider 

«beren Zuaammensetxuag der erslera mit eben so ist aber ia keinem Falle eia MeanaMBt, sondern ei- 



viel Reebt gerade dia aatgrgfagaaetsta MeihaBg ba- aa 2SaialuittBg» dia raa daan Raiiaadea bircübrt, 

gen kSaae. Ciege« a b aade a aaiben bt daa Urtbeil dcrror'eftiemaeklBNnidiaabaa MoaanieBt^ abaaai- 

Uber die Sprache dieser KeiUehriflgattuog gerichtet : ncn Ro;;rifF vnn deiatJalanaUede dreier Keilsebrift" 

dafs sie nicht da» Zend, sondern ein Diulert de» ^■itdiit^ei) /ir haben, atna Anzaht eiirzetner Buchsta- 

Zend sej, der an KegelmbTsigkeit aad Urspriing- boi .-in» allen dreien, wie «<in flicli gerade seinen» 

liebkeit »einer Formen immer nehr rerliere;. »ie eej Blick darboten» in niföU^er Ordoaag al» Probe der 

dl» Bpraeb» der alten Perser» mit »ia dea eretea aaaderbafea Sebrifl aufgeee fc rh b ea, SaaMcbtewokI 

Haag unter den Schriften der aehSinenidiseben Mo- aueb Hn. G"» Zweifel gemeint »ejn, den Hr. B» 

aumeate einnehme und die heilige Sprache, das Zend, mehr iieriicksiebtigt haben würde» weaa er veratNad- 

nicht sey; siesiehere, wa» kaum mehr nüthig sej, iiakaBBOdlllakft fliM» 
da» Alter uad die Ecblbcit der Zeadepracbe auf da» 

NaebdrilaUralalat dn »ie, ebgialafc demStaaMa^ %Tir gehen eur Sebrift Nr. 2 über. Nor dir 

buadert var aaaercr Zeitrecbaaag »agebiread» gegea Vertreffliebkeit dereelbea taiderriatb, aia «aarat m 

.2aod aad SaaseritgeballeB, dock »ebaa.barbaris«be beeptecbea. Ha. Sebrlll «Orde» aacfc der Ha. 

■nd btfiirische Entartung; zeige. Ztilelzt logt der Z^'s Analjrsirt , in den Augen der Leser mehr als bil- 

Vf. — Bad da» mit groüitem llechc — Gewicht dar- üg ist in denSebattea gestellt werde» »eja. Hn.L> 

«af» dUC^^^aMMi aaeb »«inen OnterAuchwigen nnaaMlr Bdirift aber kBante »elbet daa» aiehla taa U ara a ». 

dm iMnaiMitia laa iaiM aa a aalen labait aiehrarar «aaadiaiTraW lahaa aaüiabrea erseMaBa» laifa» 

^.g rBftM aa'Kan f iiBil i a it B a fc raae, in d>aaa bmb Ia aadara» HiaaMt gaifi a a«D sogar dia RaaalM»- 

aarber aar einzelne Naaiatt wASital aM'SMaiMt der letztem durch dns Rrsebeinen der erstera» Wttb^ 

•katt» erkaaaeii könaea. ten aueb die von Ha. ß. vervetragenen Katdaeka a . 

Der Appendix (S. M9— lOI) bebandelt neeb gen d*m Leser efaeo ao viel intereeee eia» aU »ia 

mi Iaacbc»ea» dU aeUTiaaaidiaeba aaf da» Pfel- afab darak aiak^aelbBt aa aialwsaahieae»» ea aebia» 

Im va» MarcbaJk» daaan .IMtllruaK daiak 'Ha. F. aadaah aaek müglieb^ dafl» ar ff aeeaeebaftiiai atraay 

^lüf^ftaraaeh Beider Hr. i/* hespreefacn wird » und Zweifelnde^ wenn sie niebt ntglpitb selbsttbl' 

\lia TonTarfcuin Sfldrufsland. IJnf er letzterer Ter- tig forncfaten, die Unbe^nnintheit der Begriff« 

latebt Hr. B. die zwei Zeilen wefche 1705 Witsea iber V^ocnlUiitiun un<i Spriwhforinen <Je» \ltpersi- 

•liViwrd ca Ü$i Tartesyr /#, SBß} bekanat geaiaebt aabe»niil fi«d(HMrn«oaafaabiBe»» nU^^^Ce mMi am 

•ami deraa AnikaalfeftJn Onlej^ i»dfocer A. M» «rabl »ebwerlicb i« akw fpui» .^Tva«^ M^t- 

(1S20 S. 845) wegen de* darin Stntt habenden Ver- »ctziing von KeiUaaobrfftait ae^nn^^^' ^e«^ VW 

nii^chung der drei Reilfcbriftg»(»«»»gei> bezweifelt fast nur Muthmafsongen* y 

tkal. Hr. glaubt, daf* tlwser Zweifel gegenwlr- treten könnten : eine Au»^.^^^ i\ wSfc* 

tig dureb. ein aeaeaUaeBaent gehoben wOTde. S» da» be»(» ven Hn. iT, ^«i\«i«t*t^ A^V\*^V . 
£uiaMi^Btaliik^ dawfc jyietf» an d 
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fCB* vprlrJfgt, jedoch erweitert,' Kervift, prffcig, 
'jnit«ics^nd^ Eviden/. Diesen Wei lli der Jt!C/.<freii 
Scbrift^ den Ree. hernach rrwrUfD viird, läfst in- 
4l(ff ^^aghotitiuiB Vui'v^urt den JLescr nicht ah- 
nen. 0cr Vf. erMSlirit d;iiin, dsfj», als der UruclE 
»piiie« ^Vi rk» acbon ühor die IlXifte Tolle^ide* war, 
ein ScbrtiUn tgeioes veinfirloo Freundes, Hn. It., 
jäui benacLrichligf Ji .lk , daCf* derselbe im Begritf 
M$y» laebrere Memoiren übtn- Erklärung von Iveilin- 
BdurifteOr vad zwar zum Tbeil von unedirfen, zu 
TcröffentlirbT!. „Hütte ich" führt Hr. /f* fori » 
„vor dem Ar fango de» Driirkos gewiifst, dnf« ein 
Gelehrter > <I< i iii 'It sü uiienlbcbili€iu.'n Kt i.:itt. Il- 
des Zend die gröCsteo Fortacbrilte gefnaeht^ der da- 
zu eineo grö&era Forrstb i^n Inscbcifteo, deMen 
Mangel icb ai» mebr »U einer Stelle aeiM« \Ver|i» 
beklagt babc, becafs» und dteie» situveieh» Seliarf- 
sicht und uq ermüdete Auidaiier in paliTographischen 
.und grammatMcbeD Untersutbnageii ich aus gemeia- 
^baftlichem JM'beiten acfaoo Jüngst erkannt hatte, 
jüü um «ojeher» wgp ieii» «ickMiMtlbe ^jcelie mit 
mir gesetzt hatte, wOrd» iair'alterdinge BMeaken 
getragen haben, meine Arbeit ohne Berathiing mit 
ifarii zu vcrüifentlicben ; icb hatte aber nicht mehr 
.die WabJ, und auch scbeiaenniir mein» eigenen Un- 
terenctiM^u* ein» hi^irf icbeode B4r<^hiilt io iLven 
JBrgebäuM» in Msiteen nm »clbetSinaig^ auftrctcii m 
Jtönncn.'* „Es kam hinzu, d.ifs der Vf. eine Ver- 
pflichtung 2ur Bfkannfmnchuiif; seiner Arbeit über- 
nommen hatte, indem das hohe Ministerium mit einer 
Berritwilligkeit, die der Vf. skb gedrungen fiiblt» 
mit dem lebhaftesten Danke öffentiieb anznevkMuin» 
ihm die erforderliche Summe bewilligt hatte» um 
.Iteviegliche Tjpea der Keilschrift verfertigen zo la*> 

Pie Ordnung, io irelcb^r Hr. L, dip jan ihm 
in EnCziSeriMig und ErkUruag der Kfilidirirt ge- 
macbten Fortsehritte ftuä GotdMknMen.yertrirgt, ift 
die pesaeodste, in deve» gesebebesHonater die te- 
.netische oder bcnri^^tiKche. >Uer Leser wird tob ihn 
.Schritt vor Schritt von d«ip ,|)ekaaBteD auf di» Ent- 
Jkitan% dee UnbekAnnte» ifleitet. Io der Ueber- 
.atwun», daCs alfe ErkllraK vo« dar.j|feht%ia.P«- 
«tniiriuig der Bucbstalmi «lAVngty j;efct » im dieeei» 
Punkte aehr rersicblig zu Werke, mit dem sichtba- 
ren Beefreben, das Sicbere toa dem ii^vTeifelhafteii 
Bit UBiereebeidei» nnd nur auf erstere* Mfeiter zu 
bauen. Wpm» Schrift miISUi in neun Abihei- 
Jungen 94t» ff. .Haab ti—t wnfgcwihgitfwi Bin* 
leitung 1. (S. 1^22^, die ^icb grSrsteatheils mit 
der AVürdigung nnd Kritllk de» Gratefcpd'sebeD ÄI- 

ihabets besclU/itigt, behandelt der Vf.^ 2. (S.^'ibis 
4V die fi%eniuuneo Xerwe, jptarjiis» Ujataepes» 
weil die In dteeen Namen» 'ireidie dj» cnffte Si- 
eherhett hnben, Torkommendeir Bnchstabco die 
Grunitlaf^e bilden, auf vrelcher da» ganze Gebtfnde 
der Entzifferung der Keilschrift au%cfiihrt werden 
wmU. Daaaneffdenaiiaiaha|.ji;(S.4A-.tt>din 



eini^ hii'ußge CasusendungcQ bildenden Buchsfabea 
dnfWgegangen — mit Rerht , da sieh an deren La» 
sung der phiiologiscbe Ent/iOerer eher als an das 
Aussprechen ganzer Wörter wngen wird—, in der 
ihoeo von Ha§k Tgrlichcnf» Potenz besth'ti^f , wnJ in 
Folge derselben die w ich trf;eKntdcckv.ng vorgetragen» 
dafi» in dieser Keilschrift der Vocal wie m der 
altindiichcp U9,d {ftbionischen Schrift» nicht ge- 
schrieben wird. ' Mit Hiilfe de» bis hieber Gewon- 
nenen geht dnr Vf. indefs noch immer nicht an din 
Erklärung eine» zusammenhüngenden Textes, 



son- 



eröffnct und erschöpft §. 4. ( S. 62— 117) erst 
van ihm entdecjite bdobst ar|iebign Qoella für 
Patansirung einer ganzen Anzalit BnebstaSan: nlto» 

lieh das auch von Hn. lt. in Niebuhr*» /. gefundene 
Völkerverzeiehnifs, welche» nnch Hr. an» 
und zwanzig nach der geographischen Lage 
lührtan Namen besteht» zu deren Prüfung 
■aab kafoer Yarsfelhingen, wl* dia alfpen 
Sprache b.'Ffte beschafTen sejn können oder nicht» 
bedarf» sondern nur einer Landkarte. Man er- 
hült hier von Neuem» wie bei Jenen drei von 
Hn. Grotefend entdeckten Namen, dengrafsen Vor- 
theil» aus Eigenhamen» dl» dnreb Ar» relatfvn 
Stellun;^ ihreLesiing nn die Hand geben» die Entzif. 
ferung des AInhabet» /u vervollständigen. Hierauf 
behandelt §.6 (S.117 — 125) die »u» den vorfaer- 

Sebenden Erürterungen sich ergebenden Consenanten 
ea Altpersisshen in einer rem Dewanagari entlehn« 
ten Organ iseben Ordnung des Zeudalphabefes^ dann 
$. 6 ^S. 125 — I'i5) ebenso die Vocale» und §.7 
(S. 135—138) die zweifelhaften Buchstaben, Va- 
rianten und Fehler, denen (S. 138 — 139) dia Auf- 
stellung de» Alpbal>ets in der «ngenbenen Ordnung 
fabt» über welche Ree, sieb oben dahin ausspraeh» 
daia er sie jetzt noch nicht für Ai« passendste o*lte. 
Jetzt erst gebt der Vf.» nftchdem il* r gröfsere Theil 
de» Alphabetes» wenigsten» alte bifufiger rorlMm» 
menden Buchstaben tbeil» die lichere theils eine äabr 
«abiMbeinliche Peteaa erhalten haben, zur Laannc 
niid BrKHrrang der ÜMchriften Ober, «a aralaaia» 
notbwcmliR»» Zugabe hctvjcbtet» an welcher die Bnt« 
ziOerung ib^e beste BebtlJfigung zu erhalten habe; 
{Und der Leaaricirift Oberras« ht durcb die Leichtigkeit» 
mit wekher.araa gäaze Anzahl ainzalnar Stallaa dar 
Incabriften sieb höehat paasenil crkllh<en Aiacett, an' 
daf» man an der Richtigkeit dieser ErkllTrung nicht 
mehr zweifelt und zuglereb denSini* und allgemeinen 
Zusammenhang der grörsern Inschriften» die belNie- 
buhr mit /, ßC, A und bei Le Brun mit 13i beiaiabnat 
aind» gefunden glauben mufir. INeaan Brkllliingaa 
der losthriften folgt ein alpha betrscbe» Register der 
in ihnen twt» Vf. gelesenen Wörter (S. 17ft— 178), 
Der ,»S«hluf9" §.9 (S.179— 185) spricht sich bün- 
dig über den Werth »us, den die BrkUfningdar Keil- 
achrift theils für i'al.'fogra^ihie» theitifBc Philologie» 
theils für Geschichte hat. 

An dieser Anordnung der vorgetragenen Gegea- 
stKnde h»t Ree. nur eine einzige Aussteifung zu ma- 
.ekMp dia ibiar Natnc nach mit da« maista» da» Obri* 
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gM UnToUkommMbetttn eng zusammenlilBKt, di« selbst Terateht; aber dursh du ÜTiektbaawluiBc dt«* 

•ich im der LtTMensehen Bntzffferan« «lalefist mit ler Regel ist der Yf., d«r ta telBeii TaMi diMea 

Bestimmtheit nachweisen lassen. Der Vf. ist mit Wortfheiler ergSnzt, jedenfalls Teranlafsl worden, 

der philologischen Renotnirs unverweilt nn die Ent- die Le Brunsche Fenaterinsehn'ft für ein Fragment 

ziiTerung der Inscbriffen gegangen, und hat im Bo- zu halten und ihria Seioer BrklHrang einen fragmen- 

>ufst8ejn sehr elGeklicher UBtdeckoaitea «aeli mit tarisahea Inhalt beizulegen. 5) Dia cKazIiche Ter- 

der biindigeo IfokafaBtBiiiebang darsMbaa, wie es naekllMlgung derWardignng derZarahaangen Char- 

»fhüinf, geeilt, Dflbei ist nicht genug Zeit und Sorg- din*s und lUmpfer^s „welche gegenwärtig gar keinen 

lalt auf die Vorarbeiten gewendet worden, welche Werth haben** (S. 20) hnt sich bei der eben erwfiha« 

die Eutziflerung vorbereiten sollen. Ree. versteht tea Feasterinsebrift, wolrhn C'/^. und A'. cbenfalU g«« 

unter diesen Yorarbeiten dia sargfBltieste Betrach- 'zeichnet habaa, dank die reniOflibilLte ErklSrnng 

fimg un<i Vergleicbung der 1» den Zeieknnngen vor- (S. 75) bastmfl. HItta der yeiC die Zeiebnnngta 

li(><;enden Charaktere, die genaue Beantwortung der Cbardtn''« und KSmpfer^s ^'erglieben, so würde er 

Fragen: welches ist die regelmSfsige Gestalt eines nicht vorausgesetzt haben, dafs diese Inschrift ein 

jeden? wieviele Charaktere zeigt diese Scbriftt wol- Fragment Ist, sondern sich von ihrer Yolistiindigkeft 

che sind blofse Fehler der ZelcbaungeaT ia wieweit Bbcrzaiigt kakea; zogleiek aber wQrde er gefunden 

enthalten selbst die Originale febierkilte ZeiebeB? kabea, dafli Ol. and IT. wenigsteos eben so gut ge- 

in wiefern entspricht die Ucbersetzun;; in der zwei- zeichnet als Lc Brun, bei dem der Anfung des 4ten 

ten und dritten Schriftart dem Texte der ersten? Es und 5ten Wortes entstellt ist, deren letzteres Ifr. Z/, 

sind dies sSmmtlich Fragen die man in derThat durch mit Da,Da, beginnen iSfst, wHbrend entweder D.St^ 

Vergleicbung aller Inschriften untereinander, durch oder graphiseh-krilieelMr nitCbardin gegen Onse» 

Kritik aller Zeichnungen schon langst hlitte richtig lej, Rsmpfer DBdliaBpbn V. J. zu lesen ist. 6) Die 

beantworten können. Ree. hatte beroifs vor uiiuMu zweifellos hingestellte Annahme, dafs in Le Brun*« 

Decenniiim sich diesen Vorarbeiten und fulglich auch 131 zwischen der lOten und Ilten Z. eine ganze Zeile 

derKrilikdestirotefeadeeben und Saint- Nurtinschen ausgelassen sej, würde Hr. JL., wenn er die Uebcr- 

AJpbabets gerade um so sorgfKltiger unterzogen , je aetiuog ia die aweite aad dritte Scbriftgattung, in 

weniger sich damals etwas anderes tbun liefs, und weleben meil den Text der ersten Wort Rlr Wort ver~ 

findet gc£;enw;ir(ig von dem dadurch gewonnenen folgen kann, ohne auf eine Lücke zu stofseo, n.lhcr 

Standpunkte bei Hn.L. vorzüglich folgende derartige betrachtet biltte, lieber in die Annahme starker 

Fehler: l)Die Idcntificirung des Buchstaben [no.3l] Zeichnnngsfehler am Ende der lOten Z. verwandelt 

mit dorn [no. der ein anderer ist. 2) Die Jdcn- haben. Es erhellt aus diesen Bemerkungen zugleich 

tificirung des Buchstaben [no. 18] mit dem [no. 8J , dafs der Abdruck der durch gesetzte Typen von Hn. 

weicher ebenfalls ein anderer ist, worüber schon h, wiedergegebenen Insrhriften unvollkommen ist, 

oben. Hn. gilt die Identität in beiden Füllen für und nur etwa zum VerslHndnifs seiner Brklfirung, 

sogewifs, dafs er auf seinen Tafeln statt des [no.3I] keineswegs aber als Darstellung der Inschriften lllr 

gewöhnlich den [no.3] setzt, einzeln auch umgekehrt, Entziffernde branchbar ist, letzteres schon tbeilswe- 

lind statt des [no. Iq] geradezu stets den [no. 8]. gen der ungleichfSrmigen Angabe der Lfieken , tbeile 

$) In dem Abschnitte: Zweifelhafte Buchstaben, Va- wegen des tlrastandes, dafs die drei Hiiiptinschrif- 

naaten, Fehler ( S. 135 ff. ) bat Hrn. V». Angabe ten, Niebubrs J, A, H, auf der rechten Seite nicht in 

deesea was blofser Zeichoungsfehler ist. nicht die ColBiBneBferai «chliersen, sondern wie Verse endi» 

Beetinmtbeit und Richtigkeit, die sie haben könnte; gen, so daCt man Uber Vollstfindlgkeit oder Liieken- 

ebenso war vorher (8. 127) die Potenzirung einer nafligkeit des Endes jeder Zeile ungewifs bleibt. — 

BLeHgruppe überflüssig, da letztere ein blofser Zeich- Ree. überhebt sirh eines nilhcrn Erweises joner Fch- 

'nuagsfehler ist, aKmiicb diejenige, welche in des ler, in der Ueberzcwgung, dafs es hinreichen werde . 

Yf. Alphabet tweimal, unter den Vouiien als und dieselben angeführt zu haben, setzt aber mit Ver- 

unter den Con&onanten als mediales t% jedoch beide gnflgen hinzu, daC» nach seinem Urtfaeii alle jene 

mal mit einem Fragezeichen auftritt und in Le Bruns UnvoUkommenheiten nur unbedeutend sind, in Ver- 

hil z. 1. das letzte Wort nicht richtig erkennen lief« ; gleich der Verdienste, die abk Hr« Xh dank dfeia 

•in blofser Zeicbnungsfebler ist auch die im Alphabet Schrift erworben hat. 
Si* 138 aogegebene Variante des Buchstaben T. 4) Un- 

bedcatend würe der Irrthuro über die Setzung dos Ree. wird nun znalekst aus den rorscbiedeBea 

M'orttheilers, der in den Keilschriften geradeso, wie Abschnitten diese» Werkes, namentlich aus den 

in einer Anzahl römischer, griechischer und pbüni- ersteren, in welchen die Basis der Erklärung gelegt 

titeker Insebriften der worttheilende Punkt, nach wird, als Probe des darin herrschenden tieistes und 

dam letzte Warte Am latebrift ia der Regel wegge- Yerfabreas, die Hauptgegeoetlad* Unrorkebaa und 

lacNa wlfdi iadeoi ilib doielket 4aa Wertende ra» mit seinem Urtheil befleitea» 

' - •; ' 
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Darstelliiiis der Potenslraas 

der 

Keilgruppen der enten persepoItlanlMlieii Kcliwliilllgattiiiis 



1. £T. 

2. «yy. 

5. TE. 
«. 

». TfT. 

1«. 5^. 

11. y« 
1«. 5^TTy. 

18. HfTT. 

14. 5:<. 

la. ^Hf. 

16. y?^. 

17. ^y. 

18. y<. 



B 

Kh 
Sh 
D 

i A (6n>t. A) 

4H 

A C6nM. i «d. A) 
P 

M 



\ 

N ) 



Z 
K 
B 



Lauen u, Butunf. 



1». 


yyr. ^ 


rfmm: Til Bur 


naufi Dh 


20. 




- Gh? 


- Gh? 


St 




- GhV 


- Gh¥ 


St. 






- Gh? 


23. 




- 1^ 


- Th? 


84 




- I 


- 4Ö 


25. 




- V 


- «6 


86. 


<ey. 


. Dh 


- 4Gh 


27. 




- W 


- U 


8& 


y>5^. 




.4! 


89. 


<yy-. 


- 0 


- 4Ü 


30. 


y<y. 




- 4V 


31. 




- iSch 


- 4l> 


32. 


£yy. 


- Tsch 


- iL. 


33 




- 


- H? 


3i. 




- «1 


- 4V 


3&. 


<y. 




- 0 


36. 









tat mT «eMT tWHt OB «en Umt «e Ü«benie(it lltor Rn. l/i «ad flrm. M 

nltgUchsi einfach zu gehen, seine in dieser Rocenslon atUKe^iirocIieuen Ahw<-ir)iiirig;en nicht beigesetzt, •ondern iick 
beKhrinkt, ditycoigen BcsUmmuogeu , die oack aeloem Urtlivil cniwciler unrictiU^ od«r uawiümiotoliü Icfc aiad, durch lik vw^ 
4«! 



♦D eine Art M meint Hr. L. *♦) ein msslbiUrter T-L«ot nach Hrn. ^. [ ) nmif nur vor U ror, mit vrelchea 
es BMii Hm. L. den Ml«chlMU Ö bildet. ff) Diese KeUgrupfe tat erat gegenwärilg durcb die AruxerxealDMluift bekaniit 
girarwhteii. Sie kommi nnr «ik Mri vn^ WM mmü vw Mr. 11 gOL KwH «Aar* ifecr anr la BtaMi Werte 1 Met dgfe «• 
Ha. weMM voa fta. Ji. Nrt A. 
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ALTBRTHUMSKUNDB. 

Ü§i€r die neue$ien Foriekungem zur Eni- 
zifferung der Keileehrift. 

1) Paris, In d. kön. Dntekerei: M^moii r sur dvux 
in$erlnikm» am^ifinrmes Iroinn'es prt s iCllamada» 
«t qtii toBtjnnintennnt pnrti'e des pnpiers dir Dr. 
Scholz. Par M. Eughne Burnoiif etc. 

2) BoHNi b. Weber: Die AHpersUchen Kellin- 
sekriflen von VtrsepoUt. Eniziffenutg. dct Alpha- 
//(■/,» nntl ErUiiruug des Inhm$ — — TW JJr, 
thyitiiun Latten u. •. w. 

3) HAniioTm, in 4, Hab«. HvAMÜib.; Nen» Rei- 
trage ztir Erliiirieriing der persepoUtanl'<chen Keil- 
echriß voa ür. G. t\ Grote fend u, •. w. 

(F^rlttttuns von Nr. S.) 

Xn der Einlei'fanf;, derea Inhalt wir ob«* noch 
nicht orwilhnten , geht der Tf., ohn« dia LiCteratiir 
des (»egenslnndi s o'lpr rinc GcHchichte der Erklii- 
rung dcrKeihchrift zugeben, sogleich zur Kritik des 
ürotefendscben Alphabetes Ober : soiae Schrift be- 
«vroeke nicht, die verachiedanea Oankninla der Keil- 
aebrift, die Fundorte der Inaebrlftaa av^nitfalen, 
die Uoferschiedo ihrer Gntliingen nachzuweisen, sie 
nolie blos die Entxifferiiag der einfachsten Giittung 
vamUstffndigea md den Inhalt der Inschriften daf- 
lilg«^ Meht den f^nnzen Gafanataad arschöpfen, a««- 
dern daa angcr gezogene ««biet gananer nnd inefho- 
disrher diircbforschen. Da das, was Über diese 
Schrift bisher Sicberes oder Wahrscheinliches aus- 
gernitteit ist, hauptsSehlich Grotcfend verdankt \mt- 
de, der sieh dadurch aiaen bleibenden Namen unter 
denen gesiebert baba, dtadarah Seberfsiaa and tin« 
{;incklichc Gahe der Divinntton eino Griindlaea ivr 
Erweiterung der (jronzeii der al(.'isiii(i>ichen Philo- 
logie gelegt, i)r«»iMn( it mit Bcurtbeiliing des Alpha- 
betes, welches Hr. (r. gegeben , dessen Fortsetzer, 
aiebt dessen Gegner er scjn wolle. „Eine nieder- 
holt» Untersuchung hat mich überzeugt, dab daa 
bisherige Alphabet nur bnlh richtig ist, dafs die In- 
schriften uns die Mittel darbieten, ein richtigeres zu 
finden, und dnfs, damit gelesen, der Inhalt sich aus 
'der Kenntnifs des Zend^ und Sanacrits grofstentheiis 
Tan selbst ersteht.** AJa aiehara ttmadlaga dar fiBt> 
ztfleriing erkennt er die drei Cflar ervrSbvCaa raa 
IIa. G. gofundonen \ntnen, mit deren Hülfe noch 
zwei Wörter: Künig und Lfinder, erkannt, je« 
daeb in einer dem Kenner det 8*Merit und «Sand 
A. t,Z* ItM. MrUtr Bmmt. 



befrotndlicben Form gelesen worden sejen. Olds aay 
ober auch bereits alles, was, mit jenem Alphabet« 

gelesen, an bekannte und rerstKndliche Worte erin- 
nert. Man uninbv d.iiier unterscheiden zwischen den- 
jRiiif^cii Um liii.u Oll, die in jenen drei Namen vorkoin- - 
men, und den iilui^en; die erstcren sejen im Ganzen 
odar der Mehrzahl nach richtig bestimmt, die letz- 
teren aber tbeils irrig, tbeils nicht binl8agJieh be- 
gründet. Hr. 6. halte über die Art, auf welehe er 
zur Bestimiiuiiig dieser übrigen Buchstaben gelangt 
sejr, weiter nichts gesagt, als dafs er darüber nichts 
IM aafaa braBaba. indem es aus der IBaatiBarang der 
arateraa gtwf arhalle, dafa er ja AUaa Taraaaftini- 
ulg nad ohna WUlkBr zu Werke gegangen eej. 
Hr. erkh'Irt, dafil dfoaar Machtspruch nicht hin- 
dern diirfc, die Unfersuchang von neuem anzustel- 
len, und von jenem Alphabete nur das fiir richtig zu 
balten , wofür sich Beslülisungsgrflade auffinden Jaa» 
sen. Er behnoptet, dnfs die Mitlei, darra aiab Hr.Ö. 
bei dieser Operation Iicilienen haben möge, der Art 
waren, d.ifä er dailurrL zu keinen sichern Ergebnis- 
sen zu f;eliin;;en im Sfnnde war. Der Vf. denkt sich 
nämlich dn>i Wege, dio Hr. G. einschlagen konnte. 
lii-stliih durch die Figur der Buchstaben: aber es ist 
bei der Zusammensetzung der Elemente der Keil- 
gruppen eine gewisse Bedeutung (etwa Aspiration, 
Sibilatioii) der einzelnen Kiemente sehr wenig oder 
gar nicht bemerkbar; forner giebt es unter den an-; 
dern, bekannten Alphabeten keins, in welchem eins 
Aehnliohkeit dc'rScbridxiiffa uit dar&aUachriftatalt 
runde und dadureh deren Cmippaii beatioiinbar maeb> 
te, ZKCfVci«^ durch die Sprache : hier mufsfe Flu, (7. 
einerseits die Art, wie er das Verhiiltnils des Zend 
zur Sprache der Keilschrift auffafste, irre leiten, 
weil er ideatitit anaahm und daeh durch seine Le- 
aung eine grufa« Antabi xem Wirtern und Wartfor- 
fflcn erhielt, die eher alles andere als Zend sejn kön- 
nen (Moliei z, B. der Vocalrcirhtiiuin des Zeuds vor- 
ausgcsc'(/( \Mirde, ohne daf« die Epentlipse des ! und 
II die ihn baupts.'lchlich bildet, in der Keilschrift« 
spräche nachgewiesen werden kann); andrerseits war 
das Zead acbon darum ein trügerischer Leitstern, 
weil ea nur in einer sehr dürftigen und fehlerhaften 
Quelle varlag. DriUens durch Aufsuchung einer 
Reihe von bekannten Eigennamen : der Verf. wurde 
durrh die Nachricht bei Haradot, D irius auf dit 
Sfiulen, die er am Basparua lun Aadeafcea au at^ 
nen soythlscben Feldzag errichten llefs, die NauMU 

dnr ihn lipgicitenden Völker hatte eingraben lassen, 
veranlafst, die vorhandenen Kcüscbriften nach 
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deckte in der Thaf in Niebubr» mit / hczpichneter 
Inschrirt eine lange lleihe von Völker- oder Lffnrfpr- 
BAraea; ab«r dieMii Weg das Alphabet zu bereichern 
Aat Hr. G. nicht eingcschlngen. Hr. Ir. h»l niso, 
TDPn so wie Ree., vergeblich zu «rrathcn gesucht, 
auf welche Weise llr. G. 1802 zur Bestimtnnng jener 
BucbsfHhon geliingf sojn möge. (if ;;iMi\> .ii ti;;; wo 
Hr.G. dieselbe aamhnftgeniaciit bat, bleibt dem Uec, 
der ia alkin Obigen Hn. L, ganz beitritt, nor 
übrig, diese za beleuchten. Die Buchstabenpoten- 
zen der ersten Keilschrifignttung aus der zweiten 
und dritten durch Vergleichung der sich in allen 
draien •ntapreehenden Wörter finden zu wollen — 
dint itf der Weg den Hr. G. Iietreten — ist ein Un- 
ternehmen, welches mit so groben Schwierigkeiten 
TerknQpft ist, dafs es mtfslingen mnfs. Die Spra- 
chen der zweiten und dritten Schriftart sind andere 
als die der ereten; allerdings verdea eine Anzahl 
Begriffe in ihnen dorch dieaeuaa Laate aasgedrfiekt, 
da diese Sprachen einander vcrvcmdt sejn müssen, 
aber gewifa eine grüfsere Anzahl durch dinlektisch 
veränderte oder durch ganz andere ersclieiin n dnrh 
selbst die Eigennamen Darias und Xerxes in der 
melten und dritten Sehriftgattnng sichtliarla ande- 
rer Orthographie und Atissprache! — man kann 
doch nur auf die gleicblati(eiiden fufiien; wie will 
man diese «her von den iibniirlilftiitcnden nntcrsi hei- 
den, da keine Menge verglichener Wörter vorliegen 
kaaa, weil es anter den gut gezeiehaefea Insekrilten 
der zweiten und dritten Sehringnttung nur kurze und 
wenige giebt, welche wörtliche Ucbersetznngen der 
ersten sind; und »elbst in dieser konnte ja Mr. G. 
trotz ibrur Kinfacbhcit nur wenige Wörter lesen, 
kein einzif;es ^nnz richtig lesen. Dazu kommt nun 
Mch , d.-i [s tl ic EntzifTerung der einzelnen Zeichen der 
fceidcii letzten Schriftgattungen ganz andere Schwie- 
rigkeiten darbietet, als in di r ersten, da die ^rofsc 
Anzahl der Keil^ruppen eine künstliche und zusam- 
mengesetzte 2Seiehenbildung und L.iutdaratellung 
(Sehriftprincipien) verrälb, daher sich bis jetzt nur 
von wenigen Keilgruppcn mit Sicherheit sagen iHfst, 
welche Ttirie sie niisdriicken. Vergleirhf Hoc. mit 
diesen hohen Schwierigkeiten die grofsc Einfachheit 
der ersten Keilächriftgattaa|; und die Leichtigkeit 
mit welcher sich die Potenzen der Keilgrunpen der^ 
seihen auf philologischem und archSologiscIiem We- 
ge, den Hr. L, und B. bahnten, aus ihr selbst erfje- 
beii, 80 ist ihm schwer erklürUch, wie Hr. G. jene 
Methode die Bvehstabea der ersten Schriftgattung 
aufzufinden, gegenwärtig noch festhalten und vor- 
schreiben, sogar von diesem Standpunkte die of- 
fenbaren hntdeckungen der Hn, Ü. und L. be- 
alreilen will. Erklärlich ist es, dafs Hr. G. ehitt 
dlasea Weg einschlug : er that es nach Erschöpfung 
der unbedeutenden damals vorhandenen Mittel, im 
lebhaften Streben nach Fortschritt. Aber die Resul- 
tate seiner derartigen Bestrebung waien, wie man 
damals aur fühlte, jetzt aber beweisen kann, so un- 
clicklieft, dafs ia seinem Alphabete unter den auf 
mn üialtr piilaailitaa RiNkaCabaa gamda diejeni- 



gen , ii» tarn lifraflgsteB Terkomaiea vad darcli die an« 

gemessenen Mittel am leichtesten zu l>eslimmen sind, 
vollkommen verfehlt wurden. Die wenigen richtif^ 
oder anniherungsweise getroffenen laaaan, da sie zu 
den saltaner vorkommendea und schwerer aufzufia- 
dendea gehören , nur zu sehr derVermuthung Ranm, 
d.-ir<i bei ihrer Bestimmung mehr der ZnfoU ^ als eine 
auf Wahrscbeialiebkeit gegrfladeta W'aU, stattgefon» 
den habt. 

In dem fundamentalen Abschnitt über die in dnn 
drei aeliimenidiaelMn Bigeaaanen vorkomaieadan 
BaekiCai^n geht dar Tf. aa aergfSItig zu Werke, 

dafs er die Untersuchung Ober die Geltung derselben 
von neuem beginnt ; daher giebt er auch für Feststel- 
lung derjenigen Buchstaben, in welchen er mit Hn. 
6. gaaz Übereinstimmt, gründliche philologische £r- 
wena a. B. ob [ar. 2] M oder Ir, [ nr. 3 ] ack ader a, 
[nr. 4] <f oder sej. Durch solche Auseinander- 
setzungen bestätigt Hr. L, in Hn. G'« Alobaltet die 
Potenzen von sechs Buchstaben [nr. 1 — o, 8] völ- 
lig, und zwar den £nr. 61 mit der nüliera fiestim- 
roung, dab erdan|pakilalBnZiMUant(f ad.'a) k»- 
zcicbnet; Tier andere [ nr. 6, 7, 9^ M] erhalten ein« 
von der Gesehen nur wenig abwelebende oder be- 
stimmtere l'otenz, in welcher Hr. B. mit Hn. L. 
übereinstimmt. Dieseil»e Uebereiastimmang Beider 
fladat bei den T[ nr. 12 ] mit Keebt Statt. Aber in 
dea noch übrigen dreien — es kommen nlimlich in 
jenen drei Namen im Ganzen vierzehn Buchstaben 
\or — weicht Hr. L. von Hn. G'z Alphabet stark 
ab, wlluread Hr. B. sich diesem ansehlieCst. liater 
diesen dreien [nr. 24, 2S, 27] ist besonders der 
[nr. 24], ein hSufig vorkommender Vocal, von 
grofser V^'irhtigkeil. Hr. B. undG. erklären 6, Hr. 
X>. i. In liii'sein liuchslaben tritt die Differenz zwi- 
schen Un. ü'a und Un. V$ Alphabet am stürluten 
hervor. Da in den indiseb - persiseben Sprachen 
diese Vocale nicht verwandt sind, mJIssen sowohl 
die Wörter iils die Wortfornien, in denen dieser Vo- - 
cnl vorkommt , von Kinem von beiden sehr stark ver» 
kannt worden sejcn , und es würde am die ErklH-' 
rung der Keilschrift noch sehr üliel stehn, wenn siek 
nicht leicht ein entscheidendes (Jrtheil bilden licfse. 
Das Hronomen imtim (hnnc), {/n//m (hanc), die 

I durale Inslrumondilcmiting /iiV , die l\anien Hafiy- 
on, Indien, Ujfslaspcs, und das Eintreten diesen 
Voeals awiaehen T{ioA) nad einen yorhergeheaden 
Consonnnten {martli/a für snnscritisches marfya) 
welche Erscheinung Uec. hernach nachweiten wird, 
lassen nicht zweifeln, dafs Hr. L. das Rirhfi^e gn- 
trotfen hat. — Der Buchst. £nr. 27} ist Hn. B. der 
Yoeal i, Hn. £«>der Cansaaantie. Auch in dieser 
starken Abweichung mufs man Hn. L, beitreten, 
wegen des Erscheinens dieses Buchstaben in der 
Waiian van Tbamen auf h, und wegen wazaria 
magnus (noupers. — Der dritte [nr. 25] ist 

Hn. ff. einj^, Hn. L. ein r: lilfst sich gleich dieser 
Buchstabe, weil er in zu wenigen Wortern ver- 
kamart« «anigar kaatimat faasea, ala die Tari|a9» 
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M wird man doch schon vrcgen des Namens Hjstas- 
nos, der ia den ZcndbOcbern so oft in der Form 
riMtff/Ni TorkommC, Hü. JL. aaeb hm Jiir jettt iMi« 
w utf« « » » SMieigt. 

So sehr Ree. in der Entiifferang dieser Buch- 
staben Ha. L. Mtritt», «dcher hier Minen V«k«b> 
gern gegenBiMr allein stebt, so «ntMbfeileii mun er 
sieh gerade Rfigen emf^^e Pofenziningen dieses Ab- 
schnitts erklären, in weichen Ur. L. mit Un. Ii, und 
Aadern Obereinstimnit. Erstlich: der Bttebstabe 

tM. 8j isl sieht ü, wofür er jeUt sllgenoia gilt, 
r».' £*» SebsrMolit kst die oj^rseblieMB facmiT»- 
nienzen dieser Geltanj^ gefühlt, ist aber, anstatt sich 
nach einer pnAscndL^ren iiniziiscben, l>estrebt, sehr 
schwierig« EigenthümlicbkeiCcn der Orthographie 
des Altpersischen vorauszusetzen und nachzuvreisen , 
ohne trotz aller Mfibe damit aufs Reine zu konano. 
Nr. 8 soll sein: a) Consonant A; b) ein blos ortho- 
graphisches Zeichen gutturalen Haaehes nach dem 
Com. wuf vor und nach A (?) c) ein orthographt 
fliheoZeiehen, das Vorbandeosejn eloesif sniadea- 
ten (8.XI)t deeh genügt sieh Hr. damit selbst 
nicht: erkSnne kein Gesetz erkennen, wornnch das 
vor A eintrete (S. 30) und in einem andrrn Fülle 
kBMQO er sich die blos orthographische Bedeutung 
nfekt Tordeatliehen (S. 32). Worum vcriiefä er nicht 
ooglslBh die Potenx Hf Ree. kann, obgleich die 
Keilgruppe mehrere hundert iMnl vorkofnmt , dorh 
%ein einziges fVort finden, welches deutlich für diese 
Potenz spriiche. Im tiegentheil llfst einerseits die 
Bproche der loschrlflen, ondorore^Itsdie rnndamentslo 
BntiifleninR flr eine gsnt endere entscheiden. Die 
fundamentale EntzifTerung nMmlich, nusgcliend von 
jenen drei achjtmenidischen Niimen, in deren beiden 
ersten dieser BucLsljiltü vorkommt — im \finien des 
Xerxos nach dem anfangenden liksch und im Namen 
'4e» Oorino noefc dem Jt — führt durch die Verglei- 
chung der an Alter und Authentic zunHchsf und 
zuerst stehenden Ueberlieferungcn der Aiissprachu 
dieses IVnniens auf den Satz , dafs an der Stc lio an 
.welcher die beiden Namen den Buchstaben [nr. 8] 
haben, im Altpersischcn einer der helleren Laufe: 
t> 9t ^> ''f <><'^i' ^' getönt haben müsse. Ree. will 
hier nur die hieroglyphische Transscriplion jener 
Namen erwiihnen, weiche gleichzeitig und authen- 
tisch (unmlKelbar aus dem Munde der Aegypten 
beberrrii-heiidon Perser gebort und unter der Auto- 
'rllSt der Acbamcniden auf Monumeole gesetzt) er» 
scbeiot : diese bot hm ffsmen Owrins noeb dem R ein 
/, im Namen Xerxes nach dem Isrh eine Hieroglyphe 
wclehe i, y, r, «, und ei ist. (Hu. G., der, wie Ree. 
'glanbt, dadureb Hn. B. und Hn. />. ron der Erken- 
nng der richtigen Potenz dieses Buchstaben obg*> 
leitet bat, gilt diese Hieroglyphe für U, eine Be- 
bau jvtnng, über deren Grundlosigkeit sich Ree. auf 
alle diejenigen berufen darf, die sich mit Hierogly- 

thenerkliirung beschiiriigen.) Darum nahm &iiiit 
[artin die eotspreebeode Ikeilgroppe für Ii, Un- 
riebtig, doM OM kau kala VmbI aejn, 4m dt f 



oft zwischen zwei Vocnlen steht; es bleibt also nur Y 
(Jod) übrig. Dieses bat daher Ree. stets für das 
Richtige gehaltea, wird ober erst jotst dnreb Hn. 
2«V Leistnngen In den Stand gesetzt, sneb die philo- 
logische NothweruJi;;koit dieser Geltung zu zeigen; 
davon spSter. Hier bemerkt Ree. nur noch dafs ei- 
ner der geographischen Mamen mit diesem Bncbstc- 
ben beginnt, der Name desjonfgoa Volkes des per* 
sischen Reiches, weiebeo BBtor Wtt gegen Westen ge» 
legeneu der Völkertafel nach das iiufserste ist und 
nach der Lage der vorhcrgennnntcn /u schliefsen ent- 
weder an der wefiflichen Küste Kleinasieiis oder am 
Bosporus gewohnt haben muls. Hr. L. liest diesen 
Namen UimA^ Hunnen, nnd sucht diese höchst nn- 
wahncbeinlicbe firklfirnng zu verthoidigon. Hr. 0. 
Wnfs zuoF dieses Wort ebenfalls llum) lesen , be- 
bonptet iudeTs, dafs auf dem Original jedenfalls ein 
Versehen {U utatt Y) Statt habe, 
lonier, die nothwendige Lesart sej. Ree. Ins ohao 
Anoabno oiaeo Feblera sogleieb rmd, lonier, tirie- 
•boR. Ist dieser Buebstabo non fOr T snstoft für H 
zu nehmen, so sind die von Hn. B. und Hn. L. für Y 
gobflltenen Keilgru[>pcn unrichtig poten/irt, nnd ei- 
ne andere Keilgi iipjM> iiiurj das Xf sejn , wenn Ali 
Altpersisebe nicht etwa dessen ormongolt. Hat moB 
olamal das rfebtige T bemerkt, so findet man not 
grnramafisrijem >Vege Tiiemlich leicht d is //, da die- 
ses oft neben jenem steht. — Ztceiteiis: der Uuch- 
et ihe 7], von Hn. G. für A gebniten, und von 
Jlatk, LatttH nnd BurnoufalM niuweifelbares A be- 
traebtet, Ist nneb Ree. ein Consonant, der dem 
sanscritischen dentalen 5 entspricht und daher im 
Altpersischcn H ist (da die persischen Dialekte in 
^Vurzeln und VVortformcn an der Stelle des sanscri- 
tischen medialen dentalen 5 in der Regel II babea). 
Für die Geltung A bat mnn sieh vorzüglich snf deif 
Titel Arhürnenido hertifen; allein man kennt ja die 
richtige Etymologie dieses ^Vor(cs nicht. Ree. hc- 
ruTt sirh liir die (jieichgeltung mit dem SOOSCrit. 5, 
also firr die Potenz 11, /.uoiichst auf einige g<>egraphi- 
sche Kigenoamen. Den Namen Indiens fand (In Jiie- 
buhrs 1. Z. 17) und las 

Hr. L,: A, l. Uh, V. Sek, 
Bot.: Jl. h{N,)Dh, V, Sdt, 

( Zwisehea dem Stoa nnd 3(en Bnebst. hat Hieb, ei- 
ne Lücke, die 'nicht völlig genau ai gegehen seyn 
kann, da sie, um leer zu bleihcn /u grofs ist, filr 
ein hini'inzuspfzendes I\t aber zu klein scheint.) 
Sanscrit. Sindhus, Flufs IndnSf Zend: UendHy In- 
dien. — Den Namen von >iria ( Ifcrof ) CandoB (in 
Hieb.!. Z. IG) und lasen 

Hr. B.i A. R, 6. /. 
und Hr. L,: A, /. IFo. 
Ree. liest; Sä. M» I, Wtu 
Zend: UarÖyu, womit Hr. //. srhon frühor anders- 
wo sanscrit. Smeuu verglichen bat. ( ''»«r 
' CoHOMntOB gesetete, in der KaRx^^tt nicht 
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mifgeseliriehenö a Iiornarli. ) — Den Naroeo Ara- 
. chMiciis (N leb. I, 17) liest 

Hr. L.: A, ita, Qu, T. /. Seh, 
Rm.: Hu, B, V, Wa, t. I, Sek, 

Zend: liaratfa'Hi (Wv. L. liest, um eine n'iliorp Ue- 
. bereinstimmung mit Zondwörlern zu orhiiilen, nn- 
sliitt der (Miden Bnebstaben U, W, etw»g willkürlich 
N HtetsfJ). Sanier. SarMwati, — Daan agebanA»» 
fMoge anderer Werter. So lioet t, B. 

Hr. L, : A. D. A. heie (Nleli. 0, Z. U. if , Z.aSn. a.) 

Ilcc. : Ilri. 1). A. icnipcr, sanscrit. sadfi, 
Z. B. in (lern ZusanimcnbanE« wo Hr. L, Qheetctzt : 
tiiere heie felicUaie. Den Titel AebSmenide mufs 
|\pr. daher hahkfimaHiachlya lesen, durch \TeIrho 
Lps.'irt dor cr^te Theil des Compo.situniH mit dem 
«anscrit. sakfia, snlhl idontiticirt wird, und dicBeduu- 
' tting dieses Titels jedenrail:! würtlicli (fiXoao^og lat; 
vgl."Xerx«», nncb Hii.L. königUcher Weite. — Ferner 
ist diosc Potenz im Innern dor Wörter und in griim- 
iniiti!>choii b!ndun;;cn sprnchlich sehr pnssend, und 
zwnr tritt Nr. 7 in iiic«eti Füllen bäulig iinmittL<lb;ir 
neben Kr. 8 auf, »o dnfa Lieriugleich die philolo«i- 
•ehoB CfrOad« fflr die nngelttbrl« Potcnzirung des 
letztern angedeutet werden können. Hr. L. bat sehr 
richtig gesehen, diif* man in diesen Füllen mit der 
Potenz A nli lit iiusrcicbt, aber, gnnz wie l)ei \'r. 8, 
anstatt sie nuf/ugeben, eine sehr künstliche Orgnnt- 
faCioD der Orthographie und Aussprache zu finden 
gosurht. Ober neicbe er sich S. 51 — 59 verbreitet : 
JSr. 7 gelte im Anfange der Wörter und vor andern 
Vocalen vi, \ür dem inndiali'ii // (Hr. L, meint 
Nr. 8) aber sej es J\'y und »erden nun diese zviei so 
•ehr vereehiedenen Potenzen mit einander zu rersöb- 
Bcn gesucht, theils durch die Aehnlichkeil mit dem 
dentalen |nr. 14], thcils durch das zcndisrhe 
Scbriftzeichen welches « nml cim-n > criKiIlonden 
Nasal zugleii h aus<lriickt. AeiiTsPrst .Schwarbe Au- 
haltungspunkto , welche noch mehr verlieren, weOB 
airb nachweisen lafst, was Hec. hier in der Kürze 
angieht, dafs diese Keil^ruppc ilbortiU ein uiul die- 
aclüe Poton/, dii^ des //, bat. Iicc. Iieriift sich zu- 
nüchist auf die Endung des (jien. sing, niasc. der Sub- 
stantivc und AdjektiT« der Tbameii auf welebe 
naeb Ree. ah'vil iit| aanicrit. oirjfa, xend. ahyß (m. s. 
Bopp*» Vergleich. fSraramat. 2te Abth. S. 300) and 
<i//yrf mit Torhlfrfetem Aneben dttn herrschenden «Ai?, 
X. U. der Gen. des „ Heflacb " bedeutenden iVortes 
(UBraalSl, Z.3): 

Hr. B, '. M. R. T. 6. i7. A. H. A. 

Hr. L.i Ma. R, T. 1, Ha. Ng. II. A. 
Ree: Afa. II. T. /. Ya. IL Y,' J. 
sanMrit. mmrluasya. Ebw M du Cl«a. 4ta ,,Ktaig** 
iMdealendei» vVarlM.* 



Hr.ü.: Kh, Scb, A. H. Y. O. B, A. B, A, 
Hr. It.: J». Seh, Ä, H, t. /«. H, Ng, JT. i. 

Ree: Kh. Sch. AI Y{a). S. /. Ya. II. Y. A. ' 
womit Itcc. die erste Ilülfle dieK(^ Wortes für die 
wriddbirte sendiscbe Wurzel hhtchi herrtdien er« 
klfirt, wahrend Ilr L. sie auf eine ur/cl IsehA 
oder ksehan lüdten bezieht. — Feiner auf dea 
Genitiv des Namens Ormuzd : 

Hr. B. : Ä. V. R. M. Z. D, A. A. A, 
Hr. L.: A, U, Ra, Ma, Z, D, A, IVg,A, 
Ree.: A, V. Bn, Ma, Z, D. X B, A, 
Int Zend ist die Kndung aughao, deren itgh für ur> 
sprUngliches einfaches h steht, indem einem zwi. 
sehen zvtci A-Laoleo stehenden // gcwühnlirh der 
gutturale Naaal rurKeattat wird. — Weiter beruft 
sieh Ree. auf das „Volk** bedeutende M'ort, welehea 
eine IIaiiptstii(/e der zu wi<Ier]egenden firUllWCM 
ist und ea gerade für die des ilec. wird: 
Hr. 0.: D, A, H, ü, 
Hr. L.: Da. Xg. II. U. 
Ree: Da. Ü. Y. V. 
Hr. L, bemft sieb auf das zend. datighu^ Ree. auf daa 
zend. dlfffyii (welches laBopp't Vergl. Gramm. S.41 
angeführt wird), das, nach Analogie der erwähnten 
YerhSrtung der Kndung ag^ä aus ahyd , ans einem 
früheren (/aA^ii entstanden ist, fOr dessen Ursprung» 
lichkeit das sanscrit. duayu bürgt. — Ferner auf 
das \^'ort dessen Bedeutung ren Hn. L, jedenfall* 
richtig durch oiar,f, als Gen. fem. part. rOK M 
ßtinimf worden ist: 

Hr. U. i Ä. A. i). IL A. U. A, 
Hr. L.: A. Äg. I. II. Ä. B, A, 
Ree.: A, H, t, T, X F. Ä, 

nach Ree. einem sanscrit. atytlyils enfsprerhend, 
dessen erstes t zu h geworden, und dessen En- 
dung <7«, wie in den übrigen Füllen im Altper- 
aiseben, ibr a abgeworfen bat; antserdcn bat 
daa erste y einen (nrspriinglleh rlelleleht wet 
furlivcn) Vocal i \'w sich angenommen, {ahhjOyH 
für ahyiiyü)^ dessen Existenz sich auch im 
B. V. hM, I. Y. Ä. (Hr. L. : B. V. HM. I. II. A. ) V&t 
btimyH, sanscrit. bhumyßa^ in mariiya für morfya, 
pfitd-huihja für -halyn ( Nieb. J, 22. Sanser. satya 
iraAc), dliiir'ti/d fiir dfuir'/a und noch zwölf andern 
derselben Endung zei^t. Durch unrichtige ^Lesunf^ 
dieser Endung bähen Hr. B. und Hr. L. einen Bar- 
harismus in die Sprache gebracht. Indeni aie nUm- 
lieh die letzte Kcilgruppe dieaev WSrter fSr H hal- 
ten und zugleich rieb li^ erkennen, dafs dieselben der 
Dedioation der Themen auf a angehiirca, sehen aie 
dieses 1/ für eine dem \S isnrga lihnlicll« Usdificati«* 
des ursprünglicbeo JNeiiiiaaÜr-5 an. 



{Dit F9rtaat*uat/9lgt,) 
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. n'e»ß AuOasflun}; fvird scbon dadurch wtHu oawabr- 

achaioJich, dafa aMmniUiebe Gaaiic«ftdM«§tii an daa 
varmeintliehe Wisarga obna Wcffalln deaaelbaa aa- 

trofrn, woraus ninn weimchr siaht« daf» die beiden 
lerzten Keilgruppen dioser ^>■(irfe^ efne Siiffixe «ind, 
welche Suhstantiven und Adjektiven aus ^Vu^zeIn bil- 
det. Dies bat Hr. E. R, t in d. Jtn. A. U Z. 1837. 
Brg.-Bl. Nr. 83 S. 280) innarkt an« Ita galesaa. 
Da aber die in Rede stehend« Suffixe in dieser «It- 
pers. Sprache SuCscrst bSufi|( ist, hat man an/uoeh- 
men , ditfs sie einer aus Zend und Sanskrit bekannten 
und in beidan hfiuiig vnrkonnieiidm Suffiza ent- 
apricbt, waa ven II« gar niefct» wofct abar von wi 
(und /y«) gilt; die Nebi-neinondersfelluiig wird dia« 
aa rerscltiedeneo AuiTassungen deutlich machen: 
Hr. B.: M R. T. 6. H. 
Hr. L,i Ma, B. T. I. aU, 
Hr.£.A.: Ma, Ra, T. /. i/o. 
Ree: Ma. Ä. 1\ /. m. 

gnMer. martyaai Dafa dit Miaar. Endung m im Ali* 
para. « sej, bat Hr. L. aalbtt bal BrklVmng ande- 
rer mrtor gofunden: er nimmt PÄRaCa (8. 49) 
und Mu JSchTa (S. 74) richtig fir Monlnatire von 
The men auf o, obgleich diea d^ar Brttlllmng jener 
Bndung iah widerstreitet, da jene das nngf bliche 
isarga nicht haben. Jene Bemerkung über nltper- 
sisebes a statt ut hatte Hr. L. (wie Hr. E. H. n. n. O. 
aehon bemerkt bat) auf eine Aniahl anderer W«rt«r 
MiiMdaa aellen, wie SHghd{a), tcaztu^a), teM 
aaa a durchaus nicht fehlen darf: das Adjektinm 
iM^rka kommt — dies führt Ree. hier tur Reehtfaff- 
tigung dieses a sowohl als der 
L. Z. 1838. Sruw 



V» und Hn. UV did galaaenen Bndung an — Ini 
Genit. aing. fem. top; wnarkdyä, dessen Bndung 
daa aanaer. »y6*\ daa xend. ayao der Adjekt. im Gen. 
fem. ist. — Ree. ffihrt nur noch Ein öfter ror- 
kommendes Pronomen der dritten Person an, wel- 
ches nnch Hri. Vs und Hn. R's Lesung sanacritiadita 
und zendiscfaen Pronominen xiemiicfa fern steht: 

Hr. U-, A,U. m; T,aU,M,ettm-j T,B.A,M,i 
Hr. B. B. : Jfo. it; T. A«. Jlf. eumt T.A i. ilf. < 

Rae. : H, Ya. is ; T. Ya, M. nsm iT,Y.A. M. eam, 
iat nach Ree. daa VcdaprenaBi« '«^a i», und die 
baida« aideni Worte, die bei Ha. B., Hn. L. und 
Hn. R, in keinem Zusammenhange mit cIgp ersten 
ateben, sind nach lies Ree. L>e8ung die bekannten re> 
gelmSfaigen Accusativen tyam und tydm, eiim und 
•w» dieaea Pronomens. Daa ^Vort, welches Hr. L, 
mtghH Jleat (Hüeb. 1, 22; H, 7) ist folglich Ayd (oder 
Aay<?), der Norolmt. auig. fem. ebeadeeaalbf Pf», 
nomens u. s. w. 

Von dem durch diese nep« Pofenzirong der KtO« 
crappea Nr. 7 n. Nr. 8 gewoniiMiaa Standpunkte er- 
kllrtsieb Ree., -mwnm weder Hr. B, uoeb Hr. L, 
die grammatischen Endungen auch nur Einer Decli> 
nation des Altpersischen zusammengeatellt babea« 
Die unrichtige Potenzirnng zweier mÜÄMtafcen, die 
80 hüufig in jenen Endancea rarkonmen, mufstu 
dieee in Dnnkelbeit und Verwerrenbelt treten las. 
sen und den Schein erzeugen, als stehe dag Altper- 

siscbe in Beziehung auf grammatische Endungen 

anit Ausnabrae der von Rask gefundenen — weit 
rem Sanakrit und Zend all. Hit Vergnügen gesteht 
Ree. Uer aogleieb ein, defii «r db eben gemachten 
Bemerkungen grörst(;pthoiIs erat der tirundLige ver- 
dankt, die Hn. Vs treiHicbe Leistungen gelegt 
haben. — Der foraehasde Leser wird sich gegen« 
wfirtig die DeUinatiiMMa .ealbat auratalien und com. 
nentiren kflnnen, wozu ea hier «k Raom gebricht. 
Ree. giebt nur folgende sich nun ergebende Zusam- 
menslellung altpersiacber Endungen mit zendiachen 
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Migcn, dab das Altpersiscbe niebt etwa aas dem 
Zend geflossen, oder ein spccieller Dialekt des 
2«nd sejr, sondera eine selhstUodige Schwester des 
SaDseritnnd Zend ist, von uxlehtr da* ieiztert an 
Keinkeit t$nd Orsprüngliehkeit teiittr Fnwm iHarirof' 
fm wirdf der inaa au» BarJwrMvm aaliiilriiffdM j« 
yermeiden mufs. 

Ist Nr. 7 // und Nr. 8 F» M Mg^, tfafs Nr. 9 
^ nur ia der Mitte der Wörter tf, MB ABUWg* dorial- 
bea and vor VoeilMi aber sowohl ab « ist; faraar 

diifs Nr. G nicht blos tt, sondern auch ti, und Nr. 24 
«betiKuwuLl I <-ilä i iüt. Dio Schlursreihen für diese 
Erweitern n;; «Icr GcKtin^ dieser drei Keilgruppeii, 
und die Belege defaelboa geatattet der Aaam nicJit 
Uaff anaalBaMMmMatiaB. 

In den Namen der Könige ist die Diflem dar 
liOaung folgende. Den Nameu üarhts liest 

Ht,B. :D.A.R. U. I. L . Sch, 
Hr.L. : D. A. R. Ha. W. U. Seh, 
(Ree: D. A. I{(a). Y'a. W. V. Sch.) 
Einstimmig halten Hr. L. und Hr. U. Durh ( mit un- 
richtigem // welches sie für Aspiration des R nnse- 
hen, iUr die aead. Warxel den eßudten, aufrede 
erhalten t »luammetihalleH, welehea sfeb mit Hera- 
dot'fl ipifir,i eoerclior vereinen lasse; diese ohne 
Zweifel richtige £tjraologie ist im Gründe mit der 
früher von Gettnitu \l^x, u. d, W.) aus deai aaapers, 
tJo entlehnten identisch. Hr. B, nimmt d<)r-yti, Hr. 
L. dür-awuy (Ree. d^ra~ymm) für das >VoKlhe- 
na* — Der Name Xerxea ist nach 

Ho. L. u. Hn. B. : Kh. 5cA. H. A R, ScL A. 
( nach Kec. : ÄA. Sch{a). Y, A, R. Ä.A. A,) 
Trotz übereinstimmender Lesung weieben Beide In 
der Etymologie ab. Hr. B. mit Hn. Riff; Kschdr- 
Mfttf KrK^urkön'i f; {KschaU a Krieger und Schah Ko- 
nig)schwerlioli richlig. Hr. L. Kschn- ßrscha der 
königliche Weise (iCscAa von der oben S.32 erwSbn- 
<ea Wunal JDeld ad. Ktchan tödten: König, nad 
AwcAa aaoaar. Morfm^ aaa«f IM ). Diese Etymologie 
iat denr Ree. aelir wahraebejnlieh , der den AnHing 
dieses Namens JfAicÄy oAer Kh»chivj liest, je nach- 
dem die Wurzel Khsdii (herrsehen) hier in (auna 
steht oder nicht. Den Naraea Hjrstaspea (Hr. : 
VXSch.r.A.C.Pa., Hr.B.'. G.U.Sch.T.A.g.P.) zend. 
Fllfrff;;«, erklärt Hr. L. mitHn.ß.iii*f«.ar;,fl, Hr. 
L.i dessen Bescbhltigung oder Erwerb Pferde sind, 
Hr. B.: der Pferde erworben hat. Letzterer hält 
sein unrichtiges G&tchtai^pa für die 8ltper9.AttS8pra- 
ahe, wfihrend FMa^pa die zendische sey. 

Im drifftf» Abschnitt trügt Hr. L. eine Entde- 
ckung vor, welche mit Einem Male eine Menge Irr- 
(biimer aufhebt, eine Menge Wörter riehtic ir — 
Übt und dadurch die glitnzendste Epeeba Ia dar 
••ydite dar Bridirang dieser KeilsehrifrgatfunK 
Mdet. Wir baben oben (S. 14) erwKhnt, dafs ia 
dea einzelnen Wörtern oft Consonantm unmittelbar 
liiMn aiaandar atelui» die obi^ daxwMciie« sa 



6a^ 

ung 



de Vocnle kaum aussprechbar sind, wie Cprd, oder 
sehr fremden Klang ^eben, und habea die Art, wte 
Hr. B. diese Schwierigkeit zu heben gesueht, im 
«iaazan aabelriadigend und irrig gefuiulen, wiewohl 
ala f a «inzelaaa FXUen etwas sehr iiniahmbarcs, ja 
nothnnnd.Vcs dr.i!.;otnf. Hr. stellt zur Entfer- 
ming dieacr Schwierigkeit den Satz auf, dab aaeh 
jedem Consonante«, auf waleba« afebt aanilteibar 
ei« Vocal folgt, el« kanaa m aasgesprochen werden 
Unae, deaaen Setzung oder Michtsetzong natürlich 
Ton der Analogie des Snnscrit od. r auch des Zend 
abhingt. Er beruft sich zunächst auf dio Verglei- 
chung des Wortes hM.Ä.M,{hanc) mit dem in ähn- 
lichem Zusammenhange vorkoiiiiiien(!r>ii I.M,yf, ( 7,21. 
B,6), welches sich als das Mjisciilmum derselben 
Pronominalform darbietet, sanscr. imam (Au«e),aleo 
LMa,M, auszusprechen sejn wird, wornach man 

aogleicb I.R.M.A.T.A.R.M. framättiram (Sanscr. 
würde es pr am Ataram laotea), P,AM,g, fMfmf«, 
^^*?'M,ZJ>.J. äuramazd^ (Zend. ahm a mazd^o), 
lr.Z.n.A, loosarlwr (neupers. bnzarh) und viele an- 
dere so ausspricht, dafs man bok innfo Wörter und 
Worlformen erhält. Wer einige Bekanntschaft mit 
den Sprachen hat, welche hier zu Raihe za xiebail 
aiud, kann nieht uiabia, dieses ron Hn. L. entdeck- 
te Sebrlftpriaelp, auf welches dieser auch das st«rk- 
sfe Gewicht legt, nicht nur der AmmMiI Hn. B'a so- 
gleich vor/u/iehn, sondern auch für richtig zu hal- 
ten, zumal da dio «Heren indischen Schriften diesel*. 
be Erscheinung der Michtsehreibung des kurzen a 
aatgen; man wird also bieraurindicn hingewiesen, 
anstatt dafs man mit FIn. //. dfos« ,\i t (un \'oc,ilio- 
sigkeit anf eino Vorvvandlsi Lalt mit semitischen 
hchriflen irrig bc/iigo. indi ssen treten Iheils im All- 
gemeinen, theils in Un.lr's EntzUferiiOf iasbesondre, 
Thatsacheu auf, welche iieb mit der Annahme jenea 
Schriftprincips nicht wohl vertragen zu können schei- 
nen. Erstlich die entstehende Mchrdouligkeit der 
Aussprache: das oben erw/(hnle riinl kann z. B. 
eben sowohl einsjibig C.Pa.R.D., als viersvlbic 
(^■a.Pu.Ru.Da u. s. w. seyn, man vermilst daher Ir- 
gend ein Mittel, dnreb welches die Schrift die Ab- 
wesenbaftdeakanan a anzeigt, dergleichen die in- 
dische Schrift und das nach dieser gehil Ji te Aethio- 
pische allerdings hat. Allein wenn man mit Ree. 
erwägt: a) dafs die Aussprache mit dem o jedenfalls 
die Mr«/wiii^'cd« d<» einzelnen Consonanten ist; 
b) dafs wir ein« sehr ah« Schrift vor uns haben , cia 
Msonderes Zeichen für die Abtceieiifieit eines kurzen 
Vocallauts «her ein gewöhnlich jüngerer Zeit ange- 
hüieiides grammatisches Streben nach grofser Ge- 
nauigkeit vorausaetzen würde} a) da(a aalbst die 1«. 
bende Sprache scbwarlieh in allan FMIen ein deutli. 
ehes ßewnfstseyn von Abwesenheit oder Anwe- 
senheit dieses Vocals hatte: deriName der Perser 
selbst kann eben sowohl l'/ira^n lill» PtJr^n ausge- 
sprochen worden 8e>n, m.->n y^Lx. i. B. im Se- 
mitischen daa arab. qatala tuit Ae» *ram, qiat, 
lud abta M aCailM .Mapiate i^ ^fii^ 4ar M». 
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«vnnUdM» ftynebM, TtRSglick das nniMk» lf\ 
m) daf» m dek nvr mm «Ail^eMM flir Aattmaag 

Kines Yoc-il» und zvrar eines kurzen handle, die 
Fülle der Mehrdeutigkeit also für die lebende Spra- 
clie nur sehr selten sejn konnten, wiihrend bekannt 
ist, dnfs di« illUste Mmiliscke Ortkognpki«, die 
nkSaisiaefce, w, B. ffTRir M vad fOr M, ZDNM 
für zfJonlm, hspr für hu$$6pher rcgelmSraig gescbrin- 
ben hat, — eo wird man diese Unvollkommen heit 
der Sclirift nicht nur für leicht möglich, sondern, 
wenn maa da« l>6waadgari mit derielbea xoMmmea- 
liRlt, nneh Mr wakrtefcelallek vad fOr ein ÖffUr h m 
ihres hohem Allers nehmen. Zweitens: sfürkere Ein- 
wiirle ergehen sich aus Hn. ii^a und Hn. L'* Entzif- 
ferung. Buide stellen in ihrem Alphabet eine Keil- 

Srapoe mit der Potenz des kurzen a auf, aüniliek 
ie OD«n besprochene fnr. 7]. Hn. B. gilt «fiese Bber* 
iill, wie wir sahen , fürrr, Hn. L. nur in gewissen 
Füllen, doch giol)t dieser an, dafs eine andere eben- 
falls hier hespiochene Kcilgroppo [nr. 8] in der Mit- 
te der Wörter nicht selten den Vocal a andeute; ja 
Hr. L. nihrt noch eine drifte Kellgmppe [nr. 35] mit 
der Potenz a in seinem Alphahefe nn. Was die 
let/te, ilie selten > ürkoninif, wirklich ist, weifs Ree. 
niciit, d^ifs iiber uedor ^^r. 7 noch !Vr. 8 die Bedeu- 
tung a haben, hoHt er durch die oben (S.29f.) geje- 
beae censonantisebe Potenzirung der eretem dnreh B 
und der let/tern durch Y (Jwl) zur Geniige gezeigt zo 
Lüben, und sieht hier die dadurch gescliebene roll- 
kunimene Beseitigung dieses starken Einwurfs geeen 
die Lesung des kurzen a «b eine hinzukommende oe- 
•tVt^ng eeiaer PeteaiiniBg Jener beiden BuebaCn- 
fcen an. 

Ton Wichtigkeit ist im vierten Abichnitt die Le- 
•nng der langen Reihe von VSlkernamen, aufweiche 
acbon der Titel diospr Schrift aufmerksam macht. 
Hr. B, hat, wie bereits erwilbnt , jenen Völkereata- 
log (in nith» ebenfalls entdeckt. Wir werden 
hier dieaaa fe^giaphieck, .kiaforiieb nnd pallogra» 
phlseh interessante Tersefebttfrs In der Ktlrze mit- 
iheilen , mit An;;;ihe der RrklHrung Hn. ß's, wo die- 
ser eine gegeben hat, und ohne uns erst in eine Uis- 
cnasion Mazulasseu, ob es ein Verzeichnifs der den 
Peiaan «ir Zeit das Darias Hjsfaspis , auf den sieh 
die Inacbrifl bezieht, nnterthHnigen VSlker sej (nach 
*Ha« A), oder ob es die dem Cultus des Ormuzd zu- 
Cethnaen Völker der LHnder des achümenidischen 
neiebs aufziihle (wieür. L. nach seiner ErklSniaf 
der unmittelbar Torbergebendee Zeilen urtheilt, wo- 
für noch die Niehtnennnng der.Aegjpler spricht). 
Hr. beginnt Zeile 10: (j, /fo.T. Clioiinn, eine Pro- 
vinz Mediens. (Den wahren Anfang des Yerzeich- 
niMes dfirfla Man iadab viallelebt «Mt mit dem fei- 
eendcn IVamen zu machen haben): M.AJ). Medien. 
Hr. U. ebenso. (Ob in diesem und andern Namen 
Bach dem letzten ConRonanten noch ein a anszuspro- 
cbeo 8e)r, oder vielmehr nn welebeil tasn sprechen 
sej, ist fürjetzt meist nicht n MrtaaMdan, da Je. 
MOIa aMi-artiMh M«|Midt Tkmm «ianiatav 



sind). — i2.i.ff./wSdb«USioi.> Babjrtoai oder Ba- 
bjrlen nnd Susa (daa erste. Sbl bt «mriehtif^, es . 
ist Nr. 31, wiihrend das andere Nr. 3 ist ). Hr. 
B. baböluich (mit falschem 6 nnd /), üuhjrlon. 
(Ree. MMdbcwA, Bnbjton Tgl. uBten B.40). — 

A. R.B.A.n.f Atbeh. Hr. /}. liest ebenso , etil rC 
aber: Arabien. .(I>ie Jiatsebeiduns ist schwierig, 
daa Wert aber naeb Ree. wwn mtt «, hinten mit 

auszusprechen : arab/iya, Araber, oihr arht'i'ja^ 

Arbela). — A.ii.V.R.A.y Assjrien. Hr. je- 
dlMfeils unrichtig: dyurd, Araei «dar Oroei. — 

Gh.V.D.R.A.n.Ä., Gordjene. Hr. B. ebenso. Der 
erste Buchstabe dieses ^Vortes ist d.is uitn'i Xr/, 
rNr.21J. (Kcc. liest r statt /f). — A.R.hM.LX., 
Armenien. Mr. B, nnriebtu: dridM, Ariania. (Aiti. 
ist die nnf unserer Taü»! rerdmekte Keitgrupp* 
[Nr. 28]. Der Name Armenien pnfst (refTIich in die 
geographische Reibe). — Ka.l.l'a.T/iA'.K., Cap- 

Esien. Hr. B. katpadhiiJi e\tpnso. — (^ (i.l'ti.n.I),, 
rdia, Stuiufte. Hr. if. Ilifst ^prd unjewtf«, in 
Anmarkuiig (9. 147) fDhrt er nn, dalS Hr. Sih* 
de Sacjf ihn hier an Obadja's txs erinnert habe. 
(Ree. t^paradf n^^Q, wenn dieses richtig vocalisirt 

Ist). — J9.Cr.iV.il., Huanea, unpassend. Hr. B, 

hült hunA flir einen Fehler des Originals, welches die 
Gruppe [Nr. 8J anstatt der [Nr. 30J, die er unrich- 
tig für y (Jod) nimmt, habe, so dafs yii/(<9 lonier zu 
lesen sej. (Hec, welcher Nr.8 Überall Wir y nimmt, 
ywn<7, lonier). — T.A.I.Ua. U.S<:h.(,'a,IVg,Il..i, 
dann diese, die Usrnnghcr oder Uxier; V.T. Am 
T.A.I.Ua. D . R .IIa, Xg .U.A. ferner diese, Ai« , 
Dränier. Hr. B. erwähnt diese Stelle nicht. (Die 
Erwähnung der UaIit und der üranger hier würde 
die schöne geographische Reihe des Ganzen stören; 
die Wörter, in welchen Hr. L. dieselben findet, sind 
sichtbar Genitive sing, von Themen aufa, als bUtto 
man z. B. zu tibersetzen: die des festen Landes und 
die des Meeres, oder auch: die des ^urdlMls und die 
des Westen, oder so etwas. Ree. liest: tyi-j/a 
tischifahyä «fd iyi-ya darai/ahi/A'). — Ü.T.A» 
J}a.\(f.H.A.Wtl. T.U.A. Weiler diese L;inder. 
(Ree.: utä dtthyäwa tjfA mit ders. Uebers.). — 
ht.R.U.lTa-\U., Pouruto ist im Zend NauM 
eines Landes, ungefiibr südlich von Arien. — 
Ä,CaJ(ia.R.T., Sa«:arfier. — ra.R.^.Wa... Par- 
tbien. Hr. B. erwilhnt dieses Wort und die beideu 
mhMfebenden nicht. — Za Jto.A., ZoM^ysi. Hr. 

B, abanso. — A.B.la.Wa.y Arien. Hr. B, ua> 
richtig aröi, Arien. (Ree.: haritca, Arien). 

ß,A,Mk,TJt,IM,j Baktrien. Hr. B. unrichtig d 
statt I. — ^.U,&Sj},t Sogdiana. Hr. Jf. ebene». 
(Ist mit a zu lesen). — Qa.Ra.Z hM.I.aH., Cho- 
rasmien. Hr. ß. unr. uiärziöh, Oicbardi. (Ree: 
tnvarazhmiya, Cborasmien). — liu.Ta.Ga.{D.)V.Sch.f 
Sattegvden. Hr. ß* uariabtig jrfoAiMcA, Ithaguri. -> 
JJta%i.Tj:&*, AfMlaaian. Diese« nnd die fol- 
laadm Hmmb imlbi« Br. B. ■lobt. CRm. Amw 
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K-fffMcA, AraehOskll. — A.l.Dh.V.Sch.. mmmmomm 

(Ree. Ai(n)ittitfc*). — GttM.AJl,^ Gasdarer. — 
l'a.Ka., Snkat. — Jlf« JT., Maei. — Ba «pringt 

in din Aiignn, daf« dieses VerzeirLnifs in zwei naupt- 
al)lh<>ilungcn die östlichen und westlicfafln Llinder ooi 
Reichs nennt, die Reihe der ersfcfM gebt von Persien 
nath Kor4«r«at, di« dar iadteren too Peraiea nach 
Osten, nnd zwar io,dafii dieLlladernaineB eoluninen- 
oder mrriiliiinwiM'se geordnet sind. Hr. L. behandelt 
diese Lii'ndernamen durchgängig |iarallel mit demHe- 
ndatoischen SHtrapicnverzeichnisse, nnd macht auf 
den weaentlichao ÜntamJiiad aufmerksam j daCs die- 
ses ein admfnlsfnitiTtB Aktenstfiek, eine Steuerrolle 
sey, in ^^^Iclll•^ Völker zasnmmengeatellt werden, 
die scbworlirli einen und denselben Satrapen fiir im- 
mer mit einander gemein haben konnten, und in wel- 
cker kleinere Völker nröfsereo beigesellt wurden, 
an (ferade fhmaum dar Steaerqnote kenwaziibriagaB. 

Tndtoi *ir nns nun zom Alpkabet« wevdea; rer- 

vreisen wir auf die hier beigelegte AI|ihabetfnfel, 
welche die slmmtlicben Keitgruppcn nebst den ihnen 
Ton Hll, B. nnd Hn. L. verliehenen Potenzen enthUlt 
md der eiiifaeberra Ucberaiekt wagen Ibra VorglBp 
g«r nar da narokafi maekt, wo beide mit dlaiaa wwiw 
einstimmen. Die auf blofsen Zeichniings- oder Ori- 

finnlfehlera beruhenden Keilgriippen , Ober deren 
'oteBiirung Hr. L. gesprochen, sind weggelassen, 
iagM«|t die bei Hn.l<., 6. nnd B. feUeada Nr. 18, 
M WM die naiM Nr. 36 klnu^fügt, se dafa diese 
Tafel zugleich die vallstiindige^ahl und richtige Ge- 
stalt der Keilgrnppen zeigt, wie sie nach Ree. auf- 
zustellen ist. (Von Nr. 26 könnte indefs die unbe- 
dentend «bweiebeade Ferm, die lo der ebenfalls bler 
belgegebcnea Insehrlft vom Alwend, Z. 18 in der 
Jlide, vorkommt, die ursprllrif^liche sevn; in der Nr. 
28 aber ist leider durch ein Versehen bei der letzten 
Cerrektor der Winkelkea Tcrkekrt geotellt wordea.) 

Aan. Die a»C (lieber Tafel erxchriiicnde, durch XMaHOSBge- 
setsle Tyiieii gebildete KeiUdirirt ^rliurt zu dcnjenigeo alt- 
Miati>cliPii Schriften, welche in der AiVs'm licj, üllkm su 
Leipzig nach Vorxeichnang uud unter Aufsicht 4ef< Hec. 
geschnitten worden sind. Der kohe tUya» niil>eqaene Ke- 
gel deroeliifii i>t wegen der cowplicirtcn FiKiiren der Me- 
dlschrn \riil A»!«jTi«chcri Keil^chrilt ^;o^^ iililt worden, WeU 
cb« ^cKeuwanig geschnitten werden nuti mit der Altf«r> 
stsoken litaie fealün soUsn. 

Die grofse Anzahl der Kcilgruppen maekt eine 
mcciellerc phonctisebe Potenzirung nötbig, bei wel* 
ener das EntzifTernogageecbMl aebr beld n Dlabar- 

monie und Stockung geratben wiirde, wenn man 
sich schlechthin nach den Lanten richten wollte, 
Vielehe die entsprechenden Sansrrif - und Zendwör- 
ter zeigen , weil diese beiden Sprachen in Zahl und 
Sasdiaffenbeit der durch ihre Schrift ausgedrOrkfcn 
TSbo tiemUehitark TM «iMadfer abweichen. Dem 



^•ad feblaa daa £, die IHar Llagaalen , aad di« 

Hälfte der Palatalen, des Sanserit, diesem dagocaa 
die Consonanten r.O,r', J(ZisehI.); aufserdem iaC 
da* Sjratem der Nasale in ihnen sehr rerscbieden. 
Hierzu kommt noeb die et/nolegieebe DiiTerenz, dafa 
saoscrit. dentales 5 den tead. Jf, aanseriC // dem 
zendischen Z, sanserit. tw zendischom 0 entspricht 
u. 8. w. Unabweislich drKngt sich duher die Noth- 
wendigkeit auf, eine leitende Vorstellung über di« 
derartige Besebaffenbeit des JUilaebriftalpbabetea 
auf die nSchstea (*rBnde bin Tnrans tu aebmen , and 
bei der Bntziirerune die eben Gewonnenen nach Zahl 
und Ordnung der Laute eines bestimmten Alpbabe- 
tes anzureihen, wodurch aUM saalcbst den grolsaa 
Vortkeil erbült, sa wiasaa, welehe beatimotaa 
Baebstabea ia dea aeeb anbekannten Cbarakterea 
zu suchen sind. Hr. B. und Hr. />. haben in dieser 
Beziehung einstimmig nnd entschieden das Zend für 
die Norm des Altpersischen erkliirt. Fllr diese Ent- 
scheidung sprechen aaber allgemeinen Hufsern Wabr- 
scheinlicbkeitsgrBadea folgende specielle innere. 

1 ) Das Altpersische hat das zendische F, welches 
dem Sanserit fehlt. Das Dase/n dieses Buchstaben 

berabCaarderLesungdesWortesF.ir.iV.if.T.i./?.!/. 

{fra-mfit/}ram), in dessen anderer Hlilfte man so- 
gleich d«n Acc. sing, eines Derivates reo der Wur- 
zel mA erkennt, woraaeb die zwei jvorhergebeadea 
Buchst, eine Prifixe sejn «Bsaea; da ee nun im 
Zend und Saaaer. kelae «ädere mit ra sebliersrnde 
Prilfixe als ;}rrr giebt, der erste Buchst, il.pr ein P 
nicht ist ( denn Nr. 10 ist aus dem Namen Hystaspes 
n. a. W. als Psicber) «ad angleleb das Zeadaader 
Stelle des sanscritiscben w dissaa vor r, 9. nnd n 
atabt, regelmHfsig f hat, werden wir Im erstenBnehst. 
dieses Wortes ( nr, 11) diis zendische F richtig er- 
kennen. So Hr. B. und Hr. L. libereinstimroend, 

2) Das Altpers. hjit gleich dem Zend kein L. So Hr. 
I/., dagegen giebt Hr. ß. zwei L. Dafs Ersterer 
Recht babe, zeigt der oben (S. HS) erwHhnte Name 
Babylons: dieselbe Keilgruppc nJimlich, welche ia 
diesem die Stelle dea L vertritt [nr. 31] , ist die mit- 
telste des fünfbncbstabigen Eigennamens eines acbl- 
menidtscbea KHa^, der auf den Pfeilern von Murg- 
bab genanat wfrdf Ree. eatscbeidet sich hier mit Ha. 
L. und St. -Martin gepn Hn. B. u. G., welche Cyrai 
erklären, für OcAut, jedoch ohne den ersten Buchst, 
dieses Namens zu bestimmen, und aus dem blos 
Bufsern tirnade, dal« eine so voUkommne Nachah- 
mung SgjptiscberDarstellnngsweise, wie sie hier in 
dor Haujitverzierung der unter dieser InschrifJ l>o- 
findlichen Figur statthut, don znhlreichen HLöoigsliil- 
dern in den PalHsten den Dnrius und Xerxes keines- 
wegs cntspriebt und faiglicb noch weniger zur Zeit 
dea Cyn§ n «rw«rtea ist ISewifs ist, data sieh ia 
keinem achlncaidiiebaa NaaiM «iaXr Badet. 
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Vei*r die neneiien Forschungen zur Eni» 
ziffernng der Keilschrift. 

1) Pab», fn i. Ic6n. Droelctref : Memoire ntr deax 

iMcrtpfioMS ctin^iformes irouveea prhs tTHamadiin 
et qui font mainleiiant partie de» napier« du Dr. 



2) BoNtf, b. "Weber: Die AUper.thchen KeU'm- 
tekrifien ron Persepolis. EnizifferuHg det Alpha- 
bets und Erklärung des Inkm» » — tm Dr. 
Christian Lassen u. s. w. 

3) HAimovFR, Ind. Hahn. Hofbiiclih.: Neue Bei- 
trüge zurErliiitiernng der persepolitanisehtnKtit' 
sekriß vou Dr. t\ Gnte/Send «. 

99m irr. 5.) . ■ 

3) 1_/<18 Allperaisobe lehnt »ich im dM efvmolo'i- 
schea LautvcrHnderungea vorzugsmiM «■ das Zeml: 
sanscritiftchcs A ist in ibm'Z (MnfttstM *) wie im 
Ztndi Mwwrit. «Mlial. dmt. « erscheint in ihm , wie 
Ree. ehei inreh Potenzlrung der Kcilgranpe Nr 7 
gezoigt zu haben meinf, als /, N>io im Zend. — Aber 
schon die oben (S. 3* dieser «ec.) einander ceceo- 
iiber gestellren Endungen zeigen SelbeMadirkelt md 
AUertliiiflUielikeit de» Alf persischen, wenn man sie 
gegeo die zendieehen h.'ilt, vgl. noch «anscrif. owo, 
zend. «7«, alfi.crs. I H'a. Leider wird man des Vor- 
Iheils einer glinzlichen Anschlierauog an das Zend- 
nlphabet «ich indef» begeben raOsaeo: Ree. wenig- 
stens zweifelt, data naa mit den fünf von Hn. B. uaJ 
L. angenommeneB GaftoMlen Jf, A'A, (>, G, Gh .nm- 
reicbf^n vi^'H; eben so ist eMt den Labialen [nr. 10. 
II. 17. 25 ] P, F, Ä, F— Ree. nimmt nKtalich das 
zi adische y engl, v von der Seife de» Halbvocals W 
engl, w und setzt es unter die Lebbl«, ireü er meint, 
aib es in gleiche Claeee mit P zu «feilen tvy — 
dan aaeb Nr. 28 ist wegen der Ljindernanipn ' Ar- 
-nranlen und Cborasmien mit Hn. L. für einen Liif.ial 
zu halten. Dagegen ist das Sjstem der Nasale so- 
wohl gegen das zendische als gueii dae aaueriUsebe 
alterthumlich einfach, wliitfwrf^ die Ziac&lavfe aad 
die Dentale den zendischen am n5cli»ten stehen mögen. 

. ^^i*" JT««»^ " arwifcaea, in 

dfrenJSabl Ree. sehr Ten Hb. L. und B. abweiekt. 

w«»"™ j «rSf" "■^•"ef'eiden bekanntlich zicölf, 
•Der obsa dal» dieselben eiaander nahe entaprechen. 

Ur. AliiidatiaiAltparMMiefe^t AJ.uJüM,, 
J. L. K. im. mwer Bimi. 



Hr. L. ebenfalls sieben: AlJJ.^Xv(list eiM.... 
lerhafte, Nr. 6 ähnliche Keiigruppe, die In unserer 
Tafel nicht mit angeführt ist ) und A [nr. 351. Ree. 
giebtzu, dafs, da Schrift and Sprache des Sanserit 
und Zend a i u von /? / ü dun'fiauH unlei'itcheiden , es 
si'hr wahrscheinlich ist, anznnchmen, dafs dies auch 
im AKpersischcn geschehen »ey, verwirft diese An- 
nahme inJefs entschieden, jedoch h los alle dem Chllll* 
de, weil sie sich ihm nicht beseitigt : man kann nJim- 
lich zeigen , einerseits duf» / und f ' auch in solchen 
Wörtern und Formen sfelirn , wo sanserit. und zend. 
Gr.-«ramatik / und i> fordrrn , andrerseits daf» die von 
Hn. L. 0. B. fär I end A genommenen Keilgruppen 
nncIchtigBOtOttXUrtsiad. Ktc. kann im Alf[iersischen 
mir die «r»< Voeale Nr. G, it, 24 finden , über dere« 
Folaatirung er oben (S. ^5.) gpsproclicn, und führt 
dabei «och an, dat» die Figuren der sanscr. und zend. 
Tocalo sichtbar ia «iofacbe und zusammeagesettt« 
( <2 entstand aaa an. 8. w.) zerfaliea und so eine nur 
geriage Aatalil nrsprünglielier Tocalliguren ent- 
halten. 

In dem über die Laute de» Aitparsiachen hier 
Ciesa^ten haben wir Hn. B't a. IrV »fter als Uber. 

•insfjmmead gedacht, wo sie es, wenn man die Lau- 
te mit den ReilgrupiMu zusammenhält, keineswegs 
sind; Ree. sah ganz davon ab, ob die Keilgrappe die 
Hr. B, türiil} Gh Dk V giebt, dieselbe Ut , welche 
Hr. L, dafflr nimmt — m. s. darüber uns. A !|>h«het- 
tafel — sondern aprncli liJos von dfr V oraussetzune 
der Existenz des Lauts im AllperKiscben. Die Po- 
tenzen Bünimtlichcr Keilgrupnen einzeln zu bchaa- 
deln und bei den streitigen die Gründe und Gegen- 
griinde zu orwUgen, vriirde aha« ein epeeielles Ein- 
gehn in die Erklärung der Inschriften selbst unaus- 
führbar sejn und Plan und Raum einer Reeensien 
Ibersehreiten. 

Baidemimben Infereise aber, welches, abge- 
aeba von allem Spraeblleben und Palüngraphisebca 
die durch die verdiejistJichen Forschungen Hn. ß'# 
und vorzüglich Hn. L'*, gegen« iirt ig eröffnete Ein- 
sicht in den Sinn und Zasammenbaog der Keilia- 
sehriflea erregen mufs, sowohl wegen de» Alter- 
tbums and der Grofsartigkeit der Monumente derea 
Zierde die Kellschrift ist , als wegen ihres authen- 
tischen Ausgebens von einer Djnastenfamilie , deren 
historische Denkwürdigkeit so grofs ist, wird e» 
diesem Orte nicht unangemessen acheinen, den gan- 
zen Text einer der gröfseren insebrinea selbst, mit 
Gegenülterstellung der Dehersetzung und Lesung 
Ha. B"» und Hn. Vt^ als Probe des Inhalt» der 
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Keilinscbriften mitzutheilen. Wir haben zu diesem 
Zweck eine von denjenigeit gewühlt, \%clcbc Ormu/tl* 
Erwlkottlix Üiua, utta scliicktn xu besserem Ver- 
•tffniliiib o*r UeMnetning di« Yermatbung vornua, 
dnfit die Inschriften dieKOg Inhalts sich aiiT jenes in 
den Ruinen acbünienidischer Bauten olti r \uri>uniinon> 
d« Basrelief bezieben , Huf v^elcheiii Orniu/d , einen 
Ring im d«r Uaod, dem nuf Misein Tbroo »iUeaUcti 



Pcrierköiiis; gegenüber in derHSfi» teliwebend dar- 
^(ebtellt wird. Die ^uMühlte Inschrift! Kcv»;:lir( .m- 
fMrdem den V'urtht'il, ^h(s ihr Text sich .ins Parat- 
Islatsllen anderer In.schrtlten und vorzüglich aiui ei- 
ner werthvoiien durch die Schrift no. 3. eben erat 
beknnnt gewordenen Zeichnung mit Tollkominener 
Sichoi hl it und oho« bU« Lüek« coaittatirM Übt 
Ks ist dies 



die X«r9€*in»ehrift vom Alw^nd 



Hr* L. lt««(: 

AM, Ma.CJ.Sch.Ta. Ba.G.A.N.A.M. 
A.n. I.M.Ä.M. B.VMM.1.3I. J.II. 
Ä. A.n. A.U'a.M. A.<,:.M.A.Aa.M. 
& A,D.A, A»H, Ma.R,J,l.aU,M.^Ä.D, 

Mm.B.T*I,am.N9,M,A. AM. JTA.Sdl, 

a,A.R.Sch.J.M. Kh.Sch.Ä.U.'.I.ttlt.M. 
A.6.N.l\Sch. Ä . I. U a . M. P.Sch . l'. X. 
10 A.M. Kk.Sch.A.U.i.LaU.M. A.l.Wa.M. 
P.Sch.U,W,A.M, F,Ra. M.Ä . T.A.RaM» 
AMaJU, XtM^JBJLBSekJ, KkJSehJ, 
BJiXmH, Wa.Za.R.K. Kh.Sch.A.ti.liJ, 
y all. Kh.Sih.Ä.H.U.U.A.yA.M. Kh.Sck, 
15 J . //. /. «//. na.iXg.U V. N.A.M. P. Seh. 
U.Z.N.A.A.Ä.M. Äh.Sck.Ä.U.i.I.aU, 

XaJLKjiMJL Dk»UJLLmB, JLPJmB, 

D.jLR.Ha.}r. A. V.Sek. Kk.Sch.A . //.;. /. fla. 
2»NgMJ. P,üa\ AJ[kjMa,NJMlMiL 

und Dbertrizi: 

l eUcUate magniis Auramazdet. h maximus ( ^m- 
torumt) is haue ierram creavit, i» ... coeliim creav'dy 
M mortale* ereavit^ it ftiia mortalhm oreaviL I* Aier- 
sem regem enuHimt, fvUcem bonmnm regem^ fe^tm 
bonorum reclorem. Potui ÄerxeSy rermagtms, rex 
regiim, rex popularum beiie pareniium, rex extittet»- 
lis will terrarum mayiiiy mitteidaiert WlCfW) IkUÜ 
regU filme f AekaemetuHi, 



A.n. 
A.n. 



Hr.S. Ilfit: 

j.z.Ji.jr. i.cr.jt.jtf.z.o.i. 1 



-V. r. () . Sch . r. Ä. (j.A . N. J . Af . 

O.M.Si.M. ß.U.f.O.M. A.D. 
A. A.n. A.I.M. A.r.M.A.N.M. 
i.D.i. A.n. M.H.r.Q.U.M. .i.D. 5 
1. A.H, Sek»6,a*A,T,6.M. i.l>.J. 
M.R.T.Ö.n.A,a»l. *A.B, JU.&ft« 

n.A.R.Sch.A.M. Kfi.Sch.A.u. r.d.u.M, 

A.Q.U.X.L'.Scfi. A.O.I.M. P.L.V.tX. 
A,M. JÜi.Sch. A.U.Y d.U. M. A.6.I.M. 10 
P,L,V,N,A.M, F.R.M,A.T,A»B»M, 
AM,M. KkMM;lMAk.l Mk&sk,A. 

H,T.6,n. i.z.R.K, Kh.Sch.A.n.r.ö. 

H, Kh.Sch.A.n.Y.6.U.A.N.A.M. Kh.Sch. 

A.u.r.ü.n. n.A.n.u.y.A.M. p.l.ia 

V,Z.N,A.N.A.M, Kh.Sch.A.U.Y.O.Ü. 

I, a,ö,uAm.ä, B,vJ,6.a.A, /. 
z.ji.jr.ii.'jr.i. g*.iüiAji. i.p.d.ii. 

D.A.p.n.r.A.u.Sch . Kh . Sch . A . n.Y.6 .n. 

Orinuzd (cxi) riHt e ilivijt. II est h plus gy((uil Je» 
dlret , il a donne le Ilumu excelleiit, il a dotiin' cc cieh 
it a dannä fhomme , iV a donne la murriUu-e ä l kom- 
me. // a engeitdrS Xerxi* roi^ ee roi de* brave* ^ ea 
chef des braves. Cfei (esi) JCerxb* m dici»y roi des 
roii, roi des provinee» <pii prvduiient le* brave* ^ roi 
dumoiiJe e.rctilent (et) (//im, redoulM^t JWtrfMfMV» 
fiU de ßariue roi, Ach^mcHide, 



•3 Ueber deo ohen (S. 4 u 6."» hinse^tetlten »Hz, dafs in den Keiünschrirten die einxeTnen Grnppcn durch finen Punkt von 
CiBSnder K^treiint Averlm ilrr iiiicli nuf der hier heit;eleg(cn InHLiirilUnrel zwiaclien die KeilKruppcii ge^flrt irl, hiili« 
kh eine Vcrl>e,«seraiia uaclLidtraseii. lu >'ieljiilir< Iuscl4rifl/,eichniin>;pii , bekanntlich den Mhlreichsteu und licatcri, erM iiemt 
ohne Aufnahme ein Punkt neben jeder KcilKrii|ipe ; das \ichttr.i< hcinm diene« Punktes bei den andern Zordmern hatte ictk 
(mit Andern) 50 aiifgefafst , daf» dcrsciljo dem Blick der üehrigen durch «eine Kleinheit ent^nj^en »ey , wie dies bei lii- 
»clinftjseiclinuiiuen «o oft slattKeruntlrn. Indef^ tlicilt mir Ur. Prof. iMdiKer eben KdCK^ntlich die Nachweiüunc einer 
(Stelle in einer niiätern Abh&niilung Niebubrn luit, in ^^elcl1e^ dieser bekannt hat, jene Punkte als VerileutUcbuJi(HiiUal 
■elbict hinsugeseUct xii hniiru. Ich i^-firde sie daher, olii;leicli sie nicht Mören können, da man ihrer aa« den Niefe^tWMB 
SetoknuiieB gcwoluu i^t^ MKlote* tu« 4«r t»ttt «uacnit b«b«n, wenn «Ucm uicht bcreitt godrackt c«ww«ii. 
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Nun. 6. JANUAR 1838. 



4« 



Sinn uni\ ZHsammcnhnrif; dor Uobprsefzuni» isf, 
wie man «icbt, im Giln^en J»ci Beiden iiliorPiUhliin- 
ntad, 4i« Inl^rpnnktion dilferirt nicht, die Lesung 
dn{;eson nm stäi ksten, und hier ist<iasHicl>li|f niei»t 
ouf Hn. V». Seilo. Die Abweichungen dn n«e. «r- 
geben sich aus dem oben Ge»n-;(pn /mii -rofsoti Theil 
TOB selbst, und sind so ncit «Mitfcrnr, iIimi ^on IIa. 
£.aad Hn. //. fjefundeiirMi Siun der Inschrift zu iin 



Aber mit •^rorscm Vergniigen riilimen wir den 
M crdi der hier von !In. ß. L(;r;iufigegcbcnen Zoicb- 
niingen, so wie (<ciwiiii;;kt'it und die ScbÖn- 
beit, mit welcher diese auf den vier Tafeln orscbot- 
nen and mit einander Tergiicbeo werden. Die erst« 
dersfUien enfliüK eine dreisprachige gröfsere In- 
schrift ;iu» dem IV.ichl.isse Bellino's, Secretnirs des 
Keaidentcn der ostiridischon Comp. (7. Jam. Rieh zn 



. dem, dafs «io aicb vielmehr auf deosclbea stiitzsn. Bagdad; der aitpcrsi^che Text dieser Inschrift, der 

Ree. enthHit sich daher hier aller Zweifel ondCregen- S» Zeilen enthSlt und roIlstSndig ist, stimmt mit der 

erinncrungpn, dn sie nur Eiii/plnhoiten hnriihren kön- von Hn. Burmuf edirfen Vldatschtn Xerxesinsebrift 

uen oud knüpft dafiir an den gefundeneu Inhalt dieser vom Ahvcnd , einige Fehler ausgenommen, die meiit 

Art vea laseiriflen felgeDmlBeilitrllUgeii* auf Seiten der letztem sind, so sehr iiberein, dnTs 

^ ... ^ Kee. auf der diesem Blatte iieicelegten Tafel heida 

Dif anmittelbare Uebergang der Inschriftwarfe m,, befrachlea uad geben kmnte, ohne einem 

TonOnanzd auf den RSaigist weder «ine Ii ngesebiek- einzigen Bnch<«(«bea des nrspriinglicben Textes, der 

lirbheitdes Styl« roa Seifen des Yerrasaers der In- ^„^^1, dipgelben ansgedrHrkt werden sollte, zu nahe 



Schrift, noch (ino Schmeichelei , snriilorri es spricfit 
sich hier die im Geiste des <-illen Orients Itegeitde in- 
I Verschmelzung der Religion und der Sfaatsver- 
. j laut und stark «na. Aber «in so direktes und 
•nthenttsebe» Zcugnifs van daiiCnifa« d«r im P«rsi- 
sehen Heichc scLiui zur Zeit der ersten Achlinieniden 
herrschte, und \on der AnbBnglichkeit der Dyna- 
stenfamilie an denarib«n,'%lssich dadurch nusspricht, 
dafs Darin» uad ATerM« in einer Antahl lascbriften 
«nf Mannmenten , die ibr« Herrsebaft verberrliehen 
IW4 ihr Andenkmi veruMigen sullten, Orniuzd als 
SebS^er desHimniels, der l^rdp, des Menschen, und 
nt« letzten Grund des StaatsgebSiidcs feierlich nen- 
■an. wird Niemand «rwarlet haben und ist ein glSa- 
laaJes firgebnifii der Forsebnngen Hn. V», und 
Hn. B s. 

Die Schrift Nr. 3 hn( einen doppellen Zweck: 

neue Keilscbriftnrkunden mitzntheilen , ' und Ober 
Entzifferung von Keilschrift /u ^iirechon. Ueber 
das, was sie io letzterer Beziehung liefert * dürfen 
wir kurz aeyn. Wir haben ohon (S 'JU) die funda- 
ltt«ntale Irrihüntlichkeit der Knl/iirerungsmelhodo 
Hn. G'h gezeigt, und schonen hier den Raum, die 
Ricliti;;ki'il jener DciiKjnslr.itifiU Hürth Beleuchtung 
der cinzelueu hier neu ^(-üiM/fen StMlzen jener Me- 
Cbada IN bnwibran, hchun aus dem (*ruudc, weil 
sehwrrlich gegeawiirlig noch Jemand über Keil- 
scbrifterkliirung öfTentiieh sprechen wird, der vom 
Sanskrit und Zetiti keine K<:nnt::il'ä hat , für diejeni- 
gen ntier, welche diese heüitzcn , eine Widerlegung 
der Lesung Hn« 6*a aabr ttberiia^Hig ^eyu würde. 
Wir erwiihnea voa dieser aar, du(s lir. (r. nicht ein- 
mal die a«!t 1823 sicheren von Ruth gefundenen Buch« 
»taben M und .V anerkeintt : statt auramazdä (Or- 
nnzd) liest er Ä.Ü.R.O.Oh.D.A., das Wort äi^a- 
nam (den Himmel) liest er Jj. W.A.S.O.^ das von 
Hn. L. riclilig iliKhil (liiniA gitleseno Wort spricht 

Sf O.Ü.A.O., «jaa MasGul. desselben imam (bunc) 
•0^0. aus, uid erzeugt auf diese \Vri»e Unwürfer, 
den, der KeilinschriritMi nicht filcs buchsta- 
I, aoadem aacb üöenelzen will, zur Verzweif- 
Jnf bringen wlrdan, «canain wiriiliebdnnttndan. 



lerset/ungen in der zweiten und 



ru treten. Die Ucl 

dritten l&eilschriftspraohe sind jede nur zur HVlfta 
vollendet. Desseanngeacbtet haben sie, da sie aebr 

wörtlich sind, einen grofscn Werth für ErklSrung 
dieser Seilt ilf;;al(iingen und ihrer Sprarben. Hr. G. 
bnl beide l'ebersetzutigen zwei Mal, das zweite Mal 
mit der riohrigeo Wortabtheiinng, gogeben. Die 
zweite Tafel «atbWit 1) di« Insebrifl von Murghab, 
dreisprachig, aus Kcr Porters Pnj»ierpn von lieUlnw 
gezeichnet; in;in sieht iiier, dal« der fciiierbiifle let/f» 
Bucbstab des Königswortcs , den schon .S". H'. üiisc' 
len fehlerhaft hat, wirklich falsch auf einem jener 
Pfeiler steht. 2) Die schon vnn Micbnbr geMfennntn 
kleinere D.iriusinschrift (N'ieb. B.) in der ersten und 
dritten Schriftort , nnch einer sorgfSltigen von John 
fl'illianis gem.ichten Abzeichnung der im hrittischen. 
Museum zu London t»eliudlichen gut vollzogenen Ab- 
drücke vom Original zn Persepolis; man gewahrt 
hier einige Versehen Niebuhr's, die tinmentlich für 
Erklärung der dritten Schriftgattung nicht gteichgill* 
tig sind. 3) Die Pariser Xerxesvase, vier.tjimebif;, 
nach einer Zeichnung Dorow't, Sie ist richtiger zwar 
als bei Chaw|M»llion, jedoeb neeh nicht ganz richtig, 
\^ie Ilec. itui Vergiciehnng des Abdrucks ersiebt« den 
Hr. ProT. Seijffarih davon gemacht. 4) Die letzte, 
aber N^ithligÄte, rrbiclt Hr. G. zugleich mit der 1)«- 
riusioschriit; sie ist ebenfalls nach einem Abdrucke 
eines Originals zu Persepolis mit groCter Sorgfalt ge- 
zeichnet. Bicbti' erkenut Hr. Cr. den in ihr vorkom- 
menden Namen Ärlaxerxei; Hcc. hält dafiir, drifs sie 
nur ein Fragment und zwar d^s letzte Viertheil einer 

Erofsen auf Artaxerxes bezüglichen Inschrift ist. — <■ 
tfe dritte Tafel giebt eine Zusammenstellung der 
kleinen Dnrinsinscbrift in den drei Sprachen und 
der in verschiedenen Cnsusendungen rorkommendea 
\\'orler aw.s Jen drei Schriffgattungen, die genau und 
richtig, ausgeführt dem AnHinger von vielem Vortheil 
scjn wird; die vierte Tafel zwei babylonische Back- 
steine, von denen die Zeilen des einen ofTcnliar sou 
unten nach oben zu lesen sind, und ein neues Alpha- 
bet der ersten Keiisehriftgattung , welches in formel- 
ler Hinsicht (in Beziehung auf Zahl nnd Gaalalt dar 
ftnilgruppen) nur Biiaa Vthkr bat, dlt AMlnüilag 
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d»r Keilirnipp« [Nr. 18]. D!e anf den «N(«n hcidcn 

Tafeln edirten Kpiiinsrbrifl/cicliniinRcii inaclipti ilie- 
M klein« Schrift höchst scbiit/.bar, j» iiitentheki-lich 
fttrjedes, 4«ran Kcilinschriften Interesse iiimmf. — 
In^m Ree. im Begrifl ist, die hitf «n Hn. G. «u«> 
xagprechen , dl« in seinem Besitz befindlichen hahj- 
lonischea ILeiiinscbriften recht bald hck nnt /ii ma- 
chen, ersieht er aus dem ihm ehen 2iik(iiniiiL-n<ii!n 
nveiten Heft der Gült, nsiat. Zeitsohr. mit V^nr;;nU- 
|iw, 4b£s diese danlMOswertite Edition daselbst he- 
niCs bennnen bat. 

Scliliorslich zu den Scliriffm H;i. F>\ inxl ITn. 
's zurückkehrend, fassen wir iiiisir Ijilluii iilicr 
den Werth iFirer Leistungen hier /usaitmicii : Ilr. //., 
•nf die Hicbtigiieit der Hnskscbcn Bemerkungen fu> 
uendy hat Sinn und Zusammenhang der von ihm cr- 
blHrfen Keilinscbriften rirhtig erreicht, »her durch 211 
nahe Anschliersiing an llas fi'.sche Alphabet sich der 
Müglichkoit oinps drutliclioii und eine- wahrsrliein- 
Jichen Bildes der altperäisclien Sprache lieraiiht ; Iii. 
L. diigegen, in der von ihm crniDgcnGn gnil^ert n 
Unabbüngiglceit vom Q'achen Alphabet, bat, Un. ii, 
entschieden 'fibertreflond , das grorse Verdienst er- 
worben, den rirliti^en V^'eg 7.11m Versliindnifs der 
Sprache der <ili/icrsitclif)t KeUinichriflrn eröffnet zu 
linben. Man darf wohl voraussetzen .duCii er nach so 
gtlungranm Anfange die f orschung^ TortaatMa werde, 
und boffen, dafs mehrere Andere, dnreb das Inter* 
esse des GeRenslandes angezogen, durch berichti- 
gende Beitrüge zu vuUkommeneror Erklärung mit- 
wirken werden , wie Ree. hier begonnen, der im Be- 
griff ist, sich in eiuer Moniwrapbie ausfiihrlicber 
ipnd Ttratttdet «faradraakender Kellsebrifl dentli- 
aber amianreebefl. 

E. F. r. Beer. 

ERBAU U IV GS SCHRIFTEN. 

1) Macdeburo, in d. Rubacb. Buchh. : Woher 
kommt et, dafs in ttmern Tagen Personen, die 
anderweit zu den Gebildelen und Aufgeklärte» 
oMfreiti doch in Sachen der Heligion dem offen- 
iarrten Aberglauben hiddigen'i Eine Predigt, 
n. s. w. gehalten zu Magdeburg (am 209ten Fe- 
bruar 18<i7. \un Wilhelm Franz Sintenis, Pastor 
an der Kirche z. b. (seist. 18.'i7. 8. ( ItigGr.) 

2) Ebend., h. Ebendems. : 117« die J\tdfen zu 
uns reden. Eine Prcdi</t n. s. \t. gehalten zu 
I\Iagdeburg am 10. Seutbr. 18Ö7. von Wilh, i'. 
Sintenia u. w. IlMif AuOage. 1897. 8. 
(I6gGr.) 

Einzelnen Predigten können in diesen Blättern nur 
dann Anzeige gewidmet werden, wenn eich diesel- 
' bea auf irgend eine Weise eiMzeiebnen. Die vorlie- 



genden VorfrBge, deren Druck verlnn^f wurde und 
deren Erlrag zu w<)h!tli.iti;;en Zwecken bestimmt 
inl, (Nr. 2 namentlich mr Errichtung eines Lei» 
chcnhauses,) verdienen es, besonders herrorgebo- 
bcn{su werden* Sie behandeln zeitgenStse Hanpt- 
sltfre anP eine sebr krIiftiEc, angprecbead« und flber-r 
/«■uzende \Veisi'. ]\r. 1 hat ein kurzes, aber beach- 
lungswerthes Vorwort; „der an mich ergangenen, 
iiffentlichea Aufforderung zu genQgen," sagt der Vf., 
„gebe ieb dem weitem Publienm diese Predigt. Da- 
bei hMte feb aber fu wlinaeben, dafa alleFreaada 
des vernünftigen Ch^i^f cnthums doch eben so bereit 
gern möchten, eine Preiiigt zu kaufen, zu lesen und 
zu verbreiten , als die Anliiinj^er des Aberglauhena 
und Irrglaubens beeifert »ind, Predigten, Schriften 
und Sebriftcben ihres tieistes anzuschaffen , zu ver- 
schlingen und sie den Leuten in die Häuser und im, 
die HXnde zu liefern. Freilieh , sogenannte „ Hei- 
lands-Kassen" haben wir nicht; aber wir möchten 
doch auch nicht allzu lau und ISssig sejn, dem (lifto 
ein gehfiriges OiegeQgift entgegeazuselzen.** Diesen 
Wunsch theiit Mea. ran ferner 8mh, — > Die Fra- 
ge: wober bommC ee v. s. w. beentworfel Hr. S. so : 
1) „weil sie bei aller anderweiten lAufkb'irung gera- 
de die Religion doch vernachlüssigen ; 2) weil sie 
meinea, es niebt wagen zu dürfen, die Aufkl.'iruQg, 
die BIO in allen andern wiaaenscbaftliehen Dingen 
wanaen beben, nngemeesett aneb anf die ReligHNe 
überzutragen; 3) weil in ihnen ein gewisser Hang zu 
verherrschend ist, dunkeln Gefühlen sich hinzuj^c- 
ben und in iii>r PhaRtasie zu leben; 4) weil tiu dto 
HeillosiglLejt des Unglaubens gewahren und, indem 
nie Im! eleb and bei Andern dfeaem Uebel ebhelfen 
wollen , unvermerkt auf das entgegen^nsetate Dobel, 
gerathen; 5) weil sie \on unwürdigen Begierden er- 
füllt sind und von verwerflichen Lcidenachaflcn sich 
gängeln und leiten lassen." — Vielleicht hütlen die 
Theile etwas liürzer gefallt werden können. — (acria 
theilten wir aus dieser trefnicben Predigt Binzeineft 
mit ; aber die Rticksiebtaaf den aus geatatCetaa Kaum 



Nr. 2 nach Luc. 7, 11—17 hat aieherlFch den 
Zweck erreicht, die Einrichtung eiaesLeiche ihuiisos 
zuMagdeburg zu veranlassen, oder das schon prtijuk- 
tirte Werk zu fordern, Dei' erste Theil der Vt p.äiftt : 
„fiberzeugt eaeh ron der Wirkitebkelt ansercs Xo- 
des, begrabt uns nicht lehendi";!" muts einen er*» 
schiitternden lEindruck gemacht ViaVten« AJ»r eucls- 
die übrigen Theile antbeltan ^ä» AAtegend» 
und Erbauliche. 
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THBOLOGIB. 

' I)LBiPtio, fc. Scbiiinann: Mythen der allen Pirscr 
ai» Quelle ehrittlicher Glaubenslehren und Hitua- 
ffim« maäk einzelneii Andeutungen der Kir- 
cbenTlter und mehrwr neaerer(n) (jelelirten 
tum Erstenmal« («niea Nale) sjstoNMtildl dar- 
gestellt von F. WmK 183S. VlU n.l»8. 8. 
(i lUUr.) 

jSeitdem die Religionsbüclier der Parscn durch 
JlnquetU Uu i\-rrori bekannt geworden, ist die reli- 
sionagMaUebtliebe FonehmiK Ticlfacb auf gevrisae 
BerObronKen aufmerksam geweaen, dUaicbiwiMb«« 
den religiösen Vorstellungen d«s Zend« Areata and 
«|*n«B der Hebrier, besondera der spHteren, zum 
•fbeil «Mb der Christen, insbef»nd«re der 4änosti- 
liermillMhbler, finden, and batbaldnahr bald we- 
niger «to—iMibiibtlich«« ZuaaniiMiibaM swiMbea 
jenen mittelaafatlacban Voratellungaii anfdep «iaen 
und den hebräischen und christlichen auf der andern 
Saite anerkannt, ohne dafs der vorurtheibfreie For- 
aekardaran einen Anstois genommen bUtte, dajaChri- 
•tentbum wie Jadaatbiiai und deren Teraebiadeaafüe- 
•CaltiiBgen iedeafatia oaCerdem EinflnfbibrerZaltataa- 
4im» \Viibrend aber einerseits die ilnche Unkritik 
•iM« Dupuye {Origine det culteiilV, $.2ü0) das Chri- 
steatbum geradezu einen Zweig der Mithras-Religiea 

Senannt , und andreraeila dogmatkcba BcaabrJInkl- 
eit jede Art historischen Einflu^M« dieaer Art rea 
vorn herein leugnen zu müssen geglnulit hat, fehlt es 
aoebsans an einem Werke, welches daa, waa in die- 
aar ffiaeicbt wahrhaft probebaltig lat, aitt dar erfor- 
derlichen Gelehraamkeit nad anbefaagenea Kritik 
auseinandersetzte; dadiedesfalstgea Andeotangen ia 
den Schriften von Crenzer , Jthode, Richter u. A. 
aUa aar beiläufig sind und zum Tbeil, wie die bei 
JUeAfcr, obaebin »elten eine genauere Prüfung aua- 
halten. Der Vf. einer soleben Untcrauebung malate 
von einer kritischen Betrachtung der persischen Re- 
ligtonsorkuntlen ausgehen, die Lehre derselben in eine 
kane ajatematisehe U ebersiebt bringen, dann mit 
Banateaag der elaaaiachen Nachrichten eine Gesebjeb- 
te des spHtern Paraen - Cuitus and Mithra-Dieaateo 
ia der tjiestalt, wie er in den Oceident eindrang, 
«atwerfen: hierauf dipjenigen biblischen (jiidi- 
lahaa ud arebrietlkben), desgleichen bei den Kir- 
aheaVIitara aad Hiretikern vornndiicben Vorstellun- 
gen und GebrSuebe, die sich mit jenen zu berüh- 
ren scheinen, mit genauer Unteraobeidnng der 
jBeU und de» Orten mit densdlMB ■■■■■■■■■lallia, 
AA.«.«!«. JBeisrBaarf. 



um zu ermitteln, ob eine wirklicbe und vresendiche 
oder nur scheinbare und unwesentliche Uetieiein- 
stimmung zwisebea dem Persischen und €hri»f lichea, 
und waaa dia arttara, ab ein directer oder indireetar 
eesehiebtlieber ZaMaimeahang statt ilade oder dIa 
Uebereinstimmung Indigtich in dorn gomcin<;rimen 
CSaiate des Orients ihren Grund habe, i^ine Lntcr- 
aMbaag dieser Art würde eine buchst Terdienst liebe, 
•bir aacb aebwierige Arbeit aejra, d« ale grüadlieba 
ariaatallMha «ad claaaic'eba Spmebkennlaiase im 
Verbindung mH kr'tischcm Forschnngugpist vornus- 
aetzt; ja genari genommen ist deri wahre Zeit- 
fHialEt n derselben noch nicht gekommen, da die 
Maeafft« apfacbliebea Uaterauchuagea dber die Ori* 
ginaliea den Zand- Avasfa zwar zu dam Aeaalt«t ge- 
führt haben, d^ifs yl/iyue/iTs Ueberset/ung<-n nicht 

Janz zuverlässig sind, aber noch nicht so weit go lie- 
en aind, data aie fQe sachliche Forschungen nach 
einem grefsera oad uiBÜMaeBder« Mnaßsatahe beaulift 
werden konnte. 

Unser pseudon jme Vf. (eig. Korn , dein Verneh- 
men nach ein ror Kurzem zum Christenthum überge- 
tretener JUraelit aue dem Oesterreiebiacbea» naä- 
einander In Dreaden, Leipzig, Halle privatiairend, 

Vf. \ Ol schipdcner bfilletrlstischen Arbeiten) hat sich 
nun allenJin^ü kein so hohes Ziel geatellt. In der 
ganz bescheiden klingenden Vorreoa (8. V) drückt 
er nur sein Befremden aua, dafa In unserer achreib- 
seligen Zeit noch niemand an eine systematische und 
durchgeführte Parallele des Par^ismus und Christen- 
tbums gedacht habe, und erkilirt sich dahin, aus den « 
Schriften von if/fuAter, Rhode^ Richter (Christenthum 
und die Religionen des Orient«, Leipzig 1810) , Seel 
(Mitbra- Geheimnisse der Torebristl. Zelt, Aarau 
1823) und dem darin dargebotenen Material eine sol- 
che Darstellung versucht zu hal>en, „die er nicht ge- 
wagt haben würde, wenn die Berufenen und Wür- 
digem nicht bis auf diesen Tag vergeblich auf sieh 
warten liefsen." Nach einer andern Stelle (S. 125) 
will er sich ausdrücklich auf die Vcrgloichung doü 
N.T. mit den Zendbüchern bescbr5nken. Aber in 
dem Werke sellisr, und noch mehr In späteren, tritt 
der Vf. nicht ohne den Anspruch auf, die Quelle ei- 
nes bedeutenden Theils dar christlichen Lehre and 
des christlichen Kitunlsim Parsismus nacbgewieAPn /m 
haben, und Ufst es nicht an mehrern unziemlichen 
Se i tenbliakaa auf dea Inhalt derbeü ige nScbriftendea 
Judenthums und Christentbums fehlen. Darum ist 
es doppelte Pflicht des Asc., es auaznsprecben , dafa 
ifoiiäaaiMcläaiMM Aafilttetaa dm Vf. «MbaMt 
Q 
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IBUldailbicS*iIöst \Torden ist, wio es ihm denn dazu 
tnmM. M fiof r criladi^ebca •praobUcbea Vocbildimg 
(bwondm fan GriMbuebM begebt er grobe Febler 

— des Hebriiischen ist er kundiger), ;ils nn der iie- 
flonnenen und unpnrtciischcn Kritik fehlt, uelclie 
einer so •ilteiC fertigen Coiiihiiiationsgalte (die man 
dem Vf. Biebt abiprecben kann) nolbwendig zur Seite 
atehen nnfe, wenn afe niebt dae Hundertste dureb 
das Tausendste worfen soll. Das Maierial ist be- 
sonders aus Jtbode's bekannter Schrift , oft wörtlieb, 
entlebnt, und die Demonstnition de« Vf's. besteht 
aursttn gro(sen Tbeil aus einem Aufgreifen nad Za<* 
sammettrafleD bXulig an wesentJicber Aebnlichkeftea im 
KebenumstUnden ohne Beriickaichtigun^ der ganzen 
Systeme, wobei der Vf. keineswegs bei dem neutcsta- 
menllicben Cbristcnthum stcLn bleibt ( mit dem er 
bald fertig gewesen se^n würde), sondern aucb das 
Jadentban und die sptftem nod spütesten Formen 
des katboliscbcn Christenthiims beriicksichtigf, z. B. 
die Firmelung (S. fc8), den Kclchrauh in der katho- 
liscben Kirche (S.80;, dicSeeli nnicssenund dasFeg- 
fraer (8. ISO)» *^ ol* *ucb diese durcb pwraiseben 
Binflan oatefandtn wSren. 

Wir wollen nun thm Vf. in der AnfstcIIang und 
Anwfliidang eeines Materials feigen und Beweise für 
4m Gesagte beibringen. 

In der Einleitung (S. 1 — 8) führt der Verf. zum 
Beweise, dafs man auch schon in der ültern Kirche 
auf dieUebereiostimroung zwiseben christlichem und 
prrsTsrhnni Hitiis auf merksam gewesen scj-, eine Stelle 
flut. Jiiitinus M.irfyr und zwei andre aus TertolIii«n 
an, wo diese Kirchonlolircr die Achnlichkeit der 
Taufe unddcs Abendmahles mit gewissen UebrHuchen 
derMitbrasgebcimnisse auerkennen, diese aber einer 
PfnehiilTun;; von Seiten des Teufels und der DSmonen 
zusrbreihen. (Di« erste Stelle, die der Vf. nur allgo> 
mein zitirt, steht Apoi.ll. p. 77 .Sy/i. iiiid ist in der- 
selben naeh iui'fiovte ein Punkt zu setzen : nicht zuer- 
wSbnen, dafs der Tf. bier und gewühnlirb fivangiov 
schreibt) Wenn er darauf die Gottesgelchrten auf- 
fordert, mit dem Bekenntnifs jener Kntlehnung des 
Chrislenf Imnis aus dem Parsisnius um so «cni^er zu- 
rückzuhalten, da dieselbe nur die form, nicht den 
gehiigen Inhalt des rbristenlhums betreffe, dessen 
eolllichc Abkunft dadurch nicht bestritten werde, so 
Kann CS ihm mit der lel/ton Acufserung wohl kaum 
Ernstsejn, und scheint dieselbe nur zur Alnvehr da- 
zustehn : wenigstens steht sie mit lahireichea Behaup- 
tungen in WfUeroii Yerlenf« des Bnebes ia Wider- 
spruch. 

In den «rsfen Ahsebnitle gibt der YL m^mi* V»- 

herstekt der Shuten GetcAiemw dirr Bener U$ zw* 

TftronbcsteiqiDK) des Ctfrtu^ d. h. die Mjfhen, wie 
sie im linnde/icuch (aus dem Zeitalter der Sasnniden, 
also im 3ten Tielleleht im 7(en Jahrhundert n. Chr.) 
und in anders an* spätem Perioden berrübreaden 
orientaliseben Gedichten nad Sagen, r.B.-bel Ferdmi 
sich finden, übrigens höchst oberfUicblieh und ganz 
ohne die bier noUkwendige Sucb- uo<) Spracbkeapt«^ 



nifs compilirt und mit allerband Comhinationen 
eigner Arbeit dorobwebt, su welebea besonders £tjr- 
mologien gebSre«, wie PUekdadier ron und r/^ 

d, h, Vertheiler, Ausleger der (ierochtigkeit. (Zum 
Zeichen der Kenntnifs, die der Vf. von den Origi- 
nnlspracheii besitzt, werden in den Molen zuweilen 
aucb persische Wörter mit den arabischen Biiebsta* 
ben geschrieben, deren Sinn bmb aber, ohne Zw«i- 
fei durch die Schuld des Correctors, nur durch den 
Zusammenhang errütb z.B. fjj-^y welches Pehlwi 
beifsen soll.) Diese Auf/ühlung, so wie die BeweiS'» 
fubmng Wtode'M für das bobe Alterthum der Zeod- 
Schriften, die wir wörtlich bekommen, soll nur zn 
dem lU'suItato führen, dnfs Zoroasier als Vf. eines 
groUen Thoiis der 2^ndscbriflen , ntindestem 600 
Jahr vor Muses gelebt Huben müsse, worauf Hr. iV, 
dann wieder die Meinung stützt, dafs die Originali- 
tlt des Inhalts der mosaischen Schriften zweifelhaft 
sey, j« dafs Moses, wie der Vf. spiiterliin (S. 127) 
zu erweisen sucht, bei seinem Volke die Kenntnifs 
der Persischen Mjthen voraussetze oder — was noch 
wafarsebeinlicber — planlos und ungeschickt den Zo* 
roaster compilirt haben müsse (!) Wir haben die 
Praemisscn zu diesem Schlüsse ganz vermifst, aus S, 
14 aber erfahren, dafs der Vf. gleichzeitig mit diesen 
religionsgesebientlfeh- humoristischen Compilationen 
sich noch in gnnz andere itegionen der Schriftstel- 
Icrei ergangen bat. S. 14 zitirt er nümlicb ^,teinc 
Scltiirt: die Zeugung der Himmelskörper, deren 
Wacbethum, Ainhrungsweise and Todesart. Meifsen, 
Gödsche ms:' Hierauf giebt der Vf. die Nn^ 
tnen tmd den Cfiarahier der carHinischen Bücher der 
l'arsen mit den .'iufsern und Innern Beweisen für ihre 
Jichtheit nach Hhoiie und Kleiiher, worauf er nun 
die einzelnen (jiegenstände des tilaubens, die ana 
dem PaMlsBins in das Christenthan tibergegangen 
sejn sollen, aufzählt. I.Vom Uncesen (Zeruane nhe- 
rene). Dieses wird vom Vf. mit- dem höchsten NVe- 
sen der inoiiütheiütischen Religionen COmbinirt , und 
soll als die Quelle dieser Vorstelluagea zu betracbten- 
seyn : selbst aber aus einer Teradnag des indisebMi- 
Systems herrühren, in welchem nach einem Missionar 
„ein Urheber aller Dinge einer vollkommnen Kugel 
gleich" vorkomme. Allein in der ganzen Darstel-- 
lung des Vfs. von Zeruane Akerene^ welches, aachden 
Ormuzd und Ahrimun gesehaflea, diaaea die Wdt- 
»cböiifung und Weltregiernng überlltfst und bei ihrem 
gegenseitigen Kampfe ruht und schweigt, suchen 
wir ver gebens die Idee des Weltschöpfers und roll- 
koramonbten Weseas. Uaser Verf. aber lest sein» 
Aufgabe auf seine Welse, dena Zoreaster aennt den 
Zenuiitc seinem "SVesen nach ff'orf, d. i. lobende 
scbaB'cnde Kraft zur Hervorbriagung alles dessen, 
was nacbmnis geworden ist und Job. I, 1 beifstes: 
im Anfang war das Wort. II. „Jbwk der JPlnw- 
«NM irf «Im Bd^fim 4t$iÄekl»,'* dwn Ohmtsdirahat . 



•j i;in.- .Schlift t]tt Vf«. iibfr lot f mische LtxicofTmphie wird 

o««iiuua« ia iImiw h,h.lH. bturtbciU irwdea. ücdL 
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im ewigen Liclitreicb ond Alles, wa« von ihm ab- 
•taniat, ist lieht, rein und gut, ubiI et iit luilin 
Pllldbt 4w OnmsiMiMers, gegen Ahrinau Refeb, 

daa ein Reich der Naebt d. i. alles Unreinen ist, zu 
i^rmpren, sovroM gegen alle unreinen Thier« als ge- 
gen die Materie des Flelsekes; der Ormitzdiirenpr ist 
ala« aia baatiadiger Krieger — so auch der Christ, 
daaa Cbriitne aegt Mattb. 10, 34 ff. „ibr aallt nicht 
^Hhnen, dafs ich Rckommen scy, Frieden za senden 
auf Erden u. s. w." W'iihrend der Vf. diese Stelle 
büclist unpassend horhoi/ieht, bat er aus Mangel .in 
Sacbkenntniftt die wirklichen Parallelen Uberaelien, 
vrelche sich zu jener zoroastriscbaa Lebra fiadea, als 
das PauliniRche i Tim. 6, 16: qiS( oixtSv airpo^iroi' , 
ferner du» Bild vom steten Kriege und Kampf gegen 
das böse Frincip hci drii p;nosti8chen Sccten, welche 
ebenfalls die Aufgabe des Menschenlebens in der mi- 
liiia contra demiurgoa suehten, und wobei sich der 
bastiaunta bistorische Zusanuneabaag ■aabwetsen 
Übt, Data No. III. „yiuek die Onmasdrahion ist 

ante geo/feubarle''^ nicht das Gcving,iite zum Beweis 
der aufgestellten Behauptung bcilrage« ist an sich 
klar, da alle alte Religionen, naiaaBtliah 4bl daa 
Orianta, sieb auf diesen böhern Urifinnif awidb* 
Übren. Nach No. lY aell JfoMwer oder daa 5dll- 
ffencort ganz identisch mit dem 7.o; r.; des BTangeli- 
sten Johannes sejn. Nach dem Zend-Avesta hatte 
das höcliüfo Wesen durch Honover alles geaebalTen, 
nach dem Evangelisten Gott dureb^daa Xf^. lllitta 
dach der Vf. wenigstens i^esagt, dlazaraaatrlBÄaYafw 
Stellung stimme iiberein mit der mosaischen, nach 
welcher die ^Velt und alle Dinge durch das blufse 
IFvri Gofte« geschaffen sey (I Mos. I, 3). So aber 
ist der Verwirrung der Begriffe kein Ende. Denn 
Am Warf loh. 1,1. war oben aoeb eehoa mit Zeruane 
JUierette eombioirt, und wenn liomver, w'io der Vf. 
aa darzustellen «uclif , nk» ein goschadenes zu 
betrachten i.h(, durch welches alles gcschnlFcn ist, so 
mufste es auch Ormuzd goschaHon hat)en, der doch 
wieder nach unserm Vf. mit Christus identisch sejn 
•oll« Der Xiyot aber des Erangelisten ist Christus. 
V. Ormuzd ist Gattes Sohn^ der alle HerrKcHkeiten 
und Eigemchaften des Vitendlichen Iriigty der Ersfgc- 
Iiorne iies Lrwesens. Aohnlicbe Ideen findet Hr. !V. 
1 Cur. I5j47 IT., und meint, Paulus spiele hier auf 
Pbiio'a biaiwliaebaa Menschen und den Adam Kad- 
moB dar Kabbela-aa. „ Diese Anspielung , führt er 
fort (wir setzen die Stelle her, um, wie die Exegese, 
so auch die Beweisführung unsera Vfs. anschaulich 
SU machen), erklärt sieh dadurch^ daß Pauhu als Mit- 
8li«d«krmmen alrM/tcAaM Et$äer ( f t) mH d$m ünv- 
tfeme d!w JUditd^en Eesmtmn», der tettw QmSh vn 
VitryUwHS findet^ (wozu sich triihrend des Aufenthaltes 
li^r Juden in Pevsien unter Ojriu Gelegenheit (tot) ver- 
traut geicescH sey, und umgeliehrt kann sie als Beuels 
von der Uebereinstimmung der ideen im der Gduim- 
tekre des ChristenlkHnu mit dem Btiähmu» dfmaH'*(l). 
Ormuzd ist hier wieder dem Zcrunno untergeardaet, 
dnrum sncbt der Vf. aus dea ersten Kirebaarfl« 
dab Cbriatna auak dan Valiff «»> 



fergeordnet ist, und ntaebt bemerklich, dafs er eraC 
nnf der Srnede zu Nicaaa dem Vater den Weaaa 
naeb gleichgesetzt Ist. Die gansa Gombination vom 

Ormuzd und Christus verdient aber um so weniger 
eine Widerlegung, da der Vf. gleich darauf I\r. VI 
eine Parallele zwischen Jesu und Zürousler zieht. 
Beide stammen nas Herrscherfamiilen ; beiden wird 
gleich naeb ihrer (iebart naeb dam Labaa getrachtet; 
Jesus nimmt die Lehf-sätze der Bssaer an {^) , Zoroa- 
ster gebt bei den Weisen Chaldiia's in die Schule; 
beide fasten 40 Tage in der W'iiste, bevor sie öffent- 
lich auftreten; beide sind Reformatoren einer schon 
vorhandenen Religion. VII. Miikra (Jesns als 
Mittler). Mithra, der ized der Sonne, galt bekanntlick 
den alten I'crseru als die zwischen den beiden strei« 
(ciiJeti ['rinzinicn vermittelnde Jlacht, daher bei 
Plutarch {de Ixid. et üsiridc c. 46) fitolir^i genannt^ 
die Verehrung desselben ging um die Zeit des Poai« 
pejus {Vlut, fit. Fbmp. p. (>3i) zu daa Ateiani iiber, 
wo aie als Creheimdienst gefeiert wurde, and seil 
Cunst. dem Grufscii , wie andere heidnische .'M\ sle- 
ricn auch, einen gewissen Einflufs auf chriatlicho 
Ctaltnsformen erhielt. Unser Vf. erkennt nun in je- 
aem (itahr^t die entschiedenata Aeknlicbkeit mit dem 
Hitfleramte Jesu Christi, anbekOnmert darnm, dafa 
dieses letztere ein Mitlleranit nicht zwischen 2 strei- 
tenden PriozipieUf sondern zwischen Gott und sciaeii 
tieschöpfea lat. Den Beweis fahrt er durch folgende 
8 Gründe, von welchea maa freilieb nicht begrejft» 
■aeh weleber Logik sie bferbw kommen. Nttmlieb 
1) „das Geburts/'ext Mlthra's und (/f(? ffi-vj Arf'^cj» 
Christ werden an einem und demselOcn Tdfjc (n /cici t 
Das Wahre ist , dafs der 25ste Decembcr sehr w.ilir- 
acheialieb (denn gewifs ist es nicht) als (»eburtsfest 
€briet> gewihlt worden ist, weil aof dieaen Tag daa 
Fesfnnt sü1!.<! tnricti fiel, und man nach mystischen 
Deutungen Christum Rcrn mit der Sonne verglich. 
Aber dafs der 2.5sfe iJeceniber auch das (icburtsfest 
des Mithra gewesen, hat der Vf. nicht gezeigt, auch 
steht es an der S. 76 angezogenen Stelle des Justinu» 
Hartjr (es i^t Dial. c. Tryph, pa?;. 237 f-g.) ui.hf. 

Das Mithra-Feat qL*.^ wurde vielmelir am Früh- 

lingsaeqiiinoctium gefeiert. 2) „Die Sclisfacliuits- 
theorie oder die Lehre von der Qenugthuiuuj Christi ist 
inden Mitkra'MysterieneuihnUi nJ" Dieses zu be- 
weisen dient eine (als Titel kupfer mitgetheilte) nicht 
unbekannte Abbildung (s. dasselbe bei Boitari tab. 85. 
Münter christl.Sinnbilder8.77) aus den Katakomben 
Rems, wo ein eingewickeltes (sehr grofspsj Wittd in ei- 
nem ILorbe liegt, vor ihm ein Ochs und ein Esel, ferner 
3 Gesebenke bringende Figuren , dahinter die Eltern 
des Kindes, über dem Stalle ein Stern. Ilr. iV. 
bemerkt hierzu : Aus dem Esel hätten die Gelehrten 
nicht klug werden können, aber der Stier sey (nach 
Un. V. Hammer) der Urstier Cajoraors, der /nj^leick 
der erste Mensch sej, und das Opfer des ^*'SI.'*^ 
also zugleich ein blutiges Menschenopfer, ton JUithro, 
dem Vermittler, zur Sähne Gottes und des Menschen, 
aut Finikklmv der ahrimmkckm JOrUi»** «foiye. 
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bntOl. Z*{vSrJtrH Mdt hltt f»än Bvwtu, daCi 
diMM £Ud ailhriMb, nod Mi vidne^ cAriil- 
lidl Kj. b iit mSglieh, dab 4tr YttfeMar i» 

«lioser Deutung irgend einen VorgSng« kat (wenn 
wir nicht irren, wohl gnr Hn. v. Hammer), aber 
dessen ungeachtet ist sie handgreiflich falsch, uxid 
dia ehristlicha Badaat—g roHJcamaian dautUcb. Ochs 
lind Baal sfabM klar rafaig im Stall«, die 3 Waisen, 
denen der Stern vorangeht, bringen ihre Geschenke, 
Joseph und Maria atehn hinler dem Kinde. Von einem 
Stier -Opfer iit Mar gar nicht die Rede, und das Bild 
hat nicht die* gariagatft AahnUclikeit mit danco, dia 
das Stieropfer Mithra'a dsratdlaa , derglafahan maa 
z. B. bei Hifde de reUgtone l^sanim p. 113 und im Ku- 
pferbande zu Creuzers Syrabolilt Taf. 3 findet. Sieht 
malt aaeli ferner von der Mifsdeutung dieses Bildes 
•b, «0 «ürda daa Stteropfar dar Paraan, als Men- 
•ehanophr bstraehtat, nieat mehr nnd nieht waniger 
für die Sntisfactionstheorie beweisen, als jedes Jlilen- 
arAmopfer der Phönizier, Knrthnger, Griechen, al- 
ten Deutschen. 3) „ Auch die drei Weiseii des Mor- 
geniatidtt'* (fini^ aich in den Mithra • Mys(erien). 
Oen Bawafa liefert wiedemm eine Ahbildung, wo 3 
Figuren mit phrygischen Mützen einer Mutter mit 
einem Kinde Geschenke bringen. Dafs dieses Bild 
inithriscb sej, wird aus dem orientnlischen Costiim 
der 3 M eisen liemaaaa: ala ob daa Costiim tob 
mor{;ciil:iiidisehea Wattea sieht aothwandig morgen- 
liindisch ficjn mOfste? Offcnbnr i^t das Bild gleich 
jenem christlich, hier nber schlecht abgebildet. Auf 
der zurerlHssigen Abbildung bei Boliari^ MuseoCapi- 
iolino tab. 1216 sieht aaa atatt dar P/ardafciipb hiiitar 
den 3 Weisen (auf efnar andern Ihalteht« am gan 
spHter Zeit haben die Weisen Sporen an den Fflfsen! 
Boltari f''tl>- ü'i) Kameelköple. Wenn der Vf. sich 
auf Abiilphiiraf^iiis baraft, nach welchem esZorMMliff 
<wflr, der die 3 Magier aehiekta und den Stent rai^ 
kiindi<;(o , SO weifs jeder Saehrerstlndige eine aoleha 
christliclie Mythe dos 13len Jahrh. zu würdigen; 
wie ub^r der Vf. sie für seinen Zweck gebrauchen 
will, ist nicht abzusehen. 4) „JmcA MUkra fSkrt 
4g» Rnmtmen MitÜtr^ la «alehen Siaaa lahao 
wir aehon oben, zelehnen dahat Uaa aaa, dab der 
yr. alle drei Mal coostant JMNwrvc ••hläibt, und 

^ = MUhra mit dem hebr. T»^ morgen vergleicht. 

6) „ JnrA eine H'auertnufe gab m bei den JUiMraaM^ 
tterien.'^ 6aax richtig , a. J\srMHm. de iapiüm» Vf 

p. 220 RIgalt., nur hat des Vf». Meinung, dab dia 
christliche Taufe daher entlehnt »ey, bei dem jOa» 
gern Ursprung der Miihriaat noch weit wanigar 
Wahraehaiaiicbkeit» . «U die cntg^engesetzte (ron 
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St. Croix D. a. ), nach waleher die Watsertanr« dei 
Miikriaea von daa Cbrislaa aatlehataaj: d« «owaU 
die Taufe ab dar^aijatbihe MlechtMA dar MMhri- 

schen Mysterien sich auch in den Eleusinien findet 
( s, Creuzer I, 753). 6) „ JjtcA die Firmelung findea 
wir darin, denn 7Vr/u//ion (/»raescr. 40) sagt : Afr- 
ih ras ai^natin fironie miliiee emu,"" 1} „Amth die £»H 
chttrutte war bei 4m JÜHkraa-Mytterkn im Gebnati^ 
che," iniJcm man den Mjsten Brot und einen Becher 

iwohl nicht ubne Absicht übergeht der Vf., daladieaar 
techer mit Wasser und Mehl gefällt war, nicht aiil 
Weia) TorMbta. Sahoa Jasiui. M. verglich dieaaa 
CMwaaeh wlrlüieh«itderBaebaristie(8. oben), tra« 
jeder zu wUrc^igen weifs. AVas Ihut aber unser Vf. f 
Bs ser jedermann bekannt, sagt er, dafs das unblu- 
tige Opfer mit Brot und Kelch rein persisch aay: im 
dea ZendbOahaffa heaba aa Ifam und Mies4f aua wal- 
«haai Warle NidMaAaaGraaddas griechische ftvari- 
Qtov (sie!.') (ihgeleitet werde (doch wohl nur von un- 
serm Verfasser.'.') und sey iMngst vor Christo io Ge- 
brauch gewesen ; noch Sholicher aber aajren der Ho- 
stie die X^oruMbrote, oad da ja dar anahaliaaliaa 
Spraeha der Zead-BÖeher der Prophet An» and die 
Pflanze Horn völlig eins seyn (?), so sey der Hom- 
Saft das Blut des Propheten , und schwinde fast je- 
der Unterschied zwischen der Darnnsferer und dem 
Abeadmahb. Oaa Faetisehe hiervon ist, dab dia 
ParMm aatar aadera Opfern, als Reis, Blumen, 
Früchte, Milch, Wohlgeriiche, folgende darin Ingen ; 
1) Miezdf d. i. Fleisch, das eingesegnet und geges- 
sen v>ird wShrend und nach dem Dienste, 2) Horn, 
d. h. Zwaiga aad Saft dea Baums Horn (nach Anque- 
1ÜamMnm% nad 3) Danmhrote, kleine ungesKaer- 
fe Brote, wie ein Thaler grofs, deren 2 — 4darge> 
bracht werden, eins mit etwas darauf gelegtem 
Fleisch. Dieses sind weder unbluiige Opfer, da auch 
Fbiech daroatar bt, aoch w&re darin irgend etwa» 
AaffaUaadea. UaUatige Opfer neben den Untigen 
\varta la ganzen Allerthum verbreitet, nnd die Dar- 
bringang Terschiedener Speisen, namentlich heiliger 
Brote, war bei den HebrKern, wie bei den Aegvptern 
«ad Attmara (JgetUtemia} «ufserat gewöhnlich eben- 
•a war mit dem Speieepfer stete ein Trankopfer ver- 
bunden, wie jeder aus dem Homer , wie aus dem A. 
T. weifs. Uebrigens ist die ganze Stelle aus TfAw/e 

iS. 510. 511) fast wörtlich abgeschrieben, und aus 
emMlbaa aoeh daa blaehe Citat aus dem Zend - 
Areeto. Oena db Stelle „wer mich isset" steht 
nicht B. I. S. 114 (wie Hr. iV. S.73zitirl), sondern 
S. 92 oder S. 107 des fraaxSa. Originab: Ha. A^a 
\Verke eigen ist aber darFaUw: GÜbrdiaaarVd^ 
St. Gtir«r dieser Walt. 
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THEOLOGIE. 

1) Lkipzio, b. Scbtimann: Mythen der altgn Ptner 
al* Quelle chrUUicker GlatOtH^ekren tmd Mkm< 

{Ftrttelsuitg v«« Nr. 7.) 

T^aa Merkwürdigste soll cn'llich 8) scjn, „diTs 
in den Mithrngebeironissen auch die Ureifdltlg- 
ieit des MKkra (rfixlaaioc) gelehrt werde." Aber 
Boeh nwrkwttrdiger iat wobJ, dafs der Vf. zum 
Belege dieser Bebrnstane (Seite 89) Fmk Ti>i(Sblieh 
weiter nichts, ali A« obigen >Vorto {;es;igt hat. 
'V\*ir wollen ihn dabin erg;iii/en, dafs von Mitbras 
das Epitheton rftitXaoioc, Iriplex, beim DUtniju. Atco- 
paglta und Jitmmi» iOni. IV. p. 138 ) vorkommt, 
und VOR letzterem, welcher selbst bei Erklürun^ de» 
Ausdrucks verlegen zu sejn seheint, auf ^ine drei- 
fache Verleihung himmlischer Woblthati-n und iic 
3X^ Zeichen des Tbierkreises gedeutet wird. Eine 
«Meie Dreifaltigkeit würde sich auch in der Uccate 
lergemina nachweisen lassen. Stett die Aebnlicbkeit 
zwischen dem Mithra» irifies ■nddewifeiM trimm z> 
zeigen, setzt der Vf. lieber hinzu, dafs sich nuch in 
Ormuzd eine Dreifaltigkeit finde, denn bei Plutnrch 
\de Jsüle et Osir. [§.] 47) stehe •i2po/«a5fjv rgie im iov 
m^S^mif (za lesen i«t: ^Qff^u^ jb f . X., aber was 
beweist dieses?) and fShrt nn, dnCi JMorfe eoeh In 
der Verhindiing von Zeruane Akerenc, Ormuzd, und 
dem beide verbindenden Geiste (?) eine Drei«(iiii?;keit 
Mchgeniesen habe. — VIII. rOH den guten und bö- 
•sn Embu Es wSre dieees dasjenige Kapitel gewe- 
f«n. In weleheni der Vf. eeln Tkema am instructiv. 
•ten hUlte durchrühren können , wenn er die Angclo- 
logie und Dümonologie der Perser zn\ ordurst rein 
aus den Quellen dargelegt, und dann di(> Kn;;«'!- und 
DSmoneiuebre der alten Hebriier und snätern Ju- 
den, der Apocalypse, der Patres nnd Unostikcr, 
allcnfalh mit K des Koran, nach ihren Aebnlich- 
keiten tuid L nähnlichkeiten damit kritisch verglichen 
vnd die historische Abblingigkeit gezeigt hlUte ; dafs 
»an aber anch hier eine solche Darstellung nickt, 
•endeni mm ein unkritisches Durcheinander findea 
iverde, war nach dem Vorhergehenden zu erwar- 
tet haben. IX. Die SehSpfmg der KörpenceUj 
Paradie». SSndenfaU. Da sich hier im Zend-Avc- 
•ta wirklich Mythen vorfinden , welche mit den bibli- 
nchen wesentliche Aehnlicbkcit haben, so liifst sich 
der Vf. zuvor kfirzUeh ond im Vorbeigehen auf die 
Priorität Mesis oder Zereaiten ein, indem er di« 



letitere behauptet. „Wlire die Tendenz dieser 
Schrift eine nnsgedehntere gewesen, bHtten wir nicht 
umhin können, . . . die Behauptung, d.if^ d«>r Verfas- 
ser des i'cnt.iteucb von Zoronstcr entlehnt haben 
mDsse, aufser Zweifel zu setzen." Jetzt beschrHnkt 
•r Siek auf 2 Beweise (S. VXt - 12«). Der eine be- 
steht darin, dafs in der Geneti» schon SllherstReke 
und Seckel (Sekel) Sitbcr-s erwühnt würden , in den 
Zendbiichern aber norh kein gepr.'igfes Metall und 
keine Go/(/miinzen (soll hcifsen : Ge/t/miinzen ) vor« 
kommen. Woher weifs denn aber der Vf., dafs dit 
Sillber-Sekel der Genesis gepriigt waren ? BekennC- 
llch war das Gegenfheil der Fall: wenigstens mör?ife 
dem Vf. der Beweis gegen die gewöhnliche Annabma 
der Ausleger und Arch;iülogon schwer werden. Der 
andere besteht in der Annahme einer unreinen Sekd* 
pfung im iMsaisehen Gesetz, welche die zoroaslriseh« 
Ansicht voraussetze. Dieses folgt aber keinesweges: 
denn tiovrohl die mosaische Ansicht von der Unrein- 
heit gewisser Tbiere nnd Handlungen, als die zo- 
roastrische von der Schöpfung und Betreibung der- 
selben durch Ahriman ksM, and dieses ist das Na- 
tOriiehste. ihren cemeinsamen Grand in dem ohne- 
hin natfirliehen Abscheu und Ekel gegen diese We- 
sen und Handlungen haben, den mehr oder weniger 
alle Völker und Zungen theilen. — Die nun fol- 
gende Vergleichung der Mjthen im Bnndehesch über 
Schöpfung and SiindeofiU atit den OMsaisebea Er- 
zählungen und der aUerdlngs in mehrerea Pnnkteii 
gelungene Nachvteis, dafs mehrere Zii^e dieser Er- 
zählung, z. B. die Verführung durch eine Schlange, 
der Baum des Lebens oder Unsterblichkeit, aus dem 
zoreastrisehen Systeme erst ihr Tollstfindiges Lieht 
erhielten, ist (wie 9. 132 es nnebaagiebt) wSrÜieb - 
aus Rhode (S. 388 ff.) entlehnt: Mir^ Folgt daraus . 
nicht, dafs der ErzUbier in der Genesis mit Ballen- 
stedt „ein jüdischer Nacberzh'hler des Zoroaster," 
oder gar mit einem plumpen Ausdruck (S. 128) ^na 
ungesehickter Compilator" genannt werden kSnne. 
Schon das spSte Zeitalter des Bundehesoh (in wel« 
chem Alexander der Grofse erwähnt wird) führt auf 
ein anderes VerhSitnif» dieser Relationen, deren Ur- 
sprung in oberasiatischen Ueberlieferuojen und Mj- 
theo ibrigeae auch Ree. anerkennt. Was der Vf. 
dann weiter ans Richter'* Phantasien des Altertbnm« 
entlehnt, z.B. dafs ^6ram wohl ein aus Indien gefliiek- 
teter Itrame, d.i. Verehrer des tirama, seya könne, 
und dafs Sarai an Brama's Gemahlin Saraswati erin- 
nere; dessleiehen dafs die 3 Erzvllter der Juden 
wohl die Himmelssphllrea der Pereer and die swftit 
Söhn Waoobe wohl die sirUI 2ptob«i de» TbtokfM- 
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■es sejn könnten — solcbes Alles vrKre besser ans 
einem Bucht' vvcf^geblieben , dessen Vf. irgend auf 
den Boifnil besonnener Leser Anspruch machen will, 
Die Verwandtscbaft der Aesjpter und Indier, deren 
S* 190 «nvlbnl wird , will ileo. gar nicht in Abrede 
■teilen, nur lIlTst sieh dergleichen nicht aus 2 Hlin- 
licben Wörtern „aufser allen Zweifel setzen." — 
X. Vom Hellende, der Anft i stt liimg der Todten und 
(dem) jüngslen Gericht, Es hütte hinzugoselzt wer- 
denkünnen: vom Hefter/öter (Sosiosch). üieAehn- 
lichkeit dieser Vorstellungen mit biblischen hatte 
schon Rhode S. 461 IT. gezeigt, über dessen Exposi- 
tiuii der Vf. wenig hinausgegangen ist. Doch gehört 
dieses Kapitel zu den besserot Nur hüU« der Vf* 
(S. 147) den VerfMfwdw jfidiMhn Arcblologi« afebC 
Jotefik F/avhis nennen sollen, was eben so wenig er- 
laubt ist, nis Xurk Friedrich: denn Flavius war das 
bei seiner Freilassung «ingenommene /Vaenomen. — 
XI* DaTs die Viuierblichkeii der Seele den Persern 
bekannt gewesen, folgt ja natürlich ans dem Vori- 
jeen. Aber die Lehre von der Präexittenz der Seele 
ist weder nenlestamentlich, noch findet sie sich in 
der \om \ [. (S. 148) angeführten Stelle de a Itnnde- 
hesch: „ISachJeni der Menschenkörper im Mutter- 
leihe gebildet ist, kommt die Seele vom Himmel und 
lielebt ihn. So lange er durch sie lebt und sich be- 
wegt, begleitet sie ihn nnahliissig. Wenn der 
IMensch stirbt, wird sein Leib Staub, und dl« Seele 
ikehrt zum Himmel zurück," welche riehnchr nur 
die himmlische Abkunft der Seele beweist. Wenn 
es weiterhin beifst: „da aber auch die MöHeiutrafeit 
durch die Gebete der Verwandten abgekürzt werden 
können, so scheinen die Perser gleichfalls einen Be- 

triff vom Fegefeuer und Seelenmessen gehabt zu ha- 
en," so roikrbto Ree. daraus, dafs der Vf. hier dae 
Fegefeuer und die Uölletuirafen mit einander rer- 
weehselt, schliefsen, dafs der Vf. von dem erstcren, 
welches in der katholischen Lehre mit den letzteren 

far nichts cemein bat, eben keinen BegriiT gehabt 
abe, und wben deGlkalb pafst auch die Parallele mit 
den Seelenmessen nur halb. Unter XII. giebt der 
Vf. eine Parallele zwischen Partismiu und Kalholi- 
ei$mHt, nach 9 Rubriken: Anrufung der Heiligen, 
Schutzpatrone, Pater noster, Kindertaufe und Kir- 
aNlnag, Form des Gottesdienstes, Messe, Weih- 
wasser, priesterliche Kleidung, Zehnten. Viele 
derselben beweisen gnr nichts, da sie allen Religio« 
ncn, die einen llufsuren Ceremoniendienst haben, ge- 
mein sind; bei andern findet nur eine sehr entfernte 
Achnlichkeit statt, und weit auffallender ist die Pa- 
rallele, welche einst SHudJin (Archiv fiir Kirchen- 
Geschichte I, 3) zwischen der lamaischen Religion 
Und dem katholischen Chri.s(cnthuii) gezogen not, 
aikne dafs sich auch daraus das Geringste für einen 
Uslarischen Zusammenhang mit Recht bitte folgern 
lassen. Dafs die Wasser rein ignng des nengebornen 
Kindes bei den Persern einen ganz andern Zweck 
L.ibe, als die Kintlerfaufe , bemerkt der Vf. selbst, 
au4 die Aehnlichkeit des Opfcraebetes mit der 

MeaM* M' doek 'mir «!»• tan labtrUflk«. — Ja 



Xni. Abschnitte giebt der Verfafsser „micA einen 
SeMüs$el zur Auokalypse " er meint „lielteieht den 
rechten.^'' Das Buch hat nach dem V^f. den Persisebea 
Zuschnitt und er findet darin den Kampf zwiseb«tt 
dem Lieht- und Naehtreleka^ Bs MiiOge kJer, «ini- 

Se Proben seiner Anslegung zu geben : die strahlea- 
e Menschengestalt (I, 13) ist die Sonne, Mithra mit 
dem Golddolche, oder Ormuzd der König des Licht- 
reicbs selbst und die sieben Leuchter sind die 7 Pia« 
aeten, die sieben Sterne die Genien dieser Planetea, 
die erhabenen Ansebaspands, welche den Thron des 
Lichtgottes umgeben. Die 24 Aeltesten (4,4) mit 
weifften Kleidern und goldenen Kronen könnten au/' 
die Eingereihten de» ersten Grades in den Miihramy- 
»ierien (!) deuten, das erwürgte Lamm (5, 6) auf den 
Widder, der den Thierkreis der Sonnenbahn eröff- 
net, gedeutet werden. Von Cap. G an werden nach 
dem \ f. die verschiedenen Scenen des Kampfes zwi- 
schen Ahriman und Ormuzd beschrieben. Das Weib 
(XII) mit der Sonne bekleidet u. s. w, ist Sjoibol 
des Liektreiebs, sie ist mit einem Kinde schwanger, 
nämliek eben mit dem Lichtreiche, das herannaht u. 
8, w. Aus dem Persischen iHfst der Vf. auch die 
Idee vom lOOjOjiihrigeo Reiche abstammen, welche 
leicht in einem der verloren gegangenen Zendbiicher 
$ifk tjorfindtn »ioeAfe(!) Im „Schlufsworte'* giebt 
Hr. JV. seine Befnrehtung zu erkennen, dafs die in 
seiner Schrift aufgestellten Pamllelen und noch mehr 
das stete Hinweisen auf der Zendreligion höheren 
Alterthum als eine versteckte Anklage des Ghrisfaa- 
tktams, heidnische Elemente in sich aufgenommen zu 
haben, gedeutet werden könnten. Aber wenig be- 
frii (ligend ist die Art, wie er diesem Vorwurfe bc- 

Segnet. Er erklärt sich zuvörderst für die Ansiebt 
MMth Mucker, welcher der Zead- Religion deswe- 
gen nur einen sehr geringen moralischen Werth zu- 
gesteht, weil sie alle menschliche Freiheit aufhebe, 
und immer wiederhole , dnfs man rein in (iredanken, 
rein in Worten und rein in Handlungen sevn solleu 
aber nie dieses Grundgesetz nltber entwickle, weil 
sie endlich einen ganz falschen Begriff von der Güte 
Gottes aufstelle: sodann giebt er sein Glaubensbe- 
kenntnifs über den Zusammenhang der persischen, 
jüdischen und christlichen Religion dahin ab, dafa 
aus der indischen trinitarischen Religion zu eiaev 
Zeitt^ wo die reine Lehre Brama's noch nicht in Po« 
Ijrtheismus ausgeartet war, sich der persische Dun- 
lismus veredelt habe, aus welehem allmHblich der 
Monotheismus der Israeliten hervorg^naj^ea, der 
aber nur noch eia falaehes Bild voa der CMttwt m- 
geben habe. Da se^ zo einer Zeit, wo sieh in Jndifa 
mosaische und persische ReligionsbegriSiB vermischt, 
der Prophet von Nnznrefh aufgetreten, welcher in 
der Schule der Esa«er aueb mit der alex. Pbileae» 

Shie kekannt geworden, and aas den TereekMeaea 
jstemen, die sieh Oberlebt gehabt, ein h.iltbnreres 
nnd braaebbareres aufgeführt habe, für dessen Treff- 
lichkeit seine schnelle Ausbreitung und zweitauscnd- 
jiihrice Dauer (weiter nloktsl) senge. £§ Illst aiek 
" "^s «kgcaakn m Mlckm Uu^&t fmltaCM 
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ITorstelluBg««, ^ie die essllsche Bildung Jesu, dtirch- 
■us nicht abstthen, wie jenes Verwerrungsurlheil 
iliMr des Werlli der Zend- Iteligion und diese Vor- 
^•Uug TM tioer reia - e kleotaclieB Botstahuac d«t 
irgendwia j«m T«nnnf Mtwtf- 



Wenn Ree. in der rorigea Sehrift binl.lngliche 
Kritik Tcrniral«, M tritt uns die Unliritik seihst, 
•ber mit crIlSlitM Antpriichen, aus dem folgenden 
•plt«rn Werke desselben VTs. entgegen : 

2) MiissBif, b. Gödsclie: Braminen und ReMinen^ 
oder: Indien, dtu-Statnnüand der Hebräer und 
ihrer Fabeln, Eine Beweisführung für Bibel - 
SxMCtten und Gescliichtsforscher von t\ A'nrA-, 
VoHnsser der Schrirc ; Mvthen der alten Perser 
■.a.w. 1830. XVlil|ii,3«48. 8. (llUlilr. 
SSgGr.) 

Tannlafst durch eine AeofMmoc; des Hn. com 
Ammön im dessen: Fortbildung des Christentbums 
8.215, hnt der Vf., zufolge der Vorrede, den Ver- 

•nch gewagt, „die T/ieulogie der Iiiüiur mit ihren 
Inoarnationen , die man in neueren Zeiten (mit 




shgevriesen zu haben, dafs das Juileulhum ein 
Pfropfreis des Bramaisrous se^, weil die Hebräer 
4mtch religiöse Verwandtschaft nicht nur, sondern 
tukh iwnk Sprach- und GeeichtebUdung ihre Abkunft 
rnnn Indien verrathen." Es handelt sieh bieruacb, 
wie auch der zweite Titel des "Werkes besagt, um 
die Verwandtschaft der ältetten Hebräer und ihrer 
lleligion mit den Indlern. Etwas anderes aber, nMro- 
lich die Aehnlichkeit des rabbinttchen Judenthnms 
mit der Hindu'« -Religion liefs der Uanpttitel er- 
warten, und daiu forderte den Vf. (nachS. VIII.IX) 
die Bemerkung auf: „dafs die Rabbinen wie die Bra- 
■iIm« ^ieh sehr ron der Wßrde ihres Standes ein- 
genommen die Weisheit anderer Völker reraeht«! 
und beide dnrch Anhiufung oft iScherlieber Ceremo- 
oialgesetze das ursprüngliche von Brama oder Mosea 
gegründete Religionsajstem bis zur Unkenntlichkeit 
umgestalteten, und weil nur ^Mjttdenthum, wie es 
sieh uMtr den Rabbinen gestaltet hat, zur Verglei- 
ehnnc mitdem Bramnismn>« auffordern konnte." In 
dem Buche selbst ist nun bald ron den .Illt'.Hten roythi- 
«ehen Personen der Hebräer, bald von rabbinischen 
IMjrtben nnd Grillen die Rade, je nachdem der Vf. 
ein* Aeknliekkeit erlMMbt xu haben glnubte. Wir 
besebrinken uns bler auf eine kurze lnh»It»anzeige, 
die jeden Sachkundigen in den Stand setzen wird, 
aieh selbst ein Urtheil über dieses Buch zu bilden; 
md weilen nur bemerken, dafs der Vf. in dieser, 
wie in der Torigen, Schrift nicht sowohl eigene Un- 
fersnchungen angestellt, als das seinen Hypothesen 
Ziisn^ßnde iiherall her aus den guten und schlechten 
Sciiriften grofser and kleiner, judidöeer und abgn- 



znsammen^egfoppelt bat: wobei es eben so sehr an 
einer lop^ischen Anordnung des StolTes und klaren 
Beweisführung fehlt, «Is dem Leser überall ^^'iell^'^- 
bolungen, Verworrenheiten und Machlässigkeiten 
4er Sehreibart begegnen. 

Inder „ Einleifiitii^ " will der Vf. die Verwandt» 
Schaft zwischen Juden und liidiern zuvörderst histo* 
risch deduciron. Wenn pr d.ibei von der Verwiiiult- 
echaft zwischen den ludiernr Aethiopiern und Ae- 
grptem ausgeht, und sieh am GewährsmSnnnr, wfo 
Heeren und A. beruft, sagt er nur Bekannten, Vad 
wird er nicht viel Widerspruch finden, wiewobi jenn 
Schriftsteller im GrunJn nur eine Wanderung der 
Cultur und Religion von Indien Uber Aethiopien nach 
Aegypten behauptet haben. Aber desto schiechter 
hat er seine eigene Behauptung, „do/r die Hebräer 
ein Zweig des agyptitchen Stammes neijen,^' bewiesen. 
Dieses folgnrt er nämlich 1) au» der (von einem „h«- 
rähmten Fhjsiologen '* im Reichsanzeiger behaupte- 
ten) Anhaliehkeit der jüdischen Schädel mit ägjiti- 
schen, worüber übri^nns weiter nichts als dieses ge- 
sagt wird; 2) aus der Verwandtschaft der bebrXl- 
Bcben Schrißzüyc mit iigvptischen (welches der Vf. 
Bohlen in dessen Commeiit. zur Genesis 8. 10 nach- 
apriebt, der eine Aehnliehkeit ^r enchoriscben Bonb- 
etaben vaii phoniziMchen behauptet, welche aber gant 
aus der Luft gegriifen ist), «is ob Aehnlichkeit der 
Schrift eine Völkerverwandtschaft bewiese (warum cr- 
wShnte er nicht der Sprache^ )\ 3) wegen der Ver- 
hnimtbongen der Hebräer mit AngTptnffiBoen , wn 
er an Josephs Beispiel erinnert , und daraus Völker^ 
Verwandtschaft folgert, üa er sich zur rechten Zeit 
nn die Abneigung der beiden Völker nach der Gene- 
sis erinnert, erklärt er diese aas dem Streben der 
Priester, danVaUcwoi Mnaditahai LnbMi •hnig«- 
wöiinenl! 

Die Behanptung von Abschn. I. dafs Indien der 
äUesie Staat den (Jricnt.n ary , wird dem Vf. dem 
Haupt - Resultate nach wiederum zugegeben werden , 
wenn gleinh die ven ihm gegebene Dedeelien nur uB- 
kritisch genannt werden kann, dagegen enthält nun 
Abschn. 2. „religiöse, politische und Spraehver^ 
uundtschaft der Indier, Perser, Egyptcr (so!) 
Aethiopier und Hebräer'^ ein seltsames Uurcheinac- 
der der xnm Theil ungehörigsten Gegenstände. Der 
Vf. fängt mit der Verwandtschaft der Inder und 
Perser an, die ja gewifs genug ist, knüpft daran 
wieder Bemerkungen Qber die Aehnlichkeit der per- 
sischen Religion mit der hebräischen (bei welcher 
Gelegenheit er riel aus Nr. 1 wiederholt), sebeint 
aber doch keine nähere und unmittelbare Verwandt- 
schaft der Hebräar mit den Persern anzunebmen, 
sondern denkt sich dieses Verwandtschaftsverhält- ' 
nifs durch die Aegjpter und Aethiopier vermittelt. 
Von einer geordneten Darslellang seiner Meinung 
ist indessen nicht die Rede, wogegen dieaes K.apitel 
von einer Reibe der abeniheuerlichsten Behauptun- 
gen wimmelt, ^^elc(lR alle auf gewissen Combi- 
. aatioaen swischen hebräischer und ägyptischer Reii- 

I, M iftkhM 4m 
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8p»r8linrf« ist, dnf« d«r Tf. z\Tar die HebrSer za ToJes^erabr bedroht sind n. t. w., dafs die ganze 
AitköniitilingeD der AeRjpfer, und diese zu Ab- Jugenü^^cschichte il/o«e« Fabel eey, weil die .'igjpti- 
kemmlingcn der Inder macht, aber dorli die „urnl- sehe Prinzessin «ich wegen der Krokodille nicht im 
le»** indisclieii und ecbon nUeo .'iRviitischea Äamen 
ans dem «ng«blich Tiel neuem Hehriiisch erklärt. 
Nach §.27 iat „der jüdische ZeÄooM" identisch mit der 
Igyptischen Isis, und dieses^r"»?"« (f'c!) frnu, Mtd 



ier d. i. die Nafur, wie Zcbaoih das hyposlasirte 
Heer der elfeiteiiden Maturkrüfte. Mach §. 27 ist 
Seritpit der Tetvph der Hebrier, wae wir schon 
sonst hei Diipws und Consorfen gefunden zu haben 
uns erinnprn ; im Hebr. ^"vü (von -iis Brust ) ist der 
Dunlismiis, Isis und T/pIion vereinigt, erhalten 
(§. 29); der Name Jebova entbfilt das ganze Piano- 
tensjstem der Mond, 7 die Sonne, H Mercur, 
J5 Venus, 0 Mars , Y Jupiter, -0 Saturn — nir las- 
■een die Ausführung hier nicht etwa weg, sondern 
nnebder Vf. hat sie lanijuam in camta aperta nicht flir 



Kilo baden konnte und sich auch gehütet Juiben wii«^ 
de einen fremden Knaben zu erziehen nnd nn KImlsA 

Statt anzunehmen , xcaa ja ihre 1'n.ichuld verdächtigt 
haben tcürJe (.'), und dufs überhaupt Moses kein ge- 
horner Hcbriier sejr, sondern, wi« Manelko nagCy 
der der iigp ptiscbcn Voiksreligion abtrttnnige Pn«- 
stcr Osarnph^ weit nSmUeh so Tfele BfttiMnlieHmi'^ 
nus dem Sgjptischen Cultus in den HchriÜschen nuf- 
genommen seyen, die keinem wirklichen Hebräer 
bekannt Bejn konnten. Nachdem §. 5.'i nacbtrüglfei 
gezeigt worden, dafs diegnnzeGeachichte des Jbw^nf 
so wie der StammvKter Oberlinnp« nur Fnbel scy — 
meint der Vf., dafs zum Tollstäridigen Siege seiner 
Hypothese, wofiir die Zeugnisse der versehieJenstea 
Wissenschaften (.'.*) auir«ilend zusammenstimmen, 



«UUg eraebtet) %* 30; das Werl sc (nin->) scy die nichts weiter nöihig sej, nie die Verwsndtselinit 
ZuMmmensetznng des Sennen» nad Nnndbuchsta- der Sanseritspracbe wte der Hnbrtjfacben nndin i f» ! . 



ben , also die Vereinigung der mHnnlichen und weib 
lieben Naturkraft, roihin der Urgott ( §. 31); Jehova 
eine Zusammensetzung der figjptischen 0!ot(boiiLn 
Isis, Aephstt, ILnepn nnd Jnpiler-Ammon ($.^) 
md wns des Nonsens mehr ist, den man aus Du- 
imU orighic dc^ niltcs und andern Biichern iliescs 
Schlages reichlich \ormehren könnte , ohne dafs da- 
durch das Geringste für die Hauptsache erwiesen 



sen. Hier folj^t S. 172. 173 eine Vergicichung meh- 
ret er hehriiischen Wörter mit Sanscritwörtern , wel- 
che, soweit sie lexioaliscber Artist, rieles Richtige 
( grufstentheils ans GeacmiM Lue, muh nntlnknt) 
enthHit, nber firallleh nickt (beweist, was der 
d.ir.tus folgert „dafs das HebrJiische eine Tochter 
des Saiiscrit sey" S. 70, sondern nur, dafs eine ge- 
wisse Verwandtschaft auch zwischen den in gram« 



wfirde, die der Vf. erweisen will^ die Verwandt- matischer Hinsicht total gas^iedonMi annitisckea 
nehalt dar bebrüsehen md Hgyptisehen Religion, und indogermanlsehnn Stimmen Statt bebe, wie sieJh 



Die gründlicheren, wiewohl auch in der Hnuptsa 
che nicht gelungenen Arbeiten, von Spencer u. A. 
sebeinen dem Vf. ganz unbekannt geblieben zu seyn; 
sonst wQrden wir ohne Zweifel auch darans sehr bo- 
gen reiche Anszflge erbsHen beben. * Weiter un- 
ten §.46. 47 erklifrt der Vf. die Verwandtschaft zwi- 
schen den Hebräern, Aelhiopiern und Aegj^ptem 
so, dalh dit Hnbriar ein Zweig der phönizischcn 
Htcbos MiNnan sejn , welche letstnra wiednran xn 
Stbiopisenen Troglodyten gemaebt werden. DIn 
Yerwandtschaft der hebrHiscben und der Jithiopi- 
sriien Sprache (§. 41), welche bekannt genug ist, 
büttc er besser, als nier gesebebn, oder gar nicht 
beweisen sollen; seiner eigenen Beweisfübrnng 
ganz würdig ist aber, wenn §.49 hinzugesetzt 



der Vf. S. 174 med.darfiber auch richtiger ausdrOckt. 
Diesen lexiealischen Bemerkungen fügt der Vf. aber 
nun auch eigene hinzu, wie foigt: „finUiel scheint 
das! bebriiiacbe Dagoick (ztci nnd zwnr Inrnnr) im 
Sanserit ebenfalls gebrancht zn seyn t, B. fa tmw 
stHrkt g^/ia (sie!) ist j mit dem Vayosch >; A« ver- 
stärkt k'ha 3 mit dem JJagoack s u. s. vr. " Kinea 
Sinn bat die Sache nnr, wenn der Vf. sagen will, 
dafs im Sanserit, wie im Hehräischea gewisse Laute 
nie «yrfraf « nnd fcnni» neben ainnnder rorkommen , 
was eben in allen Sprachen der Fall ist. Im Sanserit 
sind es ja aber ganz \er8chiedene Buchstaben, wie 
im Griechischen xundji;, t und ^, im HebrSischen 
nicht. Was sali also dia BaoMrkang aber das iJa- 
psfcA? „3) haben dia Inder wie Hebrfier Endbueh- 



nach Mahn seyen die bebrUischen Vocnipunkte Sgyp- »taben und den DttaJts in Oeclinationen und Conju 

tischen Ursprungs, was dieser Schriftsteller Ubri- gationen." Eine treffliche Zusammenstellung, die sich 

!;ens unseres VVissnnn gar nicht behauptet bat, nnd balb auf die Sprache, halb auf die von ibr ganz 
edenfalls jetzt, WO die ScbriflgasebidUn ans ibmr wiabhliji|ige Schrift beztebtl J>asu ist sie zam grefs- 
liebten Finstemirs berrorgetrcten Ist. uMiC winden- fen Tbefle ganz nnwahr. Die Saoseritschrift ( De- 
holen \M'ir(Ie. Zwischen Argumenten aiesar Alt lehrt vnnn^iiri) hat bekanntlich keine Endfiguren der 
der Vf. §. 61u.52, dafs die Erzilhlung von der Rind- Buchalaben, die den Finalbuchstaben der ^uadrat- 
beit JVoztf von dem babylonischen Erzähler der ihm Schrift analog w^tren ^die nMknSobrnibnng der Vo> 
wohlbekannten (?) Erzlhiung von der lUndbait Zo- caie am Ende, hat amen ganz andern Charakter): 
roasters aaebgebildet sej ( vgl. daa Bneb Hr. 1. S. nnd . einen Dual i« V«rl»o bat nur das Sanserit. 
OSsq.), wnU alBlinb bnidn in ibnr Kfadbni« tw «fcdl daa Unbrliinbn. . ' 



(Oer B»$*hl»/M /•Itf') 
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uo deutschen Juristen sind in der neueren Zeit 
bei ihren civilistischen Bestrebungea Tom Auslande 
bekanntlich Sufserat wenig unterstützt worde«. Im- 
besondere ist eine ron GrofsbrittaniiB« «oMMannM 
civilistische Arbeit eine so groftc SsHadBclt, aafa 
das BrsciH iticn einer solchen schon um deswillen olle 
Aufmerksamkeit verdient. Kommt nun noch hinzu, 
data der Vf. derselben sich es recht eigentlich zur 
Aufgabe eaioacht bat, ««ine Lhndaleute inil dorn liö- 
niacben Keehte zu befreunden, und sie In den henti- 

Sen Ziist.ind der civilistischen Studien, vor7ii;;Iich 
er Deutschen, einzuführen, so niufs seine Schritt 
das Interesse der deutseben Juristen im höchetm 
Und in Anspruch nehmen. Von dieser Voraus- 
setzung glaubt aber Ree. bei der Anzeige des oben 
«ngpgehonen Werkes mii so zuversichtlicher ;ius- 
. gehen zu dürfen, als der Vf. desselben sich «jurch- 
Mkeads nicht blos als einen eifrigen Freund, son- 
dern auch als einen gründlichen jKenner des Rom. 
Reebts und der wisaensebaftlicben Behandlung des- 
selben in Uoutschiand hewh'hrt. Durchdrungen von 
dem hohen Werthe des Rom. Hechts für alle euro- 
pKischen Nationen, sucht der Vf. den Juristen sein«» 
Vaterlandes die Notbwendigkeit des Studiums jenes 
Rechts reebt klar vor die Augen zu führen, die Hin- 
dernisse, welche bisher diesem Studium unter itition 
«ntgegeastanden , aufzudecken und die Mittel zu de- 
ren BessUignaK naehznweisen , zugleich aber selbst 
durch eine sorgfliltige rechts- und literargesehicbt- 
liche Ucbersicht des Cirilrechts eine bessere Kennt- 
nifs dessellien /u verbreiten. Dabei entwickelt er 
eine Bekanntschaft mit der deutschen civilistischen 
Literatur, wi« sfo selbst bei deutschen Gelehrten 
nicht immer angetroffen wird. Ueberbaupt ist er eis 
aufrichtiger, und, fast könnte man sagen, enthusia- 
stischer Verehrer der deutschen Rechtsj;elelir,iam- 
keit; sie führt er überall als Muster in der iSehiind- 
lung des Riim. Reebts an, und besonders sind es //ii- 
go, welchem er sein Werk dedicirt hat, und v. Sa- 
mgnij, deren grofsen Verdiensten er gerechte Huldi- 
gungen darbringt, ^iic}lt zu verwundern ist es d«- 
ker, dafa er die Kennlniüs der deutseben Spracbe 
als MMiasi aslfemilii ttr. «Imh fchrMHüHir 
^. A. Xi »38. JSrsitr Bwä. 



über Rom. RMbtsgMddiehto nsisht. — MuTs nan 
schon dieses ernst«, tob einem olebt gewöhnlichen 

wissenschaftliehen Sinne eingegebene Streben dio 
Freunde des Rom. Rechts überhaupt, nnJ insbeson- 
dere uns Deutsche hoch erfreuen, so gewährt es uns 
Sttgteidl eine grofse Genugthuung, wenn wir wabfw 
nebmen, dafs die Worte des Vfs. auf einen empfang- 
liehen Boden gefallen sind ; denn schon zum vierten 
Mal erscheint sein Werk in der vorliegenden Ana» 
gäbe. Es ist dies aber um so bemerkenswerther,.M 
weniger der Vf. seine Landsleute schont oder die bei 
ihnen gewöhnliche l^rnachlUssigung des R. Rechts 
entschuldigt. Er tritt vielmehr gegen dieselben mit 
dem stärksten und ungeschminktesten Tadel auf, er 
sagt ihnen unumwunden, wie »chniii blieb es se^, dsls 
stodas Rom. Recht nicht besser cultivirsa, erbringt 
zu wiederholten Malen Beispiele ans engliscbea 
Schriften und gericbtlicben Verhandlungen bei, um 
zu /eigen, welche Blofscn iTi;in sich in lüigland durch 
Lnkenntnifs jenes Rechts bis auf den heutigen Tag 
gegeben habe, und er erklärt geradezu, dafii aar dana 
ein gründlicheres und achtbareres Rcchtssfudiurn 
unter den fingl.'lndern beginnen werde, wenn deut- 
sche Civilisten oder in Deutschland f^ebildetc engli- 
sche Juristen zu Lehrern des Civilrechts berufea 
würden. Wahrlich, solch' eine freimUthige Sprach« 
ist höchst ehrenwertb; ehrenwerth ist aber nurh dia 
Gesinnung derjenigen, zu welchen sie geredet wird, 
wenn sie nicht blos geduldise Moror des Ireimüthigen 
Wortes sind, sondern dasselbe auch bebenigen aatl 
nash ihm baadelal 

In der Form iinfet sclu-i let sich das Burb Toa datt 
meisten deutschen Schriften ühnlicbea Inhalts we- 
sentlich dadurch, dafs es ohne alle Bfntheitung in 
besondere Abschnitte oder Perioden seschriebcn ist; 
jedoch kanu man dem Inhnlle nnrh foJf^ende Vbthci- 
lungen bilden: S. 1 — Ii Kinlcidin;; ; — S. 11 — 1<J9 
Erörterungen über das Rom. Recht; — S. 200— 226 
Bemerkungen Uber das tiw feitdale% — S. iBE7<^2AS 
Bemerkungen iider das Canoiiisfhi' Rrrht. — Zll> 
letzt folgt noch eine Apfiendia: und ein Index. 

In der Einleitung verbreitet sich der Vf. über 
den Werth der Kennt nifä des Riim. Rechts nicht blos 
für juristische, sondern auch für gelehrte Bildung 
überhaupt, namentlich für das Studium der alten 
Classiker und für das der Rom. Geschichte ; in den 
beiden letzteren Beziehungen führt er mehrere Bei- 
spiele, besonders .ui', Srhriften englischer Gelehrter, 
«n, in welchen sieb die Unbekaantschaft mit dem 
JUv. Raahlaatatkgfflakthtt. 
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Die BrSr(«ran|en Uber da. Rom. Recht heginnen «,Inian'« ffeht der Tf. «rf die grieefc;.etie JurUpro- 
nit eilMr kamn BoiMrkuilK üJmt die k*»iJtllc|iM denz üher (S. .50 - 77) , indem er wieder RIaeen über 



OiMtte, worftuf der Yf. •Ick tn den XII TaMb 

Yrendet. Hier bespricht er nnmeDlIicli die Bciiiit/ung 
(^iecbiscber Gesetze und d.is „partes sectire;" die 
erstere nimmt er gegen die Zweifel Anderer in Schulz 

JS. 12—20), du ietitere erkiirt er vom Zertbeilea 
Im Korpers (S. 20 — 22) ; nn dIeM BemerkitiigeB 
schliefst «ich eine kurze (beschichte der XII Talein 
ao. UerYf. geht sodann auf die Köm. Kechtswissen- 
•ebart Ober (S. 23 ff.); er berührt die Secteo, die ju- 
rictuolMii Cbiitiktr, dia goMtzUeba Anatoritüt der 
Bespotua nod die SekrifMn der rSni. Jnrfsteo , ins- 
besonderc wn» uns von «lonsolhen durch die l^nt^ 
deckungen der jüngsten Zeit zugekommen ist, wobei 
er am iKngHfen bei der Wiederauffindung der Institu- 
tienen des Gajut (oder, wie er S, Ü7, Aoid.O ke- 
ftaoptet, Crt;'iu) Terwefit. Hierauf werden die Codi- 
ces: Gregorianus und //^mo^cmaniM in Betrachtung 
gezogen (S. 28 — 30), und dabei wird u. A. auch 
sehon die neueste, vortreiTlicbes^usgabe von G. Ha- 
nd erwSkat. Sehr ausf ubrlieb ist aodaao (S. ^—51) 
van tkeodosbeken Cad« die Rede; iaden der ?f. 
aiak durch die in Bafland bcrrscIiiMide, dorch Bei- 
•lllele von ihm binlKagfiob nachgewiesene Unbe- 
kaMlaaknft mit der Geschichte und Bedeutung jcnea 
Codex vemalabt findet, weitläuftiger Ober denaalbeB 
ra beriekfen. Br kommt bei dieaer Gelegenkelt aiiek 
auf das s. g. breviarinm Aniani zu sprechen (S. 36ff.)f 
ferner auf die Ausgaben des theodoaischen Codex 
(bei Erwähnung der Gofbofredischen giebt er eine 
Lakea«l»aaekraioaag deellerausgcbera mAHarmÜ9^i, 
ffie er denn ffberhaopt das Biographliebe be! Bedeu- 
tenden Gelehrten selten unberührt lilfsf), und .-luf 
die neuen Entdeckungen von Bestandtheileu desscl- 
fcen Codex ( S. 47 IT.). Dabei kat er der Bereleke. 
rangen zu gedenken vergessen, welebe «rir auch in 
dieaer Beziehung den glücklichen Nachforsebungen 
G.UiiiteVt zu verJrtiikcn hahpn; er erwüünl die Ent- 
deckungen desselben nur beim breviariumy während 



- gen über 

die Unkenntiiils der Engländer in dieser Bezinbung 
ei li( l)(, und dieselbe durch Beispiele snltHam beleef. 
Zuerst spricht er roa JUophUtUt und gedenkt dabei 
zugleich der Reektaaeknien avafdkrllrb (8. 57 — Gl); 
dann berührt er die griechischen Uel)or*.f t/iiri-en Ju- 
stinianischer Rechtsbiicher; hierauf verbreitet er sieb 
iilu r di,; liusilica (S. 62—70), wobei er die Beafre- 
buiigen der Brüder iina^ßdk aekr berrorhebt, und 
zuletzt erwlihnt er neek andere Ueberbleibsel des 
liriechiseb- Römischen nrohts. — Die Scliic Lf./Je 
des Keim. Reehts im Occident sind der nJichste Ge- 
genstand der Erörterungen des Vfs. (S. 78 ff.). Er 
rügt aneb hier zurSrderat die Veraeben, welche s\c\i 
engliaeke Sekriftateller kaben zu Seknidon konmu-n 
lassen; wie stark und unverholen dieser T.nlel sev, 
will Ref. nur an einem Beispiele zeigen. Nachdem 
der Vf. die bekannte Sage vom Wiederaufleben des 
Köm. Rechts nach dem Siege bei Amalphi erwShiif 
und die Widerlegung derselben iu Savtiiny't Gesch. 
dos Horn. Rechts im Mittelalt. gerühmt h.it, ffihrt er 
fort: „i-ibcr die Untersuchungen dieses wahrhaft 
tüchtigen Mannes sind, wie wir mit Bedanern binzu- 
rugen müssen, in England wenig gekannt oder ge. 
wO^igt, wo man die Sage von Amalphi in ihrer af. 
tenStlfrke besteben Infsf, und v\o man von geschicht- 
licher Rechtswissenschaft weit woniger versteht, aJn 
in irgend einem cultivirten Lande von Enropa.** Auf 
diese und «baliebe Bzpeetoratioaea folgt von S. 84 
an eine Oaratellnng der Reeeption des Röm. Recht* 
in En-Innd und Schollland, der Auetoritat, wekhe 
es in diesen LSndern erlangt, und dea Einflusses, 
welchen es auf dio eigene Geselsgeimng derselben 

SeUbt hat. Zwar haben wir in der neueren Zeit über 
ieaen Gegenstaad «oek ron deutschen Ge/ehrteu 
recht RchStzbare Untersiichungpn prl/,t/(r'ri : s. na- 
mentlich Diemer €omm. de xisu et auctoritaie imim 
Komatii in Anglia Part. I. , Lips. 1817., Falck im a. 
Vorrede za BkukttOHt'» Handbuch des engl. Rechts 



feie doch auch raeksichtlieb des lÄ. C. sehrwiekfig llbere. CbUfte, Bd. I. s7hyswiff'i822^^uiri 

und. Die neuesten Entdeckungen auf diesem Ge- PhilHpa üeb. d. Reeeption u d Stadium d R R in 



biete, über welche Hnenel iu Richter'» kn't. Jahrbii- 
rhrrn für deutsche Rechtswissenschaft (1837, II. 1, 
S. 91 iF. H. 2, S. 101 u. H. 7, S.666 f.) beriebtet 



EngL-ind, in Mittermaier'a und ZacAariaeU krit.Zei(-. 
Schrift für Rechtsw. und Ges. d. Auslandes, Bd. I, 
. , , vf ..Ii. I. iL. I... . 5,400—414. Nicbtsdestoweniger will Ref. die Be- 
kat, konnten dem \ f natiirlicb neeh ntebt bekannt merkmigen dee Vfc. in ihren Hanptziigen, und zun» 
seyn. An die Darstellung der Schicksale des Theo- Theil auch in gröfserer Ausführlichkeit mittbeiiso 
doaischen Gesetzbuchs schliefst sich eine Betrachtung hauptsüchlicb weil sie manches Eigenthfimlioke 
der Jdstininnischcn Rechtsbiicher (S. 51 — 56.) an. ben, und dadnrek zor Ergänzung jeaer deilf8«Aeil 
liier findet sich ein Verschen des Vf*., indem er Schriften dienen können, wie denn aber umeekehrt 
Tribonian atatt Johannes an die Spitze der Commb-' aneb diese Vieles enthalten, was der Vf. übereaazea 
ilion zur Abfassung des allen Codex «teilt. Interes- hat. — Der Vf. hebt mit rr/cortus ^omifer an 
eant ist die Notiz, welche der Vf. 8.55, Anm. 9 über über welchen er mit eehörieer Barliiik>i«k^M.» Ami 
ein, den deutschen Civilisten wohl nicht sehr bekana> 



tes (wenigstens in HattbaitTs Lineamenten nicht eiv 
wlbntes) sponisefacs Werk Uber Juatinlan giebt; e« 

führt den Titel: El Principe en la Gun-rn , y en la 
Paz: eopitido de Iti ViJa del llniperador JmtiniaM. 
Prr Don Vincente Mui, Sargento Matfor de MaU 
hrat. Madrid, 1040. 4. ^ Von de« JNeveUen 



gehöriger Berilefcaicklignig der 
Fnnekangen deutscher Civilisten, nemeaUhk W^Mdkv« 
•MMt(8.84 -91). Oafs sich auch nach Vacaritii 
da« Stodlnm de« RBm. Rechts in England erhalte« 
habe, belegt er sodnnn (S. 91 ff.) vorzüglich aus den 
Tractatu» de Legibus et Contuetudinibtu JÜgni 4» " 
(wenn auek niebt von Rannlpk GIomHU, wie 

dank jeden BnU» 
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»iATT- 115*— 1189 gesell rieten ) , in welrliem sicli 
die deutlichsten Spuren vom Rom. Heckt finden; nn- 
meatlieb ist der Anfang des Prologus: „hegiain Po- 
tntaltm tum tolum armu decoratam" etc. nur eine 
C!*pi« de* IVeoeiiifian tu JuMnUm!'» Institutionen, 
mit einigen kleinen Abünderungee. Diese Copic ist 
dann wieder in der l'leia benatzt, und auch in //. de 
Jtracton. de Legibus et Consuet. Angllue 1. V. (LoiuJ, 
XSßü) findet sich aioe Naobahmung des erwijhntea 
JVwwtMiw. Bbento 0»g der TVaefafii« seibat mit 
•inigen Veränderungen nnch Schottland über, und 
fiibrt in dieser neuen (ipstalt, nach den Anfangswor- 
ten des Prologs, di>n JVanien: Reqiam Maiettaiem. 
Bei dieser tielegenbeit bemerkt der Vf. (S. »3 t.\ 
dafil eiek eneh to einer Yorreia, welche vor verseliie- 
denen Sammlungen alter Gesetze steht, rQcksichtlich 
der Entstehung der schottischen Gesetzgebung eine 
Machblldung der Geschichte von der Gesandtschaft 
■aek GrteebeBlaod vqr der Miederachreibuog der XII 
VirfUa findet; ea aoHen iilmlieh 24 Barene aasge- 
Mndt worden seyn, um, immer je 7w<>i zusammen, 
In xwei Jahren ulle christlichen Liindcr zu durchrei- 
acn, und die Gesetze derselben aufzuzeichnen; nach 
ihrer Riickkeltr soll der König Gesetze für Schott- 
land gegeben haben. Ygl. Huttens Eiamination of 
mme of ihe Arguments Jor ihe high Aniiqmty of Rt^ 
giam MajeiUitem (Edinö. 1769. 4.) p. 31, — Hier- 
auf gebt der Vf. zu einer nHhercn Uarlegongder heu- 
tigen BedeotoBf des Röm. Hecbta für Eagland über 
(S. M— IM). Dara dieses Reebt einen grofseo Eia> 
flufs auf das englische Recht gehabt habe, sucht er 
zuvörderst durch die Aussprüche competenter Ge- 
wShrsmltnner zu beweisen, und liezicbt sich deshalb 
auf Uott in den Modem Reports Vol. XII. pag. 482, 
•af Wbti Im a. Institute ofthe Civil Law (Land. 1721) 
■ag. XI, auf Cowelli Instittftiones iuris Anglieatti 
ICantttb. U)05) und auf einige Andere. Wegen dieses 
Einßusses erkllirt er denn eine gründliche Kenntnifs 
dea Röai. Reebia ab durchaoa nothwendig für einen 
angUaelien laristen, «adfllbrt, nm dies zu bekrüfti- 
g«n, zwei Bcisnielc an. Das eine {le/feht sich auf 
die Intesfjtt- Ermolge. Das Statute law über dieselbe 
ist nKmlich fast gnn/ nur die i\or. 118. gebaut; seit 
dem Eraeheinen des (Jommentariiu ad nmieeltu von 
fUV, welebar in England and Sdhatlland eine Bber^ 
aus grofse AuetoritHt geniefst, hal man nnn nach der 
Ansicht desselben (a.a.O. Tum. II. p. 588. ed. 1716) 
den Satz als in der eit. Nov. begründet angenommen, 
«nd dareb RicbteraprBcbe bestätigt, dala bei einer 
OraearrcB« dee Bnraere «lif dem GrohTater der er- 
Btere den letzteren fiussrhüefse ; vgl. Harris Justi- 
nian^s Iii-ifitution* , Latin and Ungiish {Land. 1811) 
n.3ti7, Hallifajr^M Analysitof Ihe ('irit Lmo (183(i) 
n.e7 und Brovtne't Viere of ihe CivU La» ObOi) 
▼•I. I. pag.SXL Dem Vf. ist es aber eiae leiebta 
MShe, zu zeigen, dafa jener Satz in der Nor. aelbeS 
ksiaeewega begründet sey, sondern lediglich ans ei- 
aer alAft (anz genauen Lebersetzimg derselben her- 
rergegangea aar. Oaa andere vom Vf. mUgetbcilte 
Beiapiei baatehC fa onkraraB auf das Uiwht If» 



zflgliehon Fragen, welche bei einem Rechtsstreit 
Uber die (liilligkcit einer in Schottland geschlosseuen 
Ebe ein AiiwabI dem Zeugen vorlegte. Diese Fragen 
bew^ihren nun ailerdiags eine ao crefae Uniteaataila 
dee Rom. Rechte auf SaiCea dea Fragateller», dab 
man es dem Vf. weder verargen kann, wenn er seinen 
Tadel über dieselben ohne Rückhalt ausspricht, nuch 
wenn er sich darüber lustig macht, dafs eben jener 
Fragstcller im Hause der Gemeinen selbst einmal 
gefiufsert hat, bei jenem ZengenTerbi>r habe sieh ga* 
zeigt, wie die KenntniTn des Köm. Rechts in Schott- 
land eitel Schein und Possenspiel scj. Aber auch 
dem KeT. wird man ea nicht verdenken, wenn er ua« 
ter solchen Umstünden jene Fragen nicht einzeln mit- 
theilt, aendem lieber den Yf. In aaiaar Daratellaag 
folgt. Derselbe bemerkt zunüchst, um die Noth- 
wendigkeit der Bekanntschaft mit dem Röm. Recht 
für die englischen Juristen noch weiter zu begründen, 
dafs in einem der bedeutendsten Gerichtahöfe, dem 
Court of f^mwerjft daa Verfahren gröfsf enthaila den 
Römischen nachgebildet sej (vgl. über diesen und die 
übrigen Gerichtshöfe, in welchen das Röm. Recht be- 
folgt wird, üipfiier H. a. O. p. XII sqq. und Phillips 
a. a. O. S. 40Ü ff. dl^if.). und dafa ein vorzüglicher 
Gegenatand der JTariadieuiBn daaaelben , die Streitig- 
keiten Uber Testamente, bauptsUcblich nach den 
Röm. Recht beurtbeilt würden. Vgl. üever's IHs^ 
courie on the Study of Jurisprudence and the Civil Laut 
(Oxf. 1766) p. 30 und IFoodeaoi»*« Eiemtuls ufJu" 
rispr mk n ec {LmL 1983) p. 86t — 

(Aar B^Mhtuif» /»ttt,) 

THEOLOGIE. 



{Btichlufs im- k» Mr.Si dk§tkro9htnmRtetmdon Msr: JVorA 
Brumimsm umd RaHinsn,) 

„7) Pauliin klagt über die Schwierigkeit des 
Lesenlerneiis lieim Sanscrit, wegen der grofocn 
Menge der Zeicimn für maammengeaetzte Coaso- 
nantea» indem zwei oda» drei ia varkintaa Zii- 

Sen stt aiaan Hauptcbanictar Tarbmdaa werden, 
ollte das hebrliiscbe pe>i wajasehk, noch mehr 
aber 'p->-t wajewehk (siell) nicht mit jenem eine 
Vargleicbunganiaaiaa?" Warum nicht? Eine Ver- 
gleiehaiif laeaaa awai G«9anatünde immer zu: hier 
ist daa Raavltaf daraalbea nur, dafa die SaMerll» 
•chrift die 2 Consonanten in Einen Zug verbindet, 
und dafa die HabrUiscbe Schrift sie ntcAt verbindet ^ 
welche Aehnlichkeit freilieb aum Bewunder« §rab 
(gerade wia «wiaahaa A aad Nicht- J)iat. 

Der AriKt AhnehaitC: Bnmibim mHUbbin^n 
Oberschriebon (wie das ganze Bach) soll die Ver« 
waodtachnft der indischen Sagengesehicbte und Re- 
UgioB mit der hebrJiiaebea nachweisen , ein Gegen- 
atand, welebar Taa aiaan aacbkundigen nad beaoa- 
neaea Gelehrtaa vafaraanaMa, aein grofsea lateraaaa 
haben könnte, hier freilich nur zur Carricatur ge- 
worden iat. Gewiaae Berfihrnncen zwischen indi^ 
■ad tebrUMha» U/Ibaa dar SOadBalh v 
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Mg«, ilad llogsf Tön de« GtMrUn bemerkt wor- 
den, ebeaso haben schon PriMtley, Ward u. A. 

Magst die Aebnlicbkeit gewisser mosaiacben Creaetze 
Mit iaiüaciieB ina Licht gesetzt: eine kritieebe Siefc- 
tUBff dieecr TergleiekimgM oebet BHanAm^ te 
Grflnde dieser BeriibrugM würe eine an so Ter- 
dienstlichere Arbeit, da auob ßoMen in seine* Combi» 
nntionon zuweile« etwas olH i'fliichlirh zu Werke ge- 
caageji ist: hier ist denn voilend» des unkritischeo 
WselM keia Ende. Das eriie Kap. über die Be- 
ligionspfiUosophie beider Völker iXagt der Vf. mit der 
Erkliirung an: Nor fromme Arroganz und glHubif;e 
Ignoranz dürfte noch dem Mosaismus die Ehre vin- 
duirea wollen, das Dogma von der Einheit Gottes 
»wret anfgestellt zu haben. Der Vf. viadliili itm 
Bitte den HinJiiH, indem er einige Stellen ans gaai 
spliten indischen Werken anführt, und ist die- 
•esmol mit Rhode nnzufrieden, der den Indern ur- 
aprfiajglieb Vielgötterej und Fetischismus beilegt. 
Tob der indischen THmurii s.igt er (S. 183): erkennen 
w ir nicht auf den ersten Blick in Brahma , der naeli 
dem 31 YthiJ8 die Ejiistenz Gottes predigt , den nach 
einer kntbol. Fabel noch jet/t alle Toge im Himmel 
31tue lesenden Michael... ituchnn als Krhaiter 
ht ideatiaeh alt Raoha^l (der Genesung bringt) 
ebenso Schiicen unter den Beinamen Mahadeica (d. h. 
der gewallige Geist) gleich mit Gabriel (der Starke). 
Wir fügen noch einige Etymologien des Vfs. hinAu: 
jnmmavoa liltte Zweig S. 142, Schasia von rHr^ 
cofMuifiae S. 178^ Brama mj'^a in der Höhe S. 182, 
Srh'meu von anti ibid. — Mehr Wahres, aber fust 
liichts Keues enthHlt Cap. 2. Ober die Gebräuche bei- 
der Völker, des Letzteren desto mehr Cap. 3. „ Ab- 
cni^nlaag der Vor - abrahamitischen Sagen in der 
lltesten Geaebfchte Indiene" nad Cap. 4. „invrel- 
rhem ^creigt wird, dufs alle im ersten Boche Mosis 
vorkommefiiJc Personen bios mythische Charnctcre 
und nls iJt>i' indischen Göttcrielitr augehörend zu be- 
trachten sind" woraus wir »Uer uosern Lesern nur 
Boeb eine einzige Batdeeknog Uber die Arehe Noah 
Tnittheilen (S. 227: „es ist diese Arche selbst wieder 
ia iir/erer Jiedcuiimg , nach den l'urnna's, nicht (s) 
als der Liiignm , in tcelchem ttrh die Lebenskraft der 
uHe» untergegangenen Welt bewahrt und aus der sie 

« BOB aaeb dem Vorabergange der Zeratirmg ateli 
wieder reprnduciren sollte. Und zwar erschien der 
Phiitlus^ die miinnlicfae Krnft der ewif; fortwirkenden 
N^ur, tkln Mast des SchiH'es, die Yoni oder veibli- 
cAe aber als sein Bauch und &örpor, der die Sehe- 
Bten aller krXftig xn eittwrekelBdeB Dinge , wie in ei- 
nem Eierstorke barg. Sie flog, niiehdem die Fluth 
vorüber, ul» T.mhc auf, und die mHniiliche Kraft 
gesellte sich dann als Gatte zu Ihr. Fortan wurde 
BUB die Taube dorch alle MTtkaa Vogel der LielM 

' tt. a* w. ") und aadeftt AaliBlIeb« B«r aaeh 4^ üa> 
baracbriften der §§. angeben wollen, damit, wer Lust 
beben sollte, die gleich gründliche Oeduction im Bu- 
che selbst nnchlese. Cap. 4, §.2: „die NuditKten in 
der Bibel, »ie ia den iadiseben Mjrthcn sind vor- 



sehleierte Astraaonfe ( wena Wisehno in Einem Ta< 
ge 16,100 Weiber besehlllt, so heifse dieses, öatt 
die Sonne eben so vielen Sternen ihr Licht mitCheile, 
und erinnere an Lot in der Genesis!) 6. Di% 
Gottheit ist Znt, also das Jahr, §..11. Eva uwtA J(a- 
Aet'O identisch. §. 14. vgl. Cap. 3 %. 7, Kain r«nrff' 
sentirt die Prrser, Abel die Indier. §. 17. üVoab 
in seinen drei Söhnen die Gottheit. §. Abraham 
in seinen 13 Monatseöbaea der Jahrgott. \. 23, Al»ra- 
bani ist auch — jVaAer. f. 25. Abram istdia Soaaa 
und Sara der Mond. §. 2G. Lot der Jahrgott in den 
5 Zusatztagen. §. 30. Ismaöl — Orpheus und /Vor. 
§. 55. Juda*s 5 Söhne ««iud — dieser selbst und auch 
die 5 Epaeteatage. §. 56. Joseoh — der iedisebe 
Gett Gtmtteta. §. 59. Buben ist aneh — Jetepk. 
§. 63. Jacobs Söhne sind nur verschiedene PereonifU 
cationen seiner selbst." Wir möchten hiernach niekft 
gern gegen unsere Leser noch die Verantworiuag 
iberaehmea, sie des Weileren mit dea zahlraielMB 
BtynMiegiea faa aabaa anrlbate« Scbrat asi Kaea 
sababelUgaa, aaf frtbbaaiab jaaaiUaallataaMIlMa» 

Vollkommen in dem Geiste der vorborgeheadea 
beiden Schriften, nur wo möglich noch barakkeff iai 
aber eine dritte Schrift desselben Vfs. 

3) Laipzio, b. Kaoiaier: Der IV«ipArt £Ua#, eia 
Saaaea - Mrtbaa. NacbgewieMa v«a F. BfMt. 
1837. Villa. lies. gr. 8. 

Man braaoht nur ans der Inkaltsanzeige ersebea 
zu haben, was der Vf. eigentlich „nachgewiesen** 
oder nach der Vorreilo „auf leidenschaftslosem aad 
wissenschaftlichen) NVege bewiesen" haben wiU, nSm^ 
lieb dab der Pronliet Elias die Sommerhllfte dea 
Jahres, E/(«a die Winterhülfte des Jahres bedeute, 
und beide aus der Reihe der historischen Personen 
zu streichen sevn, um im Voraus zu beurtheilen , 
was es mit solchen „Nachweisen" und „Beweisen" 
aaf sieb haben könne, und Ref. miiebte glauben, daCs 
es dem Vf. selbst damit so wenig Ernst sern dürfe, 
all« dc(n Vf. der bekannten Brochürcn über dieNicht- 
KxiNtnnz Lulbors und IVapoleons. Bestiirkt hat ihn 
in dieser Meinung anter nedera die durchaus hono- 
rlatfselie und ironisebe Varrede, worin der Vf. „die 
Agenten des Missions- Wesens , welche dris Wort 
Gottes in Tonnen versenden," die Tractiitclieo - Vcr- 
lliciler, Verfasser von ChriMtologien, und gegen 
Strai{f» aufgetretenea Schwaben auf die Vortheile 
aafnerbaam macht, die daa flaiCiige Knafea aad 
Zitiren dieses Wcrkchcns ihrer Apologetik bringen 
können. Doch wünschte Ree. sear, dafs der Vf. 
Gaben dieser Art wiederum andern Feldern der 
SekriftataUerai sawendea niäge, ia wel^ea eia ba* 
weeietlecbee IMefaaspiel aiehr aa aaiaar Steile ist, 
nln in dieser Literatur, der nur mit einer wenn auch 
freiroiithigen, doch ernsten , und gründlichen for> I 
aabaag gediaat aaTB fama« 

G. Ju 
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' toNDOx, b. Maxwell, Edisbi roh, b.CInrk, DiBtipfi 
b. Milliken u. Sohn: Ah iHtroäuetian to ihettuäjf 
ofthe civil Ime, Bj DmU irviiig 



H. 



iB«»*hlu/» vom ffr. 9.) 



L«IT Irvittg fairt (Seite 107 ff.) fort, dafs es in 

England allerdings «ine Clnsse von Juristen ge- 
be, welche beeondera daa Studium des CivilrechU 
trwbeii uBbten. E» «ejen die« die sogenannten 
'(OtiUtoM (GiWIieten), und die Znbl deraeIk«B sey 
yienilich Erofs, wenn man Alle dahin rechne, wel- 
che den Doctorgrad in dieser FacultHt erlangt hüt- 
ten. ' Auch aey gar kein Mangel nn vortretfli- 
•iMn CivUiatra, wenn man der Versicherung Be- 
rti^B In •. flbf. ofike Legal PolUtf of ihe Roman Stale 
(1781) p. X: „dafs Engl tin! noch nie anfgehört habe, 
eine Reihe grofser und tüchtiger Civilisten zu erzeu- 
gen, GlaniMn echenkeu dürfte. Allein die Gröfsa 
MJ «t« relaürar Begriffi in Lapnland gelte allerding« 
«nek «In Hana tvr fliiif Fub «cht Zoll Hohe fiir au- 
fserordentlich grofs. Indem nlso der Vf. trotz der 
2ahl und der angeblichen tircjlse der englischen Ci- 
Tilisten eine gründliche Kenntnifs des Aöm. Rechts 
bei ihnen schmerzlich vermirst, sucht er diesen Man- 
gel haaptsSchllch aus der verkehrten Art des juristi- 
athüo Studiums auf der UniversiOit Oxford zu erklfi- 
ren, auf welcher zwiw civilistische Vorlesungen den 
Statuten gemSifs gehalten und besucht werden sollen, 
in der That aber gar nicht vorkommen, während al- 
lerdings in Cambridge, w« dar wirkliche Besuch der 
Vorlesungen die Bedingung zur Erlangung des Gra- 
des eines Legum Baccalaureus ist, dns Gegentheil 
Statt findet. Ref. unterlMTst ahsichtlicli, dein Vf. bei 
diesem Gegenstände (S. 108 — llti) ins Detail zo fol- 
gen, da die Einrichtung der englischen Universitäten 
IQ Deutschland jetzt hinlänglich bekannt sejn dürfte; 
auch hnt noch neuerdings v. Raumer das traurige 
Looä, vfplcLem dns Studium der Jurisprudenz zu Ox- 
ford und in England Uberhaupt unterliegt, zwar kurz 
aber leider nur zu wahr geschildert (s. England im 
Jahre Tb. 2. 8. 4M f. und 436 t). — Den 

Bescbiufe feiner Bemerkungen über das RSm. Recht 
in Englitnd macht der Vf. mit dem allerdings wenig 
erfreulichen Satze ^S. 116): „ Anstatt out ihren Brtf- 
iam auf dem Continent in dem Umbog itrCMalir- 
iankeit oder der Tiefe der Forschung la waHeifern, 
■fald Diejenigen, welche in diesem sieh MÜMt genü- 
genden Lande den Namen voa CivilistWI {Unb^ zu- 
J, L. Z. asaS. Mrtttr ßamU 



weilen mehr dazu geneigt , dieselben mit ciaer wirk- 
lieh apafshaften vonahnen Mjaa« zii tranNihtea.** 
Zum Beleg gieb« dar Tf. Aa fartahfOehan Aenba- 

rungen zum Besten, mit welchen Sir James ßlarrioU^ 
ehemals Lehrer am Trinit^ Hnll zu Cambridge und 
Richter beim Court of Admiraltj, in seinen Dccisioiu 
in Ute Uigh Court efJdaiir, {Lond, 1801) p.XXX von 
den boUllndiaahen «ad dentaohen Jnrisfan; inahaian- 
dere den Professoren, spricht. Dieser gute Mnim 
meint u. A., jene Professoren gäben sich zvviir selbst 
den Titel: magniftcty im Allgemeinen sejen sie aber 
doch niehta weiter ab Schulmeister; auch spottet er 
nieht waaig über die Disputationen auf den fremden 
Universitäten, welche gar oft über Thesos, die der 
Disputant fiir einen ooer wenige Reichsthali r sich 
habe machen lassen, niit aller möglichen gek-hrtco 
Pedanterei und io theairalischen CostOmen abgebal-' 
ten wSrden. Der Yf. bedient ihn dafür mit einer val* 
len Ladung beifsender Bemerkungen (S. 118—120)» 
so eifrig und heftig, als wiire er selbst angegriffen. 
In der That, wenn die Professoren des Coutinents 
gegen solches Gerede eines Vertheidigera bedürften^ 
oinen besseren , als den VI, konnten sie kaum iadan* 
— Ton S. 120 — 135 wendet sich die Darstellung 
auf Schottland. Fiir dieses Reich ist das Röm. Recht 
noch vun gröfserer Bedeutung, als für England, was 
auch von den dortigen Juristen gebührend anerkaoat 
worden ist (u. A. bezogen sieb fröher die Adroeaten- 
Examina bloa auf jenes Recht, jetzt sind sie /um 
Theil auch auf das einheimische Recht gerichtet). 
Der Vf. theilt die Ansichten zweier Scbriftsteiler 
über die AuctoritJit des Reim. Rechts in Schottlaad 
nie Der eine, Bayne, spricht sich in s. Diseourm 
on ihe Rite and Progreu of ihe Law ofScutland (hin- 
ter Th. Uope"$ Minor Praciich. Edinb. 1720) p. 166^ 
so aus: „Obwohl wir also ein eigenes Hecht haben, 
welches theils ein geschriebenes, theils ein Gewoha- 
heits- Recht ist, so kommen doch bei der unendlidwn 
Mannigfaltigkeit von RechtsfSIIen, welche sich täg- 
lich ereignen, oft Fragen vor, fiir welche in unserem 
eigenen Recht keine Norm, wonach sie entschieden 
werden könnten, vorhanden ist, und dann nebnan 
unsere Richter ihre Zuflucht zum Civilrecht, nad ' 
finden in demselben fiir ihre Entscheidung eine Re- 
gel festgesetzt, welche keineswegs unserem eigenen 
Recht und unserer Praxis wil erspricht, oder damit 
navaraiobar ist. Dieses Verfahren der Richter iai 
«nah dareh verschiedene Parliameato- Acte voIlhonN 
men gerechtfertigt worden, in welchen erklSrt ist, 
dab die Uaterthanea nach den eigenen Gesetzen des 
KSn^a (dns iit, unk a^nntn bitondai 
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Gesetzen ^nd Gewohnhej(en), und nach deo gemei- 
nen Gesetzen des Königreicbä (das ist, nach dem Ci- 
Tilircelit), regiert werden sollen} so defs wir die 
Rem. Gesetze, welehe mit nneeren eigenen Gesetzen 
und Gewohnheifen nicht im Widerspruch stehen, als 
unser eigenes Recht betrachten. Denn wir finden, 
dafs unter Jacob Y. der king'e adrocate gegen einen 
Erben wegen Unehverratbs des Vnters desseUiett eine 
Klage nw tienflseetintt erheb, welebe sieh lediglieh 
auf das Civilrecht gründete; und dieses Verfahren 
wurde, obwohl der gröfste Theil der Nation gegen 
dissselbe als eine Neuerung murrte, doch rom Parlia- 
nent nie gesetsmüCiig anerkennt, und zwer aus kei- 
■em anderen Gmnoe, als well es mit «lern RSm'. 
Kccbte iibereinsfimmlc. Auch finden wir, dafs in 
der Zeit von Jiicob Vi. der liesetzgeber bei Aufhe- 
bung einiger früheren Gesetze es fiir nothwendig 
blelt» einiiennMoiife eben ssweUi rQi^iebtlicb des 
Cirilreehfs Unznzufirgen , als in Bezog auf unsere 
ci^^oiicn particuläron Hechle und Gcsef/e. Aus dem 
Allen ergiebt sich deutlich, dafs das Civilrt^cht stein 
als unser eigenes Recht betrachtet, und mit Recht 
«nr Regel für die Entscheidung in allen den ITüUen 
ei^oben worden ist, in welehen uneer Reebi eehwefgt, 
und insofern solche Entscheidungen nicht unseren ei- 
genen Gesetzen und Gewohnheiten widerstreiten." 
Die Meinung des anderen vom Vf. angeführten 
Schriftstellers, dos Lord Stmr In s. JnstittitioHi of 
Ihe Law of Seoihmi Buch 1. Tit. 1. §. 12, ist dem 
Üöm. Recht weniger günstig; sie geht dabin, dafs 
das Cirilrecht nicht als ein Recht anerkannt sej, wel- 
ches vermöge seiner AuetoritSt verbindlieh {bindiug 
for U* Mtthoritjf) sej, sondern als eine Regel, welche 
wegen ihrer Billigkeit befolgt {falloteed fbr iU equiiy) 
werde. Dom Vf. scheint diese iMeinuiig mit einem 
gröfseren Grade von Praecision ausgesprochen zu 
seyn; er fOgt noch hinzu: „Es ist offenbar, dafs das 
Civilroeht der Römer, als ein ToIlstSndiges System 
der Reebfswissenschalt betrachtet, roa keiner Ilatlon 
des heutigen Europa ganz und gar angenommen wor- 
den ist; manche Thcile desselben, z. B. was sich 
nuf die Gewalt des Vaters und auf den Zustand des 
Selaven bozioht, aind auf die Verhültnisse der neue- 
ren Zeit dnrehans nicht anwendbar; und diejenigen 
ThciJe desselben , welche in den Lündern angenom- 
men worden sind, in welchen dasselbe gerade den 

ßbten Einfiul'ti hat, sind meistens durch die beson- 
OB Znstlnde und VarhSltnisso des Volkes modi- 
Selrt. Das CirllreehC ist ufaiht in Irgend einen 
eigentlichen Sinne d.is Landrecht von Holland, 
Deutschland oder Schuttland; aber in allen diesen 
^Undorn ist es die Quelle, aus welcher bofnaha das 
[ganio ^•IgenthOnilicbe Recht derselben, BOweR es 
'sieht fondalen Ursprungs ist, augenseheinlieh her- 
vorgegangen ist. Was irgend nllmiihlig in den Ge- 
richtshöfen angenommen, oder fornilicb durch die 
Gesetzgebung anerkannt worden ist, wird dadurch 
ein Theil des Landasroshts." Ans allen dieoon Be- 
■lerkungen gUiubt Rai. Vkt db Aaefovltlt das Riip. 
Rflchti an Sehottlaud da» ReaoUat dabtt am jührfau. 



dafs dasselbe dort (wo es eben so wenig, wie in 
Deutschland diirch ein Gesetz nnsdrüeklicfa efsg^ 
rührt, vielmehr durch einen vom Parliament «aer- 
kannten Cieriehf^braueh angenommen worden iat) 
ein wahrhaft subsidiäres Recht ist, welches keines- 
wegs, wie bei uns, die Oberherrschaft über das ein- 
heimische Recht erlangt hat, sondern nur da, \to 
das letztere nicht ausreicht, aber dann überall gleicb- 
miMg (nicht Mos, wie in England, vor/ugawels« In 
bestimmten einzelnen Gerichtshöfen) zur Anwendung 
kommt, sofern es nicht mit Grundprincipien des eta- 
heimischen Rechts oder mit den Sitten dse Landes 
im Widersprach steht. — Eint wesentliche Fer- 
sehiedeaheit swieehcu dem Reehtsxuetende £ag- 
lands und Schottlandn, welche eben aus der jrii- 
fscren AuctoritHt des Köm. Rechts im letzteren 
Lande berrorgegaagen ist, führt der Verfasser 
Seite 123 S. an. in SehotUand ist nXmlieh dar i 
€}nindsa(zdosR»m.Rodits, dafs Gesetze niebt Mos ^ 
durch Gesetze, sondern auch durch Gcw nluiheiten 
ah;;t'schn(Tt werden können, angenommen worden, ' 
jedoch iSfst man die derogatoriscbe Kraft der Ge» i 
wohnheit nur bei Gasetzeu (sfofutes, aeU of par- 
ffttffieiif ), nicht aber auch bei solchen ReebtssStzea | 
gelten, welche selbst der Gewohnheit ihren Ursprung . 
verdniiken {,,0 Statute muy be abrogaied by the for- ■ 
ce of cKj/ui«, uhich cannot houxver be opposed to 
euttwnar^ law S. 124, rcl. aiwh SiMir «.a. O. 16). > 
Man bt aber darflber uiebt alarerstanden, wfo rlcle I 
Jahre erforderlich sind, damit eine derogatoriscbe 1 
Gewohnheit vollkommen in Kraft trete; Manche vcr- | 
langen 00, Andere 100 Jahre; ehemals unterschied 1 
man zwischen theilwaisa sebm Toraltatan GosetzaB 
und solebon, weleha aoA „im ointfl thervanfia** 
sind. Es kann aber ein lang bestandenes Gesetz, 
nachdem es aufser Uebung eekommen, entweder 
durch das Farliameat, oder durah eise Bekaantmn« 
chung des Geheimen -Raths ameuert werden { dand 
obwohl dar Msfara kaina Gosetze geben kann, s« 
wird ihm doch die Macht beigelegt, Gesetze zu er- 
neuern. Vgl. Afacftenzie'« Institutions ofthe Law 
of Scotlandy Bd. 1. Tit. 1. §. IG. Uebrigens haben 
die Schottisehan Juristen aueh den Grundsatx ai^ 
nommen, dab dio Gewohnheit nur im Prfvatrecht 1 
wirksam scyn kSnne, wUhrend Gesetze, welche sich 
auf die Staatsverfassung ( tke puJblic policy) beziehen, 
auch durch eine noch so lange Micbtanwendung kei- 
neswws aufgehobon werden. 8. Erthine's /asf>- 
futa of Me La» ofSeotbmi, Bd. 1. Tit. I. §. 45. 
Ganz anderen Grundsätzen folgt das Englische Recht, 
nach welchem ein Gesetz so lange seine Kraft behielt, 
bis es durch ein anderes wieder aufgehoben wird, so 
daCs der Gewohnheit auf das Bastalian dar Gasefa* 
ohne allen BfnÜiifs IsC DwVt, eriVntert dies 8, laSf. 
durch ein Beispiel, und knüpft daran die Bemerknng, 
dafs das in England angenommene Prineip im AUge- 1 
meinen dem in Schottland befolgten rorznziehen sej; 
jedoch giebtaraa. dafa daa letztere Prineip alleiw | 
dings in soffmi sieh wohl Tettheidigea lasse, als in 
Vo||a daiMlbta dar Riibia» in dtn Stand |aj|«M 
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werilo, solche Gesetze unbeachtet zu lassen, welche 
hinter den Fortschritten der GeselUchaft zurückge- 
blieben Seyen, und dem Zeitgeist vridersprSchen. 
Er verbreitet sieh dabei zaglcich über die Verh'nde- 
ran;;; des Reebts Im Lanfe der Zelt nnd Uber die Un- 
richtigkeit der Maxime , durch Verehrung des Alten 
eich von zeitgemaf.sen Neuerungen abhalten zu lassen 
( „ iVo/iMWU* legcs Angliae mutari^ is a scntiment per- 
petwd^ reoeäted with wtabaied approbation, it is a 
m&nHmenl firtt wltenä in a barbarou» age , and alio- 
geihcr Korth'j of stich an origin.*'). Daher gesteht er 
denn zu, dalü in einem Lande, vro Gesetze nicht 
durch Gewohnheit nnfgehoI)en worden können, die- 
eelben oft in den Zustand eine« todteu Buchstaben 
{dead letter) rerrallen. Allein aafder anderen Seit« 
findet er, daCs die Anwendung des Princips, nach 
welchem Gesetze stillschweigend aufgehobea werden 
können, auf einzelne Fälle \on zu zarter und zu go- 
CKbrlicher Natur sej, als dafs man sie mit Sicherheit 
«iiiein jeden Richter sn jeder Zeit anvertrauen kSn»- 
tc, besonders wenn man erwüge, dafa der Zeitraum, 
welcher zur Aufhebung eines Gesetzes durch Ge- 
wohnheit erfordert werde, keineswegs binlJinglich 
bestimmt ser. Die deutschen Juristen, welche die 
KodimadiglceB und die WeUCbat des Gewobabeits- 
rechts gebflhread anerkennen , werden diese Bemer- 
kungen des Vfs. KU würdigen wissen, ohne dafs Ref. 
eich auf eine Kritik derseloen einzulassen braucht. — • 
So wichtig nach allem bisher Mitgetbeilten auch die 
Kenntnib des Rüm. Rechts für den Schottischen Ju- 
risten ist, so findet doch leider der Vf. Veranlassung, 
über die Vernachlttssigung des Studiums dieses 
Rechts auf den Schottischen Universitäten zu klagen 
(S. 129 fr.). Er theilt, um diese Klage zu rechtfer- 
tigen, eine kurze Geschichte des Lehramts des Ci- 
vilrechts auf jenen Universitäten mit, woraus sieh 
denn freilich ergiebt, dafs der hSnfigere Besuch aus- 
llndibcher UniversitHten von Scitt-n junger Schotten 
durch die einheimischen VerhHltnisse in früheren 
2eiten fast geboten uurde, und auch jetzt noch nicht 
liberfliissig geworden ist, obwohl seit dem Anfang« 
des vorigen Jahrbundere, nachdem eine Professur 
äk'S Ci\ ilrcclitji /u Edinburgh 1710 von der Stadtobrig- 
keit fundirt worden ist, besser für den Unterricht 
gesorgt ist. Die in der neueren Zeit von Schotten 
•m meisten besuchten fremden Unirersitfiten sind 
nach dem Vf. Leyrfei», Utrecht und GSttim/eit, Diese 
Bemerkung führt den Vf. darauf, S. 135 — 149 eine 
Geschichte des citilistischen Studiums auf den Hol- 
lliadisehen Universitäten, eine Beschreibung der 
Einrichtung der letzteren , und eine Aufzählung der 
berühmtesten Lehrer des Civitrechts aof.denselben 
mit/uthcilen. Unter der letzteren bebt er besonders 
hervor: Donellus^ Jt, Grviiiis, IF. 6rot<iM, Vinnitu^ 
MatthaetUf VoH (dessen übertriebenes Ansehn in 
Sehottland mit den Worten IFi/<fe'« in s. JVwMiary 
Lecture to fAe Cowr$e of Lectun$ on Ik* tfuHtnttim» 
tf Jtuiiman, Edinh. ITJ4, n. 53 gerügt wird,) 
SdiMlting, AboA, B^nkerthoekf Urenkmann^ Wie- 
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frarnhoenig. Auf gleiche Weise folgt 8. IM — 167 
eine liter.'irgeschichtlicbc und biographische Ueber« 
sieht über die deutschen Cirilisten , gegen welebe, 
wie schon oben bemerkt wurde, der VL von der in« 
nigsten Verehrung dnrehdrnngen Ist. Br zlhlt die 
bedeutendsten Miinnor ;f)n ifohamlcr bis nnf Uugo^ 
Ilanbold, r. Saviyni/ und Cnimer auf, giebt kurze 
Biographicen derselben, nennt ihre Wcrko, und 
schildert ihre Verdienste, oder auch wohl ihren li> 
terarischen Charakter, wie z, B. S. I9i den voii 
Hugo. Bei Erwähnung der Ai^o'schen Ausgabe von 
Ulpian's s. g. Fragmenten führt er S. 161. Note 1 
auch die «eil dem ersten Erscheinen deraclbcn von 
anderen Gelehrten {ßucher^ Ballhorn^ Rosen^ Schil- 
ßng) über Ulpiun herausgegebenen Schriften an, 
vergifst aber die Ausgabe von Böcking, S. 166 f. fügt 
er, nachdem er von Cramer gesprochen, noch eine 
kurze Beschreibung der Einrichtung unserer Deut-» 
sehen Juriston - Facultäten bei, welche freilich nur 
in AJ^eroeinen ein riebtiges Bild dersetbeo ge- 
währt, denn Einzelnes, was der Vf. bemerkt, ist 
X. B. in Leipzig anders gestaltet. Interessant ist 
die Notiz S. 167. Notel, dafs nnlüngst auch ein 
brittischer Gerichtshof von einer deutschen Juristen - 
Facultit «In Gutachten eingeholt habe; in Sachen 
Fischer gegen den Barl of Seafield erbat sich nSm« 
lieh der ofa«rste Civil - Gerichtshof Sebottlands Be> 
lehrung ül>er einige in das Siiclisische Recht ein« 
schlagende Punkte von der Juristen -FacultSt zu Leip- 
zig, und erhielt very elaborate opinion,'" wcIeM 
fibersetzt und nuf Anordnung des Gerichtshofs ge- 
druckt , 62 Seiten fn Quart fDUte. — Den Besehtafs 
der Erörterungen uher das Röni. Recht bilden Be- 
merkungen über die Nothwendigkeit eines rechtsge- 
•chicbtlicben Studiums und über die dabin einsrhln- 

Sinde Literatur (S, 167 — 199)» In der «rsteren Be- 
ebnng stützt der Tf. sIek Besonders aof eine, dt« 

Recht-sgeschichtc dririf;cnd empfehlende Stolle in 
Tri/(/e'* C(f. Prel. Lecture p. t>4, und erklärt sich 
S. 168. Anm. 3 gegen die Ansicht von Meyer 

IDe IttCtdifieaiiaift», Anatt «tLond. 1830. p.4(i). 
N« üebersiekt der reeMsgeseUehtlickeB Literatur 
macht die wichtigsten Eri>cLeinungen auf diesem Ge- 
biet seit dem Wiedemuflcben der classischen Stu- 
dien bis auf unsere Zeit namhaft und begleitet ste 
mit meisC««« reeht treffenden kritisehen Bemerku»* 
gen. Die gnane Keniitnib dar deufselien Lfteraf nr 
(nur Wafter'M Reehtsgesehichte ist nicht erwh'hnf,) 
und die laute Anerkennnng ihres >Verthes linden 
sich auch hier wieder; Ref. bedauert, durch den 
Raun i)«8«hriakl, na den UrtheUen des Vfs. über ' 
A« »mMN« deufi«bm Werk« fctnr Niehls miffhenea 
zu können. Auch mehrere Englische Sebriftcn ffibrt 
der Vf. an ; Ref. bebt unter ihnen als in Deutschland 
wnutenr bekannt ( denn sie werden z. B. von f%<7- 
<iM ft. n.O. S.414 1. sieht «rwlbnt) Schömberg 
An Hlitvrictä and ChvmhgiaJ Fitno^f ikt Koma» 
Law etc. 0\f. 1785. 8. (ina FranzSeisebe Abersetzt 
von Bouiard, Paris 17»3. 2le Aneg. 1806.) und 
Burk» An BUMtal Bmijf m Um Um mti Um 
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Government of Bom\ daXgnti a» an Jntroiueiim io 
'U»9iudy of the Chil Law^ Cambr. 1827. 8. 2(e 
Aug. 1830. &jh«n«r. Aa dem letitemi Werk. 
' wdehM nNMr vT. MlbsC 1829 reeeuiri luit, wird 

namentlich die geringn Rfknnnfscbaft seines Vfs. 
mit den deutAcbeo recbtsgeschicbtlicliea f orecliuo- 

Amt H» BrSrCeniDgea Ober das R8m. Recbt fol- 
gen Bemerkongen über das Feudalreebt S. 199 bie 
226, welche sich namentlich mit der Etymologie Toa 
feudiim (S. 200), mit dem Ursprung des Feudaler« 
•teiM (S* 201 ff.), mit den libri feudorum (S. 212 ff.) 
md mit der feudietieeheB Literatur bescbfiftigen. 
Mit diesem Alwchoilte kan abtr der deutaeba 
tiker weit weniger zufrieden aeyn, als mit dem Aber 
das Civilrecbf ; denn es fehlt dem Vf. hier die nötbi- 
g« Bekanntschaft mit neueren Untersuchungen gar 
•ehr, wie aas folgenden Beispielen berror^enen 
^ird. So werdea bei dar Geschichte der /i^ feii- 
• dorum S. 212 zwaJrDieei «ad La«;>eyre«^ (nlehtabar 
auch der verdiente Ptieiz) citirt, aber was durch ih- 
re und oamcnflicb des zweiten Forschungen gewon- 
nen ist, weifs der Yf. niebt; denn er sagt z. B. noch: 
^Mao machte Tarmothen , dafs das Werk durah dia 
rereinfe Arbeit ron Ger, Niger und Obert ab Off o iv 
Stande gebracht worden sej, and dafs, wenn eine 
Meinungsverschiedenheit zwischen ihnen vorkam, 
sie Sorge truean, dfes dorch diese Form darzulegen 
(indem sie sieb namentlich aiCirlah}.** So soll famar 
nach S. 213. „ Hugoiinui , aoaat auah IHugo a Buim 
Jtavennate genannt , welcher Im Jahr 1168 starb, die 
libri feudoritm zu den 9 Coliationen der Norellen bio» 
mgefügt" haben. — Auch mit der deutschen Lite- 

Situr ist dar VL nicht geaaa bakannt, so fehJaa 
. 218 nnter den Sjataman daa LahareeMa das Hand- 
buch von IffÄer. und das Lehrbuch ^ on Paelz', nuch 
liichhorna Bearbeitung in a. biulcitung iu dos deut. 
Priratrecht hnite erwühnt vrcrden sollen. Ebenso 
kcant der Yf. 8. 227 dia Ausgabe der Capitulariaa 
Dicht, walcbe aieh fb WmUtr*» Cwp, jur. Germ. 
oiififMi findet, und eben so wenig ist ihm dna grol'se 
Werk von Pertz bekannt geworden. Uebrigens mag 
noch erwähnt werden, dafs der Vf. gar manche in 
Peutsahland nicht sehr bakannta Eaglischa WarlEa 
■bar dac Labttrtaht aitlrC, welaba jadoeb klar aUki 
ainalB aufgailUt warda« kVnnaa. 

Die Bemerkungen Uber das Canoniscbe Reeht 

t8.227_24A) sind noch mehr, als dia tibar daa 
.ehnrecht, eine blofsa Skizze. Sie bastehen sieb 

auf die Bi'Jetifiin;^ von Crt»i«>i ( S. 227 f. ) , .-luf die 
Griacbiäche Ivirche (S. 229), auf die Lateinische 



Kirche und die ▼orgratlsalaoben Sammler (8. 230 f. 

auf das Corpus iwi* Canonici , dessen Entstebi/n 
und Bearbeitung (8. 231 ff.), auf die Literatur dt 
Canon. Rechts (8. 2371. ), aaf dessen Nutzen an 
Auetoritiit (S. 240 ff., WMm zwei ergetzliehe ^nek 
doten von VerstSfsen BagHsehep Schriftsteller au 
UnbekanntscLaft mit dem Canon. Recht erzShIt vrer 
den), und auf die Geschichte desselben (S. 2M f. l 
Bei einer ao kurzen und mehr liailSafigen UebersiaM 
kfinn man allerdings nicht so strenge Forderungen 
machen, und daher will Ref. die mehreren Steilen, 
bei welchen er etwas zu tadein gefunden, nicht uei- 
tar bezeichnen; nur das sej bemerkt, dafs too dem 
Yf. Richier^s Ausgabe des Corp. iitr. Can. uad Bbri" 
ge Forschungen Ober Canoniacim ItaahtaquaHwi W- 
gands erwShnt werden. 

Die Appendix enthHit zwei Reeensionen dos Yfs. 
Uber mehrere neue civilistische Erzeugnisse Deotaek- 
landa; dia arataiafS. 2«9 — 262), welehe ursprüng- 
Ueh in CoeAranra P&reign Qnarierly Review stand, 
betriOTt den Prodromus Corp, iur. civ. und den Isteo 
Band d. Ausg. des Corp. iitr, civ. von Sehrader i die 
andere, (S. 263 — 276), zuerst gedmaMtai Arw^M 
Quarterhf üeiMw YoL XYIL ( heransgegaben von 
Ad, Biauer n. Co,) besieht sieh auf ßarkou)"* Lej 
Rom. Burgund,, BSching's Brackylogutj, Blume't 
Collatio und HaeneVt Di»$en*ionet Vommontm, 
Diese Reeensionen liefern nicht blos einen neuen Ba< i 
weis , wie aahr dar YL dia dautsehen eirilistisebea 
Arbeiten Icanntond aeiittst, sondern gewihren aoeh 
durch die Mittheilungen und Bemerkungen des Yfs., 
oameatlieh in der arsterea Recension (S. 2590*.), ein , 
besamlarw wJcaaMahafUfabw Intaresse. Da Ref. «a 
aiak a^gan fanMca mufs, nihar hierauf einznge- ' 
kan, ao «rül ar daeb wenigstens nicht nateriasseo, 
aagalaganUiehat daranf anfaMtkanai ra.HM8ban. j 

Ref. hat ?araaoht. den deutschen Xaristeo in i 
diaaer Anaaiga ein Bild daa in jeder Hinaicht beaeh- 
tanawartkan Irving'schen WaAaa «i entwerfen ; er 
Terbehlt aber nicht, diifs er gar manche Punkte fun- 
beriihrt lassen mufste , welche ihn bei der Lecliire in 
hohem Grade angesproeban Iwban, und von welchen 
ar aich auch fOr Andara alaan nicht geringeren Ga- 
■nb ▼arssraeban darf. HSebta dieoa Anzeige wa- 
nigstens aas Verdienst haben, die Theilnnbme der 
deutseben Civilisten fiir die Leistungen eines Mannoa 
anzuregen , welcher auf dieselbe durch seine Lioba 
snr Wiasancchaft, durch aain« Yerehrnng «gen 
DantaahaaStndlnm nnd dordi aaino gediegene Moat- 
■ib aina lO waklbagrBndataa Anspruch h it! 

£. Schneider» 
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FnANKFtiRT a. M., b. Bfliaw: Unlermckunaen 
über den LebenimegtuHamtM tmd dm» H^idten 
von Dr. Johann Kan Pltiuavant, — SBudU aoi- 
ge.iihoitHe Auflag«. 1637. VII- «. 348 8. & 

(2 Utbir.) 

Der lliferischo Mn^nefismus theilt noeli immer mit 
anderen neuen Bnldt-rkungen das gleiche .Schicksal, 
diifs er von einer Pjirlei über die Geiiiihr (irLohcn 
und über«chii(xt, voa d«r andern dagegen ^nzlich 
ObirwbMi nnd ranrabfet wird. Besonders f;icbt es 
unter der Ictztoron ritte profse Ziitil sonst sclir ach- 
tensnerther und ktiueswcgcs kurzsichti^Lr MUnncr, 
die den gröfsten T/ieil der dahin gehörigen Hrschoi- 
iWB^n ceradahin für Täaacbung und Betrug oder 
ffir daa BnaflgRirs einer erhahtea and irregeleitataa 
Phantasie von Seite der Beobachter wie der mngnc- 
ti»ch Behandelten betrachten. Ihre Abneigung und 
Zweifelsucht , hat aber gröffitentheils darin ihren 
Gruad, dafa sieh eine Erkiiirung jener wunderbaren 
Eracheinungen vom Standpunkte der gewSKnlielieB 
physiologischen Erkenntnifs nicht wohl geben liifat, 
diiis überhaupt der Schlüssel zu dem grofsen Biith- 
sel noch nicht gefunden ist, nnd dafs sich der Beob- 
aehtuag der manatiacbeft Pblaoniena seibat so viele 
Hiademissa In daa Wcf afelleii. Blaii mafa dureb- 
uus selbst Miignetiscur scyn, um sich von ihrer 
Wahrheit zu ülierzeugen , denn, einer oder der nn- 
deren magnetischen Crise beiwohnen, einer Somnnni- 
bolen ia das Aiigeaicbt »ebaaen, sich ein und das an- 
der« Rxperlnant ▼emaeben oder sich davon vorer- 
zlthlon hiRüen, reicht nicht hin, sich von dem tünn- 
zcn einen richtigen Begriir zu verechHfTen und der 
vielen Z^veifel loa zu werden , mit denen man vor der 
Beobaebtung erfüllt ist ood uothwendig erfüllt sejra 
mafa, wean niaa JLebBlIebea noeb nicht gesehen Und 
der Sache noch nicht auf den Grund geschaut haf. 
Es thut sich hier eine ganz neue Welt vor unseren 
Blicken auT, die man oben so wenig mit oinenunal zu 
flbaraeben vermag, als Columlnu di« aeinige, *i» er 
tarn «ffalaBiDale Ibra üfar betrat. Aber das Magne- 
tisiren ist nicht Jedermanns Sache. Abgesehen da- 
von, dafs nicht Jeder die eigenthiimlicbe physische 
Gabe besitzt, in Anderen den magnetischen Schlaf 
bervorzaritfen, gebört aina aolona Selbst verleug- 
MBg, CMald, Aoadanar md Krall daa 'Willena, 
eine solche Unabhüngigkeit von üufserea Verhflltnis- 
sen dazu, wie sie nur wenigen, am wenwaten aber 
praktisehen Aerzten zu Gebote alabtB, iit bei tili» 
J,L.Z. UM. Ertur Bond, . 



Welt dienstbar sejn raflaata utd weder über die da« 
zu nStbige Zeit, aocb fibar dia a«cb aSthigere J^ahe 
und Saiaailaag daa Gaiatea aad Ciemtithes gebieten 

können; Grundes genug, warum sich in neuerer Zeit 
so viele von der Anwendung dos tbieriscbeo Magae- 
tiaaiBa tarlkbcangn babeo. 

Wenn ann äaeb niebt In Abrede ca etellen tat» 

dafs manche Beobachter, hingerissen von der Neu- 
heit und dem NVnndcrbarcn der magnetischen Er^ 
scheinuQgen , mit Hülfe ihrer Einbildungskraft mehr 
biaaingetrano haben mögea, ala aieb ibraa Siaaaa 
darbet aad »ra Lnat, Wnader n sahen, eelbaC für 
ihre Kranken eine Verlockung zur Kifelkeit und zu 
einem Bestreben wurde, mehr zu zeigen, als w;is im 
natürlichen (»ango ihres mngnefiitchen Lebens lag, 
SO bleibt doch das Ganze ja der Hauptaacba wabr 
ond ist durch das Zengnlfs ao vieler gfanbwQrdfger 
und unbefangener .Alänner verbürgt, als daft» noch an 
seiner Ilcalil.lt zu zweifeln wäre. Es ist zwar sehr 
bequem, aber weder billig noch wissenschaftlich, 
wenn die Gegner des thieriseben Magnetismus diese 
RealltHt geradebfn leugnen, well efe niebt Zeugen 
seiner Er«cheinun;;en Revuesen sind oder weil er nicht 
zu ihren bisherigm physikalischen und physiologi- 
schen Ansichten j' iTst. Man braucht deshalb kein 
Scbwfirmer, kein Enthaeiast und kein absicbtÜchar 
VerIVbeber der Wabrbeft tn seyn , um etwas ffir 
wahr zu halten, was man nicht eikliiren kann. \Vio 
der Magnet das Eisen zieht oder wie ein Atom von 
Saamenreuchtigkeit ein weibliches Owütm zu be- 
fruchten vermag, bat auob noeb bata Stärbliebar 
erklärt, und doch ist beides wabr. Wladarbolte aleb 
nicht beides täglich unter unseren Augen, wir wür- 
den es eben so unbegreiflich liuden, als jene schein- 
baren Wunder des thieriseben Magneusmus. Ein 
bedeutendes Hindernifs, warum diaaea aaltsana Pbfi- 
Bomea eich noeb wenig Tartranaa nnter dea Bfea- 
Bchcn erworben hat, liegtauch noch darin, dafs es 
bis jetzt noch zu isolirt und gleichsam nur unter ei- 
nem magischen ÜHmroerlichte hervortritt und nicht 
von Jedem geaabea werden Jtaan, der Lust zu aehen 
biit; dafa feraardaa Gebiet deaselbeB namlftelbar aa 
das des Aberglaubens grenzt , j.o dafs es liekaiintlieb 
selbüt gescheiten und mssenschaftlich gebildetea 
Mannern begegnet ist. sich in das letztere zu verir- 
ren und mit dem Glauliea an ibra WabrbaitaUabo aa- 
gleieb dea aa die Realitn des Gaataa auf daa Spiel 
zu setzen. KSnnta man die Erscheinungen des thie- 
riseben Magnetismus zu jeder beliebigen Stunde und 
aa jadaai bali^igMi Maaatbaa n^gaa, wla 4ar Pn>- 
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fessor der Physik dieses odprjenpg E\perimpnf , so 
würde man darüber scboa lüiigst keinen Z\icirel 
nebr begen. 

Es ^1 sehr wshrsebsinlich , dab die»e Brscbci- 
mingen nor dl« Glisdsr eis«« grorsen €r«nzeir, einer 
geheimen, aher natürlichen Magie sind, wovon sich, 
wie die Geschichte lehrr, die Spuren durch all»; Zei- 
ten und VUlker vcrful^on l.isscn und noch Kudimento 
jo deaTrSansSt Abndungeo, Visionen, dem xwei- 
loa Gtosiclkt u. 8. w. mluMon siod. Wie »{eb einst 
durch gelltiterte phjsikali.srho Ansichten die Chemie 
aus der Alcbemie hernushildetn und i>i( it das eigent- 
liche Wissen von dem Aberglaiihon nrhicd, so l.'ifst 
steh aneh btor botTen , dafs frUbor oder später eine 
•oleb« Sebeidung vorgeben , oad sieh die orgsnlseb«^ 
Physik , mit ZiinickJnssiin» aller nbprgliiubischen 
Torätelltingen, das Wahre und Brauchbare vindici- 
ren werde. Zuvörderst .nher dSrfte es genügen, ulle 
dahin gehörigen Boobaobtiingon gooan zu siebton 
nnd XU prüfen , sieh in don Bssitz einer Tollkomnw- 
nen Phllnomonoloj^ie zu setzen, bevor man sich an 
die Erklärung derselben wagt; denn noch ibt niiitt 
Alles durch wiederholte Versuche und B>'ohncbluii- 

Sm constatirt, ouch sind woU noch nicht all« Mit- 
Iglieder gofnnden , die tu ehern altgemefneii Oe- 
herblick erforderlich sind. In dieser Beziehnllg 
Vrlire es sehr wünscbenswerth, wenn man den th)e- 
risofanl Magnetismns nicht wieder in unverdiente 
Tei|;esscnheit kommen liois«, wie es schon einmal 
nach itfir/lmer** Anftritt der Fall gewesen ist, nnd 
wenn MJinner, die das« den erforderlichon Beruf 
und die nötbiee Zeit haben, sieh ferner des woiin- 

Sleicb mühseligen Geschäfts unterziehen wollten, 
en eininal betretenen Weg weiter zu ebnen. Der 
Gogenstnnd ist m wichtig, um ihn ganz fsllea n 
lassen und es ist sehr zu bedauern , dafs Kieter^t 
Archiv fürdentbier. Magnetismus eingegangen ist, 
an welchen matt wenigstens ein Maga/in für die 
verschiedenen zerstronten BoolMebtungen hatte, di« 
hie nnd dn gemaeht werden, and toh denen sieh 
wohl jcf/t manche, zum Nacntheil der Sache, ver- 
lieren dürften. Die Resultate dessen, was bereits 
vorliegt, hat Hir. Patsavant sorgnillc iteosmmelt 
■ad in dem vorliegenden Buche in «hien zweck« 
nlbigen Rahmen gefufsf , so dafs es jsehon in dieser 
Bezielainp; als ein«« d»>r hrauchbarsten Schriften ube^ 
unseren Gegenstand gehalten werden niüfste, wenn 
es auch sonst nicht durch manche geistreiche An« 
alehten nnd wissoas«h«fllirho BotracJitungon an^ge- 
ceiehnot wire. Der TF. zeigt sieh darin als keinen 
SchwSrmer und Enthnsiol^ten für die Sache, sondern 
als richtigen Beobachter und Denker, der überall 
die rechte Mitte zu halten weitä. j>(i( Recht ist da- 
her auch sein Bueh anter den vielen über den thien» 
Magnetismns ersehieneflen SdirfRen einer hesond«- 
ren Auazeichnung würdig gehalten worden und wird 
sich auch in dieser neuen , viel bereicherten Auflage 
wieder Freunde erwerben. 

Oer Vf. beginnt seine Cntersuchungea mit der 
Betrachtong der äUgtmeintn ]9alm*räfie» Ihm M 



die Materia der allgcraeino noch indilTerente Rörp^r- 
keim , au« dem die eiu<elnen Kürper, durch inncs'S^e 
Lebunüthätigkeit der MnteHc dilferent werdend, her- 
vorgehen. Uio Materie ist selbst nur als ein Pro* 
duct von KriRen anzusehen. Eine todte Mmieti^^ 
die nur von atiTsen, durch Kinwirkun^ \on Kräften , 
die niclil in ihr liefen, hphtiriiml>ar w.lre, ist nur ein 
Abstractiini , denn L'^* f^ieiit niilils in der Welt ohn« 
innere ThHiigkeit, ohne .Leben im weiterea Bioa* 
des Wortes. Die aUgemtinen FTaturpofenzea , wi« 
Licht und WVrme, ElectricitSt und Blagnetisnioa, 
sind als ßewegunge/t, als Prozesse, entweder im 
dem den Körper durchdringenden Aetfaer, oder ia 
der materiellen Substanz der tfJrper aelhat nad als. 
Modifeaflenon efnee nllen «um Grande li«c«ndi«« 
Prinoips anzusehen. Diese allgemeinen Naturkriitte 
sind die Ursache aller oder wenigstens der meisten 
QualitHlen der Körner. Auch die organiiehen Jüräfie 
aind ihm nur Modincatieoen jener allgemeiaen Na- 
tarfcrMte. Er soeht darrh Thatsaehen zu beweinen, 
da(s ein inniger Zusammenhang zwischen der Le- 
benskraTt und di|n verschiedenen Naturpotonzeu statt 
findet, daTs nanietillicb viele Th&tigkeiton des Ori;a« 
nismus nur ModiQcalionea jener allgemeinen Po- 
tenzen sind, welche Pefenzcn das individnelle I.e> 
benspriucip nach seinen Zwecken beherrAcht und 
umiindert. Die Wechselwirkung, in welcher die 
Organe und die organischeh SjStome unter sich ste- 
hen, aleicht der Wirkungsvief-te der lmponderahi> 
lien. Bhen so ist der Bezu^ des Organismus nrft der 
Aufsenwelt, wo dieser nicht lilos mechanisch i^t, 
grofsentbeils durch diese vermittelt} eine Wechsel- 
wirkung der fmpondemhUlen mit dem ihnea ver- 
wandten Nervenagens. — Gegen dies« T«a tlmlm 
neueren Physiologen angenommenen Aaslehton IfeflM 
sich Manches einwenden. Mmche orgaofsehe Tb.V- 
tigkeiten sind zwar allgemeinen Potenzen Shnüch in 
der Erscbeinnn?, so z. 8. die Erzeugung des Lichts, 
der Wflrnie und.Eleotricitiit , stehen nker doeh im- 
mer unter j^an/ anderen, ei^^cnthBmllrhen VesAtien, 
als diese. Nie wird man z. B. aus den Gesetzen der 
Wärme erklären können, wie das Blut unter dem 
Aequator so gut, wie an den Polen immer gleiehea j 
Würmegrad behHit. Manche organische Proxe>se, , 
t* B. die Zeugung, die Reprodocllon verloren gegan- 

{ener Theile, die Absonderung u. s. w. lassen uhne- 
in alle Analogie der Art verschwinden; denn dio 
Auffindung eines auch hier waltenden PolaritätsK«*- 
•etae« ihm das Parallelisiren desselben mit dem der j 
Bleefrisftlt oder des Magnetismus bedünkt uns wfe 
der Vergleich des Pulsirens eines lebenden Her- 
zens mit dem Pieken einer Taschenuhr. Beides sind 
Bewegungen, aber wie bimmelweit verschieden sind 
nie ihrer Ursache nnd ihrer Art nach! ^\»n wendet 
freilich ein, dafs sieh organische ThXtigkeiten und 
Potenzen der allgemeinen Natur nnr Khnlich, nicht 
gleich, dafs erstere nur Nodificationcn der letzteren 
sejen, wir aber meinen, dnfs ein Wort nicht immer 
eine BrklMrung ist, dafs da wo die Saohe «binkffl 
hieibt, das Wort nicht aushilft. 
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Von der ]eheium0gHelUtken Kraft, Dem Yf. 
zufolge erhebt sieh die organicche Kraft im Thier- 
reich zur Nerrenkraft; die N erTßn sind das Orean , 
durch welches dss Thier Empfiodong bat und auf 
Reize reagirt. Wo einmal ein IftrTensjfltcm vor- 
bände* ist, ist es, wenigstens im gesunden Zustan- 
de, das alleinige Substrat für die Empfindung und 
iler alleinige Erreger der anitnaliüchen n»nvp°i!nf;nn. 
Aliein die Ner^entbiltigkeit vermag über ihr Organ 
binnan tu wirken. Statt ihre Wincung am IMervcn- 
ende, wo die Empfindung entsteht, zu besehlieTsen , 
Überschreitet sie diese Grenze und Obt unmittelbar 
einen Einflufg auf nilhere und fernere Gegensd'inde 
nus. Hierin liegt dem Yf. die natürlichste ErklJi- 
run^ aller f ?) lebensmagnetischen Erscheinungen. 
Die Nerrenkraft wirkt, gleick den Imponderabilien 
auch in einer gewissen Entfernung, wobei die zwi- 
8c!ierilips''f»f'«'n Medien, wie dii! Liiff , ihr als Leiter 
dienen. Ub die Nerreowirkung nn ein feines Sub- 
nlrnt gebunden ist, welches die palpahle Nervensub- 
stnns doFehstrSait-, oder ob ihr eine blofse TbMtig- 
keit lam Grande Hegt, welche im gewöhnlichen 
Falle eine Bewegung im Nerven erzeugt, und die 
nragebendcn Medien des Organismus zu Leitern ma- 
ehen k.inn, ob es mit andern Worten einen Ner- 
Tenütker giebt, oder eine bioise Nervenkralt, bleibt 
nnenf sebioden , jedoch erklürt sich der Vf. für die 
prsfi re AtiMclit. — Die lebensmngnetisehen Wir- 
knngAn haben aber einen sehr grofsen Umkreis. 
Sic erstrecken sieh von den tiefsten animalischen 
Aeutsernngen bis zu den höchsten Seeienv< irkung«>n, 
welche*, sieb durch die Nerrenkraft ffofsM-n. Duber 
ist die DignitJtt dieser Wirkungen so ünfserst ver- 
eehieden. Viele LelMnaSufseruDgeo der , niedern 
Tkiervelt lassen sieb durch dieselbe erklären. Das 
•Manische Prineip dient hier dem Triebe, dem In- 
afinkt« Die höchsten Momente geistiger Thütigkeit, 
d«r nnaitlelbare Einflwfs, den begni^ti rte oder ener- 
gische Menschen ausüben, ßndeu eben hier ihr« Er- 
kliiritti^.^ Dan organische Princip dient hier dem 
ireiMi \> illen« — Bsgiebt drei verschiedene Stefen 
der lebensmagnetisehen TkKtigkert, eine rein orga- 
nische, der eigentlich fhierisrho MagnotiNipiis , die 
nic'it durch Org.ine vermittelte Wirkungsweise, wie 
wir sie hei allen Wesen beobachten; eine geistige, 
wo diese organiacho ThStigkeit der Intelligenz und 
dem Willfii gehorcht; und endlich oinfl höhere gei- 
>,(iRe, \M> litr Mi-nsrh zum freien Leiter göttlicher 
Kräfte wird, und dndarck eine höber« Wcltordnung 
naficinirt. 

Der LebammagiuHmm ml§ UtUmitlel, Der Yf. 
bezeichnet als Organe, dnrrh welche die lebens- 
üin;;n((isrhpn Wirkungen vermittelt werden, die 
Iluad und das Auge, ferner den Odem und den Spei« 
cbel, zeigt aber auch, wie nickt immer bestimmt« 
Organe oder orgaaisek« Stoffe daao nöthig sind, son- 
dern unter gewissen UnstXndon aekon die Nfihe ei- 
nes Menschen besonders auf Personen, die für der- 



lichkeit, der Nerrentbalüfkait mit du InpandaraH- 
lien, namentliehl mit der BleetrMtIt, kann selbst 

nntpr gevrisflen Bedingungen der NervenKther auf 
entfernte lebendige und leblose Dinge einwirken. 
Hierauf wendet sich der Vf. zur Beantwortung der 
Frage, durch walek« JHMMckan. bei irakbanlndib- 
viduen , und in welafcaii Kraukeftan Ae labms« 
magnetische Kraft vorzugsweise als Heilmittel anzu- 
wenden sey. Ungenügend scheint uns dabei die Be- 
stimmung, dafs Kranl^heiten , die in einernieli iMffa 
malen Thütigkeit des Nerv«ftan(«m iMatakaa, Mk 
zunächst dafOr eignen. Bk Aftt aiek fireillek nlebt 
leugnen, dafs das Nervensystem in vielen Krankhei- 
ten eine Bolle spielt, die man nicht zu den eigentli- 
chen Nervenkrankheiten zNhlt und ia sef 



;t'rien, was ner t i. von aen woui- 
les magnetischen Einflnsses, na- 
ireh i>e wirkten Schlaf, den Haak» 
lei verkehrter Anwendung waA Y9m 



glsicben Eindrücke sekr empiangllek sind, aolcke ehe 
Wiikii>s««lufMrakMu«l«, M^argnfiNBAato» «in 



sieh wokl auch die guten Erfolge der IaiMi«nn«MtU 
sehen Behandlung in solchen Krankkeiten auf Reek- 

nung ihres Einflusses auf das Nervensystem nehmen; 
allein an einer genaueren Bestimmung ihrer Wir- 
kungssnklff« Um es iiat Mab naa. DniW der tkinr. 
Magneuaaraa Tarxngsweise «inaaia ia MgaBnantM 
Nervenkrankkeiten ist, MiMi slek yvohl lediglick 
darauf, weil man ihn vorzugsweise In diesen Krank- 
heiten anwendete , und es steht noch sehr in i^rage, 
ob aink nicht sein heilsamer Einflab Ja andern , raa 
diesen, de« Charakter naok ganz TtrseyadaBaa 
Krankheiten elMn so und noeb mehr Iwwlkraa wür- 
de. — Wir iiber^^t'hen, was der Yf. von den wohl- 
thätigen Kolgen de 
mentlich dem dadurch 

1 heilen desselben bei verkehrter Anwendung i 
dem magnet. ßaqnet sagt. Bei Gelegenheit des lef «- 
teren gedenkt er auch der sogenannten sympatheti- 
schen Curen, namentlich deren, die dem Binflufs 
des Mondes zugeschrieben werden. Sollte aiak aMC 
endUch durah genaue Yersucke ermitteln lassen, was 
an dieser, so tieP im Yolksglauben gegriindeten 
Sache Wahres »ey? Uec. kann sich! bis jetzt weder 
dafiir noch dagegen entscheiden, indem er zwar 
Warzen, Oebcrbeine, Brflehe n. s. w. bei der sym- 
pathetischen Behandlnag hat keilen sehen, daa 
gleichen Erfolg aber auch ohne alle Anwendung von 
Heilmitteln, als Wirkung der Naturheilkraft, wahr- 
genommen hat. Er mufs ferner bemerken , dafs er 
einigaaala bat freilich bedeutenden Baigge schwül- 
sten gnr kelaaa Brialg von dianaa Caiaa gatakaa 
hat. 

AlJgeme{M Betrachtungen über das Wesen iftf 
ESutase. Das Hellsehen erklärt der Yf. sehr sina» 
reick als eine erweiterte Thtttigkeit des innern Sia- 
nes, der sich zun Infsem Sinn entwickelt. Wenn 
man die verschiedenen SinnesthRtigkeiten als Modi- 
ficationen eines Cpiitr;<lfiiine9 annimmt, so lilfst sich 
ebensowohl ein intenniv wie extensiv gesteigertes 
Wirken dieses Centnilsinnes als ein solches der be- 
sonderen Sinne denken ; ein Hellsehen durch den Ur- 
stnn und durch die eigentbümlich modificirteo Sinne. 
D'trt nrstp kiinnte man dann nicht mehr im eigentli- 
chen Sinne ein Sehen oder Hören nennen, sondern 
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al||M» stabendes Yernebineii , dns aber »elaer Na- 
ter nach mit dem höchsten, freiesteii Sinoc, dem 
LfeMtfmie, -di« frörst» Aehulichkeit haben mufa. 
Daher denn alle Kkstatiscbc in derltcgrl ihre inrnTo 
TbKtigkeit als ein Scbauen bezeicbnen und von einem 
inneren Liebte reden. Eine ton dem Vf. beobachtete 
UeU««Ji«Bdt n(te «iedcrbolt aus, sie sHbe, wie von 
ibrtni Wm m kstJtndig Lieht oaeh allen Nencn 
anMtrable. Wenn ein Roleber Licbtstrabl unmidel- 
bar von ihrem Gehirne zu einem üufHcrco Ge^enctun- 
de gehe , so erkenne sie dadurch diesen Ofgunttaad 
im UallMbaii* Durah diese BrUlrung begegnet der 
Vf. de« gawShnliebea Einwarf, dafs hem anderes 
Organ, aurser dem Auge, sehen könne, weil es kei- 
ne optischen Apparate habe, iüs ist daher ohne 
ZweiTel ein etwas zu rorsehMlba und eines sonst 
•ehr scbarfseheadeii und von uns hochgeachteten 
Physiologen afoht wflrdiges Urtheil, wenn Johannes 
Müller in seinem Hntidfiucho der Physiologie, 1. B>l. 
S. 753 sagt: „Welcher gebildete Arzt möchte woLl 
solche Mührchen glauben, wie an dus Lichlcni- 
Ipfinden and Sehen mit den Fingern , mit der Herx- 
grub« bei den sogenannten Magnetischen? Die Fin- 
ger und die Herzgrube n'in<l erweislich und fiiclisch 
keiner Licbtempfindung liibig (jeder Fall, der das 
Gegentheil bei einem Magnetischen zeigen soll, ist 
•rgtr Betrug)} aber aeUMt wenn diese Thelle das 
TermSgeB der UehtempfindoBg bStten, so würden 
sie nicht sehen', nicht die Gegenstände unterscheiden 
können, denn dazu gehören optische Apparate/' £iii 
Sehen , wie das mit den Augen , ist es freilich nicht, 
irodnroh die SemBambulen die Gegenfltil^de in ihrem 
SeUafe irabrnebmen, aber die Frage ist, ob es nicht 
noch Wahrnehmungen giebt, die nicht auf dem ge- 
wöhnlichen Wege, durch die Sinnesorgane, vermit- 
telt werden. Wodurch findet der Hund auf viele 
Meilen Werts und dar«h Flusse sehwimmend, das 
Terlorme Eigenthnm seliiaa Herren, wodurch die 
Brieftaube ihre Hclmath, d«r Storch und die Schwal- 
be ihr Nest wieder? Aber auch noch andere analoge 
Erscheinungen sprechen für die Wahrheit unseres 
PbliBomeM. „Wir finden," aagt Canu <vgl. Ana- 
fO)Dle2. A.Si9), „dafs geathmet werden kann ohne 
Lungen, driTs Ernährung, Waehsthum und Scerotion 
vor sich gehen kann ohne fiLreislauf der Siifte, dals 
£r<engung statt findet ohne getrennte Geschlechter 
ii*a* w., warum aollten wir dann zweifeln , dnis sen- 
sibles lÄben obne eigentliche Nerven, Bewegung oh- 
ne w.nhre MuakeUiuern besteben könne?" Ferner 
sagt Trfi^iranitf (Brach, d. organ.Lebens 1, 41); „Ks 
findet ohne allen Zweifel eine Verschiedenheit in den 
Functionen der Teraehiedenen Narren statt. Aber 
dabei mnh doeb in ihnen die Anlage vorbanden 
•ejm, einer des andern Stelle in grofsem Grade cr- 
Mtteo zu können« Es fehlt keinem Bewegungsner- 

(Z)*r lies, 
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ven, der einen wraafarlndaM« Fortgang vom de 

hirn oder Rückenmark 7u den liurseren Tbeiien iint 
ganz das Empiiadungsveroi'>gen, und den Mos cm- 
plindendcn ]Verven geht vielleicht nur darum das Be 
weguflgsvermögen sb, weit sie sieh nicht «i Muskels 
begeben. Bei einigen Tbieren wird der Sehnerre. 
bei andern der Kiechnerve durch Zweige des fünf- 
ten Hirnnerven ganz oder gröi'stentheils eraetstj 
und es giebt einige, die sehr empfindlieli tt%9m 
das Licht sind, ohne Augen zu haben." 

HeUtdien im magnelucken Schlafe: Der V/, 
geht hier zur Betrachtung der wichtigsten Erschein 
nungen .dea Somnambuliamus und der Ekstase über, 
wie ^ durelk den Binflnfs des Lebonsmagnetismo« 

in neuerer Zeit hervorgr; ri(. ii wurden, Indem et nie 
selbst unter folf^entle Classeu theilt; 1) veränderte 
Emj>findung; 2) Ki innerung und Vornusseben; 3) 
ateigerte MiUeidrnschaftt 4) hüheres Bewufsfscvn. 
Unter d*r ersten Rubrik erzXhlt derselbe die be- 
kannte, der Akndeniic .Irr ».ssenf^cliaflen von Clo- 
quet zu Paris niitgetheilte Geschichte einer Ope- 
ration, wobei die Kranke, zuvor in den soinnainhü- 
ic* 2natand rereetzt. nicht daa geringste Zcichea 
Ton Bmpftidnng zn erkennen gab. Keine Bewegung; 
zeigte sich weder in d -n Gliednuifsen , noch in d*»» 
Gesichtszügen; keine VerHnderung im Athmen, neck 
in der Stimme; eine Gemütbsbcwegung wur auch 
nicbt einmal im Pulse wahrnehmbar. Der \ f. er- 
kWfft die Uaemnfindllehkelt der Rrnnkcn .lus eintr 
Zurückziehung des NerM-niifhers Aon den Ncr\eneD- 
den , wodurch dann der Nerve ittllni nicht mehr als 
Conductor des Sufseren Raitos dienen könne. Ree I 
bat «bnliehe Eraebeinnngen gesehen. So z. B. konn- 
te sr einer Somnamhalen in einem bewnrstlosen Zu- 
stande wHhrend des m i;,'net. Schlafes, Nadeln zirm- 
lich tief unter die N.Jgel der Finger einsteehen, ohne 
dafs sie die mindeste Spur Von Sehmerv rerrlerA. 

konnte derselben, ungeachtet sie im Wa- 
cnon eino grelso Furcht vor dem Aderlassen zeigte, 
im mag. Schlafe eine Venasection am Arme gemacht 
und eine Fontanelle auf die Brust gesetzt werdon. 
Trotz dieser oigonen Beobachtungen scheint Am «ber ' 
eine rollkommene Negation aller EmpfindungsfÄhig- 1 
nett bei einer so bedeutenden Operation , wie die Ab- 
nahme einer Brust, im soninambulnn Zustande, wobei 
übrigens, wie der Berichtserstatter meldet, voU* 
komraene Rlnrheit der Gedanken bestand, einordne 
Unmteliehkeit. Lieber möchte er das Ph?inomen 
ans einer durch diesen Zustand gesteigerten Wil- 
lenskrnft erklären. Bei allem Dem MolbC nitor die 
Sache höchst merkwürdig. 

Ein nicht minder merkwürdiges, zur Geschieht« 
der AViiiischelriidie gehöriges Factum theilt der Vff, 

aus ZeitHer's Fantomjftitrümf Uaiie 1700, mit. 

fi lujs folgt.) 
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Balt.b, b. ScbwetscLke B. 8ofai; Litib und Seth 
nach ikrtm ßtgriff mtd ikrmn Ftrkäitnifi zu ein- 
ander. Bin ontfug zur BsgrOndnag der philo- 

- sophUchen Anthropologie ton Dr. Joftaim Edtiard 
Erdmann, Prof. der Phil, zu Hall«. m7, VlU 
V.139S. gr.e. (I6gOr.) 



D. 



er Vf. der TorUegenden Schrift zeichnet sich nn- 
ter allen Sehiilera Heger» sehr rortheilhart aus durch 
«A lifffigw Stnbw Baak SJarh«it uad Lebendigkeit 
dw OnnteilaM • WC ▼•IImi Rflefctt «rktlrt er sieli 
in der Vorrede gegen Diejenigen, welche Undeut' 
liefakeit für ein Verdienet und eine barbarische Spra- 
che roll aodeuteeher Wendungen für da« eigentlich« 
Idiom d«r i»bUo«opkiMhen Speknlatinn kaltM. Un« 
Mnr pkiMMpUrendtn Jngnnd dnkn Iwin« grÜfiMN 
Gefahr, als die, Unrerstaodenes aofzunehmen, und 
sich mit unbestimmten verworrenen Redensarten su 

Eigen. In Gegeneatze hiermit habe er eich ¥q- 
Ult mn f««Mtz guMcht, und kSan« diMM 
«bM nnr dann Mr ra weit gebtnd anaffemnan, 
vronn dndurch der strengen Conaequenz Abbruch go- 
than wijro. — Dabei bedient er sieb der Sprache 
■mit grober Gewandtheit; und seines G^enstandes 
•O TollkoDBien Herr, dals er ron jedem Punkt« dar 
Uatvranebnng an« das Ganze, in seinem organisehon 
Zusammenhange, klar und scbaiT riherljückt, vreifs 
er das Dar/ustülienJe zugleich durch erläuternde Pa- 
rallelen ans anderen Wissenscharten und durch tref- 
foada Spracbanaljsen in «in so ball«« and aaspro- 
«handaa liebt xa setzen, 4ab von diaMr SaiCa nfebCa 
nwiioschen übrig bleibt. 

"Wir nehmen zuerst einen allgemeinen Ueberbliok 
Iber den Inhalt den Buches. Der Vf. gebt aus ron 
4tm Gogensatze der rat'umalen Psjeholegi« oad der 
m pMtwa t, Baida aajaa na^enOgaad: indem bei ja- 
ner der Heichthum der Entwickelung (doch unstrei- 
tig das Interessanteste) rerloren gehe, bei dieser die 
Einheit. Wir müssen das Eine wie dus Andere fest- 
baltan} aber freilich scheint es ein Widacapniek, 
dab dar Gabt zugleich aia Einfache« nnd ab Ifa»- 
nigfaltiges sej. In der That vt Orde das auch wider- 
sprechend seju, wenn dertietst, ein Ding, ein Sejen- 
des, d. b. ein Fertiges, Abgeschlossenes w8re. 
Abardia« i«t er nicht: er ist«!*» ndi EMwüi»Mt$i 
wd wann er aueh in dieser Bniwiekelnaf ein «MlartP 
wird, oder ein in «ich Unterschiedenes, so ist er 
doeh zngleiek der mit «ich Identische, weilj,aUa £«• 
stanmuagea von ihm selbst 
JLUi, ISN. Crslcr iBOnri. 



aaUadenen Yermögen sind (S. 16) „„ 

ha»g$ttuflm daa Einen Geistes." — Die Bntwieke- 
long nber, welehe die Geisteslehre, als eine pkihw- 
pkische Disciplin, darzustellen hat, ist nicht die Bat« 
Wickelung in der Zetf , die Psjchologie kaiaaNaab* 
erzShlung der Getehim» d^r Seele^, sondm ibm 
Anfgabalat, so zeigen, vottrum die Seele sich gerade 
aa aatwiekela wmfi: sie «oll „die eunge Bewegung^ 
darstellen, diejenige, „welehe in ihrem Wesen liegt, 
und von ihrem Vresen nicht za treaaan iat." o£r 
(wie e« der Vf. aa anderen Stellen, ini Anaailiabe« 
an daa bakanatan Sprachgebraacb seiner Schule , he- 
xeidinet) die „etot^e DitUektik"^ ihres Gegenstandes, 
wie »ie hervorgeht aus zitier BnizwetHng^ welche OHf- 
gehoben, aber in der Aufhebung erkalU»f andmaj- 
ner höheren Stufe erhoben wird. — Naabdaa ftiru 
avf der Vf. (S. 23 - 29) dea Unterschied dieses Ter- 
labrena von der geneti$eken Betrachtung und der o«o- 
metrhchen Methode bestimmt hat, geht er za «einer 
eigentlichen Aufgabe über, and beaaiabaat don Bt 
griff des Geitte* vorlHußg ala »NagatlM darNalnv 
d. b. Freiheit." Die Nalnr ist der Gedanke, der 
aieb toberlieh j^ewarden i«t (der eatlurserte), und 
eben deshalb mit einem Widerspruche behaftet ; daa 
Wesen de« Geistes ist das „la>«ich-a«jB adar Sai* 
aich-seyn, d. b. die Freiheit;" die ganxa Bnhriela- 

Inag de« Geiste« bat das Ziel, «ich frei zu machen. 

Die bScbste Bntwickelungsstufe aber, zu welcher 
sich der Gedanke in der Natur erhebt, mufs eiaa 
Weise seiner Bra«heii)ung sejn, die sich m'Mf «idr 
innerhalb der Nalur findet, sondern der zwlebit bik 
baren Stafa aa^ehört, oder die ertle, d. h. niedrigst« 
Gaftalt daa Geutet geben. Insofern mufs «ich anefc 
die Geistesphilosophie in ihrer fintwickelanc aof di« 
NaturpkiUmphie stützen, und den Aafaag 
mit da» fwi dieser entlehnten ' 



— V.- -„ rT-" : »»*■■ 

Bta. waca aa dia Natur bringt, ist das Lebendige^ 
nnd da« HSebata, wozu e« in der Sphäre des Leben- 
digen kommt, ist der GatUmgtproceft.'" In diesaa 
nun stebn sich die GaiUau und daa Krempi^ timn- 
der aegeafiber, die sich Uida Blaaa anf diaKeafaa 
daaÄadarann befriedigen soeben, aber beide da« 
Omantbail pradaeirea, und zwar in einem progresma 
in it^Hum. Der unendliche Progrefs aber „kommt 
(8. M) nnr dort, aber dort auch imaiar za Standaw 
wo awai EntMfaagesetzte ai« eleicb baraebtigt «w 
•abalaaa, and BMn, rtml nun «le nicht zugleich faa- 
aankaanader will, alterairaad den einen, und dam 
den anderen Faktor fesfhiilt. Mit anderen Wortes, 
der unendlicka Progrefs ist immer dia FordanMfc 
gBtgeye au m rtM Ua^Omk «a Htamtmldui 
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IdnUÜät d«» Entgegengeaetzten ist die II oArAeit jede* 
■Modliehflii Progresaes, auf din er, «Ja auf aeiat 

Wahrheit, hinweis't." Diese Identitüt nun b«ateht 
darin, d.ifa „dfis Allgemeine im Einzelnen zu «ich 
aclbst komme, darin seiner ticwufst werde, und das 
Einzelne im Allgemeineo t>ci sich bleibe, oder darin 
sich aelbat wiaae." DIm Ist .iher nicbtsAndcrea, ala 
der Begriff des (reistei. — Der Vf. aucbt dies (Seite 
f)3 f.) wenigsten!« an einer Form des Geistea, an dem 
Selbstbenufstseyn otler dem Ich, anschaulich zu ma- 
cban. Diese Form aber (führt er fort) liegt uns für 
jhftt Mall fern: der Geiat mnfb anfangt noek mit der 
jVatur behaftet otler vcrßichten erscheinen, d. h. so, 
data da» Allgemeine und Einzelne einerseits zwar 
unterschiedene Momente , eindererseits aber zu einer 
untlwiBbnren Einheit mit einander verbunden bat. 
Im diMMD Verblltnisse nun atebn der Leib und seine 
Seele, und „der Geist erscheint also, weil seine 
Natürlichkeit ihn verhindert, sogleich als Geist zu 
erseheinen, zaerst als die Einheit eincH Leihe» und 
•iner Seele • d. Ju als satarliebM menacbliches Indi- 
vldmBi«*' Irfdti and Seele aJnd keineswegs, wie man 
ee en gewöhnlichsten fafst, zwei Verschiedene, de* 
MB TerUndung irgendwie Problem werden könnte, 
■eadeni sie sind Correlat« , die nothwendig zusam- 
■engeMraa, so dafs Eines Biebt ohne daa Andere exi- 
et!rt; «nlNiuikire FaktoreB, die sieh gegease&ig 
voraussetzen. Die Seele ist ,^die innere Bestimmung, 
der innere Zweck des Organismus, d. h. die einfache 
Allgemeinbeit, durchweiche die einzelnen (Organe) 
ihre BestiranuiaK erhalten;" der Leib „die Verwirk« 
lichtin^ oder Bmlfigung de« Zweckes oder der See> 
le, ' »tin Organ „die Rcalitiit der Seele." Daher 
sich denn auch (S. 92 ff.) die rein psychologische Be- 
CraektUBg auf der einen, und die anatomische Be- 
<raahtBng aaf der anderea Seite mit ^ einer un wirk- 
lieben, nie aad nirgend existlrendea Abstraktion*' 
beschrlffigcn. Die letztere helrachtet nicht den Leih, 
Sendern das Cadaver, d. h. was Leil» i lebendig) war, 
•IierdnrchK.nnst(?)zu etwas Todtem gemacht worden 
iat. — Der Yf. saCit darauf seine Ansicht aeeh 
mehr ina Lieht, indem er Ihre Yerkfitnisse zv dei" 
fiewilhnlichen Ansirht, zum Okkasionalisnuis , ziir 
Uv'uotbese von der priistabilirlen Harmonie, fio wie 
SB den Lehren Spinoza's nnd Leibnit^ena entv^ickclt. 
Am engsten sehfleCat sie sieh den beiden letzten an. 
Sfiinoza (aagt der Vf.) hat Recht darin, dafs Leib 
und Seele eines und dasselbe sind (die Seele nur die 
Idee oder der Zweck dieses bestimmten Organimus); 
er hat Unrecht nur, inwiefern er die Verschieden- 
heit lediglich iB dea BebwUenden^ in die Anfftu- 
sinirj Hetzt, aodnfisie fBrdas Ot'njr nlM gleiehgßi- 
tif; i^t, da vielmehr das Eine Dingj, der Geist, die 
I^otbwendigkeit hat, sich in diese beiden Formen 
SB dfrimlrefl eder darin zu nanifestiren. Dort ist 
daa DinfT uieder Leih nee* Seilt» hier das Biae soiaoV 
als das Andere. Bei AfttMu bbb ftadet eieh, 1« 
Vorzüge vor ^mza, auch die rechte Schcidting 
swiachen Ibaea} Bud er fehlt nur darin, dafs nech 
fta dir toktfida Mfg tM tilhM UmkMBM aoU. 



und nicht ala die Einheit der beiden Momente gefalst 
wird, in die er auseinandertritt. — Im Folgende« 
berührt dann der Vf. die bekannte Frage nach dem 
Sitze der Seele. Dieser iat nirgends, oder auch über- 
all, d. h. sie ist als der immanente. Alles durch- 
dringende Zweck des Leibea das Allgegenwärtige, 
wogegen das AbUmt- einander der einzelnen Or^nB« 
keine Bedeutung mehr bat, und welches eben des- 
halb dem ganzen Organismus immanent ist. Hier- 
durch wird es jedoch nicht ausgesihlusscn, dafs ein 
Organ in gewisser Beziehung der Seele wesentlicher 
sey, als ein anderes; und in dieser Hinsieht hat die 
Seele so viele verschiedene Sitze, als esOrgane'g/ebf, 
oder auch als ihr Funktionen zukommen; d<iiier ea 
denn auch gar nicht zu lengnen i.st, dufs mit der Zer- 
störung eines Organs auch ein Tbeil der Seele zer- 
stört wird. — Durch alle diese Betrachtungen nun 
ist die Begriffhetlimmung ffir die philotophitche An- 
thropologie vollstKndig gewonnen. Sie bildet (S. 12b) 
den ersten Theil der philosophischen (ieistesichre ; 
denjenigen, welcher „die nothwendige Entwiekelung 
des mit der Natürlichkeit noch behafteten Geistei*, 
oder, was dasselbe iMifst, die dialektische Entw irke- 
lung des Geistes, sofern er sich noch als natürlich 
zeigt, darzurifellen h:i(." Es füllt daher Alles aufser- 
halb ihrer, waa ea mit der Natur allein , wie sich ia 
ihr aeeh afeh« der Geist zeigt (den Titniea Krechei- 
nnngen), zu thun bat, und eben so Alles, was einen 
rein spirituellen Charakter an sich trägt (Selbsthe- 
wufstseyn , Willen , Gewissen). Das Ende der An- 
thropologie wird gebildet durch daa Aufführen der 
Diferenr zwischea den Faktoren dea Geiates. Die- 
ses ht innerhalb derSphlire der Natürlichkeit in dem 
Indilierentwerden von Leib und Seele, d. b. im Tode 
gegeben, der eben darin besteht, dafs aie ee^eneia- 
ander gleichgültig werden: nicht mehr snF einander 
einwirken , nnd nicht mehr gegen eiaaadbr reagiroo. ' 
Im Tode erreicht die Seele eben so wohl ihr Ende, 
als der Leib. Auf der anderen Seite aber wird da- 
durch gerade der Geist Ober ihr Ensemble hinausge- 
triebea zu der wirklichen IdentitSt des Allgemeinen 
and Binzeinen, zu dem Bewufttteyn eder dem Ich: 
der ersten Erschein unf^s form des von der Natürlich- 
keit befreiten Geistes, und deren Betrachtung daher 
nicht mehr in die Anthropologie gehört. ^jVVeil der 
Geist, der eigenüteh IdeatitSt heider iat, ala DilT** 
ranz erscheint, deswegen arab erffifel das Aafhlraa 
der Indifferenz zur Erscheinung kommen, oder das 
Individuum aufhören , andererseits mufs die eigentli- 
che Bestimmung des Geistes zur Erscheinung kom- 
mea, aad sich flso zeigen, dafs der Geist nur ala 
IndirldaBra aalhSrea' roufii, eis Bewarstseja eher, 
wie vor, so nach dem Aufboren des Individuums izt;** 
und so sind denn für den Einen Endpunkt der An- 
thropologie zwei Werths gewonnen. — 

Dies ist das Gma^erflst tbb des YCk dislekti- 
aeher EalwIekeiBag. Wfr habea eehea obea beaMrht^ 
wie er dkaaelbe ansprechend zu bekleiden gewnfst 
habe} aad deshalb hat Ree. diese Schrift mit vielem 
latensae aad Ta«ga%M datrehgeleaea. Har Elas 
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hat er dabei vernifet, nnd zwar gerade Dasjenige, 
mvnuf sich de» Vfs. Methode am meisten zu Gut« 
thut: Begr&nimmjrimr festen Veberxiugmgi ^'^^ 
KendigkeH tdir iTathwcisang des Wimm «er Bf- 
■cheinangea. Vielmehr ist ihm das Ganze wie ein 
Gedicht vorgekommen, oder wie einer Aneinander- 
reihung von Einfallen t ton Meinungen, fiir dip, 

Slriek$tm^le8entlieht maoeherlei artige bestStigen- 
• BetraehtiMgen angefübrt werden, aber dnreh tvat- 
«be doch in keiner Art eine srchrro Foststellung ge- 
wonnen werden kann. Wir erklären uns hierüber 
alber. 

Oer Tf. betrachtet den Geist als ein »ich bnt- 
wfcfafrirfrtt ee auch Reo., welcher ee fiir durchaus 
an genügend hllt, in der Pejebologte mir die Pro- 
dukte der jMiveUscben Batwieselong zu ebarakteHei- 
Tcn', vielmehr müssen diese bi» zu ihren tiefsten 
Qründen bin verfolgt und aus diesen lebendig hon- 
gtruirt werden. Dabei ist Ree. auch darin mit dem 
▼f« dnrehaus einstimmig, dafa die darzustellende 
Eatwiekelung „die eicige Belegung," oder „<Ue 
euigi' Geschichte der Seele seyn müsse, d. h. wie 
sie allen Erscheinungen des Henschea, unter allen 
Tülkorn und zu allen Zeiten, weseatlfok ist. Aber 
Ree. bat ininor geglaubt, was cino geaebeke» daa 
mfieee doek mm A irtftndwann geschehen ; and hl dio- 
^r Art hnf er dip Riihvickrlung der menschlichen 
Seele in seinen Schriften dur(;estelU: die psychi- 
schen Proeense und Gesetze, welche heute noch die 
gleiobeB sind, wie vor Jahrtausenden, nnd eben so 
Baak Jakrtaneenden die gleiehen »tijn werden. Aber 
so ist es in der Darstellung des Vfs. Iiicht : denn aus 
der Gattung \md dem Allgemeinen werden ja niemaU 
Seele nnd Leib, und antSaela wd Leib mwiaf« dar 
Tod oder der Geist. 

Nun bewahrt sich freilich der Yf. ausdrücklich 
fciegegen durch die BrUaraog (8. 17 «U und 23 ff.), 
^le er nicht die seif/icAe'Entwiekelnng därtteilen 
wolle. Aber was denn sonst? — üor Vf. beruft 
•leb auf die ewigen Wahrheiten der Geometrie, z. B. 
dafb dar Kral» gicicke Radiaii kaba. Abar In diaeen 
Ist von einem weaantliekm Wm mmm dia Aada, 
wShrend wir es hier mit einem weeentHeben p mki h 
hen 7.U thun haben, welches, wenn c« der Wnhrheit 

Semfifs dargestellt werden soll, eben uls Geschehen, 
• k* als Zeitliches dargestellt werden mnfs. Auch 
kann sieb der Yf. diaaar Aafardarwig gar nkbt tmX- 
ziehen ; vielmkr mufe er Ton Anfang IIb ra Bado 
seine I^nrstellung in Ausdrücken geben, die sich auf 
das 2ei(/icAe bcziehn, und lediglich in solchen Aus- 
dtfldcen. Da losen wir von „Fortgebn" und von 
„mm atwas kommen** und „von anfangs" und „sie 
lind «iekt mehr,** „sie stebn nieht mehr in diesem 
VorhSitnisse" u. s. w. ; kurz, wir haben durchgSn- 
gig Wörter, die nicht anders, als zeitlich verstanden 
werden können , und die gleichwohl durchgJingip: et- 
was Unzeitliches bezeichnen sollen, d. h. also einen 
darchgSngigen Widerspruch zwischen der Sprache 
und den Gedanken , oder vielmehr zwischen diesen 
and danjanigen Gedanken, welche der Spracb« zum 



Grunde liegen. Man wird freiliek von vieleiw Seiten 
Ree. für einen Barbaren erklären, der etefa nur nickt 
in die tj^ekulative Ansehanuog hinainfinden kÜniM» 
welcbe gerade ia dieser Erhebung das ZaiHMaB n 
einem Unzeitlichen ihr Wesen habe. Aber Ree. hat 
sich in allem seinem Denken so an Klarheit und Be- 
stiiiiintheit ^ewübnt , dafs er das Widersprechende 
in keiner Art für vernünftir und wahr gelten lassen 
kamt und also die Grundansohauung dieser soge- 
nannten philosophischen Spekulation als durch und 
durch nebelhaft und onwissenschaftUcb anklagen 
mufs. Die Verhältnisse, welche sie zum Grunde 
legt, die Procesae, die sie eintreten Uifst, esistiren 
und geschehn nirgends und niemals; und so haben 
erir denn von Anlang bis su Ende blofse Hirngespinn« 
nie: in Felge dessen selbst die Resultate, welche mit 
dem Wirklichen Übereinkommen, wenigstens nicht 
als wirklieh gerechtfertigt auftreten, sondern proble- 
matisch bleiben. 

Dies« Dnhealimwlbait und WiiaOrliebkeit zeigt 
•iak in allen MomenCan der Konsimktian. Die An- 
thropologie soll (wie angegeben v^ordon ist) Zicei i-er- 
tchieäene Endpunkte haben, die aus der gleichen Aus- 
gleichung des gleichen diegensatzes hatTOtfakan: den 
Tod and den 6aiat. Abar dar aiaa ««■ diaaaa ist 
•In seHfidbcr: dann dar M Ist wirkliak nadl da« 
Ztisammcttsejn von Leib und Seele, der andere steht 
zu dem Bisherigen in der (durchaus unzeiilicben) Be» 
ziebun^ der itöÄeren VuUhnnmeuheit. Wir haben also 
•kier ebenfalls dieses Schwanken und Sekvwben swi> 
•ekan Zeitlicbem nnd CJnzeitlicbeni, Batracbfan wir 
ferner die mit einander in Gegensatz gestellten Be- 
griffe, so haben wir zwischen dem Allgemeinen und 
Besonderen einen rein logisdien Gegensatz, zvriHiben 
Leib und Seelo, wir wissen nicht recht, ob einen 
reellen y oder einen ideellen, oder wie es der Vf. dar- 
atelk, sineo iäeeli- rteli begründeten , aber anf jeden 
Fall einen grondversebiedenen von den vorigen: denn 
ron einem /oj^McAen VerhSlfnisso findet sich hier auch 
nicht der schwüchste Schein. Gleichwohl soll dieses 
Verb iltnils mit jenem in derselben FäUte deräialMi' 
eduH EnimMma liegen } und so werden also all» 
TerkIKnissa, waleka dia bisherige phiteaophlseke 
Betrachtung mit grofser Sliilie j^eschieden, und mit 
dem vollsten Rechte auseinaniiergehallen hat, wieder 
will! durcheinander geworfen. — Aber, was nocb 
wichtiger ist, woher nun die Bagriffii salbst, wakkn 
in dieser oder In Jener Art mit einander in Gegaanta 
gestellt werden f Man kann nicht antworten: mw 
der Vernunft. Denn deren Natur und Inhalt ist jn 
bekanntlich das Bestrittenste von Allem bi» auf den 
heutigen Tag^ so dafs sie noek immar raniadam PÜ- 
losephirenden anders lieslimnrt wird. Uakarbaupt 
aber möchte kaum eine andere A nf \%urt möglich Ncyn, 
als aus — • der gewSknVtchen Sjiruche-, welche uucb 
der Vf. in der Tnat überail mit der grüfsteo $üi|;l.iit 
untersuekt. Aber weher bat denn nun diese ihre Ue» 
griffe ? • Bs milakta wieder kei ne andere Antwort 
möglich sejtt, als aut — der Erfahrung, und aus 
derjenigen £i£ahruag» wie sie oem VoisteJlea de» 
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EBtrSdillelmi LwWii* oflVn gelcgMi bat, and Toa dem 
»enkrn ^cv«öhntieb«oLebMaTararbeitet worden 
ist. JHun i»«t freilich dies« Brfahmnf eins sehr reieho 

t durch Millionen , welche dazu «isaramengearbnitot 
labtn» aofosamnielte) und dieses Denken ein sehr 
TielbAw md viaHheh Torbessertes (von diesen Mil- 
lionen hat gewissermafsMi ÜMtwflbnnd .Biatr das 
Anderen kontrolirt); und insofnl« Übt aieh tahr 
\iel durch Spr.ich;iiwiljgen lernen { «btvdessen nnge- 
aehtet ist Jene Erfahrung iinstrettig eine ungenaue 
md mmöXlUSndige t und da 4 Denken, welches sie 
verarbeitet bat, ein oto^'cAJtcAM: da ja doaii im 
Verkehr des gewSbalieba« LebaM, ddrah tralaiaa 
und für welchen d!6 gewöhnliche Sprache gebildet 
'worden ist, diis Interesse und die Thitigkeit des £'r- 
Isennens gar sehr hinler tansead anderen Interessen 
und Tbitigkaitan zurOcktreten. Bei der Anwa'adang 
der ia dlaaar Art gegebenen Begriffe fOr die Vinn»- 
»chaß also mufs man überaus rorsiobtig sejn; und 
namentlieb ist gerade in Hinsicht derjenigen Begriffe, 
weiche auf tiefer liegende geistige Verfiditnisse gehn, 
in kainar Art eine angemessene Bildung zu erwarten. 
Der Bamerkang dieses Uebelstaadea bat mmm äUk 
nun freilich von jeher, aach bei dar sagtaattaton phi- 
loüopbischeu Spekulation, nicht aatiiebn können; 
vielmehr bestilmli^ diese Begriffe, ehe man sie für die 
Kjonstruktion anwandte, erst verbessert und zurecht- 
gestellt. Aber dies ist gerade das nomw ^8o(, 
welches besonders durcb JuBHf fw HcMn «iadar 
festgestellt worden ist, nad saftdani blabat vafdarb- 
lich auf die ganze Entwickelunp der deutschen Philo- 
sophie eingewirkt hat, dafs man sich einbildet, durch 
diese Verbesserung und Zurechtstellung der ober- 
ÜBchliebaM wd falaebaa Begriffe ( wakba doab itkatmt- 
lieh V9H JMf» mtden vdlzogen wM) «ad darcb dia 
darauf KegrOndete Konstruktion aus hloften Begriffen^ 
etwas VoUkommneres gewinnen zu können, als durch 
dia aafgflltige und treue Anffitsitung der ntiserer 
WhuMLka(\ varKggenden unendlich reidure» md tu- 
iMriMivm Bifi*nmgen.uni eine mi/" itr OnmOagt 
Ümr afaigdettete neue Begriffbildung. 

(Der Bssthiufs /ol$t.) 

MBDICIir. 

" yMUKFimT am M., b. Brünner: Untersuchtotgen 
v(ter den LebetuMMimliMUU tmd da» BtiUAm 
voa Dr. JoAonn CaH BmmMm» ••W« 

{Bttchluft vom Nr, iVi 

Zar BekrMftignng des Sabaaa der Svmanbolai 
ebne Vermittelun^ der Augen, worauf Hr. Ptuaa- 
vont hier nocbniais zurttekkomrot, liiCst sich nichts 
Schlagenderes anfQhrea, als folgendes Faeton, das 
alle Zweifel raratnamm mabam maUi Bakautliab 
trnrdeB iJi dtr MMtlM M fai 



che vor einer grofsen Zahl bekamiar Aartia and iaa 
Mitgliedern einer Cemmission angestellt, welche dia 
Akademie der Wissenschaften zur Untersuchung der 
dabin gehörigen Eraeheinongen ernannt hatte. (Sie- 
he Foissac rappwts et discussions de Vacademi» ro- 
yale de mödiein« sttr le magneiisme animal.) 



dieser SoMumbnlaB (ataaa iaagcB Maaa NaaMii» 
JVmf) beaaobta aaeb ffroMsi«f&, der sehr wenig ge- 
neigt wjir, an diese Erscheinungen zu glauben. Er 
hielt dem Somnambulen die Augen so, zog einea 
Brief aus seiner Tasche and gab ihm diesen In dl« 
Hand} dieser las saglaiab: „KriafaniaiatariMia** 
die araCan Warte desArlaiM. Bmuta i» ihonraseM^ 
verlangte Tin(e und Panier, schrieb hier einige Zei- 
len und übergab sie dem magnetisch Schlnienden, 
welcher sie sogleich las. Broutsai» übergab dieses 
Biliat data Dr. Foissac, um aa, wie er tagte, als aia 
P a a— a at des Sieges ibar aataen Dngiaaben an b«« 
wahren. Die Beobachtungen Qber die beiden soro- 
narabalen jungen MHnner Paul undCazof wurden von 
76, zum Theil sehr berühmten Aerzten , wie Marc^ 
Cloquet^ ßroussais u. s. w. gemacht, weiche auch all« 
dia Protoeolla hiarlber unterschrieben. 

In ataan algamn Absehnitt ist das Hellsehen im 
Traania, in Kraakbaiten, in der Nihe des Todes, in 
der Contemplation und das der Propheten zusammen- 
gestellt. AUerdings sind diese verschiedenen Zu- 
stande varwtndta Formen des Hellsehens, indessea 
daeb «Mb in maaeber Uiaakbt varaobiadaa and fiir 
bittan dabar gawttascbt, dar TT. hWta aieb die Mb« 

Senommen, uns zu zeigen, in welchen Punkten sie 
ivergiren. So z. B. scheint der Traum durch eine 
eigene symbolische Sprache mit der Propbetenspra- 
aba Yerwaadtsehaft zn haben, wie aehon der gaiat- 
reteba Schubert gesaigt bat, %Hlbrmd die Sprach« dar 
Somnambulen mehr der Sprache im Wachen Shnlich 
ist und aieh nur zuweilen der Bilder, und zwar Bil- 
der, die immer wiedorkehraBf wi«S*Bi,di«r~' ' 
gaiilar, bedient u. s. w. 



MMifer TheU des Werkes giebt naa 
«ehr iateraaaantcn Awfon'scAei* UeberbiiA de« ganzen 

Gebietes d«« Lcbeosmagnetismos. Der Yf. zeigt 
darin eine genaue Bekanntschaft mit der Geschichte 
der Israeliten, Indier, Griechen and Römer, der . 
nordischen Völker und des CbriaCairthums. Er bat 
aiab Uatariaah« Qnallan n «laea gewubt, die Uabaff 
in diea«r Beifabong wA nieht benutzt worden wn- 
ren und hnt dadurch sein Buch auf eine Weise be- 
reichert, die die Leetüre desselben doppelt anziehend 
macht. Bei der Geseliiehte der Grlec««* nad Römer 
aaheint ar de« geiatraiabeB 9¥M» Baltatag mr Qn- 
«ebiebt« d«a SenmandNiIbnma AltiHhnni, !■ 

dessen Miseellanea maiimam »wiwjirfl»^***"''"^"' 
Magdeb. 1802, nicht benutzt n\T*:.«t», «»«.Abb«»*, 
luog, di 
d«is«b«tanl 



Miseellanea majnmam »wiwjirfl»*"^"' 
1802, nicht benutzt zu iT*^!», «» 
die ihm noch roanch«|^ ^^^^ 
itanbnbaa wttcda, ^ ^i,^)^ . 
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iBtfhtufa V» Kr, 13.) 



L.acb Jene Begriffe (wie gesagt ) sind ihron letz- 
ten Griiaden tincb, «iis doii Hrfahrungen hcniiis- 
gebildet, nber nus ungenauen und oberftiichUchen^ 
und rertnöc« eines mtciiteHsehafllieken Denkern; 
and denneeb' eotl dfe Konatrnklion «ns fhnea her- 
aus, oder niis ilirion, wii? sie niifa Gorafhowohl 
verbessprt ^iiid, fiöchslc ulssoisrhaflticfie .\oth- 
toendiykiit pchiMi?! St-llist difjVnign ^(l(ll\^oll- 

dtgkeit, vtelcbe man in dieser Art wirklich er- 
iHngt, Ifffst sich doch nicht andere erreichen, als 
indem ninn (insgeheim und unbewu/si) »ckielende 
Blicke auf unsere jetzige Brrahrung wirft. Und 
ctt'e Notbwendi'gkeit sollte nicht eine huhcrc seyn, 
welche durch die volle Auffassung eben dieser Erfah- 
rung mit geradehin nuf sie gewandtem, angenann- 
Um BUeko emrorbep werden kann? 

Man betrachte die vom Vf. mit einander in Ge- 
gensatz gestellten Begriffe: „INiiitur und Geist." 
„ ^^-l(ur und Freiheit." Dem Uenken der gewöhnli- 
chen Sprache gemiifs stehn sie allerdings mit einan» 
der in einem gewissen Gegensatze. Aber eine tiefer 
eingehende Verarbeitung unserer jcfzigpii ErHihrung 
zeigt uns, dafs diese (jiegen8!it2e nur eingebildete 
sind. Das Wesen des Menschen besteht vielmehr 
darin, .dais er 9109 geitiige iValwr bat, welche sieh in 
doTMlben Art, «io dio gniiM fthrige Natur, nach 
nnwandelharon Natui^eMtzen 'entwickelt, nur eben 
nach geifltgen', die aber, als solche, derselben Nofb- 
«oniligkoit unterliegen. Und el)en so evistirt iuich 
der Gegensat/ zwischen Freiheit und Motbwendigkeit 
nur für die oberilHcbliche Verarbeitung einer ober- 
flächlichen Erfahrung. Der Mensch ist wesentlich 
frei, und bierin besteht seine grSrste Hoheit ; aber 
diese Freiheit bildet sich und wirkt nach nothwendi- 
gen Naturgesetzen, ja ist überhaupt nicht anders, als 
valer deren Toransaetning, rerniinftiger Woiso 
denkbar, 8* ««igen sich die Ctegensltzn, tob wel- 
chen der Vf. avsgeht, fQr ein tiereret Oenkeii als 
durchaus nichtig. Nun kommt freilieh auch in der 
dialektischen Entwickeinng des Vfs. etwas Aehnlt- 
«hM iMffOtik. Aber mir eftcat A ia ftri M»» aMl«ai 
^. L. 2. UN. 4rsMr Amn«, 



dioHaaptsachn ist, welches, als ans ahsfr.ik «en Kom- 
binationen anvollkommener Begritle gebildet, in Hin. 
Sichtseiner ReaUiiit dunli.ius problematisch dasteht 
>yo essich um die Bi stimmun^ des Äeo/en handelt! 
giebt es durchaus koine i\m\tttfi NeihteeHdigheiU als in 
der Begriindung auf Erfahrung. Alles Warum * 
nrars sirlefsf ebenfslls auf Erfahrungen zurückführen« 
und \ionn es sich sfn(t dessen auf lirgrlffc beruft so 
sohi. l.t es nur eine mangelhafte Kifahrung an'dio 
Sfelle derjenigen rollkommneren unter. Welche iHe 
imJnteresso der wahren Wissenschaft forderj) 



Diee Whrt uns hinüber zu einem anderen wichlt- 
gen Punkte. Nach dem Vf. (S. 22 fl.) soll die fle. 
wegung des Gegenstandes von der niederen Sfnfe nir 
hSberen nie*f rMi «tn/ke» kenargeinitkteeyn, sondern 

nnd darin besteht, dafs der Gegenstand nothwendie 
die in ihm liegenden Bestimmungen heraussetzen 
mufs. .»''"^n wir.d'o» nun fl« der Erfahrung, so 
zeigt sich die Entwjckelung allerdings indem Wesen 
oder in der A'otnr des Gegenstandes noth wendig bo- 
*».«*! «"J«l«t dnrehans falsch, wenn man z.B. 
fwie in früheren Zeiten vinlfadi geschah und xnm 
Theil noch geschieht) die Seele als eine iahda rSm 
dar.fe len " » «"f ^r|cher sich die GegenstJndo 
ohne Ihr Zulhun besehriehen. "Vielmehr ist die Seele 
von Anfang an bei allen ihren Vorstellungen. Em- 
pl.ndnngnn «. s w. (selbst bei denen, weJel... nm mei- 
sten den Charakler .les Leidendlichen an sich traeenl 
tci'senthch ak1,r, und entwickelt nur. was durch ?hro 
Nnlur und deren Enlw.ckelungsgesetze prfidetermi- 
nirt ist. Aber eben so ist aiieh aofder analeren .Seite 
die Annahme des Vf.. n,,t der Erfahrung im Wider- 
spruch, dafs die Bntwickelung lediglich aus dem In. 
rern des Gegenstandes heraus, vh),r alles Zuihun dee 
Aeußeren erfolge. \ lelmehr zeigt sieh iiherall* sie 
erfolgt nnr unter den dem Gegenstande natitrlichca 
Umgebiingw, nnd indem diese </e;» Gegenstände uc. 

• : , f»»*l» «iwtwjeÄe», was er für seine Ent- 
w i. kel.ing hed.'.rf. Fehlen diese ganz, so stirbt sein 
Leben ab; sind sie ungünstiger gegeben, so verkllm- 
mert er oder er artet aus u «. w.; kon, ist auch 
•eine Entwickeliing wesontlich eine selbsfth-ftige und 
innerlieh hostiminte, anist sie doch anch eben ^o «0. 
sen lieh abhhngig vom Aeufseren und durch dieses 
modificirt. Hinauf bis zum Geistigsten, welches wir 
kennen giebt es irei« Werden au, niehie, sradern was 
über Dasjenige hinans, w«n der Gegenstand inner- 
IM war, M 4mMib«il f»iMNM fa|, Om nufs er 
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irgendwie von Aufsen erhalten haben. Jede Dar«tel- 
laog der Entwickelung also, die ron dieeeo SafMreB 
TerlüUtiUAMn abstrahirt, ist ein« unwahr*: S^mi» 
«ben M, wi» diejenige, welch« di« innen Selmlflil- 

tigkeit unbeachtet lutst; und namentlich roufa sich 
jene Einseitigkeit (wie auch die Erfahrung an unse- 
ren spekulativen Sysfonicn nur zu augenscheinlich 
lehrt) in prdUUcAer Ueziehung ale hitehH verderblich 
•rw«iMtt: indem wir jn dncii nur Termöge der ge- 
nauesten Berücksichtigung der üufsercn Yerhiiltnisso 
rdrderiich auf die Entwickelung einzuwirken iui 
8lud« sind» 

Auch in dieser Beziehung also liSnnen wir dies« 

dialnktiscfip Eiif wicknlwnp; nur als ein Spiel des Wi- 
tzes und Scharfsinn«: als ein ipchnliilices (logisches.) 
Gedicht, ah eiaen Bcgrlffsrur/uni •^qUvü liisscn. Ge- 
gensi'itzo, oder wae nUenfali« in dieser Art darga- 
■(ellt werden kann , finden sich Uberall i« d«r Wut; 
und geschiebt ihre Auswahl und Zusnnimen.stellnng 
(wie es mit der des Vfs. im holien (iradc di-r I'ali ist) 
mit iicwandtheit und Gesi liick: so sich das 

«peknlative Kunstwerk recht artig ausnehmen und 
nitWohlgoraUen lesen lassen. Sein einziger Fehler 
ist nur, «ntfa es spyi\ , dafs es eine n//- 

gemein- giiilicjc ErkcHidnifs geben will in einer l^'orm 
der Auffassung, welche wesentlich Sache der inilivi- 
duellen It'Ulh'ir und des iitdividueilen Gcschmadies ist, 
nnd worin daher Jeder ein gleiches Recht hat, sieh 
die Sache nach aehiein Gefallen zureeht zu legen. 
Dies hat auch die Erfahrung unserer Tage so un- 
zweifelhaft bestätigt, dafs es kaum zu begreift-n i.st, 
wie noch jemand an diese philosophischen Spekulatio- 
nen glauben kann. iSicht nur, dafs, mit denselben 
Versicherungen der AUgcmeingüliujUcH und Dauer 
für alle Zukunft, innerhalb eines halben Jahrhun- 
derts der Arint'schon Philosophie die i'icfilcsdie, und 
dieser die ScAcZ/ÜMSche, und dieser, nel)eii einer l)n- 
sahl \on anderen T«eM«rpbiIo8ophien die //i'^e/seh« 
gefolgt ist, und zwar so, dafs jede folgende die ror- 
angegaiigene, und ebenso umgekehrt jede vorange- 
gangene die folgende der Unualiiheit angeklagt bat: 
wir haben schon eine zu-eiie i:ldition der Scnelling- 
Mb«Bf die der früheren kaum ähnlich sieht, und iibe^ 
dies neuerlich eine „mcMugeUehe** Philosophie er- 
kalten, welche, indem sie enenfalls die „dialehiische 
Bewegung"'' zurGrundform ihrer Konstruktion macht, 
dadurch zu jatiz anderen ^ ja ztan TheU direkt entge- 
gengesetzten Resultaten gelaaft, Ist di«s nicht noch 
«Ugemeiner und rislflUigcr geschehen unter den 
Senfilern Hegel», so nSebt« dies nur daraus abzulei- 
ten sejn, dafs die Mehrzahl derselben bis jetzt nirhc 
den Muth und die Phantasie dazu gehabt bat. Aber 
Phantasie und Willkur ist diese Konstruktion durch 
nnd durch*, nnd wir haben also neben der „exciyen 
Geschichte," jtu deren Wesen es gehört, niensah und 
flirj/emf« 2U geschehen, eine „exfc/f Wissensch.ilf 
der es wesentlich ist, ephemer zu twch-Ketn: wie man 
4viU auch schon (zum schlochlen Spiele eine gute 
Mmm iMohmid) gsiadtn ■nf dt« JKatwinlMlung dbr^ 



philosophischen Sjsteme dasselbe Yerhilltnifs «nge- 
wandt hat, dafs es in ihrer Natur und Wesen liege, 
las Un«adUeh« hin eine« das nador« «ttbahabaa J Jjte 
Schlimmste aber Ist bei der Sadh«, dnfs na« auf dias« 

Weise so viele der besten Köpfe verloren gehen, wel- 
che im Dienste der wahren wissenschaftlichen Me- 
thode das Trefflichste hütlen Inlaten hSnnen ; und d« 
unter diesen der Vf. ein« aasganichast« Stella aia» 
nimmt, so seheidoa wir von ihm, wenn wir ona ira^ ; 
auf das Entschiedenste ge;;cn .seine Methode uvl ■ 
Schule erklären müssen, doch mit N^armer Hocbach- '. 
taac Tar iaia«« iaditUaallAn Tal«nten. ■ 

Fr, Ed, Btmekg, 

* ■ 

BTATHEMATIK. , 

hmnOf h. Volkmar: Lehrbuch für den getammien J 
iMtkunaHsc/icn Elementar -Viderricht an Gffm-t 
nanen, höhern Bürger - und MitilSr- Schule». 
Bearbeitet vom Professor Dr. Mart. Ohm. Mit 
einer Figureatafel. im. Vi u. 222 Seiten. & 
(20 gGr.) 

I 

* Der hohe Preis der in drei Bänden, jetzt in ist j 
«weiten Auflage erscbieaenea lUeraentnr-iUatheaM- 
tlk des Vfs. hatte wiederholt den Wnnseb und die 

AnfrurtioruiiK aii Iln. O. hervorgerufen, dafs dieser 
sich entschliffsen möge, nus jenem grülsereti, auck 
ittr SalbsUernende bestimmten Werke einen Auszug 
lo maohea, der «Iw« «aC dea saehsten TheU des Raa« 
mes nnd Preises zuriickgebradt wHre. Da jedoch 
cid Mufsor Auszii;; dem Vf. unzwetkmälsig erschien, 
eigene Lehrerveihältuissc , welche das üaseju einet - 
kurzen Lehrbuches wiinschenswerth machten, und ( 
endlich die Aufforderung seiner Y«rg«8«t«t«a liiazu- ' 
kamen, so entsehlofs er sieb, swaraieht «ur Anfer- 
tigung jenes Auszuges, aber doch zur Bearbeitung; 
eines eigenen selbständigen Buches an dessen Sfatr« 
£s umfafst alle Lehren der Elementarmathematik, 
vermeidet aber alle ausführliclM Rebandiung dersal- 
bon , und zeigt gleiebsnm dem Lehrer nur den Weg, 
den er zu nehmen hat. Dabei kommt ps denn auf 
zweierlei faauptsücblich an: einmal darauf, dafs der 
Lehrar aiaa hure Einsicht ia da« ganze Lehrgebäude 
gewinne, was durch Coa««»«««« nnd Strenge de« 
Vortrages möglich gemacht Wird, und dann, dnfs das 
minder Wichligo von dem W'ichtisoren btiong ;;e- 
schieden und aufgeschlossen werde, \>uht>i jedoch 
nllzugrofse Kür/.u nicht Unvcrständlichkeit herbei« 
fuhren darf. Der Vf. hat seine Aufgabe vuUkonimea 
gelöst, und damit für diejenigen einem lange gefühl- 
ten Bedürfnisse abgeholfen , \> eiche seinem Systeme 
beim Linterrichto zu folgen gewohnt wareu. Wis 
geben nun eine Uehersicht des Inhaltes, und verbin* 
den damit einige Proben der Dnrstellungsneise dea 
Vfs. Th.i: Arithmetik und Algebra. A. Die Leh- 
re \an den unbenannten Zahlen. Cap. 1: Vom Ad- 
diren und Subtrahiren. Von der Suil, und von 
dem additiven und subtractivcn Ausdruck, S. 3— 9» 

Kon nrar» ab« Uar aiilirt dar VI. ft, 8 da« W«««b 
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-dOT eatfegeagMetzten GröfiMn: ,,Eioe D 
^ di« lun Mfay—dea db Nall bat, 
imm gawikaliah Mm m: — md dankt 



ÄEioe Differenz, 
all bat, »cLieiLt 

gawikaliah Mm m: — md dankt sieh die 

IVitU «b MismiMl nnh Usia.^ ItteM» aelmibt man 

■+■ b und versteht darunter die Samnie 0 + b, deren 
einer Summand die Mull ist Solche Ausdrücke, wie 
•i-b, — b, nennt man additire and subtraetive, b 
Mlbat hmSkt ihr iilM, Sie aind Mm Stellrertreter 
>r»B SniiMwn «nd Diflemitn** tt. f . w. Cap. 2 : Vom 
Multipliciren and Dii idiron. Yon den Brüchen. Von 
den positiveu und negativen Zahlen. Reelle Zahlen, 
S. 10—23. Anhang: Von deo Verhlltnissea und 
Pro^rtionan, 8.a4~26b Cap. 3: Yan den Poten> 
xea, Wuriela nnd Lanarithrnm Im Allgeneineo, 
S. ^ — 32. Als einen Beweis roo der roatheraati- 
eohen ScbSrfe beben wir Folgendes hervor. Nach- 
dem nXmiieh der VT. die haiiptslehlicbsten Gesetz« 
über Poteazeo, Wurzeln nnd Lagaritbmen aufge- 
•tallt bat, Mgt arttttn in ^33: „Ganz genau so, 
mrie in (§. G und 15) mufs nun auch hier uotersuebt 
ivrerden , ob die vorstehenden Gesetze bloa apeeielia 
Gesetze der ganzen Zahlen , oder allgemeine Gasctz« 
dar OperatisMa sind. Sind sie das latataca^ an kann 
man sla ObaraU nnd nnbedingt (also aneb auf vBlIig 
unbekannte Ausdrikku) anwenden, ohne d-ifs e« nö- 
thig würe, sieb um die Bedeutung der einzelnen 
Buchstaben zn bekümmern. M'eil wir aber vorher 
•uraar dar abaolntan ganzen Zahl, anab noch die 
Differans Ranaar Zablen (die poaNlt« nnd negative 
ganze Zahl, und die Null) und auch noch den (Quo- 
tienten zweier Diirerenzen ganzer Zablen erhalten 
haben, mit denen wir nun xtt raehnen haben i ta 



mOfiitea ivir hier znerst «riadar dia Badantnag der 
Potenz ak u. a. w. für den Fall arwailam, dab a and 

I) nicht gerade ganze Zahlen, sondern, schon allge- 
meiner, Dilferenzen ganzer Zablen sind. Dann aber 
rnüfste genau und sorglyltig untartmbt werden, «b 
dieselben Gesatza für diaM jetzt «nvaUerten Poten- 
Wtt , Wurzeln nd LogarithnnB neeb gelten , oder 
welche d iivon nis allgemeine Gesetze keine Anwen- 
dung finden dürfen. Wiire dieses geacheben, dann 
miifäte man die Potenz a*» u. s. w. auch noch für den 
Pall erweitern, dab a nnd b niebt gnrada bloa Diffe- 
renzen ganaar Ahlen, sondam nwb allgemeiner, 
Quotienten ans zweien Differenzen ganzer Zablen 

bind, U.S.W " Cap. 4: Von den bestiuimtaa 

Zahlen. Gemeines Ziffern -Rechnen. Von den Oa- 
cimnlbrüchen, S. 32 — 42. Cap. Biaige Eigen- 
schaften der bestimmten 2SaU«B. Primzablen. Thei- 
lor. Vielfache. Kettenbrüche, S. 42 — 53. Auf 
eine leichte Weise lehrt der Vf. vermittelst der Ket- 
iLubniclie, wenn zwei Zahlen, z. B. 47 und 89g«g»> 
ben ühdj Vielfache deraalbaa <■ finda«, die nur um 
1 von einander unteraehladaa alnd, aowia Ytelfaehe 
iksrr Iiciden Zahlen zu finden, so dafs, wenn r ir- 
güiitl eine gegebene ganze Zahl ist, J. 47ji — 89j = r, 
oder II. 81} v' — 47^' = r, oder auch III. 89x" -f- 47y" 
= r wird. Cap. ü: Practischa Aagaln und Cehungen 
la der Ziffern- und Buekatabaa-llMfcnanc. S.53-59. 
Cap.J» DMbiMmiitfcaJUbiMl«, Ymiiti 



Uu Potaazaa, Warzaln nad Logarithmen, 8.50— 7^^ 
DarBawabdM binomiaeben Lahrsatzos Ist hier nur 

angedeutet, während er nls Anhang des Buches erst 
ToIlstSndig gegeben wird, wo die Combinntionslehre 
fichon vorgenommen ist. Bei der Ansziehnng der 

S Quadratwurzel und Cubikwnrzel war zu bemerken, 
ab dar Rast nach rargenammener Snbfraefion tob 
2ab-f-b3 kleiner sejn müsse als 2(a-J-b)4- I, und 
resp. als 3^a-f b)3-f.3(a4-b) + l. In der Lehre tob 
den Logarithmen wiirc wohl kurz dia Varwaadiaag 
der natiirUebaa Ja Briggische zu zcigea gawtaaa. la 
$. 77 giebt der Yf. zwei Wege nn , auf denen ein Lo« 
garithme, z. B. der Brigf^ische, von .'^47 Iiernchnet 
werden könnte. Der eine besteht in der wiederhol- 
ten Interpolation des arithmetischen und geometri- 
aehea Mittele, dar aadera iat folgaadar: m^^* i>^<n~ 
Ueh lof. M7-2-|> ala aebtar Oeeimalbraab bt, m 

kaaamaaMbreiiaa: log.3t7B2-f A+itv+TwH-t.. 
Ba iaC abar nach dem Yorigaa: 

mg B /■+ A+twe+ • 

= 10». »f. 10*^. lO'^. n.a. w. 
aba, maa maa aaf Jadar Saila mit 10« dlHdb* 

10 AmAiO'^. «.•. w. B.a.w. 

Maa baraabaat aich aan 10^ oder 7*10^ adar /* 

und potcnzirt solche Zahl nach und naab mit 2, 3, 4, 
5, 6, 7, 8, 9, bis man bemerkt, dafs man mehr als 
3^47 bat. Dies ist bei der 6ten Potenz der Fall. 

Aba aimmt man y?» 5, bofaabaat (lO^)* oder 10^ 

= 3,162327, nnd dividirt die 
aaf jadar Saita damit, m dab maa 



arhilt. Haa bataduaf maa abb lO^adar'/lOadar 

/ «TIO, und pofenzirt das Resultat mit 2, 3, 4, 5, 6, 
7, 8, 9, bia man wieder mehr als l,0*J8 erhtilt ; der 
alcbst klafaate dieser Rxponenten (der übriMns das- 
anl 4 lal) wird aaa alatt r gaaatit j maa dividirC daui 

mit Mt^i. b. It^adaf 1,0069 aafjadar Saita waf, 
■ad aiblil 1,0001 = l(^. a.».w. a.a.w. Baia«^ 

Ml maa aa» »^adar/lO odar ///iO, imd 

paCaaiirtmMidMlIaaattat mlta^3^dk0n.akw., aa • 

abb« maa aaghbfc, dab #«.0 mjb mab, «aa '/lo 

oder 10^^ schon mehr ist als 1,0001. Auf dioM 
Welse kSante maa fortbhraa nndlog.347sSLMO.... 
mit immer mabr Daeimaltfellcn findan." Freüieh 
gehört, wie auch der Vf. bemerkt, dieses Verführen 
nur noch der Geschichte der Mathematik an, bleibt 
* Onmikaaimfftb« Cap. 8: AaOiaaas 
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«kr algebraischen Gleicliiingen mit elaem und mehre- 
ren Unbekannten, S. 70 — 85. Cap. 9: Von den 
quadrntitichon , ctibiMchpti und Hndern Gleichungen. 
Von den iiUgemcinen und imagiiiiiren Quadratwur- 
sein, S.S^S — 1U2. B. Die Lehre der henannteo Zah- 
le«, S. 103 - lU. Nur <Ue ersten Grundziiee wer- 
den liier gegeben. Die Anwendungen der Propor- 
lionsrctliniing inufs dor Lehrer f.ist nlle Rnppliren. 
Der zweite Tlieii cntiiült die ebene Geometrie, 
S. 112 — 158, und die ebene Trigonometrie, S. 158 
bi» 180, nXnlicb: Von den caradeo Linien und Win- 
keln. Penillel« and echneidende Linien. — Yer- 
gloichiing der Seiten und Winkel in einem Dreieck, 
Cougruenz der Dreiecke, Folgerungen. — Von der 
Aehnlichkelt der Dreiecke und der ebenen Figuren 
flberlianpt* — Von der Vorgleicbung der FiHcben, 
bei Dreiecken , hei Parellelogrammen nnd bei gernd- 
linigen Figuren iiberhaupf, — Vom Kreise und voii 
den regul.'iren Vielecken. — Eine Auswahl von 
Süthen zur L oluing. — Geometrisch - ;ilgebraische 
Aufgaben, z, ß, eine Linie « in zwei l'heile x and 
a — X 80 zu theilen, dafa a : x = x:a — x ist; ans den 
Inhalte eines gleichschenklicben Dreiecks, dessen 
eine Seite bekannt ist, jeden der beiden ^Iciclien 
Schenkel zu finden; niis dem Inhalte eines gleichseiti- 

Sen Dreiecks die Seite denselben zu finden; u. s. w, 
>oi der Erkliirung der trigunoB, Funellonen geht der 
Vf. nicht vom Kreiee, londem To'm recbtwinklisen 
Dreiecke aus. Die analytisebe Trigonometrie be- 
schlielst diesen Theil. l>er dritte Theil cnthiilt die 
kürperlicbe Geometrie: Von der Lage der Linien und 
Ebenen gegMi «iwuider. — Von den kArpcrllehMi 
Dreieeken n. «. w« — SpbSriicbe TrigMontCrl«. — 
▼oa den Projeef ieina und den Ceordlaaton f m fian- 
nie Anhang: Einiges fibor Reihen und über Per- 
mutationen und Combinationen , nebst dem Beweise 
des binomiaaht» Lebnatni. Druck and Papier 
•lud gut. 



GESCHICHTE. 



RMsmucno, b. Pnalet: Dis tmtetit GeicAieftf« im 
JWrrieA «Nd Oeiliwje* (nm JahM U80 bb 

1834) Ton J. A. BonU wM. X Hud m S* 
gr.8. (12sGr.) 

Der Vf. dieser Schrift, welche auch den weiteren 
Titel fiilut: Die neueste Gesckicfite der Mmichlieii. 
Ertter Theil, ist ein alter Mann mit einer /alilreichon 
Familia, der in Darmstadt lebt und dort anfTaggel. 
der as|«ateUt iat. fir ist ILitboUk und war in seiner 



Jugend GclÄflicher bis rnr rrantüsiseben Rerehtlgik 
\ or mehreren Jahren gab ar unter de« aonderbarm 
Titel: Da$ Jahr 1840, eine Sebrift Über die Frani«.. 
•laebe AaYoIntioa beraus, die bereits in ^p. 3£ 

Z. vom Jahre I«U f^evMirdigt wurde. 
Trotz der ungünstigen Aufnahme dirses Buch;» bat «r 
sich doch nicht abhalten Inssen, wiedcruni alsScbrifC 
steiler aufzutreten und diese Gesebieble heranszug». 
beu, dM. wie ar ^dar Vorrede sagt; „j„nem Geist.'» 
den er In jener frSberen Schrift gezeigt habe, eaU 
sprechen, und „ein Seitensdick oder ForfsefzunK flto 
a le jene Ge»chiehtb«eher, die in einem cbrisllieba^ 
ah eine Widerlegung nnd Kritik aber für jene, die Ife 
einem antichristUeben Geist eesebrieben sind sevn 
solle. Seme Absieht ist, „furebtles gegen den Ab- 
ticbristinnismus, ja selbst gegen das neu nufbliihendo 
Heidenthum, diese Irrlichter der Hölle, anzukäm- 
pfen und ihre Vertilgung herbeizuRIliMn.*' £« gilt 
also deo ILampf des AiUera Gaorg g^tn den Mf j - 



Der Vf ist sehr ungehalten auf die nerormatien, 
die er die .>Iutler der Kevolution nennt. Letzter« 
brach, wie er sieb ausdrdekt, „als Zomgericht des 
Himmels Uber die ihr Torherj^egangene Reformation 
bawia. Desto zufriedener ist er mit den JcviUen, 
Dieser Orden ist nach ihm „der entschiedenste Geg- 
ner" der Ilefonnation und ihres Kindes, der Iterolu- 
tion, „dieses Krokodils und Alligator» in der geist*. 
gen Uelt " indem er „sieh s«efeals efn religiös- po- 

^^'^'^ 

lentbaibea anfsoche nml sie in ihn m Keime ersticke" 
(8. 48). Er nennt ihn einen Orden, der „in alle 
Stande eindringend, durch Bath undThat, wie durch 
Frömmigkeit sich balithr, Mid dlt Rtligion Joden an- 
genebmoMchta." * 

Eine Entdeckung verdanken wir dem Vf., er ev- 
«Ibtt, dafs JoA. v, Müller, „obgleich selbst Prot«, 
ntant, doeh wia tMriek H, und jeder tiefe D^ktr* 
Müwt , Oha« «a ni wiesen, katbeliaab daehta.** - 



Aach dem rorliegendcn ersten Theil erhJItt 

neue Evangelium der Gcsckicbte, womit der Vf. das 
lesende Publicum heglOdken will, einen colossalen 
Umfang, da er darin erst bis zum Jahre 1791 \ orgc- 
drungen ist. Ohne die Zahl der silijllinischen Bü- 
cher wird es daher nicht abgeben. So viel bekannt, 
ist indessen bis jctit ooch kein iwaitcr Tbeil er» 
Mhienan. 

9m* 
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Kritfache Uebersicht 

a « r 

ptamiinUthen Literatur in den let^ttverfioseenen Jahren, 



•I e gröfaer« Aufmerksamkeit RCgenwSrtig den Rlte- 
»t«n SprAcbdenkmMltrn Aoou und der Kalischeo 
TöJker 2Ug«9Ma4«t ivM» ud j« iMMimener und 
urkaadiiehw Ja «umtmi T^fM £• BihU«i«giiaM 
Kritik f «wordtB Ut, disto swMbnlAlgvr ms m 
erMheinnn , den neuesten Bemiibuni^eo unserer Ge- 
lehrten um Planius eine übersiebtJiohe Betraehtung 
zn widmen , weil dieser Dichter einereeits als der 
SltatUi uUr <Imi erbaltMWB J«f«MjM]iM ScbrilU 
ttctlsM «In hohM apnwhgcMhifbtliefcM fatansM 
bat, andererseits aber sein Text aufser seinem ein- 

femirzelteo Verderbnisse durch liltere und neuere 
j'itiker derj;estal( aus den Fugen gebrncbt worden 
ist, dars seine Wiederherstellung lu den Meister- 
aufgaben 4ler philolMiseben Heiikuost gakert. Wa* 
freilich den erstem Punkt, oder die genamre £rfor- 
•chnng der pLantinisrhen Gramnalik und seines 
'NVortgebraucDs betrifft, S4> können wir darüber noch 
■icbta Specielles aufweisen, so rühmend wir auch 
die genaue KOcksIcht erkennen müssen, di« M 
Itfammatikern wie JC. L* Srkmdtr uod Lexikogn- 
pkaa wie IV. Freund auf eaiani Dichter genomiaea 
wird; insofern aber diese Seite der gclohrton Be- 
handlung fast neck lashr als jede andere eines kri- 
tisch gesichartaa Taila* kadarf , so wollen wir die 
Aafardaraanp mm «ia gan aaak «iaa Weile aaapenr 
diren, Madie Kritik IkreVararkeHea beendigt beben 
wird, und hier ist denn gerade wieder in der none- 
•ten Zeit eine erhöhete Regsamkeit eingetreten, die, 
wenn sie auch noch in der GHhrung hegriiren ist, 
deck iedealalla köekat ersprteDslicbe Resultate er- 
wfaa Übt. Wie ea Uaker danit ataad, kSaaen 
Wif kier nur kurz andeuten. Nnchdem die Gronov- 
Emegtrsche Ausgabe (Lips. 1760. 2 Voll. 8.) dem 
Bedürfoisse derer genügt halte, die nichts als cin< n 
laakaren aad so weit es den damaligen Hülfsmitteln 
aataptaeb, arkundlich begründeten Text rerlnnglen, 
hatte sich zuerst Friedrich H'olfgaitg Heiz erhoben, 
ura die Verse des Dichters, die in dieser Gestillt 
hUufig gar nicht von Prosa zu unterscheiden waren, 
nach denselben Principien wie es itentley beim Te- 
ffVas Ketbaa hatte, auf ihren melriscbea Charakter 
zurückzuführen und iaaefern der Text in deiasaiben 
Maafse wie er unrbjthaiiseb war auch «la rerderben 
befrachtet werden mufste, damit «HgVliall awk-di*- 
d, X. £. 1638. lir$Kr Oitä. 



sen seinen ursprflnglirhcn rönnen wieder anzunü» 
hern; sein Rudent (Lips. 178U. 8.) iirach die aeue 
Baka, auf der ihai aaln Schüler G. llerman» CbeilB 
mU aeiaeai 2Hiiiaaame (Lips. 1800. 8.), theils ntt 
dea uklreiekea Bebaadlungen schwieriger Scenen 
nachfolgte, die seine Elementa docirbuw victikae 
(Lips. 181Ö. 8.) neben ihren andern V erdiensten zu 
einem der wichtigsten Beiträge zur plautiniscbea 
Kritik uMcbea, und wMbread Buih», der dieselbe 
Riehtung einscbing, durek daa üebennaars kriti. 
scher Kühnheit und falscher metrischer Theorie das' 
durch i)lcndcnden Schtirfsinn erworbene Ansehen 
bald wieder verscherzte, behauptetea jene einen 
solchen fiinflufs, dafs noch WÜ^JAudenuam in sei- 
ner Ausgabe dreier Komödien {Vapiiviy MUet a/o.' 
riMMs, TWniUMittMs), 18i« und 1825 Gülleria seiner 
Aiüutaria^ TVimmitnu und Tructüentua viele von 
Herniiinir« Textesconstitiitiotien nufnafamen, und 
C. Ii. GAr. Schneider sogar den Aeixischea Endmi 
(YratiaL 1824. 8.), nur mit einer Zugabe ren Ya- 
riaalea, aeek einmal wörtlich abdrucken liefs; — 
wenn jedeeb aehon Bndley sich nicht selten ohne 
Noth von dem urkundlichen Buclisl.ihen entfernt hat- 
te, wie dies Uernuinn seihst in seiner Ahh.'tndluBg 
de R. ßentleio eiitsque ediiione Tereniii (Opusee. 
T.II. p.<i63) aebr rieht^ aachgewiesen li.t, so 
kaaate diee Jtefs bei selaeni Mangel nn Gchür für 
rhythmische Sprnchhewegung , wie ihn Hermann 
Eiern. \>. XIII schildert, nocb weniger vermeiden, 
und wie defshzilh Chr. C. ifo/teeA in seinen iiiebt na- 
verdieostlichon OAserea tf e att a » antkU im /ec«* aae«. 
dam PtoHliHM (Brlaagae 1821. &) die flberlieferte 
Lesart n'eler Stellen Regen Boihe mit Glück verthei- 
digte, so hut Achniiches C. Kampnmun in seinen 
von genauem Studium des Dichters zeugenden Anno- 
tatimiius im Piauti RuäenUm (Olsnae 8.) mit 
Brf»% auek gegen Jre& Tersucht; zugleich über- 
zeugte man sich stets mehr und mehr, d^if's die plau- 
tinische Metrik nicht allein nitksichtlich des Hia- 
tus, wo wir auf C. Linge't Quaestionum P/autmanm 
Uber primus ( Vralisl.iv. 1817. 8.) verweisea, Baa- 
dern auch in vielen andern StBeken nngleieh grSfbtf» 
Freiheiten als die terenzische geniefse, und wie dies 
lAndemann in der Vorrede zu seinem zweiten MUe» 
tfmiMu |b IV «ffaa bakaant kat (fn» in gpMr« ü 
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mM Mccidit ut fNO ditdius ego Iraelnrem P/auH fab»- 
Im, ro liberiores mihi eisae sint leffH mnsoäh* Ifau- 
iinae^ euqtw dUigenfiitt etfirmitu eoaieAwt wmttendnm 
et$e jtidiciire coeperim ; uitdc factum est n! nunc luiige 
aliam habeam de metrh IVriuilnis dequc P'auii pnisu- 
dia pertttasionemj ouam olim iabebtcn), ^u /i'icfi!n»n 
•ich »uch di« von inm »eit 1827 für dio Ti'ui>Beri«cb* 
Samoilang besorgten Airs;;nl)en ^«raelhen Stileke, ra 
weichen er kurz vorlior noch dem ^letrurti jjroffie 
Opfer bringnn zn müssen g(>(;liiuht h.-i(te, dtirch eine 
Wirkliebe Rückkehr iii der handscbrifllicheu Aucfo- 
ritn und «in celunguiM Streben, diese mit der ua« 
•rlVbUeheB rayffimtnehRa Anordnung der Verse zn 
▼erbinden, «uf eine Woisnaus, die in ihnen bereitn 
die Morgenrolbe eines neuen l'iigcs ftir PlaiiCus ei - 
kennen licfs. Nur was diese HandAchriflen und diu 
ihnen gleich geachteten .litcsten Aoitgeben selbst be- 
traf, scheint er nach dem g.m/en Plane jener Ausga- 
ben weder hinl.'In^lirh tunfiissen Je fVoti/ von ibiu n 
genommen noch sieb für ihre Benutzung fe.sfc Princi- 
pien genug gebildet zh kaben, um theils einem 
aohwankeaden Eklckticismn« an entgehen, theils sieh 
Tor den Irrliehfern junger nkd interpolirfer Codices 
rii sichern, "ic dies Ififxcfil in der Beurf heilun» 
seines Amphiinio (Lips. 18J4. 8.) in diesen BlHlteni 
(August 183}, Nr. 143 n. 144.) kundig nnehge\>ie- 
aen natt and von dieser Reeeneion, die uns aebon 
damals in der Kritik des plantinf sehen Textes ein 
neues Stadium zu beginnen schien, wollen wir daher 
•ach in diesem Ueberblickc der neuesten Ersrhei- 
jangea in diesem Gebiete ausgehen, nochdem wir 
nor erst noch mit ircnigen Worten tob einem gleich- 
fnlls neuen, aber ganz aulkerhalb der geschilderten 
Entwickrlting liescmlen und deshnll) .null, ufc es 
acheint, mirsglürklen LJuternehnten gesprochen haben» 
«wd«n Titel fahrt: 

1) M» A, FUttdi quae mpertunt Comoediaei textnm 
Mengnnvit» virornm arttditonim notaa coUa^t, 
anaaita« adjeeit BneHm Mtvt EkMet^ AA. 

LL. Wag. Pbilos. Dr. in univers. I.'rfan;;. I). I'r. 
Vol. 1. Amphitruo , Norimb. irnpensis «(quo 
trnislUedelianis. 1830. Xlla.l9jS. 8. Vol.if. 
Asiaaria. abend. 1833. 107 8. 8. Vol. III. 
AaInlaria,abeBd. im222S. 8. (DaafiSad- 
cben 1 Rthlr.) 

Diese Ausgabe scheint dar Vornde zufolge ihr» 
Entstehung der Specnlatlan eines BnchfaRndTera zn 
verdanken, der auf ähnliche Art, \>ie es in dem 
üedk'schen AruiophaHe» ^ dem 'Ihncj/dides von Mor- 
ttait nnd Btninug n. s. w. geschehen ist, die ^)uiDr- 
essenz aller Torbergabanden Angaben in der aeini- 
gen zu yereinigeo wllnaehte, «labei aber olTenbar 
schlecht bemthen \vnr und in die H.'uide eines mc- 
«haniscfaen Arbeiters gefallen ist, der gnr nicht 
Mlfobt zu hüben scheint, worauf es dem gelehrten 
Kenner des Plautus bei tinoni aoleben Unternehmen 
bauptsHehlich ankam; sornt fcltlo ar aieb nicht mit 
demjenigen begnügt, was ihm die verschiedenen ei- 
MnuidMn Ansgaben nübeloa darboten , sondern aus 
Uauügmgkkm nd BmmtMnMtn miada dnajenif« 



zasaramengcstcllt, was nlebt einem jeden Besitzer 
einer mSfsigeti Bibliothak ron selbst znglaglieli ist, 
nnd eineii Theil des Ravmes, den er mit den grofnea- 

fheils trivialen oder veralteten Auszügen niis Viilh, 
CamerariuSf Lamb'uiy TaubmanH^ dem französiAcben 
Uebersetzer idan'rrv u. s. w. gefüllt hat, dum Bn> 
merkungen ainea Üo«/, Hermann^ lAngt n- n. w. 
gewidmet, Ton denen wir kaum hier nnd da eines 
Bnjirliehen (;(hr;iiirh gemacht finden; ja selimt die, 
iiheien KrkUirer Gulielmu3, AcidaUu$ , Tnnicbiu, 
(Msprir Barths welcher letztere liekanntlich in sei- 
nen Adveraarien dio ganzn Aimariu cnntmontirt hat, 
scbeiaen nnr da erwinbnt'zn werden, wa ihrer be- 
reits von amlerij Hcr.msgrhern gedacht war, wj# 
dies namentlich nach (ioiJers Vür^wnge in der Aufu- 
laria geschehen ist, and das n.imliche gilt von des 
alten Crrawmutikem, wo aieb Ur.A. schon ein gve> 
Cses Verdienst bitte erwerben kKnaen, wenn er. , 
statt bei dem «rhon von Lambin u. A. hin Jifng'ich 
ausgebeuteten \uniiis und Festm stehen zu bleibea, 
alle Stellen, wo ein piniitinischer Vers citirt isJ, 
roitgetheiit und so glelebsam den Hanget nniihct 
Sebolten zn diesem Diehter «ampensirt hiftfe. yVh 
wenig unter diesen I nistä'nden auch die Icctioiils ra- 
rietu8y 80 grofsen liaum sie nurb einnimmt, geangcs 
könne, leuchtet ein, da Hr. R. sieb nach hier 
banplslehlich nur an die der Erkifirong wegen be- 
natzten Ausgaben gehalten, auf Handschriften, HU 
tere Drucke tind Kinzelobservationen aber nur ins», 
weit eingeJasnen bat, als er deren dort gedacht fAnd, 
und wenn wir ihn gleich damit entschuldigen vralfea, 
darsmehr nicht im Plane seiner Arbeit lag, so wird 
damit die natli einem schlechten Plane angelegte Ar- 
beit selbst nicht besser, /um.il da er hie »o seilnn- 
kcnlos ausgefiihrt hnf , dafs er nicht einmal v«a je- 
dem einzelnen Stücke angiebt, «oleho AOiigahea er 
dabei snalichst beriickaiehtrge, wo er dann «nrh in 
der Vor. Ltet, selbst, wie (helK in seinem Cicero, 
durch rorherbesf imnife Sij;len und Z.thlen gr»fi.rn 
li.ium h.ilte ersparen können. (Jerechtrr Tadel nbfr 
triöt ihn jedenfalls riicksicbilirh der Behandlung drs 
Textes selbst, wo ihm gewifs durch den Verleger 
keine Fesseln angelegt waren , und wo er gleichwohl 
eine solche (J n!iHk.nin(scli:ift mit «len Forderungen 
der heutigen Krilik und dem fortgeschritteneoiStand- 
punkte derselben /ei;;t, dafs seine Ausgabe eben a» 
gotauebjffi nSchsleii Jahre nach der Fmrsti^svh^n 
hRtte erschleneB sejn können; denn von dieser weicht 
sie nur in wenigen unwesentlichen Stücken ab und 
nimmt ron den metrischen (besetzen auch um kaia 
Haar mehr Notiz , was um so mehr zu rerwnndenr 
ist, als sie Hr. R. insbesondere für Srhnlen nnd 
Vorlesungen bestimmt hat, wo das pädagogische Bo- 
dürfnifs l»ei wertem mehr Hufsere Formrichligkeil 
als Hngstliche Urkundiicbkeit fordert, nnd an Mb" 
lieh aneh letztere a» ai^ seyn mag, s* wird Jnofc 
in solehen Füllen, wo die hnn^ischriftliebn Lesart 
durch ihren nnmetrischen Charakter ihreVerdtrhen* 
heit selbst beurkundet, zu einem wahren Ömoohto 
gegen den Dichter selbst, der hier geradezn «Ii 
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Vom Amf^frm and der AfinaHa, wo Hr. R. inif f f- 

gnipn l-'iifsen bütle stehen itiüsscn, wollen wir gsr 
nicht reden ; ab«r seihst in der Attlnlarin , \tu durch 
Cüler bereits so manches aufgerKuint w.ir, finden 
frir Biebt MBHmI Um oflenbarstenlnterpulaliuneD, die 
des Mefram icntBrtn , ans»em«r/t, wie 11,2,58 
t,.e, III, 4, 2 Aowirn«-, III, 5, 46 Ao.^rc, IV, 10, 54 
uiffite, oder die leichtesten EmenJitliunen vorgononi- 
fiien, die nurCorreeturen, nicht Conjccturen hcifsen 
köBMH, wie IJ, 2,70 congreäiri für coHgretli, 1 V,4,7 
roga$ tär rogHa$t V, 1, 10 repperi für reperi, «rat 
Ro^ir sclion bei Ernesti steht, so wie auch sonst so- 
gar urkuniJiich gebotene bessere Lesarten verscbmiiht 
\«orden sind, wie III, 5, 37 «i irtfo für ted vino und 
iV, 1, 9 piteru fiir pueril ja selbst wo ebne irgend 
ffiao Abweichung vom Vnlgartexte dem Matmm bloa 
dureb andere Yeriabtbeiinng geholfen werden konn- 
te, wie II, I, 2, ist es nicht geschehen, so d.ifs man 
sich nicht wundern darf, <l,ihRollie Midcl III, 5,45 
«nd Iii, 6, 3 rerscbmiiht zu st'heu, wo es ailerJings 
noch weitere AAsmeriiing«a mit sieh ftlhrte. Der 



neFerfen Gmniflagen «ffs pTaoflnisrhen Textes in ei- 

nPT «usfiihrf Irlicii A lil -tridlnng über die Krilik dr» 
PIduius in If'ilcliers iiihI .Xäke^t Rlieitiisrhen Musenn» 
für Philologie, Jahrg. IV. S. 153 — 210 und 480 — 
570 erklärt uml drineben als Prob« eine« rein anf 
diesen Grundlagen aiirgenihrten TextgebSude« ein» 
einzelne Komödie wirklich herausgegeben: 

2) M. Aea PlauU ü«ccAutet «d Codicam Palatl- 
Bomm ftdem enm Integra seripturae diserepaa» 

tia rp|i(|tioriini lilirorii m edidit Fridcr!cu3 Rit-m 
tcheiim. Halis S:ix. 1835, in iibraria OrphaB«-' 
tnpbei, XXVI B. 181 S. 8. 

welchen fitst gleichzeitig und nach lilinlichen Grnnd- 
slit/en niicb noch ein anderes Stück unter dem Titel: 

3) M. Acci Plauii EphVtcus\ ad C.imernrii vetcrem 
cedicem recosno^'t fiiilrrini^ Jacob, dircclor 
Luboceasis. Lubecae, apud bibliopobm da Aok- 
dM. 1835. V11IÜ.471 a 

gefolgt ist. Ob Hr. Jacob iinabhSngte 'ron Ha» 

•ijtti|t« PuBkt, trorin HrT i?. BUt aalbslflndiger Co»- Rit*aä «der angeregt durcb dosaaB «rwübat« 1Um»> 

«aqueai Terfabrea hat, ist dfa arebaiatisebe Ortbo- aloa anf diesen gleicbaa Gadaakaa bK iba^ gakaa- 

grnphie in den Endungen auf vos und vom und den men ist, darüber giebt seine Vorrede keine Aaa> 

mit Prlipottit innen zusaramengesetzten Wörtern, wo kunft; jedenfalls aber beurkundet dieses Zii»nmraea* 

•T alle Aliili ration ausgemerit bat, aber cetrada bier treffen ein wirkliches Bedi'irfnirs, das sieh mit dem 

fragaii wir billig, wie ar x. B. cofMmmt« nir ««ai«Hi- bisbertgaa Varfabi-eB nicbt mehr begniigaa kaaata, 

mr und ateUert, atanj» fDroenrferv, oeewti», ja of- vad ta aianaiebfaebea Widarspraeb beide aaeb, wia 

finum fiir officium recht forfi-on würde, w.rs gewifs da« jeder neuen Richfun-; ru gehen pflp^t, schon bis 



nie ein llümer geschrieben b.it, und wenn man da 
xwisehen wicdtfr Formen wie negotii (II, G, 7; III, 
•JL, i3) oder animac, filiae ( 1 1, 4, ::(» ; I V, 10, (i7> liest, 
«a das Hetnim selbst nrjrot«, timmai^ pli«i mlang- 
ta, wie auch III, 6,4 cinm»! wirklieh gescbrie- 
fcan ist, so kann m.-in sit-h des Gedankens kaum er- 
Wabren, dafü selb.si diese anseheinende Consequenz, 
aa wie die Pnar Abweichnugen , die Hr. R. nach 
(NiMn' Bnd .'iiideru von dem /;V;ir<fr»chcH Texte vor- 
genommen bat (Ii, 1, 18, 37; 2,21; 111,3,27} IV, 
2, 12; 5, 4; 10, 30, .iS, 45, 72), nur xam Ueekman- 
tel fiir die innere H•lltlo^i)^kei( und Uiiselbftt.'indig- 
kait des Unternehmens bettlimnit waren, die sich 
aahaa in den wenigen niilgetbeilten Proben so dent- 
liek aMSpricht, dal'swir ans dadurch aicbl lla|ar von 
4ar Bcinehtung der aeaea «ad originalaa Riebtung 
dar plautiniscben Kritik ZHciirkbnlton la&.sen wollen. 

Dicise l>eginncu wir iilso, wie gesagt, mit dem 
Aofsat/e, wo Hr. Prof. Rittchl in Breslau zuerst 
aviadar auf dia Motbwaadickait ainar Taateran Ba 



jetzt erführen haben, so können wir diesen doch nur 
insoweit als begründet betrnchfon, als er die Kinzcl- 
bciten des Verfahrens selbst rügt oder berichtigt ( 
die hnuptsärblichataGagaBsebriftakar, diadaaPita- 
cip selbst angreift; 

4) Ptatiitis und seine neuesten Dturthoten ; philo- 
logisch-kritische Abhandlung von Kari //enif. 
Weite; Quedlinburg u. Leipzig, Druck und Ver- 
lag ron Gotlfr. Basse, 1836; VI u. 108S. 8. 

kSnneil wfr am sa wtaiger billigen, ie weniger 

den Standpunkt ihrer (ic^ner nach Gebühr gcwiir- 
digt und diu Frage mit dem wissenschaftlichen Ern- 
sle, den sie verdient, behnndelt bat. AVelcbe njotle 
und waitacbwaifige Witzelei liegt aicbt ta dam Ge- 
sprXeba «wlaeben Plsatus aad QaiBtilia» , daa bat- 
nahe die Hülfte des Büchleins (S. 6 — 45) einnimmt, 
wie empörend i^t nicht die Vergieicbttng RiltekT» 
mit Gutzkmo, die nichts weniger nii» die Insinuation 
enthXit, dafs ein Gelehrter, dessen gründliche Lei- 



ata Wr dia pUafbiaaka Rrltik als dar bergabraebte Stangen in andern Gebieten bereits ron der gelehrten 

Vulg ittpxt sie bietet, nnfmerk^.m» gemocht, und als ' * — 

Rolche diu beiden PfJl/er flandsuhriflen empfohiea 
bat, von welchen die eine oder der von Cnmenirias 
gm Cadax decwrtatus sieb aueh ia diesem Augen- 
Mick« wiadar xa Heidelberg beOadet, nad von der 
andern vollst^indigen oder dem Codex vetus , der noch 
aeiC Tillj^s Zeiten in der vaticinischeii Bibliothek 
Itagraben liegt, wenigstens die geiiniio (.'ollatiou von 
Partu» in seiner aweiten Ausgabe {i\eapoli Nemt' 
AuM 1619. 4.) vorbanden ist; näher hat er sieb ao- 
gbar dia w a obi ad t aa» arhyadiiahaB ud Obar^ 



Welt anerkannt sind, sieb hier bloa tob dem „Vu- 
ternehniungsgciste" habe beslimmaa lassen, den 
„Iceren Thrcs" der plautinisehen Kritik zu bestei- 
gea, „um etwas gethan zu wissen, wodurch er sieb. 
BB daa Bttbai dar HaWaa anreihen könne" (S. 46k 
■ad waaa wir aadi va« aUaa dlaoaB UawOfd^kai- 
ten absehen wollea, dia darck daa aaMaaTaa dar 
Abhandlung \\ [«'derklingen , so sind die krititekatt 
Grundsätze, die sie zur Schau tr»gt , ron der Art, 



dafs wir bisweticn unseren eigenen Augen nicht go- 
^Oia altaa Solirjftatall«r% baifirt aa 



tffBoi kakaa» 
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S. 24, „sind rerBcIn'eikn von dtn Urkanden und 
können heim Gebrauche der lef/fcren nur durch die 
XÄcotjV richtig erkannt werdon, j i .mm h diu L'rlvunde 
gtlbst kann man nur nach einer riilitigm 'I'hecrie 
wiAtlK »uttmmw,** Dto«e Theorie ab«r bc«tebt 
in nichts geringem ala d«r „richtigen upricruehen 
Ansicht von der BescbaBenheitdes8enririfif«llerB*\ — 
die also der Kritiker, noch eh«> rr nirli mit den (^)iicl- 
len zur Kf^nntnifs desseiben beachüDigi, »chon be- 
sitzen soll — und hier bildet M naincnilirh „einen 
•ichern Grnndaatx «nd «ine unanufibliriie SJial« der 
Kritik*', dab ein gnter Dichter nnmöglieh cfwaa 
Dummes und nicht zur Sarlic (iphürigr .t 8ngeri k'li.i i- 

gu 16), wihrend es bisher jeder besonncue Krilikt r 
r eeine aasschliefslirhe Aufgdbe grbAllen hat, nirkt 
Wae ein Sekrifle(ell«r habe sagen können oder solicn, 
•endem wae er wirklich gosHgt haho , so urkundlich 
als möglich nuszumitteln und narh doi Melir/nhl dieser 
Ergebnisse dann über Gute oder Vervierfliclikcit des 
Aatorsza urtheilen, ohne jedoch auch dahci dasf/imn- 
ätmm knn» dtrmtmi Uommu anfMr Acht »i laeeen. 
Bian eotehAVrkaadliahkeit eher will Itn. IT. nicht Im- 
hegen: „die Form, die Antiqnit.ltl, «üp A nthentiridit", 
sagt er 9.7, „sind z\ynr auch wichtigo iiingc, jibcr «ie 
RiüsBcn doch eile <\cr Suche selbst %^eitlien" — «Is 
ob hier nicht gerade die auihentuche Herstellung des 
nnfftcii ThaftMtandes in seiner wnhren fbran die 
Sache wire — und dn er demgemfif« weiter nichts 
verlangt, als einen lesbaren Text in usum eommunem 
(S. 7t4), der dem Bilde entspricht, das man »ich a 
priori xon dem üichter gemacht bat, so ist ihm be- 

Sreiriicberweise diejenige Ilandsehrift oder Ausgabe 
in mrmSKfi^tU deren Lnaart mit den Sinn« 

4nn fSnninn nm neiten Obcreinstiaiine, oban ROek- 
•Iclit dnrauf, ob diese Klarheit und SinngeniHrs- 
fceit nieht gerade nur Folge willkürlicher üebcr- 
nrbeitnng und Jnterpolation seyn möge, wie es z. B. 
■ttduiabtUefc dee S. 56 erwähnten Leipziger Codex 
iQebet wnhneheinlieh ist (s. Rittcht im Rhein. Mue. 
8. 172 f.); er ^cht vielmehr geradezu ron dem Snf/e 
aus (S. 7), d.iiis schon die Hitesten Abschreiber l)e- 
rechtigt gewcFicn se^on , ninncbes xu lindern, ,,\\cnn 
die Sache in ihrem wahren und reinen Lichte er- 
scheinen sollte", und kommt damit ganz ronsequent 
euf den Schiufs, dafs derjenige Herausgeber, der 
die relstir iilt«8tcn Hdndschruten zu Grunde lege, 
den Scbriftstelter nur um so und so viel tiiiridert 
Jahrf zurückversetze, ohne sich darum seiner ur- 
sprünglichen Gestalt in etwas tu n.'ihcrn (S..'19), weil 
fOfndodie Zeit, in welcher jene Handschriften ent- 
standen sejen , „sehr unmllkommene Organe gehabt 
habe, nra ihn in einer richtigeren Gestalt eini^er- 
mafsen aufeufassen" (S. 43). Ueberfaaupt scheint 
•r nach dii'scn Priiieipi«>n jeden YerBHch der AnnS- 
JbnningaB den ursprünglichen TeJCt de» Dichters als 
«innCUmÜre zu verlachen, und was Wüf aus gan* 
Oilndea filr üsaisr fcnhaaplaCs^ Mehr ndtr 



minder auf alle Schriffsfellor auszudehnen, ohne 
aber darum, v%iejenc, den «rislarrbischen , doch ir- 
gend einen .indem NunnuUrxl nnzuerkennen, so dafs 
ihm für seine Kritik kein nndarnr Maebalab bleibt 
nie die Theorie, d. b. des siilijnotiTn Bild, das er sieh 
von dem Dichter entworfen hat, zu verwirklieben, 
wozu die hnndj,cbriniif hen Urkunden ihm nicht so- 
wohl als Qucilen, sondern nur als IhUftmiilel die- 
nen; nur aus diesem Geaicblspnnkte erkiXrt — •■•b, 
wie er S. 31 f. die Handsehrtflen and nfteh solehca 
verfertigten Ausgaben des fünfzehnten und sechHzolin- 
ten Jahrhunderts so cmpfehleu und herausstreichen 
k:inn, ohschon er selbst /ugieht, dals in einxelnen 
„die freie Kritik eii.gesrhr;tten ssy, na dn doch 
wenigstens e/iie» 8ln« herxnnlnilea, wo keiner «rar, 
oder einen Vor», WO gar keiner zu erkennen war" 
(S..'13), lind wenn er darin g,-tr so weit geht, die 
Mögllc/thfH , diiCs auch jc^e uns ülteren verlornen 
Cudd. geschöpft haben können, dem wirklich hüberm 
Alter der it/«ehen Mormalhandschrirten entge^nn xm 
halten, oder, wihrend er die Anklage der „M:; 
des ISten and I6fen Jahrbtmdrrto** — die notoribch 
Handschriften und Atisgabon ohne alle Erinnerung 
des Lesers nach eigenem Geschinncke zu cor rigjrcn 
kein Bedenken trugen — für „ baaro Vcriiium<liiiTg'* 
erklürt, sich nicht entblödet , „die neuesten uhilolo- 
giscben Produkte", — wo jede Rmendation stets mit 

der gröfsten GewiAsenbafiigkeit angegeben ist 

„noch in einem weit höheren tiradu der VerfHlscfaung 
aii/uklngen", so kiwin von einer Berechtigung des- 
selben zum Mitsprechen auf diesem (liebiete eicont- 

•'."'^''^ .1"''"' ••T'»« Kritik* 

ainldnalTon Lrkundlichkeit vor Augen haben, und 
nndlMMMWenigstens approximativ zu erreichen, eine 
solche Operationsl.iisis wühlen müsse, die bei hin- 
länglicher Sicherheit auch der Zeit nach dem Zini«* 
am nächsten liege, ist ein Priucin, das nnr d«F dn- 
sultorische«mpirikcr in Abrede stellen k-mn ; und 
die einzige Frage bleibt daher nur die, in wie weit 
Hr. Rihcfil und Jacob diesem ihrem Principe .'uicli 
wirklich entsprechen und theils eine richtige Banin 
gewi.hlt, theils in ihren darauf hogrilndeten Opwrw- 
tiosen mit Besonnenheit und Glück verfabi eu ha heu ; 
bat inzwischen auch Br. Iferse gleich andern npHler 
zu nennenden Beuithcilern in du lii/iom Uiicksioht 
manche Mifggrinc derselben im üinzelnen scliarfnin- 
mg nufge. eckr und widerlegt. tO hat ihn dooh »ein 
blinder Lifer dabei de« abutut „on tu/b't hbums «aas 
vergessen lassen, und so nothwen«i^ s«ln« Po- 
^ffllk gegen die Cw/d. Pn/ot f. ^yAwm an^atühr/^jr 
Principe folgt, so IsCst sie ,1^^ ? ..^ vV» \ tvNM<c\i*e- 
lung des Fundament» und dcji * ^ i\> ciru 
Gebäudes selbst nämUt\x^^ V;v <i«r WvU\- 

schen Begriffe, "Wtivu** ^»^u^ . wVhn* ^at- 

Torgingeo, nicht vittVftua««» *V ^ 



last, 
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(F»rttettung von IVr. 14.) 



ilr den ersten Blick sclieiam sieh üllerdingt die 

empfohleneo Hundschriften zum Gebrauehe eis 
(jrundfext schlecht zu oi^iiftn und der genniie Ab- 
druck, den Hn. JiHtc/ift Freund und College Schnei- 
der als Probe des Deeurtahu aus der Hefdetbcrger 
Handschrift selbst reranstaltet hat: 

5) PfoMfi Truadentu» « «mSm UMddbtmeim ez- 

Jrcsea (RMtanteptegnnm) VntiahvM«183lw 
l S. 4. 

liSente hn deiofrSilierefl Theile des philologischen 
FvUieMM des l^nirtirail eher gegen als fißr sie zu 
iwstlmroen geeignet sejn , in sorern eich darin eine 
solche VernachlSssigung der metrischen Abtheiliin- 
gen und eine solche Veninsdiltung vieler Worte 
zeigt, dafs man oft nicht vreifs, ob man umhrisch 
oder lateinisch , geschweige denn ob man Prosa oder 
Verse vor sieh hat, and jeder, den es bloCs nm die 
Sache und den Stitn za thun ist, dns StSck lieber in 
der ersten besten noch so ungenauen Auügnlie als in 
dieser urkundlich treuen Cupie lesen wird ; nuch der 
vetiw, obsohon im tianzen, wie es seheint, correcter, 
Itietet dodi elQ« Bleue affeolMr verdorbener Lesnr- 
tea der, n»d ht tolera hat Hr. IFelsegaRt Recht , 
dafs wer nun weiter nichts thun wollte «Is dioso 
Lesarten an die Stelle unseres Vulgnttextes setzen, 
ans gerade wie es Invemizzi beim AristofiAanes 
dofdi die ttoteeekiekte Beaatiuag der RuTeanati- 
•eleii HandMlrill setbaa hat, mehr raritekwerren 
als rördern \M'irde; so wenig nber darum BehKer 
eich hat ablialfen lassen, bei seiner noneu Ilecension 
diesen niiailirlicn TW. Rttvenmi» tu Grunrii* 711 Ic- 
gfB« so wenig wird die Glaubwürdigkeit der Palatt, 
'n aieh dnrch jene Fehler ersehnt tert , die vielmehr 
'gerade für die Abwesenheit jeder nachbessernden 
^YillkHr zengcn , und in sofern es sich, wie nuch 
von der |Ailuiop;iscliPii tjediegpnhm't lii idcf HirMUs 
geber nicht anders zu erwarten war, zuvörderst nur 
waeiaen Sufserlich festen Ausgangspunkt handelte, 
aa den eie, wie Hltere an den s. g. Vulgettext, ihre 
' kritfsebe Tblttigkeit anknüpfen wollten , so kSnnen 
Krir gleichwohl ihre Wahl nicht tadeln, deren (ie- 
•icbtspunkte anch schon üchneiäer ia deoi Vorworte 
A i>. 2' IMIk t^l» Mm*, 



um Tmew/pnlir« •oaaMdeafethat: FaMe eomipfnt 
Änrfie ehwmfert'i ltantt fatnta» inter omnef comtat^ 

srd } is corniplpliic /jA'/-f(\./(/c fujit, ijui dum apinm 
httud raro ad sviisttm ei ad metriim »crhiluram in 
fl/ifiM coäice manu «mmrfe twf bt Hhn afff ne ly/nb 
impresfo retu*timiH» rtfitrtam pro rera nrnp/ediW' 
fitr, eo lonyiii* eam interdttm, quo aptior sit^ a rrra 
dUtare non titte/h'giint , ftmtit lyiioratione^ ad tpuHH 
omni» referendu est ei crrgruda P/aittinae iectioni' 
veriias — icm t ero ein» ipxitm iptiim temporis tum 
kvmimm injuria muiti» modi» corrupit^ ex qt» fif^ 
«f m pfmkitk hd$ wjH^wm uff i eeerefM cerM ^is- 
reiiias nihil — tarnen ipv nccuratistimam fnntis ifuam- 
vis cmriipfi nolitiam habeat , euin ad amjiciendi fa- 
cuttalftn tnaxime jurari , immo unum sapere po.w, 
reliquax umbrarum instar vagari neceste est. Denn 
dafs die beiden Paltttt. „die einzigen von der nicht 
latarpolirtea l^emilie siid, welche von Anfang ble 
Bnde TergHehnn sind nnd dadarch erst den LVIaafi- 
stall 7iir lieiirf hpiiiiii;; der iilirijjen «hgeh«'" hat Hr. 
KHschl in der iingorührten Abhandlung im llh, Mu- 
seum mit einer seltenen Umsieht und Kelo^enheit In 
der ülteren pinutiniacbea LHerntur aufs iiheriaii* 
gendste dnrgethiiii , and wena er fleieb zuhiebt , dnfe 
nameiitlirh die von LInsius in den Leetionibus aitti- 
qui-s «n<;efiihrfen (Wo. Vaticani oplimi jene beiden 
noch nn Güte zu übertreffen scheinen , su sind diese 
deeb bis jetzt weder so relisUadif rergtiebea aoek 
tberhnupt so zugünglieb, dnfe eie «laem deutschen 
Herruiji^^e'H'r iils Basis dienen kannten, nnd verratben 
dal)(>i auf der andern Seite, wo es nicht auf hlofso 
Schreibff hier nnkoinmt, 00 viele Spuren der Ver- 
wandthchiift mit den Palalt. selbst ( vgl. Niebuhr'a 
kU Sehr. 8. Hüi), dafs ihre dilTte auch dteeea anr 
zur Knipfehlung gereicht, während die jiiiigerea 
Hnndsehriften in den wesentlieb.sten Stücken \ on ih- 
nen ahweichen ; dafs diese Ab^^eich^ngen aher nicht 
etwa auf Nlteren uns unbekannten Handschriften, son- 
dern auf wirklicher Interpolation bcrohen, beweist 
er aeboB aus der Vorrede des eratea Henmafeben 
JlfsrwAi, der aelbatdie ^mplieet et intaelae a cvn- 
$otib»i ^ quamt^uam tnendosas den literatorum nnjli- 
genii arraganiM dejtravati* eat(egeaeet<t, ja er 
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glaabt sogar den Urbeber dieser nouifiilisclieii R<>- 
Mnftion in dein borübiutcn Zi>i(i4<>nosi>eii Alfoni; i. 
Tttt MeaMi, Antemtu PanormHdnus i» ontdKckvn, 
dMien NaiM «ieh aucli nacb einer nitcliträf^lichen 
Notiz in dertellion Zeifsebrift B. V, S. 153 ^erad« 
in der \'\'ipnpr Hnuilsclirift fitulcf, «lio er hcrriis mjv- 
Ler aus iiitiiTcn («riindon hIü oinrn lltiuiilrc>|)r:is(tn- 
tantcn der intcrpolirten Fiimiiic bc/eirnnct hntle, 
und so dürfen wir es dsun jedenfalls als gewifs na- 
nehmen, data unter allen dermalen bekannten Hand- 
gfliriftcn die beiden Pf;il/er lu'rhf nur durch ihr Al- 
ter, diis bis ins Ute oder 12le Jahrhundert bioauf- 
rcicht, sondern <iucb durch ihre Keiubeit von wül- 
kürlwhea Correcturen und Interpolationen allein zur 
Grundlage eines rationellen und urkundlichen kriti- 
sflien Verfahrens ^^epf^th ( sinJ. Der Verbesserung 
sind fn'ilicb nuch sie niieh ihrer olson angedeuteten 
Beschiiflunheit noch in hohem Urade beiJiir[(ig und 
es bedarf nur eines Blicks in die von Majo 1815 
publicirten Proben des bcriihmten MailKnder Pallm- 
pscstes, um sich zu iiiier/oiigen , wie bisweilen selbst 
die kühnste Conjectur nuch hinter demjenigen zu- 
rückbleibt, was diis clasäiscbe Altertham gelesen 
liabea mag; wer aber deshalb behaupten wolUo, dafs 
es rffthlicher sey, sich an jene bereits durebcorri- 
};ii[cii Iv\L'(n|»l.in! des I5teti und Kiten J.ilirli. zu 
hüllen, <il.s dieseiticn ab integro rohen StolTe seibtit 
zu verHUchcn, der wUrde dndurch nur seine günzU- 
ehe Unbekauntsohfift mit den Fortschritten verra- 
tben, die auch die Conjecturalkritik seit jenen Jahr- 
bunderten gcnuK ii( hat, unit uinen itechttinuterschied 
z^tiscben jenen Zeilen uml den unsrigen aufstellen, 
den Mir umso weniger «nerkeunen küuncn, jcmehr 
•ieb seitdem unsere Öuallen und Hiilfsmiltel erwei- 
tert babcn; nur in sofern sich nachMeisen infst, dafs 
»ine uJer die nmlere ülterc Ausgalie H.iudsrlu iflen 
benut/t bättOj, die gleich den Paiuii. tu der nicht 
interpolirten FMnilie gebfirten und dabei doch fehler- 
freier als jene gewesen witren, treten euch diese in 
die Reihe der echten Quellen ein , und dafn dieses 
beider EtlHio jir'mcepi des Meriila, dcien Les.irten 
uns jetzt durch die sorgfältige Coliatiou von C. 
Ckt» Sduteider in di'ni Breslauer Gcburtstagspro- 
cmaiB von tUESS nllcemein zugf nglieh sind , wirk- 
Beb tbellweise der Fall ist, bat Hr. Jli(<r*/ in der 
angef. Abb. S. 182 IT. gleiebfalls anerkannt: doch 
beschränkt er es auf die sieben letzten Stücke und 
vermuthet aufserdeni, d;ii^ Merulti in verzweifelten 
Stellen gleichwohl seine Zuflucht wieder zu der in- 
terpolirten Recension genommen bnbe, so dafs er 
auch in iJieser Hinsicht sirli /niet/t uieJer auf die 
Palait. als durchgehendes Fiind.iment zurückgewie- 
sen sah, um darauf !nanmebr mittelst eigener oder 
fremder Conjectur das eigentliche Uebüude seiner 
kritiseben Ausgabe zu errichten. Der einzige Vor- 
wurf, der unter diesem (■c^iclit.'-punkto lln.TZ. und 
•einen Mitarbeiter an dicker Aufgabe Ho. Jaeoö 
treffen könnte, wfre der, die fremden Conjecturen 
ibfer Vergtinger zn sehr neben ihren eigenen Ter- 
■Mhllieigt «der zu sdaviseb na der bandscbriftü- 



chen Les.irt iler Pa/df f. festgehalten zu bab«n , ob— 
Kchun äie (licMc seihst luannichfacher Verb«>sseruia- 
gen für bedürftig erkliirten , und darauf lassen sick 
euch alle Ausstellungen des Un. W. zurückführen , 
wenn er z. B. bemerkt, dnfs bier and da die Ao»- 
^.ilien o(}i r tU r ('uJ, IJpsiensit u. s. w. doch besser 
als ilie Palall. läAon, was nach dem oben ent\%ickel- 
ten kei«na andere Beiletitung haben kann, als dafs bier 
eine fehlerhafte Stelle der Handscbr. sebon im 15t«>a 
oder lOten Jahrb. auf eine Art verbessert worden 
sej, die nnrfi \ on den neuesten Herausgel)erii ang^ 
nunimen zu werden verdient habe; do«h sind dies« 
bier wenigstens in sofern zu entsehnldigen, als jeo« 
Verbesserungen der filteren Gelehrten erstens noto- 
risch nicht immer mit derjenigen Besonnenheit unJ 
Berncksichligiing der urkundlichen Grundlagen vorge- 
nommen \Vonlcn sind, die unsere heutigen kritischen , 
Principien vei langen, und zweitens sehr viele der- | 
selben, wie namentlich die in den Ausgaben des /y ' 
Jodes Brixitmus^ Simon Carpeniariu» u. s. vr. , dit 
Vir. RH scfil in der angeführten Abhandlung aufs Gt- 
uaueste charaktarisirt hat , gar nicht einmal mek 
auf dem ecblen Grunde beruhen, sondern sr/Zr»/ 
wieder nur auf interpolirte und durebcorrif:'\rtt 
Texte gepfropft sind, so dafs es als einbanrerZu- n 
fall zu betrarlilcn ist, ^^onn sie liier und du gleich- 
wohl das Ueclile gelrolien haben , und wenn auck » 
dem Herausgeber des Epidieu» wirklieb biaweilite 
mit Recht der Vorwarf allzugrofser und oonStbigcr 
EigenmSehtigkeit — wenigstens im Verhfiltoifs zu I 
der von ihm priitendirten l rkiimiiicbkeit — gemacht 
werden kann, so bat sich der Herausgeber der Mac- ■ 
chides nach dem eigenen Ausdrucke seines Gngners 
^S. 67) „auf allo mögliche Art verschanzt, dafs man 
ihm nicht in den Topf sehen soll, um zu untersu- ' 
chen, was man wuiil ton ihm hinsichtlich der ver- 
schiedenen Kühnheiten, Conjecturen und Gesckmack- 
sachen zu hoffen haben dürfte« deren sich ein ei- ij 
gentliciier Herausgeber des Plautus deck noa ein J 
flfr eile Ha! nicht eotschlagen kann.** Vl'Sbrend os 1 
ni/nilich Hn. Jacob bereits auf eineju«/» cdftio nb- 
gesehn ist, worin er den palatinischen Test nacb 
•eilen, üothe^tt und anderer Vorgfiager ConjecturM i 
••■•■diKud metrisch constituirt bat, in den Note* I 
ober nafser der Angabe der bandschriftlichen Lesart f 
der Palait., der Quelle seiner Emendationen, und ' 
des Metrums, nur hier und da eine gröfsere kritische L 
oder exegetische Bemerkung giebt, soll Hb. JtA- !| 
sehr» Ausgaiie nur eine Vorarbeit sevo , wo der 
Text blofs mit Berichtigung offenbarer Scbreihrebler 
und Sinnentstellungen wortgetreu nach den Palalt, 
abgedruckt, in den Noten aber die vollständige Lect, 
Varietät aller Ausgaben und Handschriften gegekta 
ist, die bei der Kritik des Plautus in Betracht koia- 
men, und der eigentlichen Conjecturalkritik folgliek 
kein gröfserer Spielraum als der eines beilBuHgeo 
Vorschlags in den Noten bleibt; erst in einer klei- 
neren zum Schul - und Handgebrambe liestiiiUBtMl 
Aasgabe, die in deaseibaB Verjag» wtiff ft||^di* 
Titel «rMhiento ist: 
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drm rtini numororum notniione edidit Fridencus 
BiUckelw, Hai. Sax. 1835. IV u. UG S. 8. 
hmt tr'am 4«r labtni FormrtehtfKkelt wHItn , dl« 

Aueb nacL tinspipr obipen Benirrkiiii'!; zu pndn<;ogi- 

seheii Zwecken allerdings uncrliilttlich i.st, den Te\t 
soweit selbständig za constituiren sich erlaubt, nls es 
Btttbif war, an «Im darahgsbeiid« rbjÜiwiBche Vers- 

b«xri«hMaK tu b«wti^stellig«ii, umA mit dieser 

mrifsta sich daher zun.Vrhst auch unsere Kritik bs- 

scLHfti^en, wenn es ii/)crbaupt der Zweck dieses 

VieberblickH aeyn konnte, deree^talt ins Ein/olne 

mhMageken und statt einer Cbsrafttoristik eines babn- 

Artabeoden Uatornebmens «ia« mikmkapiscbe Un- 
. ttri— hang der acboa jetzt gawoanenen Aesultste 

cu geben. MVi« manehes alleraings die Herausgeber 

Iteider Stiicke nbi isthn oder übereilt haben, wie sie 

mitunter ihren eigenen (irundsiitzeD untreu gewor- 
den, oder aber ihrer eigenen Meinung irrigerweise 

webr als fraoideinBaispieJ« «der Aatbe gefoict «lad, 

babaa sowabl Hr. VFette af« aaeft noeb m«br Hr. £1»- 

demann in seiner ßeurtheilung jn den Neuen Jnhrbb. 

für Philologie und Püdagocik B. XIX, S. 128 fgg. 

in vielen Punkten mit grofser Wahrheit dargethan, 

uad wir kfinnlea diese noch mit laanober fiemerkong 

Tannabren, dia allerdings den Beweis fObran wür- 
den, dafs es von der Lp;^ung cinns .sIcIhtm und rich- 
tigen Fundnnienfs Li» /.n der luirnionistben ^'ollen- 

dung des (ielj;iudes noch ein \^eiter Weg bleibt, 

und wenigstens bei einem Pracht- DoinO) wie es ei- 

harallaadata Ausgabe des Plautus aaja wiirde, der 

Baameister, der dea Grundstein setzt, scb%Terlieh 

aaeh den Knopf naf den Thurm r.i\ setzen berufen 

ist; damit aber ist auch dem erstem sein eigcnlhitm- 

Jiebes Verdienst nicht abgesprochen , und wir dürfen 

■BS roB der Anerkennung detsclbcn durch das Raab» 
-waiaaiMalaarSchwiobaB la dar Ausführung am so 

weniger abhalten laaaan, ala t(bIo der gerügten Punk- . j* o l t • n i. < 

te von der Art sind , dafs wir in ihnen den, Kritiker P"?» L**^ 
eben so wenig wie dem Herausgeber beipflichten kön- ^ Vatarao«! dieser Lftaratur , f.oUfr. 

nen. So hat z. B. Epidic. /. 1. 17 der Oodex vetus 
ataab Paraoa mI Uli respwM pnbef der Vulgatlext»dan 



laiehtaa CoaTaraatlansatil diatar Begegnuiigsseam 

viel zu emphatisch und pathetisch ist. Auch stim- 
men die beiden Kritiker selbst wieder unter sich so 
wenig iiberein, dab a, B* Hr. L» daa Vara dar 
Baeck.L 2, 45: 

tt9dt moror dttetpulo» nuki iam fiUnot Bdagutnti 

einen Nichtvers nennt und Hn. R. tadelt, dafs er 
ihn so in seine beiden Ausgaben aufgenommen habe, 
wUbrend Hr. W. meint, aal'*« kein Metriker daran 
Anstofs nehmen dürfe und Ha. Jt. tadelt, daCs er 
aueb nur an aina Aandemng im irfAII nmt» gedacht 
hnho, und so wenig wir auch hier wie in vielen an- 
dern Fällen Hn. li's Einfülle im Schutz nehmen wol- 
len, so leuchtet doch so viel ein, dafs wir mit d«a 
Einzelheiten plautioiacber Sprache und Bletrik noch 
bei weitem nirfit so sehr im Keinen sind, dafs eiaa 
Meinungsrsrsebiedenheit oder auch ein wirklicher 
Verstofs in dieser Hinsicht sofort Vcrdammungsur- 
tbeilo, wio sie hier /i\ lesen »inJ , liegriinden könn- 
te; am wenigsten aber durfte Hr. Weise solche Spiit- 
terrichterei üben, da ar salbst in der Anfertigung 
einer Ausgabe des ganzen Dichters hegriffca aiehk 
nur den Schein einer gehässigen Bifersuebt zu mei- 
den, sondern iiiu li /u j^ew ;ii (jj^en hrtite, diifs er mit 
demselben Maalsstabe, womit er gemessen hatte, 
wiader gemessen würde, und wirklich hat sein eige* 
nar Piautua, ttber daaaan artten Thail wir beraila 
bariehtaa kSnaan : 

1) M. Aeeii Plawti eomaeHae qtme tupertmt\ 

ad melionim codicum fidem rccensuit, versus 
ordinavit, difliciliora itnterprctnfus est Carohis 
Herrn. M'eite. Tomus J, insiint Amphitruo, 
Asinaria, Aulularia, Bacchidcs, Captcivei, Ca- 
aina, Cisfellaria, Curcnlio, Epidicus, Menae- 
ahmi, Mercator. (puedlinhurgi etLipsiae, tj- 

ß'a ae sumtibus G«(fo/r. Baitii. 1837. XXXI o. 
16 S. 8. 



Hr. W. rarfbaidigt, m( Wm ruptmi»tu probe \ 
pmendirt uiUia reipoiuet, Hr. J. utile re.sfionJe , Hr. 
/y. ad Ula respondei uns scheint der gan?o V ers ohne 
alle Personenabtheilung, die, wie Hr. L. bemerkt, 
•rat van Cameraniif aingefihrt worden Ist, dem 
Tbaaprio n gabüran, md aa galasan werden sa 
■sQssen : 

Qaiä tibi vis düam niti quod ettt Ut lAi ritptndiy probe: 

so dafs Thesprio, ffrgerlicb ffbar die Terdrehung, 
die sich Epidiciis mit si iner Antwort vaiie erlaubt 
hat, derselben gleichsam erlüuternd und ungleich ab- 
fertigend probe substitiiirl : „wie hast du dich befun- 
den!" ~ -Abwacbseiad" — „So «ine Abwachsa- 
lang gafUtt mir niaht** — „Was «oll ieb dir anders 
antworten, als wie es sieh verhHIt? wie geH.-igf, ;;-inz 
(■t," wibrend die Anffordaroog der Vulgatiesurt so- 
wabl als dar liad a — n i riacba« Gonjaatar fir daa 



Hermann, in den Neuen /nhrhb. filr Philologie B. 
XIX, S. 2ii-t fi^g. ciao solche Kritik erfahren, dafs 
er Huch in dieser flinsicht wenigstens keinen Vorzug 
vor Ritichl in Anspruch nehmen kann, wSbrend er 
was die Metbode überhaupt, die Gründlichkeit- dar 
Vorarbeiten und die Sicherheit des Fundaments ba> 
trilft, nach dem oben bemerkten begrciriicherwoise 
weit hinter ihm zuriicksfebf. Wie er im Ganzen da- 
bei verfahren ist, bat er selbst in der Vorrede mit so 
lobenswerther Offenheit dargelegt , dufs ein einfacher 
Aaazug daraus zur Charakteristik des kritis. Werths 
dieser Ausgabe hinreichen wird. Zu Grund« hat er 
den Vuig.idcxt von Gronov und Ernesti geiej^t, über 
dessen Siclictiieit und Urkundlichkeit es genügt auf 
die ron BvuneU bekannt gemachten Collectaneen von 
HemBAe in der Allg. Sofaulzeitung 18^. Nr. 74 nnd 
anf BHtthVt anger Abhandlung S. M2 za rarwai- 
sen; diesen bat er dann nach seinen Ansichten dnreh- 
gebeads metrisch constituirt, das AesulUt diesv 
Arbait danraf In a«U»*t TtaC bteatefatragw maA 
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diesem Amalgaroa noefc MUlersIich durcb Verglel- 
chung der rrühern Editionen and Handschriften, die 
er mit der Sigla vett. d. b. veterta bezeichnet, die 
aber, «vi« «baii «rtBoert^ fast alle jungen Ursprungs 
and ff itlkiirlieh laterpolirt aind, die nöthige Giüttung 
und Nachhülfe gegeben ; je mehr aber donuinch , 
6r selber sa^t, die Behanuliing des Kinznlnen ohne 
^MBtlfeb objectiven und urkandlicbcn (jrund blof^ 
iüiti«n •objeelirett GeaehmaelU} metri'tchen Gc- 
iMlutftnd 'apraehtiebra Vl'isaen bamhete, desto nd- 
tbiger ist es hier aneh noch ein wenig in^s Uetail 
einz^igehen und einige Seenen , die wir gerade auf- 
ichlagen, in dieser Kiicksicht nSher /u hctraehten. 
AVnhlen wir z.B. die Atinuria^ ao finden wir bicr 
-gleich ilB'PMl^ T. 4 Vera; 

Face jäm nunc Iti prateo i'ininetn oüritdm piffilum, 

.den längst schon Linge de hUiiu p. 59 fg. mit rollein 
Rächte ao verbeaaert bat: 

Fate mint 7am tu ftraieo omntm etiriliim pitplum * 

und xwar nicht blofit wegen des Hintua in der liepb- 
themimeriRchen CH.iiir, worüber noi-h gestritten wer- 
den kann ( «. Ueckvr de com. Hvm. ftibb. p. 106), son- 
dern nuch wegen der störenden Betonung, die in der 
Valgfltlesnrt auf ganz fai«cha Wörter lülit und die 
HauptbcgriflTe tonlo« iHrat; ebend. t. 10 balaidigC «M 
folgiMido Accentnntion: 

Dieam : ItuU mimen Grnect ümigns fithttlut , 

die sich durch die Interpunctionspause nach dham 
wibrend knie — * 



IN«. 

„ich mufs dfr 



aaf deine Fragpn 



der Bemerkung: 

Antwort geben," sMgt Ocmiinetus, „ihr Gegenntiiad 
sey welcher er \vollo"; und der Khnlicbe Fnll i«( v. 
54, wo er gegen die Vnlgatlaaart, diu in diesem 
Stidw noch in eerf«r mTm» ««f Umw Mto b*t, 

schreibt ; 

rfilo mri palril me timiteiti , ifui enUMi <fM0, 

weil das Pronomen in dieserlUd«iMrtMHl»a Alton 
gawShnliah ▼ornnaleha ( l u^a i nii nw ■fc rw www 
-ftfhfr mnthfullm I» HwiMuffone), an ob dno äieht 

allen Zeiten von dem Nachdrucke nhgebängen hXtte, 
der hier olTenliHr ganx auf pniris liegt und gebiete- 
risch mio me patris inci fodert ; paler meii», wenn er* 
einer solchen Naehweieung iberbauBl bodnrf « atehC 
1. 1). Bpidic. V. I, ». «leieb anehhor t,«%m,9i 
finden wir eine gnnz verfehlte Interpunetion : 

Quamijunm iOuni moltr arttr contenltfiue hil/el. 
nlret ut ttttiMueverunt, rgo milio omnia h tte, 

und — damit es nicht etwa Druekfehler scheine — 
dieErkIffrung d.-izu: ifiiae plemmijue patre» contue- 
rnnt III iiili ocnixione faeere , . . ea cgo omni/i om'ido, 
obgleich der Sinn ulTeobar dieser ist : „oliscLon seine 
Mutter ihn no streng faülf, wie es sonst Viifer /u thmt 
pflegen f '00 rerziebto ich doch gnnz darauf*'; «der 
wona diofa vielmehr nnr ala lnterpretationsr«>hIer va 
nehmen ist, worauf w'tr erst nachher koiiimen, «o 
begegnet uns v. 79 wieder ein ganz unrhythiniscber 
Alexandriner, den Hr. W» ao accentuirl : 

Defrüdein le egol Jtgt^ M, tutine pennis vola '. 

wHbrend jedem Kenner plantinischer Metrik sein Ge- 
fühl Bilgen iniifste wun auch aus dern Arcente der 
Rede selbst bcrvnrgeht, dafs te nicht elidirt werden 
•andern einen Hiatus bildea ttad der gaan Yvn ao 
geschrieben werden muf« : 

Defrüdtm ti tgo l dge tis Mite ptnnh vnla ; 
ganz unnöthig ist dagegi-n der Hiatna V» 
bracht, wo Ur. IF. aus den Worten: 

vtmaHmultm rtU futuio meätu t» mmri 
mit Bothe und einigen jnngen Him Jschriften relc 
heraasgewurfcn hat, Anf. aber seine zum Luciiin 
de Hiit. consrr. .lufgestellte Conjectur cele noch 
aieht soriieknimmt. tkhwieriger lat die Bntachei* 
düng T. M, wo die Vwlgalloeart «ffifaiine amMmtf 
seib.ot durch den veiHniUtmerarii in soweit unterstützt 
wird, als dicaer fivt ue ambula liest und damit dem 
rie ein urkiindlii-lics (jewiclit gifbf, ohne v^elches man 
am iieboten /fof, ambttia lesen mürhte; denn die 
liiroblieit dos Sclaven, die in der Vulg. liegt, ist bior 
ganz am aarechton Orte, da er im Folgenden auf ei- 
nen nochmaligen Ruf des Herrn ganx pioiupt mit ecc» 
antwortet; dorli iiiiichfe liier vicll' iilit \\ieder ein 
rechtes Beispiel zu linden i^oyn, ^vie auch die (Jon- 
jeeturalkritiB nickt sicherer fufgen kann, als \ienn 
aie direet von der ulten Pfiilzcfies'**^^ aoageht — wl« ' 



gewifs nicht entschuldigen läfst, wlhrendAllii 
ailbig gelesen (wieA'r/ir, vgl. Lindemana fa ^n M. 
Jahrbb. XIX, S. 142 ) alle Schwierigkeit hebt, und 
*eben ao weuig können wir t. 15 die gewühlte Vul- 
gAtteurt: 

ut vns item ällat piHttr ni'tne Stars lidjuret 

mit den Federungen dor Sprache und des Geschmacks 
TerfrüglKb fiiideu; warum nicht: 
ut «Ät Arm äUai päräar dg turne Hart fuvtt, 

' ««dttreli Man aa eine bokaaafo Stelle to afoba 

kommt, der Segonssvimsch mit einem Compliraenfe 
'verbunden wird, und die lifiverkeniib.ire Härle und 

Halligkeit dea pariiur nunc verniieden v\ird? Dage- 

KB witadara wir uns billig, warum Hr. ff. Act. I. 
. 1. T. 8 lAehl diu Loaart der von ihm sonst ao go- 
priesencn tn^tt. nur mif garülgor TorBaderung aagt- 
BOiuuien hat : 

ffer ätüin ßäein , tfuae qunM* ftirmio mihi 
,w<lro ncceue rat cloqul , ijuiäifutä rogrx , 

itatt ans eigener Willkiir ein mm eiii/ii<irhicboa, 
dessen Elision durch daa felgando mihi una kaala 
gkiuMich dünkt, und da* nrknndlfehe tftittfrt» fn ein 

hoch.'^l inilfsiges i/iittc n's zu u-i'm Hinli'ln , \\ü liir( !i 
noch ol.-iMidrein ein sehr übeliuutendor Alexandriner 
entst'.i'i: 

pfi .rnfidiml tftmt rät? juralo nörn mihi: 

denu dafs ^a« ^</rr£t durch das folgende tft/ndtfidd wenn fiti einsilbig »i 'prccheit* t'*^^ («a« am- 
n§u tticbt flbtrflOaalg geoMcbt tfrird» bedarf kaum bnla zu lesen wX**« 

{Die Fori sr 1 1 ung folgt.) 
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{FortMgtsung von Nr. 15.) 



J||,B d«r zweiten Sceae stofaen wir wieder Y. 6 auf 
sIm falsche Inter|MMtion , die wir übrigens, da sie 
TMi LmMh kertflltft. Ha. W» aiebt mm Yorwurfs 
mnehen wellen , «hMhoa er freilich selbst einsehen 
konnte, dafs mmina vetira ibi entnt capitis eine ganz 
unlateiaisebe ILonstraktion sej , wübrend capitis vo* 
ptriam dareh die Analogie tob dmtmare n. ogl. hia- 
llnelich gereektfafftiKt wird; loch auffallender aber 
tat un letztes Van« aanalbra Sceae die Uoistellung: 



akdar Hate; „Ynlg. mf wuA bfiwr, aed laeCraBi 

fiagUai transpositionem/* wo es uns gerade scheint, 
als ob Hn. W., der, wie wir oben sahen, an der 
Yerkarzung tob moror TT folgendem Coasoaanten 
kctaea Aaetab aakai, «nah kl hfumr daaaalba bitte 
mllssig danken «Osaa«, wllfwrf wir dia YoHdlr- 
cong des o in modo wohl bei dem gleichlautenden 
Advarb, nicht aber bei dem Ablativ des Substantivs 
muän aiarlnmen. Auch in der dritten Scene wQrdea 
wir manebas aadara geaabriabe« kaba»} aa Y*ZL mo 
Hr. W, Uaat wi4 aaeaatairt 



fietvm utquam piettim etc.; ferner Y. 63, um 

dii Hiataa aa ranoetdaa, mit angefügtem Sehluls- 



, als 



ms wenigstaaa dar Üdbfffiafamff 

Ha. IT/« Coajectnr: 

Ungt alidm mihi U frm^et minc attjue oiim ifuum daiami 

aaet V. W ■ nwh i lrt IMur h t. p.U gawib riik> 

tig«: 

Krtitorum ttmitlumat sunt iaiuute leitoniae, 

aad V. 94 kdnnen wir den Yerssehiufs cerlumsl mi 
Ut* W, eben so wenig passiren l,i«>.s(>n, als Litide- 
mmm (NJbb. XIX. & Itt) MitsdWn »oniiimftM- 
mhI— lidWifcC Uhnto mmm^ wh MmwS «ad 



grediri, m»i uad tnoriri nebaa aiaaader rorkommea 
aaeh «a|par«N> afaiaal naab dar dritten fleetiren aad 
ao lesen : 

IMgaos Otdignds oäire alque expsri etrtiimtt mihi; 

daah kabaa wir saa aofcaa lo lange mit diesen leieb- 
tern metrischen Formen aufgebalten, und wolle« 
nunmehr auch einmal eine complieirfere Partia ke- 
tracfatcn, wozu wir die erste Scene de« iwallaa 
Aeto dar (kaiivi wlUaa. FraUich bfitten wir 
•■eh ia atalaB Acte diaaaa StBekes noch maa- 
abes in erinpern; um uns aber nicht zu ee^ n 
vorweilen, wollen wir aar im Yarbeigebn der 
erhörten DiXrese coIShm» lUr rwwuiii j. 2. M ar- 

faa batlat «aaAte^arfeafiMrm, gerade wie Cas. lY. 
I. la Utmerwrnit Lesart vtcoenaiHm ons der Notb» 
wendigkeit in eoHttam zu sprechen rttllig fikarkabf 
geschweige denn AnLIY. 3. 3, wa Hr. PKHaa nmiom 
avraisUkjg an lesen braaebta, um sieb das dreisilbige 
t(ff^ n arsparen , oder Cistell. I Y. 2. 18, wo ei^ 
kleine Umstellung sed td coepi pergam der OtXresia 
ein Ende macht — jedenfalls reiebt dIa ifTlftt 8ea- 
ne schon bi«, um n s^gao, daVdiNi Hm. 
W. m YarkUlajia m aainaa YorgBagera wenig g^i 
Waases «ad SMsehaa Tielmehr wieder TardLb. 
worden ist. Gleich Y. 8, — '^rfnnmfi Ihir^ 

Eiutätione haud Spus est, tkuHs miUla mttera aidüis 

die Vulgate aber multam miuriam mUUtu darhiüaL 
iehreibt Hr. H^. aa: 

Eiulätlnne tuiuä opus est ; ticu/it miil/am mUeriat, 

indem er das Yerbum adicHis (für adiicitif) Mm dum 
folgaadea Yerso zieht, der in den gewikaiiesaa Itm 
■aSas vial riektigar ala GasMisslate «isas - — " 
lahMi SIsB Mr alok kUda«: 

£• rä mala tinimo si hono lUartf äütmatf 
ja niher betrachtet hinkt sogar der Yers, in Jörn dIa 
vier Kürzen adicilis mit dem folgenden in noch keisa 
Dipodie bilden , und wo» dio Redensart multam (I. «. 
^oejKimJ müeria* oeuUt aäikerc aakalasft aa können 
wir wadar das Bild giMhnacfcTsn sock den 



Aus- 
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druck gut lüteinlseh findevt sollen wir «nfb Linie- 

mantCs ctulere nic^t \M>i(ef in Srhufz nphmon, fro 
steht es doch der Lcmit dcü Pfiil/cr CotJcv wultit 
ocuUs multa miruclHis bei x^eitem nShcr, ilio .üich 
hier selbst io ihrer verdorbenen Geetult nocb die 
Spuren dee nreprflRgiiehen YerMi xn eatliolteo 
•CDeinf ; 

* KiLilitlixne hiiud ttfuts rst rntiUo j oeu'i's inuhfi misrio lid^ 

und jedenfalls war kein Urund an der Möj^lichkcit drr 
Scntision von eiulaiione nach LinJematin zu zweifeln, 
da ein geniCs ebensowohl wie cuhu und eins einsilbig 
gelesen werden kann. Aueh V. 11 Ip,^;, scheint uns 
Hr. It'. mit Unrecht von Li)ii!i'in>iiiti\s Vfrsfiicilung 
abgev^iehen zu seyn , indem er t'<iicfi/<« herjuisgcMor- 

Sen, nie zwischen (iiiid a nobia hereingcscfzt Lat; dl« 
treifiirsigen kretischen und bakdiiscMn Vene, M 
denen er wahrscheinlich Anstois nahm, scheinen nni 
in so Remischlen Sccnrn um so zul.'is(it;;pr, ;i!s wir 
übcrhHupt (8. schon All?. Schulzeit. I8.J0, S. ^\^^) 
die dipodiscbe MsMong bei Inteioischen Dirlitorn 
sebIechterdiBge-?erirarfen und dies, nnrbtrSglieh be- 
merkt, »neh an Hru. XtlssAr« kleinhren Aiis(t«be 
der Wf(Cf7(»(/<'v rühmen , dnfs er seihst in i.itnhischpn 
und troclialüchcn \ eriten nicht Mos einen Jctus um 
dwandurn, goiidrrn itile l»ez<>icbaet hat) bei Krcti- 
•ktfii MdBakeheen aber, deren jeder levrieMffmafsra 
jkÄmi »In« «BTollkemmene DIpedi« nir sieli bildet, 
kann nur die aonstij^e lle;;eItnHr$igkeit der Scene ei- 
ue solche symmetrische Anordnung nö(hi<r marhen, 
die hier ganz wegfällt, und durum würden wir Hrn. 
jÄftdemaun'$ Abüieiliuic um so mehr aufrecht halten, 
Je niher. sie aieli im Ckinxen der haudaebrifUiehM 
Auctoritüt anscbliefst. Nur in der Acrciifitinins 
und andern geringem Punkten hal)en vtir schon vor 
»cht Jahren einige Abweichungen von jenen vor^e- 
.«eUagea, die uns auch ooeh jetxt zulflssig dünken} 
.«Wtt dMoalb kSrnieu wir aoeb Ho. W. niebt beipflleh- 
tan, der an solchen Stellen mitunter viel gewnltsn- 
inere Aenderungcn m:icht, wie z. B. V. 24 abile istim 
für ab istit, wuh la-i der bekannton Beziehung von 
islim ederiitüic auf die zweite Person nichts anderes 
.IteifiMa kSnato, als „entfernt Euch von dem Platz« 
wo ihr atate,^* wSbrend nach der Vulgatlesart der 
Lorar'tH» den übrigen Sclavon zuruft: „tretet von Ku- 
ren Mifgr'f.uif^encii dort und {gleich nachher 
'V, 33, wo dar Creticiis dimcter calalecticii« servom 
t$tt ads/mtilo mit seinem durch Auflösung der 
LMnge bis zur Unkenntlichkeit geschwächten Schlüs- 
se uns norh viel weniger behngt , als Littdemamt's 
volle Kri'iik'T, statt iIitcm wir damslaviiMB IhMlfli- 
mt$ *e/it0nariiu vorschlugen: 

Ittün »' heru* mihi tu cj älifue eg» mi Umm im ttnuun 
dttimuio lamm ; 

und wenn wir denn gar auf solche Schlimmbesseruii- 
gen stofsen, wie V. 25: 

i/uKrn quam volumus not capiam «MC« fdeUi» not com- 

" poles, 

WO die Handschriften lesen: Timm qttae volutmu not 
copia est ea facitU ms compote», undlfermomi oad 



Lhidemmm llngst mit |(«riRMr Aeidernng Gourtra- 

ction nnd Vers herj^psfellt haben: f/uum ifiure rotumus 
naa (seil, eorum) cvpiae it. f. r. , so sehn wir wirklieh 
nicht ein, welche Vorzüge Hr. IV. eigentlich vor sei- 



nen Vorcitngern in Anspruch nehmen und worauf er 
»t mgrfinden will, über andere, die glelehem 



Ziele /iistrehen, den Stab zu brechen! Höchstens 
kann nuin ihm das Verdienst eiiirh'umen, in denjeni- 
gen Stücken, (iio liisher noch keine besonderen Benr- 
beiter gefunden haben, wie Atinariay Casina, Cislel- 
lariHt Curcnllo u. s. w. in metrischer Hinsicht auf|^«- 
rKumt und dabei doch eine grofscre Sicberboit herge- 
stellt zu haben nis Hof AeV Ausgaben sie darbieten; 
wie snhwfirh es tiliri^cns auch mit dieser im Kinyr'I- 
nen lieslellt ist, haben wir oben bei Act Asituirid be- 
reit» ^psclm, und so wenig wir auch Hn. W.'« jeden- 
falls selbstfindige und enercisch« Thitigkait mit der 
oben rharakterTsirten meenaniseb - eompilnferfselieli 
Arbeit Hph Hd. Richter \erj^Ieif fim \^ ollen, so •»er- 
niis.«!'n \^ip dorh auch binr wie dort die treutlciCsige 
und tiiindige Benotmiig desjenigen , was in so man« 
eben Nitern und MMrii Sebrtften i«ratreut fiir den« 
selben' Z<« eck, wM ihn Hr. IT. Wrfbigt, geseheben 
ist; zum gröFsercn Theile siiheint es auch nur die 
Äo/Ae'sche I.cclf. Var. zu sejn, die er in seinem Mu- 
tzen vcmcndct hat, und so mSebte man fast dein 
Gedanken ttaom gobaa. ala ob sein« P«lemifc gflgMi 
RHtekF» und Jaeäf» Bfe<k«d« tb«ilw«ise wenii^stcns 
nur eine Folge des Bewufstsejns «ey, wie st'dr die 
seinige an Gründlichkeit und gehthttem J^und^iuiei)!« 
hinter jeaer iiirickstate. 

Soviel möge genügee, «m da« YerkMtailSB.xa 

zeigen, worin die neuesten Ausgaben des Plautus zu 
den Forderungen stchn, die der Standpunkt der 
senschaft gegcnwilrtig an die Kritik dieses DicUtero 
macht; kiirier könnea wir uns in exegetischer ße- 
siefcnng fassen, weil hierin — leider — noeh viel -we- 
niger gcthan ist und selbst das Vorhandene uns noch 
keine rechten Aussichten für die Zukunft öll'uot. 
Zwar hat Hr. Weise seine Ausgabe auch in iliescr 
Hinsicht brauchbar und praktisch einzurichten ge- 
ainbt, s^Mr so sehr wir seinen guten Willen ochten» 
so müssen wir doch bekennen, dafs jener Zusatz 
„difficiliora interpretaliu est" auf dem Titel mir ?mi« 
dem Staiidiiunkle und fiir den Stani]|Hiiikt ciiu^s Schil- 
lers zu A erstehen ist, w'ihrend der Ciieiehrte fiir sein 
BedürfniCs wenig Schwieriges etklHrt finden wird, 
und selbst den Schaler möchten ^it nicht mb^dinct 

dem «* «fem 
«eA itütvmtcv 



auf diesen Commentar verweisen Vm dm 

aiitli niariclios falsrli oder schief 
auf eine wirklich " «begreif licj^ IVe***** 
und lüichteste Erklärung ei,^^^ »v'v'^x 
lindigen narhgesctrt ßndeu ^.^^ ^^^V \Nm »oVV roa 



z. B. dazu sagen , «« V^^^f' l^^'^:; ^talus m 

Prolog der Asir». v V]^! f " 

AmbiguitHt keif»« V^« »' 



duplex tubest se 
deinäe ad tpecta 
tatint hiderdm 
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tnraejMisHio re 1« perfediä pndiuUtir m PlitutOt mm 
meqiie in prneamtHy «tt ■■eh MNoa f». 60 in Wwr , alr 

ob I. B. in remon, resedl, reierti und d;;!. »r 
rerlÄnpert werden könnte] — und wenn wir aiicb 
diese lJn^«n*iii|;k«itcn eben «o wenig rii^en Möllen^ 
wie p. 185 die VerwechteluMr «kr ptirta ^fhfWNtM• 
«nd OrtientU (rgi. Sach»e's Craiek. imd BcMbr. d. 
Sfadt Rom Bd. I. S. 210) nnhst der kindischen Ab- 
leituni; der erstem von di-ii ifuraticrn und Ciirifitiorn, 
so ßnriobt doch ans iliospn Noten sellist «t-bon bin- 
liingtich tbeils dasGeprä/;e derTrivialitHt, djtsMlUt 
die richtigen unter denseiltert •■ lieh fragen, Ibeil« 
die •ehiecnfe Lntinitlit, diu nm no ernsdirlipr geri!;;! 
werden miif«, je trotziger «icb der Vf. hi-reits in der 
Vori'cilt! .luf dioson Vorwurf frcf ilst /< i-(. Duls vs 
dabei Uliris'ins iiticli nn wirklich (alscbeii Krkl.'iruiH 
^n nicht febit, \3(»t nieh leicht denken, und yvMU 
auch darin Hr. IF. buweilea grorse Gelehrte zu Vor- 
^iTngern hat, so mnt^t M doch seinem Urtheile und 
Gi'.^rLm.irkn , mit dem .er sirh hriit.|er , kviiip Hliro, 
ihren IrrlliiiriiiTu Rf'foJijt zu sejn, nnmcnllich wenn 
dns Bessere, wie wir schon vorbin bemerkten, mit- 
unter solbst n.1hnr '•'•!;: wir bl^A^ebeti wieder blos die 
aipKH nurxngeblit^en , wtf 'deV Timirbeiten gewifs 
gonitjj wrtren, ko finden wir gleich l*ro!og. V. I.J /h 
-■i/itamh histrioiicm eorjis mendicaricr , die auf einer 
jpnnz onhnifb/iren Vormissefzung beruhende Erklä- 
fatigt „ge. qma nitU ihlei», tttäil Met,*' vrfihrend 
4foTKbf%9, diu 9luidM iblfeeMdoR eg« me iua cmuti 
tiortrupfitrHssHtn *oft selbst hervorgeht, nur mit„«W 
irfc*' »ufgerilhff ist; ehend. V. 5Ä ist die Auslegung 
\on j(o»i perffdctafe durch „von (ta ut confreetaiümet 

teminarum ii» ea oeviinränt" eben so weit bei^ 
oU als ohscöo, i^i^^d JLnmbi^*» mn tui/trte ^uf 
flacber,:Hanii lag; and norh utjliegreiriiclier i«t es, 
Hr. /f. V. (.8 HO consJruircn uiul iiiter|umgiren 
kann , <L|!ji l/rlliijiic, das vorUergobendc iinßfft 
imfutuni gleichsam üboi s|»ritigen(l^ nii( caleie rer» 
hijndeii iiierden eollj'ird domi beftiffne AtOhtoni^pU' 
fm eicb nuf den ersten Blick unz.ertrennlirh ^erbun* 
den'kiind gieht; die Schwfeiif;keit, die Hn. W. ver- 
mullilirli riti-i.|i,i|t(.n li;,f, liii-riii Lindema in f Behmtl 
XU tolgen, Mcil nlimlich domi bellctoivit einen Wraeri 
■proch zu enthaUeh scbtoint, bolit Kich Iftteht, -wem« 
wir rf«i«f b^iqaie wie unser mtfTod und Men und 
Mnllibe ^Redeaearten eine Verbindung contra-' 
dictbrischer Gegensitze lir>fr.i( Ii(i-ii, die niehf J»weiter 
bedeutet als auf allen FaU oder in jeder Lage, wie 
dergleichen In allen Sprachen vorkommen , vgl. Lan* 
gft Y^m, Sehr: S3 i|ad iVlersrnV Annott. ,id Ta- 
eft. spee. I. |>. 9. Eben eo geistiefat und gc/wungen 
ist Act, I. Se. 2. V. 4 die RrkHirung der cntenae sin- 
gulariae^ d. h. einfachen Kelten im Gegensat/c der 
Mhwererea dopptltMi, durch aparte odee öesotiderei 
matür die Gierat tUvadariae (d, b. vereinzelte Bnch- 
efoAeii) bei CMI. XVlI. 9 kefnen Beweis abgeben; 
und chend. V. 70 die Personenvei theilung: Erg. tige 
tu roga — Heg. Emtum? — lirg. nisi (fui meliorem 
afferetetc, wo Limlemann gleichfalls schon das Rich- 
tige getroffea hat, weaa auek Mint Mete itUift wie» ■ 



der efai NirsverstiCndnifs eatbKit; deno dafs die Ver- 
klufer nicbt tv(/a(tnu(iir^ sondern rogabani, erhellt 
schon aus dem S|ii it h\'. ot (e , diis Cieero Her. IV. 0 
anführt: tna/o emerc ijuum rogare, und da nun Iiier 
jed^fnlls KrgasiltiK der Verkäufer ist, der sich Cellist 
feUMeietueuJUMaehlüft, ««.Juia« dasrojra, das alle 
Hdeebr; dnrbieten, nur dedi Mitunterrednor Hegio, 
der gleichsam den IvOufer vorstellt, in den iMuud ge- 
legt werden. Auch V. 06 war unseres Krachtene 
nicht der geringste Grund vorhanden, VM der ge> 
wfibniiehei» AuffasMiAc, di» auch LMmmm imh! so« 
gar *JfoCAe belbebaltea hahek, xa ZAinUnV Eriililrung 
unil Lesart i\vn m^us scruposmu viclux ctiDimaif l ium 
zurückzukehren, d;i des Parasiten Anlv\ort : cum cal- 
cealix denlilns vcninni lumen deutlich ausspricht, daC} 
er sich auf den rauben Weg achon mit guten Suhlen 
veraebea wolle « wogegea la Ha* PF.«Brkliirung der 
rfenf« Cff?m<f/ durch pcnatissimi tuu<juant ud luiüitin 
comiviitm der ganze Charakter des schönen Bildes 
verschwindet; und SO könnten wir noch ciito gute 
Weile /ortfabraa, weaa wir aiabt dna -AageCührte 
aoben iBr aiabr eis- biitreltfbead.liielCea, um darxo- 
thun, dafs auch durch diese Ausgabe Plautus in g\o- 
getischor Hinsieht wenigstens nicht viel weiter ge- 
fördert ist, als er es durch Lcnifjin und Tuubttiunn 
war, und noch immer seinen interpreten erwar« 
tet , der mit tiefer nad oiafaseeader ^eaataifa des 
altrömiscben Lebens zugleich die Getbtesverwnndt- 
sehaft mit seinem Schriftsteller ^ciijande, die hier 
nöthiger als kaum irgendwo sonst erfordert s^ird, um 
nicht allein das allgemeine Verstiluduifs desstiibcn 2U 
crötVnen, sondern auch bei deai Cbae« von Lesartea 
and der Verdorbenheit selbst der unverililschtesteB 
Vnndamentalhandschriften den Kritiker mit sicherem 
Tnrte zu leiten. Leider hat ein IMann, der nach dein 
ehrenvollen Zeugnisse eines urtheilsfiihigeii Sebiilere 
in dea M. Jahrbb. für Philologie Bd. IV. 8.a07lgg. 
mehr als irgend ein aaderer daxo geeignet gcweeea 
Wlfre, der selige Profeiaor Ao«l in Leipzig, seia 
schHnes Talent in dieser Hinsiclit in einer jlcnge von 
Einzeischriflen aersplittert , die, wenn auch alle aus 
der gemi>ins4Aallliahaa Quelle genauer Kcnntnifs des 
Diebters iMMTvergegangea , doeb ihrer Natur nach im- 
laer t\r sehr den Stempel momentaner Entstehung 
und subjerlivpr Stimmung an sich tragen, »:;id .so 
dankenswertb «labcr auch die Sammlung ist, die die 
Pietfit seiaea Bidams kürzlich von diesen tbeilweii« 
■ehr eeltin gawecdaaen (■elegeaheiteachriüea veraa« 
etattet'liat; 

8) fred. Giüt. Ehrcnf. JUstii Opuscula Plauiiaa; 
post nocforis mortem edidilGme/. Uenric, Adeli» 
Liptiut, Vol. I. cont. eommeatationea Piaatiaa«. 
Lips. sumpt. C. F. Koehleri. 1838. XVIII und 
32<iS, 8. Vol. II. cont. novem fal.ulas Plauti- 
nas in sermonem vernaculum eonversas} ibid. 
1830. XliruBdWS. 8.; 

so können wir sie doch hier auch nur als einen schMtt- 
iMfaa Bttlnig, nlebt al« aiae «igeatUche Ftaderuag 
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dtr photiniMbeB ExegM« autfiUweB. iUS» «U« 
UtberMtznngen , die d«B iweitea Btad WUtm (Am- 

philruo, Cnrculio, Bpidikos, Mereator, Mostellaria, 
Paraa, Poenulus, P«eudolu8, Trueulentu«), «owoki 
ihnr onprSngiielien BpAtimmung als auch ihrer Ana- 
•tatlang nach > da ai« aller Aanarkiuigeii antiitkma 
minder dan Galcirlen ab daa grBliwra Pabliemi 
gehen, dem der würdige Yf. dadurch seinen Liebling 
«mpfehJen und zugänglich mncheii wollte, leuchtet 
ein, aad ao richtig deraalbe auch in dem Tor>Torte 
mn Efndiem benerkt, dafa eiae aekhe, dea Swn 
mefatenthdb eraebSpfeBd» and «Im firendaa Am- 
drack aufwiegende Üebersetzung, wie er sie bier 
naeh Kßpke^$ Muster bietet, die Stelle einea waitlfiu- 
Cgeo GenuBeatara Tertretan könne, so iat et deeb da- 
nSt imnet wie mit Laadkartea oder PwMraMa, die 
aelbaC dorch die gröfato Treue nd GeBaBi^eil der 
Zeichnung die wissenschaftliche Auffassung nicht 
OberflUasig machen, die sich nicht sowohl mit der 
TeMBaehanliebung dar Einzelheiten als solcher, son« 
dern Tielntehr mit der BvirterttBg daa Verbiltaiaae« 
beachlftigen aoll, worin dtaeeUeB mier aieh «ad m 
dem Ganzen, dessen Glieder aie aiad, siehn; aber 
aaeh der erate Band, der nach dea Herausgebers Mei- 
naag gawieaannabea aia Cemmentar zu dem zweiten 
betracntet werden kann, bietet in dieaer lÜBaiakt 
doch gröfstentheila nur zeratrente Noten oder Bxcar- 
se, die nach demselben Bilde vielmehr der topogra- 
pbiaehen Bcaebreibung oder Berichtigung besonderer 
Pmkte, all eiaer tieferen geographischen Kntviicke- 
Inng entsprechen würde, «ad laaäfera aaek ron deoi 
Vf. selbst sehr treffend ala C^petfui, d. i. Delieacee- 
aea oder Miniaturgemlide bezeichnet worden sind. 
Har aiaige von diesen Abbandlangea atehn auf einem 
wiferadlereB Standpankte, uai verdtoBea deabalb 
aneh besonders herTorgebobea in werden , wie s. B* 
gleich die erste de I*ltmi\ aucioriiatt ai fadendam 
rvmm antiquarum fidem, die achte de Plauto hybrida- 
fftm vocum ignaro and unter den Cnpedien seibat daa 
sahnte fsreuhm vaa den &naS Uyoftiroi( kel PJaataa, 
das siebenzehnte anter dem beeondem Titel: Tkeolo- 
giat Plautinae brevis ejrponiWy and daa aebtzehata de 
jimftinarttm fabularum litului die Übrigen haben es 
■tkr nit Auslegungen und Yerbeeaerangen aiaxel» 
aar SfaHea za thun , die wir hier an aa woaigar aaa^ 
Irairea wollen , ala aie tbeils schon roa ihrer ersten 
Krnehainnng her den Freunden dea Oiehtera l>ekannt, 
theila ihre Hanptreaoltate von Dülmer in der vorhin 
Mhrtaa Aazaiga ia daa N. Jahrbb. 1832. Bd. IV. 
8.306^8*1 Baak 4aa «laialBaa Stflekea ao Ober- 
aichtlich bequem zoaammengesfellt und beurtheilt 
aiad, dafa wir unsere Leaer dorthin verweisen kön- 



aaa, aad, ao aahr «riraaefc abaa kereita daraaf aaf. 
■Nneam gemadil lu tea , wia Nienaad, der eieh tia> 

fer mit Piautaa beschXftigen wolle, diese darehge- 
hends originellen nnd nitualer böebat giiickliebea 
Observationen vernachttldigaa dflrfe, ao fiadea sick 
daeli rerlrilltaüjsmlGMg aar weaige daroater, diaia wk 
die BBtiqaarlaebea Bxearae de loemtimte i mu lm ett t m 
zu Capt. IV. 2. 38, de tnorbo qiu »putatur zu deas. 
III. 4. 15, ntper lege bar^irica zu dens. III. I. 33| 
de niipi'i'u tervi Hktu aar Gaeiaa Prel. 67, und die leii. 
kaliaebea Eriirteraagea liier ti aad im in Sponaioaea 

fu 72 fgg., aber diertetu» p. 121, Ober ttcere p. 124 
gg., über M»mm> p. 187 fgR., über dimidiaitu , di- 
midium und dimidliis y. 211 fgg., endlich über eiiii|;e 
PflaBzeiiM;inien bei l'lautus p. 221 tgg.f durch dit 
Natar dea tiegeaatands nnd die gelehrte AuafUhrlirt- 
kait der Behaadlaag eta allgemeiaea lalereaa« ia As- , 
aprach BühaMa« 

Auch 

9) Um SchHlprogramm voa Dr. Ani^m MttK 
Quagtliomim Ptmainnrvm martieula h CTr ifcii, 
gedruckt bei Fiinrkr. 1834. 16 S. 4., 

das Ref. Gbrigeaa nicht aaa Autopsie kennt, ac^ciat 
nnch den .Vnzeigcn gelefcfliar BlHtter (N. Jhrbh. 1831. 
Bd. XII. S. 330; ZimaeraiaBB'a Zcitaehr. f. d. Al- 
tertb. 1835. Nr. 7) aieh aaf kriUaehe Behaadlang ata- 
zelaer Stellen (Asinar. I. 2. 15 fgg. Poenul. Prolog 
45 fgs. Hudens I. 1. 24 fgg.) zu beaehrSnkea 
nur durch ein» grüfsere grammatiaafca BrSrtanaf 
Ober die Aedensart gmtiam kaitn anszu zeich a«; 
wejt ^aat iyr at eilt aieh Verbfiltaiia ii 



10) De comicit Romanonm fobulUf tnaxime THatt- 
liniSf quaeiiimet; scripsit Gmlielmm Adolpkm 
BeditTt Archaeol. in Univ. Lips. Prof. Kxtt, 
Lips. sumpt. Fred. Fleischori. I8.J7. JIOS. Ä, 

daa aieh zwar auch zum gröCseren Theile aar mit als. 
telaea SteUea beaehlftigt, jedoch schon in deaiTilBl 
der eratea Abthellaa^: AMiiqmtati» PUuttiitme gene- 
rathm ilitulnrtm paiiteula prima, die AafTaaeong un- 
ter einem höheren wissenschaftlichen Geaiehtapunkte 
aadeutet, in der zweiten aber uater dam Titel; Wm- 
dieiae Comoediae Ktmtmm, «naa aaeh dieaea bades- 
teeden Stoff keineswegs erschöpfend , weaHtateas 
eehr brauchbare Materialien zur Jtsthetiaeh«iVVBfw 
dignng dea Plautus darbietet, und trotz aeiaer Spe> 
eialitüt überall einen Mann zeigt, der aowohl daa 
dOrfaifa dea Schriftatellera ala daa der heatigea 
Honi^rhaft lebhaft fühlt uad beidaa ia * 
luokiaag la belriedigea atrebt. 



{Die FortsetMmmg /mlgU) 



Digiiized by Google 



17 



130 



ALLCiE MEINE LITEliATUR-ZEITUPyc; 



Januar 1838. 



KritiBche Uebersicht 

«•r 

piautinUehen Litermtur in den letxtverflossenen Jakren, 



{Fort$«l»uiig np» Nr, 16.) 



rsprOnglich , wie es scheint, aus zwei Forscliie- 
denen Akademischen Ueiegenheitichriften enttttun- 
den, zu Welchen aisdaon zur Rechtfertigung einer 
mduMbainlkk Iwi dtr nibidlidMa Di»pntati«K «ng»- 
{mMmimi Stell* ««eil «Ib Bpfafttram dl» emmr» w- 

narii opitd Plaiilum hin/ugekommen ist, hnt es frei- 
lich nur in der gemeinschaftlichen Beziehung auf 
Plautus seinen Mittelpunct, wenn man nbcr sieht, 
wie fM< der Yf. im dieMo Mittelpttneto »lebt, und 
•ieli M»lt Lelebtigkettfe allen den venelifeilenen Ra- 
dien bewegt, deren Verein um jenen gernde »If^t Soti- 
nenglnnz des Plautinischcn Geistes lüldet, su können 
wir ferneren und grüfseren Bemühungen desselben 
um diesen üicbter nur ein lebr jOnetigee PregneetI- 
Inn Btellen: Kritik, Metrik, Wert- vnd Sfainerkli- 
rung sind nn Jen einschlagenden Stellen mit Ge- 
schick und (iriindliehkeit gehandhabt und dabei mit 
einer ßcscheiilenheif verbunden, die gegen Hn. H'ei- 
M*t earaliere iiodomont<iden sehr vortheilhaft ab- 
ilielit. Nnr «ras den .literaturgesehiebtllehen Stand- 
fnnct des Dirhfer» hetrilTt, wird es allerdings noch 
einer tieferen Betriichtungs- und Begriindungsweise 
l)ciliirferi , sie in den olleni>ar höchst fliichh'f^ nie- 
dergeschriebenen Vindiciin comoediae Romnuae ent- 
halten iat — eine Abhandlung, die sich schon dem 
Titel nach mit Lange''» Vindicüa iragoed'iae in eine 
Ciasee zu stellen versprach , mnfste mehr leisten nis 
ein Paar (Jollectaneen über Anspielungen (ifs Dich- 
ten auf einheimische VerbiillnisKe, über seine Foro- 
MMBaeie, Prologe u.dgl. m., sogern wir auch einrHa- 
MM, date dem nKchsten Zwecke derselben, der 
Rechtfertigung des Plautus gegen die seichten, und 
ganz ;m liüUeaHi« und VuHtiire\s wcilnnd lisfhetische 
Kritik crinneriiJcn Vorwürfe von Baumerts in den 
Abh. der Berl. Ak<i<l. 18» bisf. phUftl. Cl. S.lSIfgg. 
dadureb völlig genügt «rar, nnd ebn« <o möchte au& 
Ton den einzelnen Bemerkungen dfeeee Abeehnittee 
manche noch erheblichen Zweifeln unterliegen, wie 
denn die zu (Japt. I. 2. 7ti, wo ilr. B. rogo vertbei- 
digt, eebon durch das oben (besagte erledigt wird; 
im dnm ereten Tbeile dagegen . der aleh nach einigea 
TiMFlMaMrkHngen Obtr MUttttt Bnedrfdn md Jli. 
d.L,Z. JM8. JSrtUrSmid. 



a)fj\i Epidicus hatiptsärhlinh mit den für Kunstge- 
schichte interessanten Stellen des Dichters (Tiinum. 

I. 2. 4«, Mcrc. II. 2. 42, Asinar. IV. 1. IG, Cistell. 

II. 1. 46» PoennL J. 2. U) beaobiftlgt, beben mr 
einen efniigen Pnnet gefitnden, wo wir einen Mit- 
6cl)ie<Ienen Irrtbuni des Vfs. hehiiupfer» mSchtMl» 
Dieser betrifft p. 7 die Stelle Trinum. I. 2. 5ü: 

Sunl, qutis sein esse amicos; sunt, quns suspieor ; 

Sunt ijuiirunt ingeiiiu nhjuf unitnos nun /lOitlun KOMS^^ 

.1,1 iinii-i iiiirlfii. tin all iniinici firi t rnant, 

WO Hr. B. im mittleren Verse stiui wegwerfen zu 
müssen ghiubt und damit nicht nur, gegen den Sinn 
den Dichtere nnd die Natur der Sache, diejenigen, 
In welchen man Freunde «emnifilef , mit denen , über 

deren (üesinnungen man ganz ungewiss ist, in gleiche 
Kategorie setzt, .sondern auch zwei seiner eigenen 
BeoI):ir lidiiigen vernnchlltssigt , die eine p. 25 und 
104 fgg. , dafe Plautus eicb nie die e. g. alexandri- 
nlschefÜTenr am Rnde dee dritten Fnfeee erlaubt Im' 
be, die andere p. Mf-^f^., (l;i!'s jede Silbe, die vor 
einem doppelten t^onsonanteii liei f^ehe, .ils f(«cp/»."f be- 
trachtet werden könne, won.Kli -.< Ilist die \' iilgiilles- 
art jenee Verses, deren Bestätigung Hv.D» den Codd. 
Malt, zum Verwürfe mneht, keinen Anetofe mehr 
gcwBhren würde: 

Sunt iju'j: um i'iigrnia atijue dniiiios rinn pfiisum nnscert 

und es der am n.lchsten liegenden Emendation net/ueo 
gar nicht bedürfte; im Lebrigcn finden wir nicht 
nur die arcbKelogischen mit einem reioben gelebrteo 
Apparate anteratützten Auslegungen des rfs. sehr 
aiis[ire( Iicn'J , somlcrn auch dasjenige, was er gegen 
Hitsc/il und Jiicoh bemerkt, insofern es nur den «6«- 
sus der Pfälzer Hdschr. bctriiTt, mit unseren eigenen 
•ben geSufserten Aneichten so wenig streitend, dab 
wir auch in dieser Beziehung das ausgesprochene all« 
gemeine Lob nur bestilf igen können. Eben so scblltl- 
bar und (leifsig gearbeitet ist in ihrer Art die schon 
in den Jahren 1833 und 1834 in zwei Gelegonbeits^ 
Schriften «rsehiea«i«y jetzt aber für den Bncbbandel 
umgearbttttf» AhhUldrMg: 
A 
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11) Dp Piiutc'is Vlmdinia scrtpsit Edumihts Uw 
demaimy Gruiii. Plaviensis Conrectur, Liits. 
emi, Naudt. 1837. 48 S. 8. 

die « ir inzwiscfiiui , <!a sie für di« allgetneinpre 
Ausleguii;; Jcs üichfors \oti iiritcrj^eordnrtcrcni In- 
fcrcsse ist, lun sn luir/cr IhtüIii-l'h vvoUimi , je we- 
aigor wir uns über den cigentlichnii Inluilt dersel- 
be, die Deutung dpr piinischeii Steilen im PveiW- 
/i(.t aus dem Ilühr.'iischen , ein Urthcil zutreuca; 
wir crwJilinen daber nur soviel, «lafs der Vf. die 
Literatur dieser scbwierißcn Aiif^-ilw .'i !ir voll- 
•tSndig und 'kundig l)enutzt und gc^^iilMli^( hat, 
dafg er unter seinen Vorgangern insbesondere Sap- 
pufin {CommentaUo fAUolttgiea^ Lipt« 1713. 8.) uud 
Bochart herrorbcbt, BeUermann dagegen mehrfach 
tadelt, und dafs er namenllich im (•cgcn.salze mit 
diesem die der ersten .Scenc des fünfien Act» in 
iton HMldsehriften beigegebene lateiniscbo Ueher- 
Mtson^ für «la nuthentiscbce Werk des Dichters 
oder eines seiner Zeitgenossen hSlt and sowohl 
aus diesem als andern (rif(i<;pn Gründen auch nur 
die zehn ersten Verse dieser Seene für den ur- 
•prUogUchen puniscben Text b.ilt, während die 
tibrigen sechs, die aueh ia dem Mailänder Palim- 
pseitt ganx fehlen, nur als eine mgesehiekte and 
mit lateinisch aussehenden Worten rerfülschte Wie- 
derholung der ertileren sejcn , \>as alles sehr scharf- 
sinnig und einleuchtend ausgeführt ist; weiteres 
mVga der Leser, den die Sache interessirt, in 
dem Sehrifichen selbst anfsaehen. Etwas speeiel- 
leren Bericht federn dagogen die beiden gleichfalls 
als Gclegenheitschriften erschienenen Proiegome- 
aaa an avrai plaulittiaeiiMi Stacken: 

12) Da TUuHi Baeehidibua duputalio^ qaa ora- 
tianen maaeris profassarii ordinarii.. aaseepti 
eansa kabandam Indieit BrUtiiam Jlftsele/iiw, 
Vratislaria« 1838^ 83 S. 4. 

und 

13) Aofe^enMiM mf PIohH Adtämiam aeripsit 
Godo/r. Aitg. Benedict. fVolff, Prnf. Partassis. 
Mumburgi 1836. 43 S. 4. 

mit wetehen wir noek wn der Aehnliehkett des 

Iiihalls N>illen den Aufsatz mhi Osrnm über den 
Atn/ifi'^x"^ I*lautu8 im dritten Stiiclve des z\\ei- 
tea Jahrgangs (1834) des Hheinischen Museums 
voB Weldier und Aäke S.dOi — 33& verbiadea wol> 
len, obsehon jede dieser drei AbkaadluaKsa wie- 
der i'<r ^'-'nr. ci^enfhüniliches Geprilge an sich trä^t, 
so dals man die von Wolff mehr als eine [Einlei- 
tung, wie sie ein Lehrer er«ach.spnpn Schülern 
ader Sladenten geben mag, die von Biischl dage- 
gen als eig«BtIi«ia Prolegomenen zu seiner Aus- 
gabe, die von Osann endlich als einen der Bei- 
trüge zur griechischen und römischen Liternfur- 

Eeschichte betrachten kann, deren wir dem ge- 
ilirtea YL schon so manche verdanken uud noch 
nehr Toa seiner fleifsigcn und geUbtea Feder «r 
wartaa. Wikiaad aiaüiak dia ' " 



nmfassen, was sich auf den Nnmen der behandel- 
ten Stücke und ihre Stellung unter den iibrig;eii 
plautinischen, ihre Liickcnhaftigkcit und die Ent- 
stehung der intcrpolaturischen Supptemeate, die 
Zeit der Abfassung u. dgl. m. bezieht, besebrSnkt 
sich Hr. 0. auf die einzige Frage nach dem Ur- 
spruHRo des eigenthiimlicben Charakters, der den 
Amphilriw von alleu übrigen Stücken desselben 
Dicht ers unterscheidet; dafs dieser in irgend einem 
griechischen Vorbilde liegaa müsse, das Piaatua 
auch hier, wia anderswo, nur frei nachgeahmt 
habe, nnterlieg^'keinem Zweifel, da sich der My- 
thus in dieser Gestalt selbst mit allen Sptcialitli- 
ten nicht nur bis auf Pherecjdes hinauf verfolgen 
liifst, sondern auch naehweisiiek ksraits tob Sopho- 
kles (wahrscheinlich ja auiam Satrrdrama) und 
zweien Dichtern der Uferen attisebea Komödie, 
Plato und Archippus (vgl. Mi-inche ipiac.ttt. scen. 
spcc. II. p. 20 u. 47 ) behandelt wurden war, und 
so ge\>innt diese Untersuchung fast noeh ein grtifse- 
res Interesse für dea Frauad der griaekisekaa ala 
der laleinisckea Litwator, In weleber Hinsfeht wir 
namentlich auf das Ober Rh'mlhon und seine Hifaro- 
tragödic S. 319fgg. gesagte verweisen. Was Plau- 
tiis scilist angeht, läuft es freilich unseres Erack- 
tens zuletzt auf einen Wertstreit hinaos» ab maa 
seine Tragikomödie, wie Ä'olafAft, NeMrdi nad 
noch neuerdings IK'tersen in der Zeitschr. für Al- 
tcrth. 183Ü. S. <jI8 thun, als ein Muster der ilhin- 
thonischen llilarotragödio betrachten will oder nicht, 
insofern beides ursprünglich Appeliatira sind, dia 
eine heitare Behandlung eines tragischen Stoffs be- 
zeichnen, .wenn auch Ahinthon mehr dem einem, 
Plautus dem andern Namen den Vorzug gab, und 
so bereitwillig wirUn. ÜKtun eini äumen , dals der 
Amphitruo in sofern kein Muster der Khinthoni- 
schen Gattung sc>n könne, als diese sich nach 
der bekanatcn Stelle des . Laurentius- Ljdus des 
daktyllsehea Hexameters bediente, so war doch ei- 
nerseits auch dieser Gebrauch keine eigenthiimli- 
cbe Erfindung llhinthons, da er bereits in den 
'Oivaatis des altaa Kamikers Kratlaas vorkam, und 
aadererseita liaTsa aa aiek immer naek denken, dafs 
Plaatas, zu dessea Zeil der Hexameter in Rom 
noch keineswegs nalional und populär geworden 
>^ar, denselben bei der Aacbahmun^ RbinthoD*s 
mit dem troclliii!^lhen Verse vertauscht hätte, des- 
sen Sick gleichzeitig Bmmu in seinem Seipia aad 
spKter aaeb LueUitu in msnehea Biieheni ;selnar 
Satiren statt des Hexameters tiediente, zumal da 
Hr. 0. selbst zugiebt , daCa Hhili^^''"'* Stücke wohl 
schvterlich aus lauter Hcx^i*. i^t^ bestanden hat- 
ten; doch wollen wir d^n^u^ V>c* »* wenig Iw- 
haupten, dafs der platttiniH.^^ ^«iitphitmo wirklich 
eine Nachahmung des »•hii,.r^ ^c^** V-AUen. IIL 



p. lilj se^ , als des arcK: "^^tx» d*: ^»^ '^«^»^«^»^«b 
defisen Hr. O. die l3nmöft\0Vk%;^ f ^^""^ 
überzeugend nacbaewiese^ *J^kvH^ , 4 4»*^^^?^ «ir, 
, über Eiwelvu^KV^vl V^^;^ 



iberzeugend 
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- mua noch irgend ein anderer bestimmter griecbi- 
schor Schriftatelller mit Sicherheit als Plautus 
Mutter nnoJizttweiMBj Müdem daueJbe nur in 
AlfgeiBeijien innerlmlb der mittleren KomBdie zn 

snehen scy, deron Bpschüfli^iinor mit s'iidion SlofToii 
allbcknnnt ist. Eliett so können wir uns auch mit 
den Il^uni(rc9ull;i(on der beiden andern Abbnnd- 
langen nur vollkomoien einrerstanden erklSren, und 
-«renn wir, was wiasensebaltliehe Gediegenheit be- 
trifft , auch hier Hu. Hiischl ilfu Vor/up; gehen, so 
können wir darin seihst ;iuf die ßeiütiuiniung »eines 
würdigen Studien-^^'noM.'ien rechnen, der obaebon der 
filtere und sogar ein Veteran der plantiniseh - le- 
rentianischen Literatur, die nnsgezeiebneten Vep- 
diflBSte aeinea jungem Mitm ln-hprs in diVser Schrift 
selbst zu wiederholten Mideu mit inutem Lohe an- 
erkannt hat-, (I.III, it soll »her auch ihm die gebiih- 
Fende Anerkennung nicht geschmälert sern, und je 
weniger er die strenge Batwidkelong sainea Gecen- 
•faada zum «ioiigen Augenmerke genommen bat, 
daafo niCBtra Gelegenheit bat er gernnden, nas 
dem Stkatsa seiner Snmmhingfn vieles allgemein 
Interessante üher die Stücke des Plaufus .über- 
bauet beizubringen, «Shrend Hr. Rit$chl es le- 
diglich mit den Bacebidaa allein zu tbun hat. 
SeboB die Ucbaraehrman der Wo}ffl»chen Abhand- 
inng 7ei<jf.ri die .M.innichfaltigkeit de» SfolTs, der hier 
bebandeJi ist: p. 3 de mmme , p. 4 Auhiloriae nomine 
utrum a Itaiito ipso fabula iiacrlpta fuerit neene^ 

5.11 de iituUa ceterantm fabtUarum hauli, p. 13 
iiUlem glonomm am nndo nminaverit IVaittm^ 
14 de diiplki fubutariim nomine, p. 10 tnnn 
PlauUta AuUduriam ipse invenerit, p. 21 de tem- 
pore quo Aiilularliim scrip$iue videiur I^OMlm, 
p. 22 (fito locü Aitlularia agatar, p. 23 ut Mtiw 
f"J"» OMtpieua fuerint, p. 24 de dnoim enrmj'irfftwr 
mtnoribits, r/inbus de Aiilular'ia,' urgumento exponx- 
iur, p. 25 de diiobus siipplemcuVx Äiditlariae , p. 26 
de actibut et scenis , p. .iO de cttHtici.i, p. 32 de pro- 
logo, p. 35 de Lare, p. 36 de aUiteraiione\ und 
wenn num dazu nimmt, dafs ein grofscr Tbeil die« 
•er Abschntlta nm das Natur der Suche seihst stiN 
lau 8« behandelt werden mufatc, diifs der ailge- 
mcinc Gehr.iurh der Komiker und Plautus insbe- 
sondere den Lebergang zu <ler besonderen Erscbei- 
nang in diesem einzelRcn Slürke bildet, so kann 
nnn sich denken, wia lehrreich diese Abhandlung 
fir den Sebltlerkrala, dem sie zunischst bestimmt 
ist, seyn miifste; manche derselben sind jedoch 
autserdeiii .mdi für das gelehrte Vcrsl.'indnifs des 
Dichters nidu ohne Wichtigkeit, wie z. B. dasjc- 
■ige was Hr. W, gegen RoaVa hrperkritisebe Zwei- 
fel in der Abb. de ihulia fabb. Ptautinarum (Optuec, 
T,/, p. 294 fgg. ) erinturf, seine abweichende An- 
aiebt von Pelerseu's Zeilbestimraung der Aulularia 
in d. Zeitschr. f. Alterth. 1^36, S. 648, seine Wi- 
derlegung LmdemanH\ der die CatOiea aneb auf dia- 
logische Scenen ausdahnt a. a. f. md ttberfcanpt 
wird Niemand, aueb wenn vieles des hier behan- 
delten schon bekannt ist, das leicht und übersicht- 



lich verfafate Scbriftchcn ohne Belehrung aus der 
Hand legen. Schwerer und gedrungener bewegt 
aich Un. ititscAr« Stil in der Abb. über die BaGe&. 
dt»^ aber aa dafa'man die Mühe nicht aebeot, ihm 

auf seinem abgemessenen und wolillirrerhncten ün- 
(ersuchungsgange /u foljjeu, feicli /uli (/t nicht al- 
lein durch die brschopfuiig des (iegeiist in J<i befrie- 
digt, sondern auch durch die organische Rundung 
dea Ganzen wie eines KHBStwerks wobltbuend aa- 
gesprochen fühlen mufs: ausgehend von der Stelle, 
die die Baechiden in der überlieferten Reihenfolge 
di r [iljiutinischen Stücke einnehmen , untersucht sie 
zuerst §. I die Frage, ob diese Ordnung wie 0. 
itfiVV/er glaubt , bereits von Finrro, oder, waa dam 
Vf. wahrscheinlicher dünkt, von einem spSteren 
Grammatiker herrühre, geht sodann $. 2 auf die 
Verstümmelung über, die der Anf.inf; Jes Stücks 
eben durch diese Stellung zu Anfang des /weiten 
Bandes der Urhandschrift (vgl. ]Vichuhr's bistor« 
Sehr. S. 164) erlitten hat, und zeigt §.3zunHchst, 
wie die Supplemente, die diese Lfleke zu ergUnzen 
schon frühe in den Ausgaben vorkommen, doch 
schon eben so früh als Productc jüngerer Zeit er- 
k;innt wurden, §. 4 aber, dafs höchst wahrschein- 
lich der schon oben arwShata Intarpolator .Infoflu» 
PutmmUamt$ als Vertaasar derselbaa lo *batraelit«i 
sey; eine Stelle des unfer;;esehohcnen Prologs giebt 
dann §. 5 Anlafs, von dem griechischen Original 
der Bacehides zu reden , das Hr. R, statt der «ItMl 
«rfaodeoaa ßaanUäe» daa Intarpolatora mit übarta- 
aehender Wnhrsebeinliehkelt in dam ^Jc ^«nariiw 
des ]^Ii-n(iiulcr UJirhvreist, und hierauf §. 6 gegen 
Rost {O/iiiscc. p. 108 fgg.) die wirkliebe Verstüm- 
melung des Anfangs, §. 7 gegen Osann (Analeda 
crit. p. 101 fgg.) die Unwafaracbeinliehkait einer 
doppelten RaeensioQ da« StSeka darthat, bla ihn 
cnditclt §. 8 eine der von Osann als intcrpolirt be- 
zeichneten Steilen gan« von selbst auf die nlibere 
Abfassungszeit führt, so dafs der Faden der Untcr- 
aucbung als zusammenhangendes Ganzaa betrachtet 
aiehta zu #1inachen Qbrig lüfst; auA im Einzelnea 
bieten selbst die beilliufigen Bemerkungen, wie die 
Note über ludos facere p. 10, reichen Stoff der Be- 
Jehriiii^ dar, und so dürfen wir uns vrohl der Hoff- 
nung hingeben, dafs Hr. JKitscA/, wenn er ivraft 
und Mufse behalt auf dem eingeschlagenen NA ege 
fortzufahren, nicht allein fiir die Kritik, aondam 
auch fiir die Erklärung des Diebfers wesentlich for- 
dern werde.' — Je grüfser freilich die Aufgabe ist, 
desto mehr bedarf sie der Vereinigung vieler Kräfte 
und Talente zu demselben Ziele, und deshalb können 
wir auch nichts sehnlicher wiinschen, ata dafis es 
Hn. Prof. Ofann gefallen möge, die im Rh. Mus. a. 
a. O. S. 732 versprochene Abhandlung de eiempJa- 
ribus Graeci», quae Plautus comoediia acribendia ad- 
hibuit , die als eine der wichtigsten Vorarbeiten fiir 
diaMB Gagenalaad batrachtet werden kann, aradwl- 
n«i in laaaaa, da wir in diaaar Bntlebang aa«h aialt 
Ober die allernUcbst liegenden Vergleicbungen bin- 
auanakommea aiudj nur Übar einen aiazigen Punkt, 
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ilcr glflrbfalls /u diesen Vornpheiten gehört , ist iü 
neuexfer Zeit so weit verhiimlelt worden | dafa die 
Acten zu ttinigein Abschlüsse f;e4hlM IM; wir 
meinen die ungefXhren Zeilliestimmungnn der vor- 
hitndpncn S(iirk<*, yfoTttr Franz Ritter in der Allg. 
Srhiil/.'itiins IH 'A), ^ r. 108 ir. 101» mit den faptivi 
und dpm Fuenuliu den ersten Versuch geniHrbt uad 
denselben im folgeiideB Jahr^ag 1831, S. 2ü8aueh 
auf den Drintimtnm ausgedehnt, eben dadurch «her 
bald Nachabmnngen und /war zuerst die Didu*callae 
Plautinae von Fr. H'inditcfimann im Hbcin. Museum 
fnr Philologie B. I, S. 110^124 uad dann dea 
schon oben erwähnten Aufsati tob PHerten In der 
Z^itschrirt für die Alterthumswissenscbaft 18'iG, 
S. bOÖ — 619 herrorRcrufen hat; und wenn auch 
diese Arbeiten nJs Tbrilc gröfs»iror Schriften hier 
keine eigeotlicbe Anzeige finden soilea, ao glaabea 
wir doch dkaoB Uoberbltek ■{cht zwoeknlfiiffMP 
srhliefsen za können, als indem wir .nirli dfo Resul- 
tate dieser Forschungen übersieht! irii /li.siimmenrnH- 
•en und einige gelegpntlirhft Bemerkungen hin/nrii- 

(ren. Tabellariaeh dargestellt würde «ick die äaehe 
OlgeBdermarsen aosaebineBt Amj^itrm nach dem 
puniscben Kriege (Wind.) 194 a. VÄr. (Pet.) — 
^«fMrri« wlihrend des Krieg» (Wind. Pet.) — A>i- 
lularia zwischen und 212 a, Chr. ( Per.) — Cuftli 
tri nacb 5G0 II. c. ( Ritter) 187 a. Chr. (Pet.) - Cur- 
eulh BBgewifa — Canna wUhrend des pua. Kriege 
( Wind. ) zsTischen 215 u. 212 a. Chr. (Pef.) - Cstel- 
Itiria'im a.Chr. (Pet.) — Fpidicm'iWiu.Chr. {Vvi.) ~ 
Bacchidft 198 n. Chr. ( Pet. ) — Mennechmi >or ö.isJ 
w» e. ( WJad. ) — Mtiellaria iingewib — Mlles glo- 
rlonu Tor 5S0 tr. r. ( Wind.) om 106 «r.CXr. (Pet.) — 
ytf crcff/or ungewifs — I*seitdolux 550 u. c. ( ^Vind.) — 
nenidus nach 558 ( ilitter) 502 u. c. ( N> Ind. ) 192 
a. CJir. (Pet.) — Peraa ungewifs — Riidenf v«lih«, 
read des pun. Kriegs ( Wiad.) S»9 a. Chr, (Pet.) ^ 
5(Mm BBO doB spilMWB JakraB des Dfebters ( Pet. ) — 
Trimtmmus zwischen Sfil iind570 (Ritter) f aM n.'icli 
542 H. c. ( Wind. ) I8ü it. Chr. (I'et.) — Truciileutiu 
nach dem pun. Kriege (Wind. Pet.) — und WOBB 
man aiebt, wie diea« reraebiedeaaB GelekrteB bia- 
treilea aar ganx getrennfaa Wegen tu gleiekefli Br- 
gebnissn gekommen f^ind, so niufs diefs allerdings 
ein giin6(ige8 Voriirlheil erregen, 'ihweicbend sind 
aie nur rticksichtlich des MUeSy wo Hr. Pteterien^ 
BBeb weBB wir ibai die AaspiaioBcen auf daa oppi- 
'aeke Geaels zvgebeB wolltea, dock effeabar aea 
Zeitpunkt der Rinnihrung dieses Gesetzes (2I'{ a. 
CAr. ) und seiner Abschaflang ( 1U2 a, Chr.) \vr- 
weehselt kat — des PietahhUt |WB derselbe ohne 
alle Gn'inde nur seinen üümaB VOB der Kritik zu 
wktaaen giebt, durek fnJclw Hr« II^BdiMfaMBii 



unseres Bediinken« sehr glScklieh das fon Majm 
gefundene BruckatOisk eiBer Didaskalie auf das an. 
gegebeae Jakr beiegea bat — nnd dos Tri 
wo wir .indererseirs kein Bedenken tragen die »pS- 
tore Zeitbestimmung mit Hn. Betenen scho« 
der ganzen Haltung dea Stückea willeB der frflk«- 
ren vorxuziekn , fOr die die ErwShnnng der Camp». 
Ber II. 4. 144 noeb keiaea hinlHnglichen Grund ab- 
giebt; wie denn üherhaii|.f die all-emcinon Krite- 
rien, die derselbe aus dem Charakter der ciaxelBM 
Stücke zur Würdigung ihrer früheren oder apSterct 
Entetekung kerleitet, so einleuchtend und richtig 
sind au ea seiebe Kanones ihrer Natur nach irgend 
seyn können ; doch hat er allerdings selbst gefiihlt, 
daU es ein schweres ^Vagestiick se/, au« der cröf««- 
ren oder geringeren Vollendung der Stiieke« di« 
ein Dioliter ceaebrieben habe, deren Folgezeil a r 
Siekerkeit Oberall zu bestimmen, uad wenn er sici 
daher bei den obigen Annahmen gleich seinen Tor- 
glingern grofstentkeils bat durek dt« einzeliiea Sisi- 
len gegebene BeziebBBg leiten lasaea, «e findea nr 
diese Üentungen wenigstens mitunter zu eew.ngt, la 
ihnen nnbediagt zu folgen. Selbst in der ^teUe der 
Cuptin PioJuf;. V. 15, .lie ,„« allen drei GenatMea 
auf das Thejitergesotz vom J. luü bezogen wird, we- 
durch die Sennloren getrennte PIStze im Tbeater 
erhielten, erkennen wir nur den (.'esensnt/ der wohl- 
habenden Bürger, die Sit/pläf/e iu/alileu konnte«, 
gegen die Proletarier, .i.r „p'.hus r.'x«/ gegen die CS- 
pUe censl, und wenn Hr. P. noch einen wnileca 
Oruiid für obige Zeitbestlmanng in den SehlBfswo^ 
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teudM Prologs findet, wo er jndices justltimi 
den Proeefs gegen die Scipionen, domique bellL^ 
dueiMorcs optimi auf die inneren Streitigkeiten dei 
Staats im J. 187 bezieht, so können wir dieser büchsi 
gawungenen Auslegung schon um der oben gcgebe- 
BOB einfacheren willen niiLf licii.flidifpn ; :uich die 
Anspielung, die er in der \oa liccUer u.a. Ü. S. 
fgg. sehr gilt behandelten Stelle des Trinimmu I. 
4ö fgg. auf den genannten Proeefs und Scipio's An- 
kW^er ftfi//ii« findet, ist uns um «o nnglanblicher, 
je richtiger Hr. P. selbst kurz vorher bemerkt, dafs 
Plautos eben kein Frcuiul der Outiroatenpartei ge- 
Viesen /m spyn scheine; und was die Zeitbcstiinroune 
des Lpnlicus betrilFt, so beruht sie lediglich auf der 
tonj.'. tiir, dafs in der von J»/o;«* bekannt gemach- 
ten üldaskuiie vom J. 200 n. Vf,r. Gracn, Adelnhü 
Menandruu. s. di« irindischmau» bereits aufi 
fiberzeugendsfo unserem Dichter vindicirt hat, Ad^ 
toAßi zu lesen und diefs der grieckiache Titel de* 
Eptdtau gewesen sej, dort zwei Personen für 
die männliehe Schwester ausgegeben wArdenl 
{Der BetthluJs/olgU) 
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{BeMehlu/$ vom l^r. 17.) 



Hascht uns nicht Alles, so mufs dort nicht 
^peü, dergleichen Niemnnd too Niemanden kennt, 
M^dera HhXttitkifot (el«M«a werden, woraus wir 
■<kA bei ll«liidk« p* 175 fg* Bnieli«(Oek« besitzen, 
und so wenig auefar diesen entsprechende Stellen in 
unseren heutigen Plaultnis rorVommen , so könnte 
du Stück docL im (i;iii/eu unserem Stivhus entsitro- 
ehen haben, zumal wenn der Titel vielleicht richti- 

5er OtXuStk^w gelautet hStt«, wie Jetzt bei PoIIux 
[. 94 geleeea wird; ceMtit aber auch ea wSre der 
Epidicu* gemeint, weil hier allerdings die Liebe ei- 
nes Bruders zu seiner Schwester einen Haupfgegen- 
sCand bildet und dieaer wirklich von PeUio oder 



diichtigt, wie denn auch Grawert ( bistor, udpUlsL 
Analekten) die gewöhnliche Annahme, dsfs usan 
erhaltenen Komödien des Plautus die von Varro für 

** j'o*«^'^? "^J^*"» *** unerwiesen bezeichnet; 
und Ref. wOrde sich «ehr freuen, wenn diese SeUl- 
derung des jetzigen SUndes der Dinge einem Freoo- 
de der plautinisehen Literatur yeranlaaimg wOrde 




nnverhiiltnifsmHfsig langen Anzeige möglich war» 
IN ur nnhangsweise müssen wir nocn ein Schrlltebm 
erwähnen, das, wenn auch ohne direete Beziehnnc 
Attto gegeben worden ist {RiUchl de BacMd, p. 3), auf plautinisehe Kritik und Exegese, doch cleiel^ 
•o wOrde doch darans aoeh nicht folgen » dala dit falls zu dem Kreiae dieser Literatur geUitt: 



BaccAide«, weil sie naeh II. 2, 36 jOnger ab der 
Epldicus sind, sofort in die nüchsten Jitbre nach dem- 
selben fallen mUfsten, und wir stimmen daher viel 
lieber iin. Riischl bei, der aus der nSmIichen Stelle 
IV. 9. 149. die anch Hr. P, anfahrt, deefa eine vitl 
jfingere Zeitbestimmung nach 964 «. c. oder* 100 «• 
CÄr. herleitet, so wie uns auch riicksichtlich der 
jiulularui Hn. H'oiff 't Annahme ( zw. 20O und 190 
Sk C/^r. ) den Vorzug zu verdienen scheint. Im Ein- 
flolooo bleibt also aaeh hier noch Vieles zu thno 
fliifflg und zwar am so mehr, je wesentliehar dio 
Entscheidung rüeser Fragen , wie Ilr. Petersen auch 
iiviederholt angedeutet hat, von der andern bedingt 
ist, was und wie Vieles in unserer Sammlung plnu- 
tinuehor Stüeke als echt und gleichzeitig, was als 
iVadtrag oder fnterpdatioa tarn Behufs aplterer 
Aufffihrungen betrnrbtet werden mOase, worOber 
seit Osann a Jugendversuchen ( Analecia criiiea poitis 
Rommwrum tcenicae reliqwai ilUuirantia^ ßeroUni 
IBlOt 8.) nichts ex pnfetto geschehen ist; selbst Hr. 
Wtüit, der in dem Buche Nr. 4 sich S. 13 fgg. Ober 
diese Einschiebsel und Supplemente auf eine Art 
geSufsert bat, die leicht als das Beste in jener gan- 
seu Arbeit gelten kann, bat in seiner Ausgabe bis 
iotzt keine genauere Rücksicht darauf genommen und 
•kh Mir ia der Vorrede einift Aadontangen erkmbe, 
«roraas wir aoliB. dadorMgar ganze StSeka, »it 
daa Mfrcaior md H i i iid fci i als pntergest fc al M i 



14 ) rite^BbMMis JmjfhtliyoH etAulularta Ech- 
gae, Edidil tM, OfamiM«, Prof. Gissensis. 
Darmstadil, awB|rtibM Bd. uiU. IBSBb XVlIl 
u. 62 S. 8* 

jodottlills e&tsehr aehVtzbarer Beitrag zur Geschich- 
te der mittelalterlichen Poesie und des Studiums, 
das wenigstens die ersten StOcke des Plautus noch im 
jenen Zeiten gefunden haben , zumal da es dem H«|w 
aasgeber falnaxsa iat, atisfc den Namen des Vfs. fttr 
dasersto Gedieht zu finde«, daa zuerst anonjm von 
Angehe Majus unter dem Titel de AmphHrgone et 
Alcmena potma in den Aucit. eltue. e Codd. Vaticania 
editi» T. V herausgegeben worden war, wührend es 
in der Wolfenbütteler Bibliothek aaeh BktrVt Kat«. 
log 9. ISS trete sofaer oikglsehonPorm nater BautuM 
eigenem Namen vorkommt und snderswo sogar unter 
dem Titel Gefo dem Ovid zugeschrieben wird. Das 
zweite war allerdings schon früher als ein Werk 
des Fitalia von ütoU bekannt und gafcirt eigentlich 
gar nicht hierher, in sofern dIo JnlWAir<b, deren 
Inhalt es In elegischem Versmafse umschreibt, nicht 
die plautinisehe, sondern das anch unter dem Namen. 
Querolui bekannte Machwerk des dritten oder vierten 
Jahrhunderts poetChr. ist — iaHr.O.rermuthet, da£s 
anch das erste keine direete Paraphrase des plautinl. 
Jmpkilnn, ooadera oino IhaUehe Naehah. 
desauboB ontor den Namon flMa soj, wolohoa 
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hier tlor plnitdrirschß Sotiit führt; Jorli i,f die IVn- 
^«nsveründeiuiie durch die eigene BeiiieriLung des 
Dichters zu Anraog des Querohu zu catoobuMifMi: 

71/1' rrttgri Plaulum^ miriMtur w//«ra Jartmm 
nuiniiia personit t/uam mia ttri/tla imtant, 

and d« der Schlur« des AmphUruo ofTonbar Ifickon- 
btft und ResJört ist (so gehürt /. B. \. 495 — 498 
nach V. 50.S ), so isf iiitor <J.is VerLiiltnifs des Ganzen 
kein sicheres Urtheii möglich} JedearslU «her Ter- 



dient dtr ^ilrili^e Herausgeber den besten Dunk des 
phitalogischcn FnbUcunis für de« Wiederabdruek 
beider Stück«, Ük» Mt j«ttt gvwifil ur WMigen zu- 
fSoglick wnren, ud wtnn wir dcnwlbea tugleich 
als erfraaliehM Zaiehea aehaiea dBrfen , dsfa dersel- 
be sich noch immer für pluuf ini^<(!ho Literatur im 
weitesten Sinne iutoressire, so wird die hrwübnung 
dieses Büchleins aa dieaar Stella aocb weniger un« 
passend eraakeinaa» K, F, Uermiaut» 



Ta^ehenhüe 

Der erste J.ilir-Jing des Tiiscfienf/nrfis dramati- 
»cher <)r!<jlnfili,v, { Ldfizüj , fi. IlrorUiaus Itöti) ent- 
sjinich ganz don Er^ai (mi-. n , welche man hinsieht- 
Jjch eines Unternehmens hegte, das einem iillgenn in 
gefiibltoa BedOrfaifs abzuhelfen I>emiiht war. Der 
zweite Jahrgang dieses T.-i.scli. iiIni. Iis i-,t eine dien 
80 geschmackvolle ah gehaltreiche üabu und die 
Ausstaftiin- gl.inzenJer, als die daa ersten Jahr- 
gnngs. Die Portrait» von Immermann und Grubbe^ 
«ad mehrere sehr geJuiig.)iie Kupfer, Srenen aus 
den mifgethciltcn Dr uiun ,f rl|. ml , /i< icn dic- 
aan Jahr^^ang, der foigi/nl« xMiltbeiliuigeii enthJilf. 
1. ,.i.raf>l,c, fr/JiMiing, Charakteristik, Briefe," 
iron Kurl Immermaim, Vor vielea war Hr. /. geeig- 
«at, einen UniriCi da« CharakCer« dieses Dichters zu 
••^•■ip '»•'«kein ein selicncs Talent inno wohnte, der 
Fhyslsi^he und inuralische Kraft nicht hatte, 
sieh die Ausbildung /u kpImmi, deren er fähig war. 
Höchst interessant Ut die Schilderung der Peraeo- 
lichkeif Grabb^ty seines rauh originellen, kfndliefc 
amfachen V^eswis; das Bild malt sich durch die mit- 
getbeilten Britffe ziemlich lobendig aus und spricht 
5^1 f Thoilnahme d«s Lesers an. 2. „Die ge- 
^hrtichc Tante. Lustspiel in vier Aeten and einen 
Yorsiiiel , von AlbmL Die Idee ist aieht neu, aber 
■'"*fJ'««'«*C"nng»a lisch, lebhaft li. vvp-t und gei»t- 
Fatdi gehalten, dafs man ihr mit li.teresse folgt. 
Auf der Riibno dürfte das Stück gewinsen, wenn 
ft n- '"'f Studonteiizi it ein »enig entrückt würde. 
a, a'^ l-<'if'> fHte. Schwank in zwei Acten," van 

A u^ki!***^' ^'""Ke LiivvalirKcheinlichkeiten 
•und grelle TlBtcn ah-crechnot, ein« selir «i.Nprechon 

f!!;. 8tbsvuJ.i-nd.' der Di^tioa, der 

gefällig,. Rhythmus, der bcv%üg(e Uial.ig, der rasche 
t»aiig der Handlung sind \ or/Üge, ««Khe der JWohr- 
^hl der dciifürhen Lustspiele abgehen. 4. „tter 
Jelegrapf,.^ Lustspiel in einem Aufzuge," von Dr. 
ironcfc. Ziemlich unhedcuf. nd. j. „ !• 1 i-ment aus 
««m Trnnerspiele „der Mq.r von I nalrich IJalm. 
Viel irrsj.r.rhend. Einzelne echt poetische Schön- 

.i" • <'"l«' "'<!ru, welche die baldige Eiölfnung der 
reichen 3Imi.. «ünscbeuswertb machen. 6. „üer Ii- 
■terentc/ic Sa/ijii. Lustspiel in dr. i Aufzügen," von 
•muenift'1,1; -..^.pn die Aiimafs«ns< ii des sogenannten 
J<;n».n f)r(i(s, ),|,„ids gerichtet.' >ii.(ire. Uattertifeld 
o -V''i^ "'«t Geist und edler Schonung der 

l'ersonlichkeiicn j-.:laatj WtMU.d«r Eingeweihte da 
«aa dort einaelnea BeaieiiungaB die reehta Dcntaa^ 



her für 16S& 

zu geben weifs, so sind Kollisf diese sehr nnstflndig 
gehiilten und man bewundert den feinen Geist, den 
eine aoleha Dichtung durchweht. Wie der Vf., so 
züchtigt nur der edle Geist, welchen bloa der 
Wunsch, zu warnen und zu bessern, beseelt. 

Bei weitem weuis''!' giinütig kann sich dit; Kritik 
über 1\ A. von Kurlunder't drainulischfn Ahnauitch 
für das Jahr IS^tö, herausgegeben von C. W. Kuch 

iLelozig, b. Baumgartner) iulaera. Hr. Koth ist 
urohaus nicht geeignet, ein Unternebmea dieser Art 
zu heben, oder auch nur zu halten. Er hat keine 
Erfindungsgabe, wenig Talent zu combiniren und 
Fremdes tüchtig zu benutzen; wir könnten sogar 
dartkuii, dals «r die Grundref ein der Grammatik aai- 
aer Mntleri|>raeka nfeht kennt. OarOber ist man ia 



Deutschland ^etzt hinaus und die Leute schreiben Bü- 
cher in die Welt hinein, als wären es, um uns eines 
Anadmafca der Don Quixote zu bedienen, Pfanaku- 
cbea. igaw ungedenk der weisen Lakreu aickt nur, 
weleae CemmiM denen giebt, die ab Autoren auftre» 
ten wollen, sondern auch der drin^'liclicn Nofhwen- 
digkeit, die Anfangsgründe der Gr.ininiatik /u sto- 
diren, ehe sie vor das gebildete Publikum treten. — 
Die liupfer dieses Taschenbuchs sind abscbeulick: 
Zeiebauag, Griip^irnng, PHrbung u. a. w. sind'So- 
dclri. Ergetzlich ist der Vollmond, der auf dem Ti- 
toikiipft!! ^um Fenster herein scheint, so \>ie nuf dem 
Ku|>fer /II tli in KpIilmi " das Aesthetische di i Stel- 
luiig von Uüger und Anton, und das Geistreiche in 
der ganzen Erscheinung der Adelaide! Das Taschen« 
buch enthalt vier Dramen: 1. Daa geraubte K'md^ 
Schauspiel in zwei Acten nach ßayard \on C. H'. 
Kuch. Bedarf es eines fremden Or i^iiKiIs, um eine 
so alltägliche, prosaische Froduciiun zu liefern? 
.Mau iiiul's sehr arm seyn, wenn man sich solcite Gä- 
ben bieten lüfat. — 2. Uoft md Lieb«. Lustspiel 
in zwei Acten, nach einer Erzählung von Zsebokke, 
von C. W. Koch. Mit Vcrgnii.,(^j^ Vivsl man die ein- 
ziehe, naiv gehaltene ErzHl^iiinn trefflichen 
Zschokke, wikrend man u . üwvtx nikUteroen 
NacbakoHinK nnr &&hnt. — rv ^'it^vftUt überdiea, 
daCi der Bearbeit«« Vi i\lcV\^ ^V) le^ Meuchen Sil* 
ten u. 8. w. beki>«v\ai\viK\»\v ^ ^J^V^^*^^ 4W»m «l. 
genthiimlichen lÄwvcV^«s v^vy^^v^v .> ^»'^ »«Stretea 
liefs; so tritt H«.»*.^^^ A'^'^ \\. 
Sir Uuater, fei ^Vy^^Ji'^,^^ 
dergl. a. 
Aeia» aaohtta» 
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Somnainbule wAhrlieii, efn alte« Sajet I — 4. Der 
■ Erbe. Scfaaasp!«! in «inein Acte naeii Bajard 

C. IV. Koch, Bin sehr undraniatiacher Vorvtiirf, los 
au einander gereihte FHden, schleppender Dinlo;;. 
Spindiera Vergifaiiiii)u\iclit für d;is Jahr 1838 

iStutIgart , b. Hellberger) reiht sich auch dieses 
ahr den gl9nsMd«ren Ersebeioungen in dieser Bran- 
che der Literatur ao. Einige der Stiche sind sehr 
ebarakteristlseb und ron kanstferti^en Händen ;;elie- 
ferl; andere sind freilich in Jeder Bfzii'limi;; niifttliin- 
gen. Dua Titeikupfer (ALithlMi', zur Erzlibiung 
„die Gesellen der schvtiirzcn Kuii.>t") ist eil Mbr 
feecbnackvoUer Stahlstieb, aber derZeiebnw ver- 
ffffth weder Ciesehmnfek noch Kunstfertigkeit. Der 
vorließ «miiIl- J iln;; m^; Mi t^t uns drei Erzühlun^^ni : 

1, „hie Gesellen ili-r scfiuarzen KimstJ" M«n liest 
diese Novelle mit Vergnügen, mufs sich aber doch 
•MtehM, dab der Dichter mit der <xeaehiohte der 
Boehdraekerkunst und zwar mit dem anrxiebendsten 
Theile derselben nicht bekannt »ar; der Glitten- 
berg*8che Sonnenaufgang, wenn wir so sagen dürfen, 
war ganz anderer Art, als Hr. Spinäler ihn schildert. 

2. „Das Ttttaamut deß Wusbgrtr»:' Sündigt die 
erste ßrzShIung gegeu des histon'sehe Menent, so 
trißt die zweite der Vorwurf /» grofser Breite. Die 
Einleitung ist lebendig und vielversprechend; dann 
folgen n/ier die hergebrachten spannenden und hin- 
•«sztebenden Hemmnisse, das ntrgeade aiotirirte La- 
.viraii ttud endlich ein Sehlab, tUnnaii IffncetTer^ 
-hergeeehen. Eben der Chnrakter, den der Dichter 

•nlangs in den Schnifen zustellen Ii um übt war , tritt 
zuletzt aU der ein/igf wahrhaft edle der ganzen Sipp- 
schaft hervor •, wir meinen St. Amand. — 3. „Abt 
,mnd Lehemleiitc in der Reichenau.'" Diea« ErsMUnag 
-Vifselst uiu:Mi<den Aufung das fünfzehnten Jahrhun- 
derts und der Uichfor schildert mit der ihm eigenen 
l'^irtuosilSit \ i'i liMlinM,«? iinil Lutiiliiiiten , welche 
-einer reichen Ph.mfusie ohne Frage den ausgedebn- 
• testen Spielraum liefsen. Die Chroniken von Ulm, 
■ «o wie die Sohweizeriscbon sind weid.'iufig in der 
Besprechung der Verhliltnisae der horiihraten Rei- 
0li«n;iu und man bemerkt mit Freuden, dafs der Dich- 
ter die Zeit- und Local-Tono mit richtigem Blicke 
•rfafst und mit sicherer Hand dargestellt hat. Der 
alte Viecker^ Cearad, eeittSeho, die drei ungliiek- 
Uchen^Freier »nd der Abt sind gnt durcbgefiibrte 
CJhnrakf pro ; du- 1 iidiv idunlifät der .s( Iioii»>n LuK^ard 
ist dagegen minder umsprechend und ihr Liebhaber 
•Hfst des Leser durchweg kalt. 

Das Tnsohenbuob Üeletm {Bunzlttu, b. ^ppnn) 
■Mert eeieen zweiten. Gebarteteg uad sprieht dvrvh 
»eine artistischen (äntien freundlich an. Die engli- 
oelMn iStahlsliche »inj {;ut gewählt. Das Titeikiipfer 
(die Aiumenkonigin) tn lfürhe «Arbeit, wenn auch ifi(> 
•wüi mundaufsperreaden .b'igtMieii «ur ^tkUm -der 
PleraeiJiddersehieleude, ztvaadsfe Ke{iFliuli)r>ebeii 
keine Schönheitsideale zo neUMtt sind. Die übrigen 
Stiebe bieten mannichfaches Interesse dar. „'U^r 
MuUer lloß'nuug"' ist ein sclrone« Genreslück, ein- 
fach und edei ausgeiüb|t. „Die WiUw9** durch ciue 



Pariser Lithographie beroils sehr vwhreftif:, ipriehi 
auch hier fast riibrend aa; der Reatrast twtsehea 

den zwei Kindern, dieganx Lust sind, und der Mut- 
ter, die gleichsam durch Thrünen niederliichHlt , ist 
ein echt kiinsderisclicr Vorwurf, „ Die Ili uartungS' 
vollen am Gestades^" ungemein zart und duftig ; scha- 
de, dafs die Seevögel zu kolossal ausgefallen sind; 
sie habea die Ausdeknuaf des gröfsten Segels eines 
LiniensebilTes and sollen doeh nur arme Möven dar- 
stellen, wenn wir nicht irifii. „ Urs Svciiianiir.s rr- 
sler l iitcrricht'^ sehr gelungen; der Himmel unnach- 
ahmlich schön bebandelt. „Der Gang in Jtn Die$ut^ 
das Meiateratfiek unter diesen zierjiqben (üaJiea. — 
Von dem titerarisohen Inhalte können wir nicht mit 
gleichem Lobe «pre^luMt. l)i*> Kr/.ili!ung von n>iie- 
renliiis Scaevola, Muller und Tuchter,'' bewegt sieb 
auf zweideutigem Gebiete und beruht aii| eineia Vor- 
wurf , der zu uasehen ist, als daCs » auch durch eia ^ 
wek iiberwfegeaderes poetisehes Talent, als «s nn- 
scnn P^<Mld(lll yrnus iiine v>ühnt, zu einem künstle- 
rischen erhoben werden kiinnte. — uDte Sjihinjc^* 
Novelle von Uenrieite Uanke^ ist hüch.<it alltiiglieb 
•uud 'vikm, ' „JCunst/eriMuf," .vo» Leopold Sckefer^ 
utemHch 'lebhaft und anziehead; .beaenaers gilt diea 
Ton der zweiten und dritten Novelle. ,, /^t r (htude- 
liere," von f. Uerlofssuhn. Diese No\eüe ist öde 
und langweilig. Venedig und seine Gondelführer 
aind«bgenutzte.Sinets, Bit welebeu sieh die kokctti- 
•readeu Tasebeubttebarnleht beßusen sollten. Ist es 
doch kaum Lord Bjron gelungen , in Venezianische 
Vorwürfe einiges Leben und Interesse zu bringen. 

Die \on .1. Ij. l-'rohlic/i , //. IF. H'uckernagel und 
Hageniaoh {Arau u. llhun, h. (]hritten) herausgege- 
benen ,,^jMiiirNrn" für IH^iH bieten des Schönen und 
Interessanten viel. Das Tilolknpfer ( i^aviti Jörn) 
ist sehr gelungen; nRiyi (jcgoid," lebhaft anspre- 
chend und zart behandelt; di^ übrigi-n Slit^bt; sind 
weniger bedeutend. Der Inhalt dieses Taschfiibuohs 
ist sehr gemischt — l'uesie und Prosa, llovhdcu^ah 
und Sehweizeffdeutsch, £rnst und Scherz, tief f e- 
muthliehes ' und sehalkhaft satjrisches windet «eh 
bunt zu dem Kranze, dessen Hiiiiplzierden aber stets 
die Alpenrosen sind — das heifst, die Gaben, wel- 
che am Fufse der ewigen Schiieegebirgc unmittelbar 
erhlfihtsiMl, welehe-da« Urkrüftige oiad frische de» 
Behwefzer- Natur an sieh tragen und auf Landes alte 
Geschickten und S.i^en .si(h lieziehen. Unter den 
wahrhaft Werth\ollen nennen wir „die erzählenden 
Gedichte'" von Fröhlich , einzelne Lieder von, WocJer- 
twgel, »die MittAeUuageH'' von Miert Sekoti, „die 
Bergfahrt^ \on IHAKm, ,ylMbt UN* der Kinder- 

tM'/t" von Mugcuhtirh , Klara's ,, Rricfc ab dem Rigi- 
Ong'^** „das luiUe fl't/t'' ^on f. Tscharncr u. a. m. 
-'Aiirh d^r ErliiijitM iin;^ ziiin Tifelkupfer von Truchsel 
.^durf hier gaducbt werden, da sie jj) einlii(cb,.«|iJlfr 
-Sprache ein ata|tliehes.aild ans.der'V'erzeU^yvja.där 
zu bettfbeo beniiiht ist. 

wahrend die meisten Taschenbücher jn, gr,SiJ[ff- 
■ renvFormat und l.equi merm Druck crs«hei#»»,>eM** 
die Urmia ihre alte zierliche J-orm und den gedrUng- 
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ton obeleich nicht zu kleinen Druck hei. Der vor 
ODS^liegeiid« Mae Jahrgang fiir 1838 bleibt auch in 
Bo fern «eiBeii VorgUngern Hhnlieh, al« er, wie diese, 
daa Portrait eine» ausgezeichneten ScBriitstelwra 
mittheilt. Die Wahl des Verlegers ist di«««s Mal 
auf den Verfasser der Todtenkr.ii^e (Hn. v. Zedlitz) 
Kefailen. Der kune, dicke, be^uemlich auf einea 
liiibMtaU M»g«gMwn« . »orK»!»«« gcput«le und frl- 
sirte Dichter ent,s|>rif ht der l&f weht* welch« «•« 
•ich Ton einem deutschen Poeten meeht; die 
schritte der Zeit »ersprcchen jedoch, dafi derglei- 
■hm behagliche Dichterexistenzen weder Ausnah- 
men etnd, noeh lediglich durch die Willkar des Ma- 
lers oder Zeichner» im AnadiaiiuM IwiBine«. Di« 
übrigen Stiche Terdienen «Um hoW Der CMmk«^ 
Meisterwerke von Zöglingen der Düsseldorfer Schu- 
le für die Urania nachzeichnen und stechen zu lassen, 
ist patriotisch und wird diesem Tnschenbuche viele 
neue Freunde gewitMii. BekSnnit man dureh solch« 
Kopien auch nar «1« e«li» iMT»llit«»m««« Bild T«a 
dem , wns der ROnstler wollte und was er leistet; so 
machen sie den Beschauer doch stets mit dem Geiste 
und Charakter des Künstlers im allgemeinen bekannt 
und kSiMO ab Vontodie« fSr die dienen, welch« 
sieh mit den Orifimlra bekannt machen wollen. 
Wir finden hier die Nachbildungen folgender GemSl- 
de: 1« Die beiden Leonoren nach Sohn — einfach 
•d«l ta jöder Hinsicht; dem Beschauer wird es 
MbtMr, n Mgent welcher der beiden herrlichen 
Fniie«g«stnlt«BerdenT«nDKg«b«aiall. Der Cha- 
rakter des Ganzen ist, wenn wir so sagen dürfen, 
Goethe'ache iiinfachheit und Grüfse. 2. Don Oui- 
zote von la Mancha, nach Adolph Sekrödier. Das 
Orkinnl iat jetzt das Eigenthum des Hn. G. Keimer 
SU Berlia and zeichnet sich durch echt künstlerische 
Auffassung des Charakters des bervlunten Helden 
vnd die sorgfältigste Ausnihrnng ans. 3. ftsthkRpp- 
chen, nach Hermann KreUokmer. Der herrliche 
Kontrast zwischen Jugend und Alter aliein schon 
raufste diesem Bflde FrMinde gewinnen . wKre aaeh 
nicht das Ganse T«n de« r«mantis«h«a M5hreh«nzaii- 
ber Hberduftet. 4. Die Mädchen am Bntnnen, nach 
Bendemann, einem der talentvollsten Schüler des 
trefflichen 5cAa</ou!. 5. Der Heirathsantrag auf Hel- 
g^and, nach Rudolph Jordan, int bereits sehr be- 
Suat, nnd der Soeoe ans der Sündäuth hfitten wir 
fem «ntbehrC, wi« denn di« Sladflntba-Soenen in 
der neaern Zeit sa den ebfenntiten gebüren. Unter 
den literarischen Gaben („ßtondetten," Novelle von 
einem Ungenannten, „Elvira," von Ludwig Reilstab 
Öd ftdw AdkenniMtfsc," von Friedrick v. Ueyden) 
sdeha«! wir Biondetta vorzüglich aus. „Blvira " ist 
ohne Phantasie, „die Bekenntniss« ** ermangeln einer 
poetischen Grundidee, wihrend die NoTelfe „Bion- 
Salla** den Anforderungen der Kunst fast durchweg 
Minrieht. Die vorwaltende Idee , obgleich bereit« 
fidSah md f«B Genien der ersten Gellung l)ehHI- 
Jdt. bt neu und ansiehend erfaCst, Mtstrain daim^ 
fMil ud bis in da« D«I«U mfniiMid%M litSw 



versinnlicLt. Schade, dafs der Vf. sich nicht kürzer 
zu fassen wufrite und die Umwege nicht vermied, 
welche durch Walter Scott fast Mode geworden sind. 
£ine tadelnswerthe Mode. Bs Ist fast Uieharlish, di« 
Heldin der Novelle sieh dnreh die Formen eines Ka- 
meeis, eines Hündchens und eines Pagen durchwin- 
den zu sehen, so wie denn auch die Prüfungen bei- 
nahe ZD inngvvierig werden. Der Wechsel der See- 
MM jedoch, der lehandig« Gang dar jBrsililiin| uad 
dl« glintend« DIelioB bss«B dws« BUbgrHBi nielft 
übersehen. 

Die Rosen und Verai/stneinnicht , welche sonst 
gesondert ihr Glück in der Welt zu machen suchten, 
laben sich für i8«i8 reretaict {Leip^f b. Leo) nno 
treten mit jugendfrisekem Glans« auf, xa dem bai- 
lich die M idraungsverse, holpricht und prosaisch, 
wie sie sind, nichts beitragen. Man höre die Uosen: 
.Komm, liebliches Vergisüneinnicht, und wind« 

In unaern Kranx «ynholiiich Dich auch eia, ^ 
Das« Ban vereinet hier un-* i>ri(]r finde, 
Mie aielur (etreiuit von heute an au aejm. 

Das Y»ifMlMii«iaafakt aiitmrtat : 

Idi iMMe eh* ala Itar, Mt gern vettanim 
Vm Uk mit Kaoh mm M* 

Saea MUfeea ietlsa tanfe 
Mit feBtorem wie mit 

Unter den Stichen zeichnen wir „Saragotia^ (von 
Carl Mayer zu IVürnberg gestochen) vorzüglich aus« 
Es ist etwas Mübenrtiges IB dieser (iruppe, zu dem 
der dibtara Ton das Cänwi, di« Waffen umkar, dw 
Brand im Hintargnrad« rvrCreilliek psssea. Iraalt: 
1. „Der Geiger,*^ PhantasiegemSide von Lui/trij/Zfctn. 
Wir gestehen, dafs es uns etwas zu bunt in diesem 



Phantasiebild hergeht and dafs von vorn herein all« 
Wakrsehainliekkeit durek d«tt Umstnad nstört wirdL 
dafs dar Geiger selbet «riRhlead aaftrltf ) almmHi 

glaubt, dafs ein Geiger so taschenbuchnovellenartlg 
erzählen könne und so ist es alsbald um die Illusion 
g(>(han. Wenn es diesem GemMide nicht an gl2lM/oii- 
den Farben und ergreifenden Situationen und dem 
ganten Apparate einer «brabBrtigen Taschenbaek«- 
novelle fehlt , so dürfte man vor allem Phantasie ver- 
missen, da man durch die L'eherHchrift vorzüglich an 
diese verwiesen ist. — 2. „ riii ntcn und Kiin.stler,'"' 
oder Dresden im Jahre 1698, historische Novelle voa 
E. Gehe — «In« sehr gelungene lirzliblung, voller Le- 
be« und Interesse. — 3. „Der GueriUeHh&uptling^ 
Noreil« ran Robert Heller, nicht ohne Raschheit und 
Frische vorgetragen , aber oft gegen das Coatüm sün- 
digend. — 4. ff Lothar t^"^ romantische Erzählung 
nach Begebenksil«R unserer Zeit« von Isidor, Un- 
sere Zeit ist so ■anmnutisch , da»« gm andere Ha- 
bel, als die, webhe dam Pse^AQ^«««« leider zu Ge- 
bote stehen , in Anwendung ^ „^^i Vierden müssen, 
wenn sie in roniaÄti8cli%n »T^c^ieinen solL 

Uan mnfii jedocl^ eesteben . vtv» t N \. to\i Ueschiek 
SB «ambioira« W mii f,^ ^ÄJ*««»! 

- — ^ r^^ 
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T Delphin, ein Almannch von Th. Mandl (Al- 
tona b.Uammerkh) crftcheint für 183H zum erstenmul, 
hat keinen Goldschnitt, keine tiedichtc, und nur ei- 
ne» StahUlich, dem wir keinen Geeohmack ebcewin« 
neu k3nnen , obgleich die Arliieit sehr fleifai|f ist. 
I>en Haiiptiiili.iK «l»"« IJiichld'tH macht pino Novelle 
aus, ««lebe den TiteJ fiibrl: „.^I-itfer und Tochter.^* 
Ton Herrn Mündt bfiten wir eftvas Vorzüglicheren 
erwnrtet. £in junger TaugenieJit« lernt auf dem 
DAn^seUff cwfseben Colilenx vnd St. Gear ein« 
llusBiscbe («riinti mid deren Tochter kennen, be- 
theiiert einem I ieunde gegenüber, er werde difse 
(«riiGii noch vor Abhiuf von drei Tagen cheligen und 
lifllt, nittelüt einer sebon ror mehreren hundert Jak» 
re« mn Novellenscbreibern abgeniifzteo List (er tbnt, 
als «ej er dem Tode nahe und bittet als letzte Gimst 
um ihre linnd) Wort, rci!<t mit der («.ittin niif ila-e 
Güter, wo er sich in die Tochter der Gi rfin M'i li(>bt, 
4ieBe in wenij^en Stunden kirrt und zur Flucht libcr- 
Tedet. Zu Mainz endlich ereilt ihn sein Schicknal 
nnd einer seiner ehemaligen Freunde Überliefert den 
Dieb, Betrüger und MSrder den Gerichten, Die 
(fräfio MiiKrr liomitit noch zcili^ Renug aus Kurland, 
nm sieb mit dem Helden zu \rr°illen, vilihrend ihre 
- Tochter ein GeeeestOck des ewigen fudn abingeben 
ud ibr Leben fortan «lato auf Ueiaen n mbringeii 
besebliefsf. Und einen sotrben Stoff hat Hr^ N. In 
2 52 S. .iiisfii sixuHioti I .J 'rrlniitte Briefe aus Ham- 
/''irg" — viel raiilsige» Gosrhwiilz, wie es in den 
C^rrespondenzartikeln der bellc(riü(ischen Zeitungea 
lesen iet. -~ tJ^it f%i7of(M<Aic d*r üejazeT ga^ 
Ce nnd sehleehte RinfNtle dieser bekannten Sehna- 
spielerin, die mit T«lleyrand wenigstens das Sbniich 
hnt .'jdafs man ibr eine Menge Bonmots in den Mund 
4Bgt, an welche sie nicht diicbte. Wir linden kein 
grabet Yntdienet darin, derglatcbatt aufoitoMB und 
amiMnder tu reihe«. 

Der sieben und zwanzigste Jahrgang der Pcne- 
tope {Leipzig h, Hinrichs) bietet uns als Titelkupfer 
•das Bild der Prinzessin Amalm Toa Sachsen, deren 
Stirne nicht nur die Fürstenkrone, sondern die sch8- 
nere und heitere der Diebtknnst sebmückt. Uiesee 
Tascbenburh hKtte Deutschland keine angenehmere 
Gabe bringen können 1 — Bin zweiter Stabistich 
^lizä" ist nicht aMpM^Mldt dltM Dame schaut 
nngeblich nach ihren jungen Gatt«a «M, der ein« 
Seereise gemaebt; Stellung Mi l|««Ml tM «bar 



eher der Art, als litte die Aermste nn Za!inweb. — 
Folgen nun die beliebten Volkscenen in einer neaea 
(der vierten) Ausstellung und zwar sehen wirn- 
erst «in ,JI<inij«cA«f Fukneerii'* der Stadt entgag«« 
•ileo;^ «hn« den echt rSmfeeben Hintergrund wftri« 

man hier wenig CharaktPrisfiachrsfindpn ; degfoorlgl« 
neller nnd wahrer ist „der tsclsritt in derVampagna^. 
Des ganze Bildchen lebt, die Figuren bewegen sich, 
di« l&Huter an dem kühlen Felsen duften und d«r 
Wind nohett Kflhhing und bewegt die Bfitter de# 
Biisrhe. E!>on so hetniiseh fühlt man sich „for*m 
Jlfiiise bei Albano.^^ üen Be.icLhirs machen ^ßin« 
Aroha mit tiirkinchen Frauen'" und „Rippoldsau," daa 
letztere ungemein zart und duftig gehalten. Der Ii» 
ternrisehe Ittbalt tat aehr mannigfaltig. Zneret b«» 
gönnen wir einer Novelle von }fllhelm Blumenhnffem 
„dieVolunisten"^ betitelt und ganz in dem breit behag- 
lichen Tone vorgetragen, von dem sich d<'r ^ f. nicht 
mehr trennen zu-kiianen scheint. „Fragmente am 
dem Ttigebud» ahm tSrtlbtJ*^ ni^etheilt von Wil- 
keim V. Lüdemann. Langweilig. „Die Blirtbrüekt.^ 
Movelie von Arnold — wird echten Tasohenbuefa - Le- 
serinnen ungemein gefallen. ,J)cr Plneh det MaU'^ 
ren" von fF. Alexi«, gut erzühlt. — Unter den 
Gedichten findet man manche sinnige Gabe. Agnea 
Fron* tbeilt einen Sanettenkmnz mit , der zarte Ge- 
fiihle in mefsferhafVer Form ansspricht. „Schlum« 
rncrlii-d ili s fli r/cns" und „des Dulders Scbluminer- 
lied" verdienen hervorgehoben zu werden. — A.Gm 
Eberhard (heilt einige Uedichte mit, webh« nlek««- 
nigelena dnrek lufbere Anniuth entpfebfaa. — M* 
Gabriel SeUl und JloAnnn ]V. Foat liefStrn einig« be- 
scheidene Gaben; das ers(ere Gedieht „die beiden 
Kirrhiein" und „nScbtlichc Rast" sind lieblich. 
„Ctirta binnca" von Braun v, Braunthai selir gefUbU 
voll. ff^. Küster ist gerade in dem Genre, wolebM 
«r aick dies«* Mal gewihlt, nicht glQcklich; nn« 
dflnkt, er «oIKe dem Li^de, w.is rm dm Volkston 
streift, getreu bleiben und sich von dr>r liescriptiven 
Poesie fern bnlten. „Der Stundenzeiger des Her- 
ne««'' ron n,il9U bea«Ui«fat d«o Inhalt diaeee nied^ 
lieben Ta«ehenb«ebi. 

Dir ('■inrrJlu (Heidelberg h. Engehnann) wnr viel- 
leicht nie so geschmückt w ie in diesem neuen Jahr- 
gange — • ihrem drei und zwanzigsten — >h die Welt 
getreten. Da» I i elkupfer — die junge «TSnMtn ««» 
CrMeuUmä - Ist ron kduofä SeMar mit «fincr b«- 
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kamfM TirfaodtKt ansKcfnlirl — Iebeii<lig , kriiftig, 
kOkn* H AnÜMfliNf von Mtdici und Müte Gmnahlin voa 
VriaufMS.'^ ist eil liakaitBti!» €tonilld«, das Ww mei- 
sterhaft rcproducirt tt>i. „ Neapolitanische Laudletde'* 
nach H. Hovrnrd, ganz Lpbcn und Ausdruck. ,,€le- 
rne»(fi/ie" nach 5(ü/»e — zu nicht^ageiidrs Uestcht , 
Stieb sehr brair. „Der Findling" von t'leitchmatin 
Kcstoehra.iiMl dieses frelTlieken Kflastlere nieht un- 
wUrdi'if, nliie IJebendet\''\ Stich von Eduard Schu- 
ler — mfftelmHfsig. „Die Zigetmerkindcr'\ von dem- 
selben, rin nie interbiifles iBlalt. — Der literarische 
lohnlt /erfüllt in Er/äblungeo und Gedichte. Adal- 
teri von Schonen theilt eine Erzählung mit» welche 
-die Freundschaflsprobe" uberacliriebeD Ist. Einige 
Breiten ahgereebaet ist diese Brzfflilun); in Bezug 
auf BrOndung und DarstoUiing ganz lolirnsworlli. — 
}Vi!helm Blumenhtigen'n Novelle „AraOeiia" versetzt 
unü nach Scliottland und erzählt uns die Schicksal« 
einer DaoM, waldi« darcli iJura AlMtamaif aohM 
das lehhaftect« latereea« «fnllilrt. Jakobe de« tweU 
Ha Charakter ist meisterhaft SW Anschauung ge- 
bracht aod dürfte Überhaupt dtaM Novelle zu den ge- 
lUfOBlttB Arbeiten Blumenbagen^s gerechnet wer- 
4tuu mI^m* Sehöffer", historische NoTello Toa 
Mbu t«M JUrmAetw. Oha« die grofse Theilnehme, 
IHwIebe man dem welthistorischen Factum — (Irr !'r- 
fiadung der Buchdruckerkunat — mit Hecht seiionkt 
and die unser Nationalstolz gewifs stets lebendig er- 
kaltoa wird — ohne diese Theilnahm« wQrde die vor- 
liegmdo biitorisebe Novell« aobweriieb la fesseln Im 
Staude seyn. Der Vf. hSlte Schaab, IVciter u. A. 
gründlicher studircn, die Sitten der Zeit, die Oert- 
licbkeiteu genauer l>eacbten sollen. Der Haupte or- 
wurf aber, welcher der Novelle zu machen, ist ihre 
«Saserige Breite. Woan doch unsere deatschea No- 
Tellenächroiber sieb den nlten, echt deutseben Spruch 
,,Kurz und gut" recht zn Herzen nehmen wollten! 
\Vas soll uns z. B. die langwierige, bunte, geschnio- 
feite Schilderung eines FrUblingatages in der Eink-i- 
tang ta der Erzählung, wenn es binsicbllicb deslian- 
cen darehwog gleicbgültig ist, ob es eben Frühling 
oder Herbst se^? wenn durch eine solche Scbilde- 
rang nichts motivirt wird? wenn sie nicht durch ei- 
nen mit der Erzählung innig zusamnienhSngenden 
(jriind künstlerisch bedingt wird? Jean Paul bat 
Treirifches Uber dio Anweuduag solehor Nataraiala» 
reieo la dem Romaae gesagt ; warum atedlrt vnaeM 

i'ungeScbrirtslellerwelt «eine Aesthetik nicht? warum 
lUlt sie sich nicht an die klussiscben Muster eines 
Cervantes, dessen A^ore/iu in jeder Hinsicht „exem- 
plarisch" sind? — l)aa Beechlufs der Erzählaag 
■meht „ M{fa Molh/ voa AAns Sekoppe. Der Her^ 
ausg. cnti^cLuldigt sich am Schlüsse der Erzühlung, 
dafs er hier eine Bearbeitung nach dem Französischen 
gebe; seine Mitarbeiter bfilten ihn im Stiche gelassen. 
\Vio dem aua sejra mSg«, di« Brüühinng ist nicht oh- 
■elafereseo. — Gediehe« voa Aauffcr, Geib, Uauy 
l Jichtot dnr vor mehr als zehn Jahren verstorbene 
Friedrich Haug immer noch?) und ein Balladenkranz 
voB C. JH, BiL f filba di« l«(tt«K filfiftor di««a« «adt 



in Bein«B AcafiiiffB «hgaat «lagtiteltetoB, Tisak«!^ 

baeha. 

Znm «rsfea Haie «rsekalnoa (M Cftr. Bahtr ra 

Sliitiqart) ,,WcihnachtsbliHhen" , ein Almanach für 
die christliche Jugend auf das Jahr 1838. Herausge- 
geben von Gutittv Pliuningen. Die lursere Ausstat- 
tung dieses Taaeheabuohs ist ansprechend, die Ku- 
pfer ziemlieh bnbaeh' and der literarleeh« Inhalt demi 

Zwecke des Altnanach» cntsprcclKMnI. ,,Jalofi und 
Christine, oder die Ciicschwisfcr von M.irietillial" von 
»irm Hcrausgoljcr — cinn «'inl.icli \ (irgi'tr.i;;ene Er- 
ziiblung, belehrend und unterhaltend. „Die Wahl 
de* Uirtenknaben" f eine ErzRhIung nach dem Engli- 
schen von CAr. Barth. Wenn wir nicht irren, findet 
Bith eine Bearbeitung dieser anziehenden Brziiblung 
schon in einem 8chciiif;<'iHtiji;pn Blatte Kortl>itMi(sch- 
lands. — n^^*' Geschichte eines Ijeinsameiihünileins"'y 
«niblt von J. C. r. Burk. Die Absicht des Vis. ist 
l«b«B«w«rth, oad a«ia Oarsteller - Talent erinnert 
oft aa BBsera berrtlehea ZitcAotte. — „ Michael Mo* 
rieit, oder, wo ist er?" Eine Erz.lhlnng xoii ChristopA 
Mohrle. Auch hier ist die Tendenz zu preisen , 
aber der Vf. bnt die Gabe nicht, den Ton za treffen, 
walehen dergloicheaDarstaUaona f«rd«r«v weaa ai« 
ihrem Zweck« «atapreehea aoOen. — ,; Wmitnmg 
durr/i das keiH§» Land"'' von Ludwig Voelter — eben 
so aii/iohnnd als lehrreich und wohl die ompfehlens- 
vNorilif'st»- Ci'.it)e des ganzen Büchleins. Die Uebcr- 
«cbriflen der Kapital aliaia bowoisea aehoo , welch« 
fnter«8t«Bt« Panaf« dar Yf. beraaegehoben bat: dor 
Kftrme?, Der Thabor. Der 5fr Genezarelh. Töne 
durch (tiililiia y über den Libanon und diiri b das obe- 
re Jtjrdaiiilial lii rab. Jurdanihai zuischen dein See 
Genezurelh und dem todlen Meere, Das ottjordatvii^ 
tc/ie Abendland. Dns lodte Meer. Das Ketljoräam- 
»ehe Uochland. Jertualem, Weg von Jerusatem nach 
Jaffa. Der Stil ist lebhaft, ohne allen falschea 
l'runk uikI Bhinicltiien , v^ii> >siß selbal d«m dt Mji 
Martine\chea \\ erke iiii ht fremd sind. 

^yGedenlu mein" ( lf'ie;i b. Pf(intsch) crscbcint 
in seinem gewöhnlichen Glänze. Prachtvolle Stich«» 
zartes, festes Papier, schöner, reiner Druck und dar 
Inhiiit so bunt, il.ifs sich joiier nach seinem Geschnaa- 
cke etwas auswiibicn kann. Das Titelkupfer „Theo- 
dora*' ist ein sehr eiTekttoUer Stich, schöne Formeo, 
kabaor, edler Stil in der Bebaadlam aad Aailiii- 
rang. Ancli „der erste Blick** Ist efa meisterfaaftar 
Stiel), ob^'loich in dem cn;;!iscJirn («enre, w.'tbrend 
die Sicherheit und Reinheit der Umrisse in der Theo- 
dora an die besten Muster Italiens erinnern. Dieser 
jStich gohSrt aar EraMhlaag ^dte rdcAeade Mad»"^ 
Toa JL F. CatUm, lali« ist von ibffc» GcHebtea vefl*- 
lassca W«rden und stirbt «na Q^yfti. ^bre Freondia, 
Tbeedora, malt sie in der Tivj^ö»^*"*'*'*» 

" . A r**T,^ »»«b aut dem 
,bvam»i\s\ürzt und 



LuiTO nach dem Bilde ferti^eu ^' & 
Caraaral dam Treulosen , ^ ^0 ,f 
dea Varefaad rorllcrt. lii^ ^v* « \»'\;*^w ^«l»' 
lieh, noch cIim'kIIicV, a\»cr 
ist ciu feinerZuK uwe^»V^ 
tea Ilickarta i^^on V ^ ^ 
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snr Buf«a rfith onil ihr wahraebeinltcli die Absolution 
•rtheilt. CflsfcIIi erzShIt bekanntlich gern rascli, 
mit cpjgrainmaCtsehtr ILfin« and nicht obo« darbt 
SdMiffMhatten, wi« li» in einer ffrcilen -CiMehlehtt 
MfcSren und eine grelle GeMbiehtc Ut ,,(Iic rlichcn- 
m ninske", uenij;.<i(enii dem Inhalte nach, gewiTs. 
JVau Regina Frohbcrg erxlUC «ns eine (leachicbte 
^ytrgeUiing^ äbcracbriebM, tu w«kb«r m haat, 
«ehanrif und Infif ramal largabt. Bin PHrehaa 
Btirbt, das AnJpre schreitet zur Ehe — was niis 
Hedwigs Vater, dcni Morder llusiirds wird, erfah- 
ren wir oicbU Ohne Zweifel glaubt die VerrasMorin, 
aranamd iiekflamara sich um das Schicksal dieses 
ikilaa aad afe mag na ala aia Kamplime nt ansahen , 
da» wir ihrem THleiite zollen , indem wir dieses Ue- 
Lcrsphen nii ht iilicrsahen. — „Graf Konradin^' von 
iAtroHiie Lcijiihunll - L'/scr, Diese talentvolle junge 
Sehrirtsfelleriri ti.it hior einen sehr anziehenden Stotf 
mit der ihr eigenen Aumuth und Pbnrita.sietiere er- 
»Sblt. AVie fluch dagegen „die SpieUthr"' von S^Ut 
■wie ge%%öbnnch die TVorelie „Klara Dönhoff Tai 
Tichtiliusc/iiiiijff l Dorch solche seichte Arbeilen mur» 
die deutsche ^lovelle, die ohnehin sich keines glün- 
saMdan üamena erfreot , vollends in den Staub der 
Ptaaa barababkaa. — Unter den Gadiakta« ist man» 
•ha IralFlieba 9aba. „Mantanebbi** van 6iMftfvf)|lMr 
liest sieb angenehm; /7('rAtfe(«i'jr „ Abendlied'' iai ai> 
larllabfit und «erklingt Kiifü, wie «las Gutenacht der 
Yraood« im IVicderhaJI der Felsen. Friedrich Hülm'» 
VragBaal an» dam dramatisabsA MürcheD MScbwart, 
Hamnar« Bneh** arhiaart an dia ubaafaaiarafebaa 
ScVöpfungen Sbnkspparo\. Auch dlie Mittheilangen 
von Muu/Vcil, Carlupiiyo, Jlückeri und Vogl sind 
bcacblenswcrth. 

•„VitliieMeH" von A. v. TVomlUz (Leipzig, 
Mi$Hrie'CmpMr). Oer Jahrgang 1838 dieses Ta- 
schcnburha zeichnet sich diirrh Ncliönc Stablsticba 
von seinen Vorgälngcrn bedeutend aus. Das TitcF- 
liunfer „Hedwig, Küuigin von Polen'' iftt mit unge- 
laatoar Zartheit und Anmuth behandelt und nur ,der 
ibaadnwk des Gesichts zu unbedeutend. „Varus 
und Aeneas** ist ganz im englischen Geschmack und 
«pricbt weniger an. „Wilhelm, Herzog von Oester» 
reich" krliftig und doch weich; der Kopf voller Le- 
ben und Ausdruck. „ Maria Belkarej " und „Jaeo- 
!»{■•** sind zwei allerliabato Bildehen, wie sie dit 
X^ala in Tascbeahiichera gaffn aabaa. Oia baidan 
9f«enen aus BrzHhlungen dca Harausgabara sind gut 
«rfunden und schön ausgeführt. — Den literarischen 
Inhalt machen drei ErzHhlungen aus. 1) „Hedwig , 
JCSnigin rvn Polen.'" Der Vf. hat hier mit ausge- 
aeicbnalam Talaat aiaa baaliaiMta Pariada aas dar 
f»oln!eehca Gaaebiebte uad afafga bislariaeba Gbarak- 
tnrn /nr Aiiichanung gebracht. Hedwig, der Her- 
cog Wilhelm, Casimir, Demetre sind vorfrefTlich 
gahaltane Charaktere und der Gang der Erzühlung 
•pinnt sieb s« ainfacb und natürlich ab, daCs man 
sieh freut, wia der Vr.'bJer so gasabidtt tn die Sai- 
ten der historischen Novelle zu greifen gewnfst bat. 
Stiae „Uedwifi " scheint ans la ttam bastaa tu gehö- 



ren, was je aus der Feder dieses Pseudonymen ge- 
flossen ist. — 2) „Die beiden Geizigen", Schwank 
aus den Zeiten des scfawVbischen Kriegs. Abgesehn 
daraa, dafs Gberhsupt afne bistariseb« Gmadlage, 

wie der Titel des Schwank» sie doch verspricht, 
durchaus fehlt, ist der ganze Charakter des südlichen 
Deutschlands und seiner Bewohner im Ailgemeinea 
und in jener bestimmten Pariode zumal ohne Sach« 
baaatain aufgefafst «ad zar Aascbauung gebraabf. 
Dafs die Schwünke jener Zeit und jener Oertlicbkei- 
ten derb gewesen seyeu, dessen geben uns die Chro- 
niken hinreichend Zeugnifs; doch scheint uns der 
vorliegende Schwank weder die süddeutsche, nocb 
iiberbaupt jene Derbheit tu beben, die fflr „Viel- 
liebrhen" pafst. 3) „Ein Abend in Lontre" ist le- 
bendig erzShIt und /.iebf selbst die Leser an, welche 
in diT fran/iifiisriien Memoiren - Li(cr;itur be\>Hn- 
dert sind. Freilich ist Sidly , wie er sich in seineo 
Denkwürdigkeiten und in der Gescbioluta absaicbnat, 
nicht ganz der hier auftretende Finanzmann , aber — 
den Malern und Diehtcrn gesteht ja schon Uoraz ba- ' 
sondere Kühnheitsprivilegien zu. 

Per Tier^chnle JahrRane der Äumra {Wien, b. Frann 
üi'-i/'i iirliiiit inaiitlic.i Anrif heride. Untrr Jen Kuprcrn rechnen 
•wir daSin: „Alice und lHary," mei^tcrhl^rl in jpder Hiiinlcht; 
^Aliertlne," körnig, lebrntilK, kraflvuM und atiiniitliie zutnal; 
„.SrAfoif Hunyndy" in SiebenbArsen , ^r)>r hiav (tf).|o< hen} 
,,F«nny." abni; iirti kf ntl ; y, ein Mauer Inn," unmutcrisch; 
..Athlon," »nrti.iluit pearhelUt. Pie Krzahliintdj , NoTellen 
und Ninrllrtlcii dcliiipri «ich hcti AchUich Ober die Aornra an» und 
verdiiiikf Iii sollet dann and wann den blass-rothcn UlaiiK, wei- 
chen die Tiierliche Decke ftber <ln-< liüchleiu wirft. „Der TH- 
ter'' von A. Bae herer tat niclit »cbr koniüch. IIckC sicli ab«r 
leicht wef. „«tA(o*f Kortmck" tou SeUU i«t höclmt öde xmA 
langwellig Aach «In Dramolet theilt Aarora mit. Ea int tthar- 
mIV««« sKft <aer F«rr«(A" und aas GrieteVt Feder. 
IlMatvail Ii« dfeBasakrcItwDc des gtaisse 
staaalianitrt.— A 
beUagt ite Mraa i 
sejns asd adner Fr*adcD| Awl Jtemi sweiffrR, ok er la seiner 
OelteMen and«, was er halt) BekmkU haeinirt dteJCrinncraiig, 
fiaiiler die SeheaacM, Jmtte «. Or«e«n«m 4leHifltn»t{. Jh^wa» 
r. Rrnuntkat Ktakt ein« awelt« carte Idenea ab; MMer «ad 
get liefern H.illaiipn, SHM eine Reeiaiwe und ein recht «faudgaa 
Gedichtckrn, ,,,iir HerzemMiUh«" fiherschriehce. Das Acassa- 
re dieses Toschenbucbs tat sehr geschnackvoli. 

Das vea Karl Büchner karaui<gegel>enc deatucbe Taschen- 
taei rtr tSSS Citortte, b. DaarAer a. SwH*te<) ist^elne aebr 
ansMMnda Oabe. 

1, Ist 
«"C»b«. 

McMnbeit leckesd an der ThSr sieht. Die Ohr^ tttoba riait 
1. AusichC ^tm Heidelberger Schlos« — echt en^Ml, 
und weis* , der llioiaiei wie blinden Gla«. 7. Bitduisa 
dtme ücbrSder-Devrient — sehr ernft eelialtrn. einilufc ' 
Stich. 5. Die trauernden Juden, nach einem Gcm&lde von Bn« 
ilemaiu« — verdient alles Lob. 4. IMe Heimkehr, nach einem 
GemAlde von Serenz, unendlich jsierlich, fri«ch, krüftlg. 
9. Die SShne Eduard.«, narb einem Ceiufilde vou HUde^ 
br(TtuU — fant za traeinch erhalirn für ein Taschenbncb- 
kopfer, ohne danim minder Millkominen isu .'<e>ii, drnn die 
KneeneniMe Hildcbraiidt'* , welcher aiix der UQ^xrldorfer Mctiii-' 
le hrrvorüloic and mit ^e^<«lne, tjolin, Bendcmano n. «. w. 
JEU ihren urhAnMen Zierden ptehört, verdienen ea, in unnerm 
Vaterlande bekannt ru werden. — Der literarlacho In'mlt ia 
folgender. E. G. Kiikne »childert ruerat FrMtrUh Schleier^- 
mncher in würdiger Weise. Uie»e» Leb«0«b<ld wird einea 

ktiafü^ fliagritfikcn 4cs bcrOhatea Tbcologca reichea •(•« da». 



Sebr vardlaaatvall 



FHMirkA «eAlficnmKftrr, als Tltriite|ite 
•choa ein Vlaaaraelgt iam ea bier craslcr 
Iba, ala Ik denllcSMn, we obM beWiaanXs 
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birtrn, lo nie ea denen, wekto bI* ta MMtMMMin'te HM* 
kHUPn, mancha iotoreuMt* Blickt la 4M iaawt Mi tmwmt 
Leiico dieses reicb begabte« Mannet Ura litat. OlMW «thlta* 
baren Mlttheilung folgt „eine Aekrentese «MB äutaeitm friar« 
HigeUtinde," vga W. Alexh. AatpracfelOM •tmf*«tgnm4 
«anl., anf eintr Reltt dorca MlttaMraticItaai aliikriHMfeilt 
»Mi. Die Heia« mag aaeliiii (tw«Ma atjn «a* daraa« «ieb iap 
naclMi«t MaaOMr ■«aMriuMKMi arkitraik Zm WIrakm «. 
aoll erttorktue HMMawlaatra durctalailgit r«MM jAAlaeh« 
Baatnitra «rkaHM ««-d»- r waa «aas Ifeiaek Ja^ 4a «• WArs» 
Inifnr cula Or^alltrinft aOt jaoaa BUMfOtn ta gar ktint« to- 
etolM SaMoiMaiibaMa alcht „Daiat (Wirabnrss) u&nter- 
■MiMi «riaaani aldi •■Mailaa«}*' WBnikarg und .M^iUud ha- 
kaa iHctitf f«t*'**** tM alaaailfT , aJt 4aM eiuaelne T.'ieile bti- 
iWWMWt alt Bai tirrlarturt f In-' t WSrxburis kann daher ebea 
aa gat aa DaMte aad C— »tallaapal . wie an Mailand erinnern. 
Dar W«S «m Wtrakarg aaek MacRMthdai ^irJ etne «eitcn 
«.«dar nto von Reiiienden besuchte Strecke'' {.» 119) genannt 
Mi (Ibid.) i>( von den „bunten, auffaliend plianU«ti->clieu 
yMaratrachten " die Redt, welche man auf dieser ^$(^eckt 
alaU. 1>tr Hr. Vf. hat hier mciu iir^ehen, waa Ut, und gt- 
aakaa, waa aiekt iat. Dergleichen t'ebercilun^en — Kolgen der 
■Ha ia «iatr Zelt, wo Alle« eilt — «iud jedoch iti den Bericlae 
dtattr Beit« aelltn und man lient dai Uanr.« mit lutereoae, 
■flMMrt alt Belehrniig. Glciclie<( f^i\l von dem fol;;endcn Auf- 
aatce: „Ueber den Zuitarul der Uk.iA In Deutickfuml" von 
iMätciy Rellftab. Der Vf. iül ul« »iründliclier Kruiirr der 
Mmik oud al» Geener SfHintiiti'n beliauiit und iniiii weiss, 
data »ein aoiw>l nnt>c»techliciir-. Urllieil vuii der Lridcn'<cliafl 
suweilen he»tochen wird. Von dir^ein Mcuidpiiiikte aiii kana 
der Leter manche« Nene aui dic-cr Atii.aiiüiun^ lernen. — 
Vtr den grösiern Theil der Almanacli^le.icr folscu uun: „Der 
Hetter," gut ernälilte Novelle von Theodor Müyfif, und .,<»>- 
mdtA un<f äJe***<«uf Af , " Novelle von i". v. W. Mit^etheilt von 
Leopold Sckefer. Breit nnd Ungweilig. Die GedichU, welche 
angehtnet «Ind, rengen von ge«<;limack»ollcr Wahl; besonder.« 
anziehend -'•iud die J.ieilcr in Litthaiiincher Weine von Reichfunu. 
Her lleran»gei»er hat leiilcr die Kr.icheiniiiis de.< r.weltca Jalir- 
gan^ei »eines TaiHchenliiicliH riiclit mehr orlc.'it iiiiJ u ir finden es 
dahrr pa-i^rnd, sein »Online« Strrl>cri, den ä^ameu des fiichö- 
tien und (iuU- i ii.ti. Ii allen liii :i(iiiii;en au-KiialfaMBf kiar daakp 
bar aiijiiierkeiiiien. Khrc seinem Andenken! 

Das der Liehe und Freundschaft gewidmete Teuchenhuck 
iFrankfart, h. Wilmans) hringt in dem neuen Jahrgaoge nied- 
liche Kupfer nnd einen bnnten Kran« bkbacfear BMMkaa aad Bla- 
men. D.ii< Titelknpfer — Liebe nod Fraaadaekalt — iat ailer- 
I rtitt . die Kupfer KU den „ UtberaekweagMckaa aaaarar Salt" 
■iod ziemlich koaUch , der Wita aickt attiach. aaadan «aa aokt 
deut«rhrni Korne. Dia Krxfthtoag von St. ScktUt, »diraa^ 
ent»chio»sene Freier," iat au kalt nnd protaitch. „dirtb^ 
tckleicker yrtm W. J M a aw fta y » aaalafceade Pa ia m i aafc 
aorgr&uig« Dataflaalarai. .01« wna tnw Saflaarf , " Mevalia 
von Ludwig .Sfor«*, gaiB Or iaa CMMat« aekiar AlaaBaebalc- 
aeriniien appreürtaa OaiMkl, alMk gnrint, nickt akaa einigea 
haai- coät. — -n «IfinpA^rfraMaiaM,'* *•» Wifkelm 
WMkemmmm — itr «paalMha B^aaiWMitOB gateklekt aachge- 
vaut, — n Wt MbMtr Oalte» aa» Ura i t rtagt m, Hennekeisi- 
aeha llgd vai iM^vig BeeketHm. In der bekannten Manier 

§myt, SadlBbia vaa dea liehenswiirdigru Humoristen St. 

MM««» JUma Oa*. SeUi nnd Friedrick Riidert, Die Mit- 
IMIaBfHI dtt laMarea tind die Zierden dieses Tascheubnrhs. 
■air aaalfkaad ahld auck »eine y,Brurk*tAcke aus der WHt- 
htU tttmr m l mmu mr — nMlnage" vau FenL FreiUgrmtkt 
MklfMÜach.— „0«r6r«iira«*,*Kratklmgm J.0.fM> 



tm — MM aad Wtaijg rargttr^, Maathl« ▼anific«! 
— ^äm U Mmt UML" ata CrlipaliitimilBkt «ad ataa teaan 
Warth. Makiar«, «• GadIcMaa a. «r. kttoaikaaa Baadi 
aiüi laiaatf gnfkaliat and dianoi dieaaa Taaekaafcacfca, * 
darck aataai lahaK —* jataa lai awa Ana ataitaag akaf ia^d 

M^MmrliSillStii^ Maraa p 

ftbaa vaa Ur. iidriaa. Mit 7 »talilttiekea. (JVwili/tar« m, JU 
k. SmiurUnäer.'i Uiete ^uhlsücb« alle adeknaa aMi Mte «» 
tktlihaft an». Aafter dea Bildaila daa Bem HavaafveHera ia 
dat aaa laatcr weikliek« riguraa, aatar daaaa daa I hkliakia 
dat Schilnea dia Wahl aiebt iaiakt wjtrdcn ddrfl«. Sie aa: 
atamtlich vo« englitcbcn KAaatlera geaalt uad ge»iochra: a 
Jjgeod wober eritlehtit, we41a Hef. alcbt. Ein glfirkl icher 
danke war e«, die Erklärung in, einen kleinen Roraau zu ve^^ 
wandeln, ia weIcUem , wie sich «rwartaa Mfat, «in Hwat^i 
kaudidat die Uanptroile hat. Et akakt aker jadaa frei, 
aelbst einen kleiuen Human daraut an bilden , und ein aol:K| 
konnte a. B. finden, dafs N. % doch wohl nii:ht l>e»tiinmt »rnj 
könne, den kleinen Pudel «ukimmen, und da^s auf N. 1 fc] 
ersten ^tein za werfen eewi*^s den Meioten unmAgliek MT^awin 
welrlie dann saaen werden, der Schluf« von eiuem frttlBC 
AlKndheiie auf Krdmmiskcit sey eben so unfticher, alt deria 
einem l'iitx nacSi der Mode aul' Miiiixel an ^l(lenreinbeit. Gen 
alter, man kann sah an andern klrinru Uuinauen dabei vers.- ' 
chen, und aui Knde giiiie es hei sechs H<'[ratli-'tatnJid:itcn tur^ 
iten irrülseti. - Kur die [^cclüre ist liier celmten : /»i^ » /. 
nierin ^ vnti Adritin : sN Cliaraktcr^emälde ni» t.rAdi/taf 

einer Be^^-lteiiiieit uiiiieiriedisf nd. — Her Urigill enkiTtkiif I 
in If'ien lü.irt auf erfreiiliclic Weise durch das leicht cr\'j*t'r.! 
Volksleben dieser Kaiserstadt , nicht ohne manchen tnv-'.c. 
Wink K» Rebeti, wie x. B. üh*r L'ntarn J<. 44. — Die Ma*i- . 
btume, eine Kr/.iiiilmi;; von üffu ,Vti(/er. Mit dieser Krzähli::; 
beginnt das D.iinoni-i lie. dessen nicht wenig in diesem Tasc*«- i 
buch i«t, und Hr. Miiller, drm das Talent xniu i;ut(.-ti Erüblcr 
nithl fehlt, weils damil wuUl umr.ugehen , jedoch werden 
l.eser wünschen, dafs der SiMuls weniger znin Krratheu titir< 
Iiefse. — Vit Seerituber . llciseaUentcuer eiuer jungen Rnj- 
Mndcrin, von ihr selbst hcschrirben. Nicht ohne liilere^rr. 
wenn gleich von Marrj'at \'er\vuliiitc sich ein w etiie ^etSunu 
finden werden, wird man den Bericht von diestm .\bentrii<r. 
welcher durchaus den Charakter der Wahrheit an sieb trfl;:!. h- 
«en. — Der Hermapkrodit^ flceaea aaa dem Leben ei^-i 
nanaller«. Wenn die Leserinnen «leb damit hi>eiiü;:t babpii . tt 
dea SanM^kraditw (denn sie künnten danarj (raeeut uichu 
•adiaa an Nkau «Ia eine Mt<seiit->A»licbe kalh koabenhafte , li«ih 
aidaheakafta ttaatall)*' ao werden «ie gewif« derUeblicken und 
iwah dia LIaka «• iwld^nak »igen Kertanaie «Irb iaa« ariranaa 
—d «■ iMi w«t>aniBiaalieg kerahaken AaOeH ai*BWi. Wa 
BMIK akar dar Vf. bei der ^Jdaa dat Banrafatsrndeaa dar reit- 
«•an ■ArparaekSabalt'* gadaebt bakraf — MafHM «»« dem s»- 
äm «an Mmmä. Dia bette Iat die crata, die «fcHgen warda 
wtelg anspraehw; aialia vlelMebl wtrdM awriebender ^unm- 
dea tejra, waa« dar Ten ChnaikartlK aakalua wtra. Dm 
Wetrababan MM M atlviraas> — Ol« ^üktgr de» «Mt«««, Ka- 
T«He van teiv. Mareftt ta walebar ita dlaontocha Slaami 
«a aelateu kar vertritt, darf anf den Balfklt dar Laaar rtebaca, 
dean ta araaat die Erwartaaf. Der Vt bat aa aber Baak ■wth 
atandea, daa Dlaoaiteka, aantalt ea Ate JKamer sa bäte- 
dela, aa daa Natdrlicha aaanaekHe(tea— wcaa «Mck aa ataa» 
r«ergewßhnliche« NatArllcbet — und dat Mircheuhalta ta ata ki> 
ttorisch Wnuderbarea hhiaber aa tpielea. DieScenebd danKar> 
auita aber iat d««h an eapCraad. Min traih« dl« MMdikta 
▼«rwwiiMibalt sieht tkcr all« BwBjaa 
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W«r3fc (eig. JTorn) F., Myth.n der alten Perwr alt 

Quelle chrisil. Giaubensleliren u. Ritualien — 7, 4». 
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V. 

Vergifsmeionicht} herausg. Toa Spindler, XatctMak. 
fiviSSS, U, 141. 
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ITvIfft G. A. B., FraltgoiMM «4 PImiü Awhlwiwi. 
ilSrdkchibd.J»* 17,181. 

«Oiff fr jt^iflp»^ 8«liil(Mi ist 60.) 



IL 

VeneicboUi des im lateUifenzblatie Januar 1888 enthaltenen UlamUchai and 

Nachrichten und Anseigeo« 

A. JN 0 € k r i e k t * n» 



Berörderungen und Ehrenbezeigungen. 

Wibrecht io Erlaogeo 2, 12. Albrecht ia Gülün» 
gen 2, 14. Boidnnann aiisBärUo 2» l<i. 'Btmapmrtt, 

Carl Lucian 2, 14. Brockhaus ^ H«rin. , in Dmden 2, 
14. Deinhardt in Wittenberg 2, 13. Duvernoy im 
Str«rsbnrg 2, 13. Frtnzel in Eisenach 2, 13. Funlr- 
Jkaefwl ia Leipsig 2, 13. Ha*v«rtäck in Rostock 2, 13. 
Härtung in I'rlangen 2, 13. Jastel in "Wien 2, 13. 
KoehUr in Berlin 2, 13. Hoehltr in LiegniU 2, 13. 
iMrmau ia Paris 2, IS. «. Lfnk ia Hiiaehaa 2, 12. 
V. Lillrow in Wien 2, 13. Magtr in Genf 2, 12, Mtd 
Aug., in Rom 2, U. Afeiri/v io Düren 2, 18. JMr«- 
zofanti in Rom 2, 14. Fesehier in Genf 2, 12. J^mev- 
?ef in Faris 2, 13. Baettig in Zeis 2, 13. v. Bifcfren- 
frop io Berliu 2, 14. Roth \a Lüliben 2, 13. Riickert 
Fr., Dichter 2, 15. Sachs in Berlin 2, 14. Schmidt in 
miMborg 2, 18. Sdhrtekmbtrgtr ia Zails 2, 18. 
SffAe in Berlin 2, 14. r. Staegemann in Berlin 2, 14. 
Succow in Jena 2, 12. Thorwaldsen in Maina 2, 16« 
Titdge^ der Dichter 2, 14. fFalter in Bonn 2. 14. 
VUtr in Gottingen 2, 14. Iftidluh in Witirnberg 2, 
18. JFensrh in Wittenberg 2, 13. ff^inckUr in Allen-* 
bürg 2, 14. IFinkttr (Tfa. ife») in Dreaden 2, 14 
ra^in Jena 2, 12. 21ktt»er ia Ltftecfa 2, 14. 



Arnold in Brandenburg 2, 12. Büolbier ia Bwlia 

2. 9. Doering in Gotha 2, 9. Donndorf in Quedlia» 
barg S, 9. Coetne in Dresden 2, 10. Itgtn in Berlin 

2. 10, Mayerhoff in Berlin 2, 10. Kees v. Esenbeck in 
11. Sm^ft ia Go4ÜB(M 2, 11. Stark d. alt. 



ia Jena 2, 12. Teiifar ia Farn 2, 11. Wagner, Caa^ 
didatiaaalla%12. 

Universitüten , Akad. u. and. gel. Anstalten. 

Athen, Unirersit., angekündigte Vorlesungen ia 
daa 4 FacaltSien , grieelk o. aaalSad. Frofasaoraa 8, 

17. — arcliaeolog. Gesellscb., Ankündigung einaa 
Journals S, 20. Btrlin, Uoiversit., Gesammt- u. Spe- 
cialzahi der Studirenden nadi den Facultäten 8, 17. 
— Akod. dar Wiaa., Siisnngen im Nor. u. De«, vor. 
J. , Vorlesungen, lUitlheilungen , Corretpondenten- 
wahl 3,20. Bonn, UniTersii., Zahl dar Stndirenden 
8, 18. Brctlaa, ÜaiTanit., Geumint- u. Special- 
sabl der Studirendaa A FacallSten S, 17. Erlan- 
gen, Univarsit., Zahl der Sludirenden 3, 18. Frank- 
reicht Rechtsfacullälea in Dijon, Grenobltf Rennet, 
S^f^äburg n. Toulouse^ Errichtung eines Lehrstuhls 
bei jeder für franz. Staatsrecht, in Parij für Targlei- 
chendes Criininalrecht 8, 18. Gottingen ^ Unirerait., 
Zahl dar Sindiraadaa , ihrer Aamtar aataatita Frefl 
u. derer, so wieder Ton |ihneo Vorless. halten'dürfea 
3, 18. — Kgl. Societ. der Wiss., SSsle Jahrestag- 
Feier; ernannte Mitglieder, Freisaufgaben 3, 21. 
Hamburg, begründeter natnrwissenschafll. Varein, 
erste Sitzung, Alitgliederzahl , Zvrack 3, 21. Heidt!- 
bergt Universii., Frofessoren- n. Frivatdocenlensahl, 
Slodiranda 8. 19. ffM, UaiTartil., Zahl dar Sladi. 
renden 3, 19. Kiew, neu errichtala Wladintir-Val- 
Tersil., bester Forlgeng, Lehrarxahi , Stndiranda^ 
Bibliothek, Mineralienkabiaet, Zonlog. Museum , bo- 
tan. Garten , Universitütsgebaude 3, 19. Königsberg, 
Aoaalil dar Stediiaadaa $, 19. Lt^fvß, Uairamlti 
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uhlt 890 Studirtnd« 8, 19. London, Üa/rerMt, Dis- 
cussioo im Suate die ErtheiluBg dar «kad. Yffifd« in 
dtr philo». Faculiät b«lr. 8, 19. — mmiuDat Soo*- 
til, BMhMM deutsche Uilglieder S, 2t. München, 
Unirersit.. n«u Itucribirte u. GesainintzabI der Stadi» 
readaoS, 20. Fari»t Univercit., Uechufaculläl, £r- 
richlaDK ciaat LahtsluhU fdr T«rgl«ieh«Ddes Criinioal- 
»echt an derselben S, 18. — Acad^inia des in&cript. 
•t ballas- lattra», TreUaufg. 8, 21. — ^cad. dar mo- 
ral. u. poUt. Ww»aii»ch., Sffanll. IthrMailsaag, Vor- 
iMoagCD, rerslorb. u. neuerwählles Mitglied , Prüi- 
denienwahl 5, 21. Stockholmt Akad. Sur Baford«- 
ruog Schwed. DichtLuMl v. ]tw«dliaiiik«t, JahiM- 



dam B.';c!:üf Dratuki SS&sSSS goi«na madaiito 
8, 21. Wilrzburp, UoiTersit., Zahl d«f &a(lb«dMi, 
BugaDommaoa i: raqaans 8, 20. 

TirailMkto iraeliricbten. 

^tfhAotold^M)^« Nachrichtaii : Denkmäler- Samm- 
lung Lucian Bonaparte'*, Vamidmib «. B«aelir«i- 
bong derselben 4, u. 5, 25 — 38. Misceüen, littera- 
iMche 8, 21—24. behübe io Laipsig. Ein Wort dar 
EntiadorBag aaf dt« BanrtlidL voa BMUrm*« Gos- 
lor-WisMDsch. in den Erg. BL 1887 Rr. IM; aabit 
Aatwort das Raceiuaotao 1, i. 



Breitkopf u. Härtel in Leipzig 6, 37. Brockhaus 
in Leipzig 1, 8. ?, 16. Dalp in Bern 8, 24. Dielerich. 
Bucbh. in Götliogea 1. 6. Elwert in Marburg 1, 6. 8. 
Brntt, Bucbh. ia Qaadliaburg 1, 7. Fleuchmann in 
Mttachtn 1,6. Franke. Verlng - Expedition in Leip- 
dg I48. ^16. Garthe in Marburg 5, 87. Heyn, 
Bachh. ia GSriits S, 89. Kritger. {mteker.) Baebb. In 
Cassel u. Leipzig 1,4. Literatur- Comptoir in Statt- 
glirt 6^ 40. Mode* a. Baumann in Laipug 1, 7. MiU^ 
Ur in Gotha 5, 89. Palm. Yarl. Bitehh. in Laadabat 
1,6. Perthes in Hamburg 2, 15. 8,88. Richter. Bucbh. 
in Giersen 1, 7. Tauchniti in Leipzig 5, 88. del Vec- 
c/uo in Leipzig 1,8. ^otc^mar in Leipsig 8, 28. Wiatf 
Iraefc BacbL in Ltlpsig Toff|aa 4» 5L 



Yermiachte Aaz«i({«ii« 
Aactfoi voa Bacharo in Altoaharg, Loren(»*aclitt 
5, 40. — TOn Büeham, Gamäldan u. Charten in Go« 
1ha 8, 24. — iron Büchern , Kupferstichen , einem 
Harbaiio — in Laipzig, ÄodJtf-Sc/i/ös*r'scbe 8, 24. 
Barth ia Leipzig, Drackberichtigung aina« Pahlata sa 
der 4leD Ausg. von KuinoePs Coraiiient. in libr. histcr. 
jN. Tasl. 8, 24. Literatur -Comptoir in Stuttgart, wia- 
dar afalNlaBdar, bishar hatabgaMtxtor, Ftaia von 
Munch's allgem. Gesch. der neuastan Zeit 7 Bda 6, 40. 
MiihUnbruch't in GöttJngan Erklänng, dafs seine um- 
gaaibaltata 4le Aafl. dar Doctrina Pandectarum Oster- 
messe 18S8 bei Schwetschke u. Sohn ToUaadat sajn 
wird 1,8. Müller io Gotha, Preiskatalog nach welchem 
die Bücher aus dar Ton v. Hoff in Gotha hinlerlalsnon 
Bibliothek za baban aind 6« 4a dd VteoMo, Kat, 
in Laipug, IkMmamt» Farinit 1, 8. 
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KIRCHEITGESGHIGHTB. 

Haux, in d. Gebauer8eb«n Biiciih. : Handbuch der 
jj. J\'ircfi. '•. icsr.'iirfile. Von Ilehir. Emst ferJ. Gne- 
^ rikc, 'i'li.M-1. i)r. Ziieite sehr vcrm. ii. verhos- 
Mrte, zum TlK'il uinge.irlieitpfe A'tfidge. lU- 
tter Bauil , welcher die KinN'idiiig enlltiilt 
and die :.°ltere und milllcre Kii« ln n^cscbicIitR. 
1837. XX \ n. 702 Seilen. Z«cti7tr Band, wel- 
cher die iMMierc üircheogeecliiehte enIbUlt, nebst 
Z ( ; 1 1 .1 r. I n II nd ftegiiter. S. 903 — 1329. fr. 8. 
(4 Rtblr.) 



er vr. des vorli'cgenden Ilantlbuchs ha(<e seine 
-~>vi8sonscIi;tftliche BeiiihiRung zu einer sulchon Ct ai- 
»beitting des ganzen Umfangen der Kirchengpschi< litc 
Ji «ehoa friiber durch inelurere »ehr lieibi^ genrbeitate, 
, wenn aneh nicht immer darch nnddnreh venirbeifete, 
. kirchenhisloi ischc IMono;;r;ij»hicn , /. B. de .fcholn 
Ale.rnndrina , an den Tag gelegt, und der sclmellc 
■ Absatz der ersten AuHng« (rnn 1833), welcher in 4 
^ Jahren eine zweite nötliig gemacht liae, ciebt eine 
l binlKRgliche GetrÜbr dafVr, dalk ein sehr Dedenten- 
.t des Piililiciiiii dieses Biirh für seine Zwecke brauch- 
bar ^eiutuliii. halien miils. L nd in der That verdient 
' es diesen lieir.ill durch eine entschiedene Z>Teckniä- 
( faiglLeit in der Anordnunie und Auswahl des 2u Kr- 
t zShlenden und eine riehtf»e l!ljtttel«(mrse zwisebea 
t!iM!i /in ii ! und Zur.eni^, so ilaTs wiv wohl bep;reiren, 
v\eübalii mancher Studirende oder IJandidat hei der 
* AYahl zwischen dem gründlich, riihig, aiier wie aus 
' Prinzip trecken referlrenden EngelkarUf^chen , dem 
mnhr geistreich andeutenden aU vellstHndig er- 
/lililenden //^/^i 'srhcii Werke und <!i<-seni Ilandhiirlie, 
zu letzterem d. m Linr.inge nach /.\^ i.sf lien lieiden in 
der iMitte »lebenden grifl', und die ihm eigen) hiinili- 
eben acbwaehea Seiten, die «ueh dem blödeste n Auge 
flieht enf geben können, <n Oheraeben oder dem Vf. 
711 (inte /II halten »irli eiitschlofs : \^i('^1<)Ill es auf 
dur andern Seile auch nicht un einigen Lesern gefohlt 
bnben wird, welche sich gerade ton diesen fiignn- 
M^ftea des fiuehes angezogen gefühlt haben. 

Snwett diese EigentbUmliebkeiten des Werkes 
die Materie seihst betreffen, hängen sie nuf das Eng- 
ste damit zusammen, dafsderVf. bekanntlich nach 
Lehre und Lel)en der kirchlichen Partei der so gen. 
atienges Lutheraner aiuebSrt. welche nur in den Be- 
Inaatnlfiie^rifitn der nCbtriscben Kirche die Aus- 
legang der reinen Scbriftlehre zu ßnden glaubt, sich 
desbalb der im Preufs. Staate vollzogenen Union mit 
der reformirtea Kirche ,,als "* "* ••--»— ^ 
j.L.t, isaa. Snw 



nnd rationalisirenden** biszum Mnrlyrerfhum wider» 
setzt bat, und überhaupt an den Lebrformen dieser 
Kirche mit so starrer Aneschlierslichkelt festhBlt^ 

diifs ihr jede Abweichung >ün derselben als Häreeit 
eischeint, am meisten, «enn sie auf einer mehr m- 
tioiiellen als »Itkirchlichen SrbriffausleguDg bsrnbl« 
Daher also theiis des Vfe. lebhaftes ParteinehoMW ge- 
gen die reforrairte Kirche und deren Unterseheidunga- 
lehren, In'-onder?* im AhendtiiMliI, die sich nicht hio» 
iu tier Iii'liirrihiliüns{i;egchichtü und »pliter, sondern 
•Urb si lioti in !k>.ii l)ei(ung der Kitesten Kirche zei^t 
und auf seine üarstelinng einen wesentlichen Einflufs 
geübt hst; fbeils der heftige Hafs desseliwn gegen 

jede rafionollf Mirlitiinp der iimieren Zeit, der ihn 
S. 10ä7 zu einer karrikuturahiiJichcn Zeichnung der- 
selben begeistert hat, die mau nicht ohne Lnchela 
lesen kann. Bine andere Eigenschaft des Euebes, 
die einige Narbslebt in Anspruch nimmt, betrilR 
die Form, welche besonders da, wo der Vf. mög- 
lichst ^iel in eine Periode zu driingeu gesucht bat, 
verfehlt i&t. Wir f§atk^ in soleMn Füllen das HU- 
ouscript vor uns zu seilen. In welches nach der er- 
sten Ansarbeitnng eine Binscbaliiing nach der an- 
dern geniaehf \^orden, sith manche Periode 
kaum mehr erträglich hintereinander lesen liefs, und 
wundern uns nur, dafs der Vf. solche Llelielsf^'nde 
nicht wenigstens in der^ zweiten Ausgabe abgestellt 
bat. 

Was nun die ersfen, die Materie lief relTendeD, 
Putikte betiifit, so spricht der Vf. /wnv in dieser 
zweiten Ausgabe noch häufiger als in der ersten von 
der O&ieetivität^der hhtorhcheH Wqhrhtii^ aber des- 
senungeaehtet ist nnrei kennh.ir, dafs er eben seiner 
(jIjph bezeichneten Sijlij('t li\ ii.'f in der neuen Ausgal>e 
uoili tnihr als früher zu hiddigen bellissen war. 
leher die Art, wie der \'erf. die ObjectivilHt und 
Unparteilichkeit mit SubJectivitSt verbunden habe, 
spricht er sich S. Vll der vorrede znr ersfen AuCla- 

§c folgandergeslalt ans : „Soweit die n.ir.stcllung 
er Cioscbichte der chri.illichen Kirche mit christli- 
chem GI'Mibeu nnd Erkennen /usanimcnbSngt — und 
dieser Zusammenhang ist der innigste — . habe ieb 
bier aneb allentbalben (treue Ohjeciirlflrt mit leben- 
diger SuhjecliTilfit stets zu verschmelzen benisscn) 
meiner v%ühl begründeten Ucbeneugung, der erkann- 
ten Wahrheit, gernüfs geredet; auch da, wo viel- 
leioLt etwas von Furcht vor Menschen deshalb rniek 
anwandeln wollte. Hat ja doeb mich gerade in mei- 
nem Leben die Darmherzigkeit Gottes nlso geführt, 
dafs ich nicht anders kann und darfi Für die christ- 
licke J^^nte ibwbaiipt. «ai für dia JadonaiC raiaHa 
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nnfer d«D christlieliCB Crcmeinden insbcionder«, Ke- 
tetofi Patiei genommen hufte ich niii) freilich', sonst 
machCe ich ja aber inn h .nif eines ("nrisien, eines 
cv.ui^elischcn , eines liitherisrh ev;mgeJisrhen (_!hri- 
Bten Manien gnnz mit Unrecht Anspruch, und nur 
dann bütte ich es nnilers gedurft, gülte in meinem 
Herzen mir CiLliIjo und Unglaube, W.ilirheit und 
Iirlhuiri, Leben und Tod , gleich, «der w ;ihn(e ich, 
d.is e(\'i,i sey kein I'jiiteinebmen , im Voraus slofs 
nur mit Uer Pnrtci stimmen, die gegen jede Pnrtei 
profcstirt, das et^^a 80}' kein helebendes und leiten- 
des Interesse, im V^oraiis »He historisch vorhandenen 
Interessen inillircrciitisf isrh nivelliren." Und nun nach 
einem ZwiscLcnsafze: ,. I'arli-ii.sr/i aber hofl'e ich nir- 
gends genesen zu seju." Aber d<i8 sind nichts nls, 
obendrein schlecht harnionircnde, Worte: denn di« 
Schilderung aller rationalen Richtungen im Chrisfen- 
tbnm, von den Unilariorn der 3 ersten Jahrh. bis 
auf Zuingli und Kaut liurah, tragen den Character 
eines Purteigcistcs, der nicht blos die Seinen zu 
lieben, sondern auch Andersdenkende zu hassen ver- 
steht, in einem Maafse an sich, auf welches die per- 
sönlichen £rfabrungen, die der Vf. gemacht, \icl- 
leicbt nicht ohne l inl^en Ftiinflufs geblichen sind. 

Die Darsteliungsuctse des Vfs. ist in bedeuten- 
den Particen ganz einfach und tliefsend. Einen Beleg 
so dem oben über die tbeilweise schwülstig überla- 
dene Darstellung Gesagten gicbt aber sogleich der 
erste §., welchen auolijiJs Beispiel der Auffns- 

•ungsweiee, hersetzen vAffinl „§. 1. Kirche. 
Vacndem das ursprünglielie lebendige Gottesbe- 
wnfjJtseyn, von Gott selbst der monsrh liehen Wn- 
lur eingepflanzt, durch die Sünde der Jlenschen war 
getrübt worden, und nun, statt sich allein auf den 
wahren Gott zu richten, Gott und Matur, Schöpfer 
und Welt mit einander vermischt, nnd so den Poly- 
theismus und Pantheismus in seinen mannlchfachcn 
Gestaltungen nnd mit seinen mannirhfneben Greueln 
hervorgebracht Ii.iUi": uar nur holIi Kiii >''jlk übrig, 
nnterdem, nach einem besondern Rathschlusse Got- 
tes und durch wundervolle göttliche Veranstaltungen 
von jolier, der Glanbe an den Einen wahren Gott 
und Hi-ui Ulenst sich erhalten, welchem Gott, damit 
CS die menschliche Sünde und Srbuld tief erkenne 
und fühle, durch Moses, seinen Knecbt, ein heiliges 
Gesetz gegeben, und unter welehem er durch seine 
Propheten , je länger, je lauter und klarer, die frohe 
Botsehalt \crkrindigt hatte — den Trost der gefalle- 
nen Menschheit von Anbeginn (1 Mus. 3, 15) — , dafs 
aus ihm der Erlöser hervorgehen solle, das Licht der 
Welt, der die SQnde und Schuld durch sein heiliges 
Lf ben lind versöhnendes Leiden von der ganzen ge- 
fallcneti hufsfertif^i-n Menschheit hinwegnühme , nnd 
allen aus allerki \ ulk, Juden zunäch'-t und il.iiin 
Heiden, die, im lebendigen Glauben Ihm sich an- 
scbltefsend , sein EigentBum würden, durch seine 
Verherrlichung eine neue göttliche Lebenskraft zur 
Hrilig'in;; insd Seligkeit niittheilte. Dieser Jevit 
Cfirif'liis erschien nirn ;nicli zur bfitirTMiif pii Zeit, 

4irA«b(e durch den Tod und besiegelte durch die Auf-* 



erstehung sein Erlösungswcrk , and segnef « es nnd 
seiner Ilückkehr zum Vater durch die AusRief^iuc^ 
des heiligen Geistes, durch welche die chrisflicl 
Kirche auf Krden ins i)asevn trat. Der Verein r.i rii,. 
liih niler aus der sündigen Welt zum Eigenthuru d« 
Herrn (xf()mxifr, Kirche) berufenen (^xKlf-oia), doi^ 
Taufe und den fremeinsamen Glauben an den Erlöctt 
(Jhristus im heiligen Geiste verbundenen l^lensch«: 
— bestimmt, diesen Gl uihiMi p<'^< tisi iii^ zu (u-kri- 
nen, sich darin /u stärken und zu fordern, und zv 
Verbreitung desselben zur Erleuchtung, Hcilfguf! 
tind Beseligung der Menschheit , zur immer weiterf* 
Oli'enliarung des Keichs Gottes in derselben, binn-! 
N^iiken, von Anfang an im steten Kanrpfe iinrh 
fscn und nach innen mit allem Un- und ^^ idcrgw!:> 
liehen der Welt, einstens aber noch hicnieden uti 
viel herrlicher cuip triumphirend — da» i'it die rAn«- 
Ihhc Kirche; ein Verein, seinem Wesen n.ich Et 
hiihdi ir zusammengehalten und durch da.s un&irl(> 
bare Band des heiligen Geistes, aber, in seiner Er- 
scheinung, auch zugleich siebtbar liestehend in erofi. 
solchem beseelenden heiligen Geiste niöglirh.<r eo, 
8|ircchendcu , sichtbaren heiligen Leihe.'" In äiin/A 
cner Weise wird im folgenden §. die An/t/alt der 
KIrchciifjeschiihte dargestellt. Die Aufgnhf ientV 
ben soll nlimlich seyn, darzustellen: „wo und «it 
sich die christliche Kirrhe im Kampfe mit dem ^^ 
göttlirhen in der Welt verbreitet , w ie ihr sichtbarer 
Leib bei der menschlichen Gebrecbltcbkeit zu all« 
Zeiten sich zu dem unsichtbaren, sie beseeieadti 
Geiste verhalten, nnd welche Form er stets angcsae- 1 
mcn, und endlich was sie zu allen Zeiten in jfMra 
Kampfe mit dem Wahne und dem ßüscn an iLrpt 
Glieilern und in der '^.ir./A-n Menschheit gewirkt, \^'» 
ihre Bestimmung erfiiiit habe." Andere Beispiel« 
linden sieh öfter, besonders in den eine Uebcrsjcht 
gebenden Einleitungen, z.B. S. 344 über 3/aAam/ried, 
und wenn der Vf. in theologischen Eifer gerSth, wie 
unter anderen bei ilor olu n erwahotei MhilAtroai 
des rationalistischen Zeitgeistes. 

Gehen wir nun etwas nüber auf den Inhalt dn 
Buches ein, so gebührt dem Vf., wie schon bemerkt, 
im Allp;emeinen da« l.ob, das gehörige Muafs in der 
Ausu.ihl des gescliicliliirlien Slolfes getroffen, den- 
selben gut geordnet, und in dieser Hinsicht einHan(!- 
buch geliefert zu haben, das seiner ße«timmun;, 
„Theologie Studirenden, eigentlich en und Solchci, 
die es in der Kirchengeschichte wieder einmal sen 
wollen, überhaupt, vielleichl .nicli litriinüchst jede« 
wissenschaftlich gebildeten Freunde der Tbeologii 
dnrgAoten zu werden," Genüge leistet. Der Ver* 
fasscr zerlegt die Kirchengeschirhte in drei Haupt- 
Ihnile: der ertfe bebandelt die ältere K. G. bin zu 
(iref^or dfrii (ir. in Zu ei Perioden, nämlich er*fe Pe- 
riode \oii der Gründung der christlichen Kirche bis 
snm Ende ihrer Bedrückungen im römischen Reicks 
zur Zeit Constantins des Gr. im J. 311; zweile P. 
\üii da bis auf Gregor d. Gr.5*J0. Der ZKcrte Haupt- 
tliril oder die mittlere K. G. geht bis zur llcforma* 
tion I und eath&tt die äriite bi» Hchtte Periode, pMm- 
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] ich driUe P. Ton Gregor dem Gr. bis zum Tode Carl« 
ilos Gr., 590 -'814; vierte P. von d.i bis auf tiregor 
VII— 1073; fünfte P. von Greger VIl hie Bomr«. 
cius VIII — )2*)4, und sechtie P. von da bis zar Re- 
f orni;i(if)n. Der (/r/f/c H.uipithoil cnJIicli, dio neuere 
Ivircliengcschiciilo seit der Jtefornintioii , crziibit die- 
se Geschichte von 1517 bis zur (tegenwart in einer 
einzigen, der siebeuten Periode; der durch das Ganse 
forflniirendon waren in der ersfcn Anflage 204, 
in dor /woiton sirnl dt'icn 224. Aiilsor dinsor lü'n- 
tliciiiing /cicliiiot »ich die üiircbfiibruiig noch da- 
durch rccbt vorthpilluift vor der in anderen ncuerra 
Lielir- und Handbüchern der Kirchengeschic b(e aus, 
doTs das Binzefno nicht durch eine Masse von Ab- 
Hclmitfi n und P.irngrapLpJi zerrissen, sondern in p.'is- 
BCtuler Ueihrnrul^t' dargestellt >vir«J. So lassen in 
dem ei:s(cn Bande di« Abiehnitte über die Ausbrei- 
tung dos Christentliaiiis and die Kircbenvcrfassung 
-wenig zu wOnsefcen fiiirig; dasselbe gilt von der Ge- 
schichti- (Ir.s P.ipstlhums und der katliolincLea Theo- 
logie und Glaubcnülehre in beiden Theilen, im 
zweiten noch besonders, abgesehen von den dog- 
,IMtiMkan Seitenblii^en, von der Geschichte der re- 
fformlrteii Kirefce nnd ihrer Parteinngen , dann der 
Horrnhuter (S, 10031g.), der Aiiiili ifiif.uier, Soci- 
nianer (8. IIGJ f^.), swedeuburgi.mtir (8. 1194 fg.) 
II. s.w. Dcberall ist eine au8RG\n?ihl(c Literatur beige- 
fügt und sind die neaesten fy.-icbricbfen beuuttiy die 
Noten mit kurzen, aher chnrnkterisirendcn Quellen- 
OHsziigen ausf;os1,i((of, und is( dadurch einn so /vveck- 
mlifsige VoilKtäiidi^kcit erreicht, nls sie für eiuHand- 
Iweb MBglieh ist. 

Aber gleich in den ersten ZeitrSumen kior 
dert den Vf. sein alikirelilielter Dogmafismns, einen 
freien Blick .nuf die Ent\^ irkcliing der rliristlichen 
Kirche /m werfen. .Schon die Art und N\eise, wie 
er Th. i. S. «28 fg. die GrundzUgo des ncutestament- 
Ucfaen Bilden von Christo und seinem Werke entwirft, 
TVrrlth seinen allzn einseitigen dogmatiseken Stand- 
punkt; und diese Schilderung cnthiilt Zii^e, die mit 
dem Bilde, das die neutcstamcntlichcn bchriftsfelier 
von dem Stifter ihres und unseres Glaubens hatten 
nnd ftben >Tollten, geradehin contrastirtn« Diane 
.. iteTlen vne Jesnm ron Nazaretk dar ata den Ckrlstna 
lind Sohn Gottes, der in die AVeit kam, um als 
Mensch die Menschen nach göttlichem ilatbachlusso 
von Sfinde und Irrthnm durch Lehre und Leben zu 
befreien, niebt abar, um in noerkliirlicber Varoini- 
gnni; der Cloftbelt nnd Nenaebheit In ikm die Seknld 
der Erhsiitidc für die verworfenen Adamskinder zu 
büfscn , und ko die Welt zu erlösen. In der zweiten 
Anflage durfte schon hier din nltlntfcnffiaakn Lehre 
tom Abottdmnhle nicht ttbnryMWM wnrden, und ist 
daher S. 33 ein Sata ron den „die Gllnbigen göttlich 
nübrenden und allmJicbfig vereinenden heiligen Leibe 
Jesu" eingeschaltet. £& ist ja hier nicht der Ort, 
jeDc augustiniseh - pietiatlaakn Anlfananng den Ur- 
ehrittenthuma tu widerlagen , aber es wnr mttwwi- 
dig, rondiaaen Pnnkla nnszugehen, indaabfamaak 
db (tMeUekm dtr Bntwkkdinf dtr «brintUditB 



Glaubeoslehre und selbst der kirchlichen Yerfassung 
in einer ganz anderen Gestalt sich darstellet. Dan 
Cbristenthum, als die Religion des Geistes, gestif- 
tet Ton Jesus dem Christus, anfangs niiindlich, dann 
miindlich (durch Tr.ulitiuii) und durch heilige Schrift 
verbreitet, verlangte nie iinhudingteu Glauben, blieb 
also anebdar freien Auffassung des Blenschengeistea 
überlassen; diese freie Auffassung desselben, wie 
sie allein seinem Geiste angemessen, wurde aber bald, 
scliün nnrli ilt>r Milte des zweiten Jahrhunderts, durch 
dio Ge\\i'lt diM' Hierarchie beschriinkt, obschon nicht 
gliBzliili iiiitt nJ, ürkt , und nunmehr hat derunbeb»* 
gcne Ilt.sturiker, ohne Partei zu nehmen, j;iragnia- 
tisch nach/iineiscji , "wie die rersehicdenartige Auf- 
fassung dl'-; ( Iii istiMithums theils in der sogenannten 
rechfgl;iiiiiij;en hihchiifJichen , oder richtiger hierar- 
ciiiscliitn Kirche , theils von Seilen solcher , diu ihre 
Freiheit behaupten wallten, zu den manniclifaltigea 
Lchrnnsichfffn Veranlassong werden mufste. Gebet 
er aber \un dcMn doi^mafischen Standpunkte aus, wie 
unser Vf., so wird ihm Alles als Häresis und Secte 
erscheinen, worin der Unbefangene nur das natürliche 
Bestreben sieht, die wichtigsten Aufgaben des Men- 
schenlebens nach Anleitung de« Chrlstenthnms, wie' 
iii.in CS damals kannte, mit Iliilfc dii-srr oilci [ener 
l'hilusophemo zu losen, worin wir Tiefe und Scharf- 
sinn noch mehr würden bewundern müssen, wenn uns 
Tollständigere weniger entstellte Nachrichten darüber 
zugekommen wRren. Dagegen begann frühzeitig in 
der hierarchischen Kir< lii> eine bestimmte Auir.issiiiig 
des Christenthums als die angeblich rechtgläubige 

{eltend und stehend zn werden, begründet auf die 
napiration der Biaeköfo, vertkeidigt dnrch die Tra- 
dition nnd erholten durck Bann nnd Absetzung. Die- 
se Kirche tiild<>le, unter fortwährenden Streitigkei- 
ten (denn der Geist konnte doch nicht gän/lich gefes- 
selt werden), ihren dogmatischen LehrbegrilT durch, 
und allgemeine Concilien» Mtarstiitzt durok weltli- 
chen Arm, vertraten, ala die Organe des befll- 
gen Geistes, die gesammto rechfgI;iuhi,'^o Kirche. 
\Venu das einfache «posfolisclio Christentluim , wie 
es noch in den echten Schriftcu der .■i|)usto!isrhcn 
VUter nachballet, aicb anCaoga durch mündlichen Un- 
terricht , der sich spiter erat nüher an die apostoli- 
schen Schrillen anschlofs, erhielt und vorliroitefe, so 
dürfen wir nicht glauben, dafs in dieser Periode 
schon ti—eßgemeine Kirehenlehre — an ihrer Spitn 
dia Dogmen von dem Csattmanachan und der Grloanng 
▼an der Brbaekuld -~ bestanden bebe, wie der Vf. 
vorans/usetzen acheint, z.B. S. 127, wo wir li>scn, 
dio NazarSer wfiren in keinem wesentlichen Punkte 
von <ler Lehre der allgemeinen Kirche abgewichen, 
S. 132, wo von den Gnostikern behauptet wird, die 
„erschienene** Gottheit (ein Ausdruck, den kein 
Gnostikcr gebraucht haben würde von seiiiom i'tö/,utof 
&to(;, der ewig fV o<^,^) hätten sie willig in dem Er- 
löser anerkannt, eine wahre Vereinigung der Gott- 
heit und Menschheit abar saj iknan ala Unainn «r- 
aekienen, und 8.162^ wn ?•■ dan M timMnn im** 
MounUutni ganag« «M »lit UUm nllt alt «a^ 
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tckränkfem und NSdem fliMMcblichein Yentaad« daa 

{b der Schrift fnffoAmU md VM dtr KSnlM Stet' 
Heerte gölUiehe B^eimmft meistara wollea, wo- 
bei frpilich mehr o^or weniger diese chriatlicbe 
tirtindlelire selbst verloren gfgarigen sey." Eine 
uUgemelne Kircbonlehre konnte es anerkannt nicht 
ahar gebea, als bis aieb eine fiuCsere ullgemehie 
Kirche gebildet hatte, ond dies Resohah er»t seit 
dem Srhliisie ilos z\M-i(pn J.ihi liiinilcrf <«. Von die- 
sem Zeifpnnkle .ui i'ntv\irkfllo .sich «Iii" Mee des 
£pi8Cop<-it.<i, als durch wolclien nacli gödlit linm iU'rli- 
la die alJgemeinc Kirche rcpriinentirt werde, und mit 
dieMfldea, die sich im rüniisrlien PnnKdhinne vol- 
lendete , wnr die hmerlicMictt der f&irciie^ vernicblet, 
Glaubens - und Ge\Ti«sr>n»^freihcit im M'esentlichen 
aufgcIiülMMi , und nnfer d is Jorh der Hierarchie ge- 
beugt. Bei dem iiiier die Monarchianer Gesa°(en soll- 
te man in der Tha( glauben, dafs ein niter Ketzer- 
richter, ein Enipbunius, Auguatin oder Tbeadorat 
die Feder Reführt habe , nnd dennoeb lassen selbst 
dicao dem iVi'.s/cnd/i' eines Tlieod',!iis , Ai fniuui, Sa- 
bellius und Piitil von Samosafa \nllc (■•■rechtigiieit 
vidarCihran. Der Yf. scheint 4^)iicIIen weder 
varjUiban, naab kritiseb geprüft zu liaben; in sainar 
Befangenheit bllt er die anf den. ersten Skaraeniseheo 
Synoflen von den Flierarchen niisgenrJigten Dogmen 
Ton der Dreieinigkeit, den beiden Natnren in Chri- 
sto u. 8. NT. deshalb für das in der Schrift geolTcn- 
barta und von der Rirebe Qberlieferte göttUebe Ga- 
feeimnits, weil dia Yerfasaer der symboliseben Bfl- 
chcr, die an eine j)ragmafische kiifisrlie Rchfindlnng 
der iiltestca Kirrln'iigesrhiclife ntuh niilit ilcriken 
konnten, derscllien Meinung waren. l'Jr iiillif il! il^i- 
bcr über jene angeblichen Secten der alten Kirche 

ferade so, wie noch heute strenge Katholiken über 
ic Geschichte und Seele der Lutheraner. HHtte Hr. 
G. sich solcher Yornrthfilc entschhigen und auch hier 
die I\e.sultate neuer Forsrhiin- in (tMini'ntlii !i die nir- 
gends angeführten von L. hnnijc) In nul/f, er wiirdi' sich 
iiber/ougt haben« dafsjene Monarchianer eigentlich die 
Becbtglüubigan waraa, indem sie sich allein auf dia 
fteOigentSehriflen stützten, diese Schrirten, soweit wir 
aus iliron I-'r,t<;tiii'ii(('n m ilu'üen können, i ii hl i^'cr er- 
klJirten als ihre GeKnor, und eben so die echte L eher^ 
lieferung, die Lehren der apostolischen Viter und 
daa Sjmbolum apostolicum für sich Aorübran kann» 
Um, Wenn das hferarebisehe Ueiwrgewiefat ihrer 
Clagncr sie .ils Ki'f/or gebrnndmarkt hat, so hatilas 
ao wenig zu bedeuten , als die Verketzerung des Lu- 
therischen Lchrbegriffs auf der Trienter Sjnode. 
Zwar wird S. 163 Not. 83 »nWUmantC* uns wohl be- 
kannte Abhandlung de Beryth ßmireno varwiaaan/ 
abardanaaakwardanBaryUiM svivabi, alaPraxeaa«ii 



Noefas, als Pafripassianer bezeichnet. Hat woU 
der VL die gabüssiga Straitsabrift des leidaoaehafU. 
liehaa Tarinltian gegen den Praieas gelesea? 

würde gefunden lialien, dafs dersollie Tertullinn, dei« 
aus Sertenhafä seinem Gegner den l'atripas.sianismus 
andichtet, uns berichtet, Praxens habe gelehrt, der 
Vater könne nicht leiden und halte nicht gelittan« 
Eben so wird in der oben arwSbnten Nota der kam 
(j>ui«llenberirlit des Eusebiu.t (bist, ecri. VI, 3')) über 
die Lehre Berylls wörtlich angeführt; wo steht in 
ihm ein Wort, d.ifs IJeryll Patripa.ssianer, dai's nnch 
seinem Patrinnssianismus die (iiutthcit Christi di« 
Gottheit des Vatwa gaweaen, vrelchn letzte in eine 
menschliche Natar aifS^jfriS/nt sey? Gerade das Ge- 
gentheil erhellet ans den philologisch richtig crklSr» 
ten Worten, z. 15. dem tnniO.nn'inthii. 

Was der Vf. im Zkceiien Ab»chnitte S. 89 i%m 
über die Siteste Kirchenvarraasnag aagt, enthalt Im 
Allgemeinen aiaa aahr gat gelungene Schilderung $ 
allein gcwira würde daraallie über die Entstehung der 
sogenannten .illgemaloa* Kirchenlehre, iilier das 
wahre Verhilltnils angeblicher Hiiresieeu und Schie- 
nen zu dieser Kirclie richtiger geurtbeiit habaflp 
waaa ar dia Jtedeutuag dar Hiamrobia aiebt bloa iaa 
AaofiMran , sondern anek in Bexlehaag anf dia Bnt- 
stehung des Dogma, erkannt hütte. Als C'/pruitty 
jener in dieser Hinsicht 80 consequente hierarcbibche 
Politiker, in der Mitte des dritten Jakrhnsdarta aai- 
nen Grundsatz aussprach : ^Bfneeepue üt «edma — ■ 
in epUeopo — ChiHimiu» non eaf, tpH bt «eds» 
sia »10» est — stellte er im \y r.srnf liehen nichts Neues 
auf, sondern fafsfe nur /iisiitniiieii , «as srlion seit 
fast hunderl Jahren in der Idee des K[iisc(jji.its , ge- 
gründet auf das Hecht der euccessio a/iogtaiicoy er- 
strebt wurde. Ganz kannte das dem Vf. nicht ent- 
gehen. S. 9S sagt er, nachdem von der {Entstehung 
der Einen kalhuh'seben Kirche die Iti-de gewesen: 
Freilich lag der Kinhe die (ief.il.i mm nahe, das 
Aeufsere, <!.is j'c.stlialfen an einer ln -iinimten äufsCi- 
ren Vcrfa.ssu 7;, auf Kosten der Genioin.«ichafl dea 
Geiates im Glauben und in der Liebe, zu überscb8« 
tzen, nnd der Grundsatz Cyprians, dapA nur, wer 
finfserlich (aber nicht etv^n Mos i{ur»eilii|ii mit der 
Kirche zusiimmonhango , welche durch die lleihen- 
folge der Bischöfe von den Aj)08teln her furfgepllanzt 
aaj, dafa aar, war in Verbindiug mit der «ligamei- 
nen Kireha ateh bellnda, dafa nur dar mit dem Rei- 
che Gottes in Verhindunf; stehe, und dafs niir-,ei Ii.ill» 
t!er Verbindung mit der iiufaeren Kirche (a[)er nicht 
et\\a Müs iiiilbereti) kein Weg jum Heil sey — die- 
ser Grundsatz kann jetzt, naeii Erfahrang naaa- 
rar Jahrhunderta» Ihm« ««lart 1^ traatgatanaaebraff 
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KIRCHBNGS8CHICHTB. 

Halu« in d. Gehauenchen Bachh.: Handbuch der 
Kircheugesehichte. Von Ueiw, £nitf ferrf. Gu^ 
tike^ TbeoU Dr. u. s. w. 

{Bet*hluJ» von Kr. 90.) 

Schroffe dieses Griindsa(/cs, so nothwendig 
derselbe in jener Zeit war, um das Cbrtstenibum, 
diese zart« Pflanze des Himmeln, untrr dem Scbirnie 
einer inini«r nwaltigcr wordenden Hierarrhie zu er- 
halten, wird ans aber jetzt, nach der Erfahrung 
neuerer Jahrhunderte, nicht hios in Beziehung auf 
Verfassung einleuchtend, sondern noch weit mehr in 
Beziehung nuf FcststelJung und Entwickelung des 
Ltthrbegriffs der allgemeinen , d. b. durch die fiiobeit 
d«« Episcopats (denn, eagt Cyprian Br. 5$: cum »H 
tt Chruto ttna eccleiia per tufiim mundum in muUa 
tuembra divisa, item bpitcopatus unus , Episeoporuin 
tnnllorum concordi numerotHaie diffmiu) repriisenlir- 
tea &ireii«* Nuninebr erst, nachdem es eine solch« 
allgsnieln« KIrehe gab, kann von der Lehre der all- 
f;emeinen oder bischöflichen Kirche die I\ede aeyn; 
der evangelische Historiker darf aber, weil eich die 
Bildung dieser Lehre auf dag Ansehen der Hierarchie 

SrQnd«!, so weaw di«e«lb« «a sieb ffir recbtgUubig, d. L 
iMreiastimaiWMr mit dem BTaogsiiam, haltaa, als «r 
die Hierarchie für nicht evangelisch ansieht; er darf 
aus demselben Grunde keine Lehre, welche von der 
Hierarchie rervforfea und für eine Hüresis erklHrt 
wurde, als soleh« aaliadingt auffassen and darsteUaa. 
Tielnebr IsC es nur sela« PflieiiC, practisck iaatw- 
weisen, wie die verschiedenen Lehransichten «BtlteB- 
des, fortgebildet und unterdrückt wurden. 

2war bat der Vf. vor der Schilderung der HHre- 
«ad Secteo in der zweiten Auflage eia«o caai 
I Paragraphen (S. 40) eingesebaltet, nm, wie «a 
, im Voraus für die nechtglXnbigkeit des 
nriffes der sogenannten „ganzen" oder allge« 
Jrehe zu gewinnen. Es wird die Behauptung 
ranaiMichickt. daf« sehoa ia di«s«r Perieds dar 
Letrfnmtt das OwistantbaiM ia allaa sein«« wasant- 
lichen Theilen eine kirchlich feste Gestalt auf Grund 
der beil. Schriften A. und N.T. gewonnen habe; die 
aavtestamcntliche Lehre habe man aus dem neutesta- 
lamtlichea Kanon «rksnatt dieGrundsüg« der oiaad> 
lldicn apoatolisdiea UebenlafBraag habe daa apoeta« 
lische Symbol um bewahrt, und so habe die Treue ge- 
gen jenen Kanon sowohl, als gegen das apostolische 
' Synibülum, notbwendig einen kircblichea Lehrbe- 
griiT aufstellen lasaea, dem oidllaWew 
A. L. Z, WA. Ersitr ßmmä. 



te. Wim dies« Babauptung vBlIig begründet, so 
würde sie allerding« ein sicheres ZeagaU« geben 
(S. 123) sowohl für den Umfang, als die Tttebt^kett 
dessen, was als christlicher Lehrhc^rifr der allg«. 
meinen Kirche schon dieser Periode entschieden ge- 
golten habe. Allein aogern wir zugestehen, dafa 
sieb die meisten Kirchenlehrer jener Periode aa den 
Kaaea ond die durch das Symöolum apoHnHeum ver« 
bürgte apostolische Ueherlicreriinp; zu bniten mög- 
lichst bemühten, so unleugbar i«t es mich, dafs sie 
nicht bcnibiget wnren,den Inhalt der heiligen Schrif- 
ten richtig zu verstehen, und dafs sie dabei Toa will« 
kQrUebea Aaaabmen, pbilosopbfseboa Lebrea u.s.w, 
sich leiten licfscn. Der Vf mufs uns als guter Lu- 
theraner zugeben, dnls man schon damab die ganze, 
auch zu dem Glauben gehörige Lehre von der Ilie- 
raiebie und dem chrutUebea Prieelerstande auf 
falseb Torstaadeae StoUe» des A. «ad H. T. grün- 
dete, und dafs man Philosopheme zur ErlSuterung 
und Vertheidigung der Grundbegriffe des christlichen 
Glaubens, auch mit Rücksicht auf das apostolische 
S/mbolum , beaatzt babe, beweiat aawidorlcgbar 
die aas der oUoktiMben Philosophie «aflebitte Lehre 
vom Xoyof «()0(jfopjxof und tvStu^ixof. Und schon diefs 
mufs uns bedenklich machen gegen den Umfang and 
die Tüchtigkeit dessen, was man schon in dieser 
Periode als cbrisUicben LehrbegriET der allgemeinen 
Kirebe anfstellCe; es berechtigt uns, aoeb In den so- 
genannten Hnere.sieen, die «ich so gut \vFe ihre Gegner 
auf Schrift und das apostolische Sj inbolum beriefen, 
ehristiicbo Wahrheit zu suchen. 

Was aSmIicb diese angebiiebea Hänaiee» betrifft, 
•0 blieb naeb de» Vf. SIT 123 Ibre Brieaebtung, in 
roaneben Hauptpunkten wenigstens, eine blufs 
menscbliebe, daa Prinrip ihres Lehens, wenigsten« 
theilweise, ein aelhstiscbes. „Sie meinten, fuhrt er 
fort, ia BrkeantniCs der gölflicben >Vahrheiten ihre 
ebrlstlicbea Zef^aossen so llberrngeo ; die System», 
die sie «e/^tfj^e/aV/iy aufbnucten , waren VerfäJschuog 
der christlichen Lehre, und die höheren Gemein- 
schaften, in denen sie von der gemeinen Kirche sich 
aehiedea, büreCisebe Seelen." Dad doch palst diese 
Sebfldemag anf kelae efailM der naefafolgend darge- 
stellten Parteien. Die judaigirenden Seelen haitpn, 
auf ihrem Standpunkte, Gründe genug, bei ihrer 
Aneicht zu rerharren: denn wenn sie de» Uni- 
farealismus des EvattelianM, wie Ibn spliter Pau- 
las and Jobannes lasbeeendere aaCwr Pafirstin« gel- 
tend machten, nicht annahmen, so hatten sie für sich 
die Lehre niler Apostel in den ersten Jahren ihrer 
Wirksamkeit und das Beispiel der von diesen gestif- 
tetea liteslan und (roben Ciemeiode tu Jerusalem. 
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Ueberhaopt kaC der Vf. den Knm^)f dieses Jaden- 
dtmlentliaaM 'vad des Haideoohristeiitliuai«, «uC 
dessen Yernnlasaiinf so riele Paolinisebe Brief«, die 

Johanneischen SchrifCcn II. n. verahniFf-t svoi diMi , in 
der apostoligchcii Periode nicht hiiilfinglich ^escLil- 
derC. Hitfte er dief» in genetischer Weise ge- 
ÜUMf SO würde er von selbst eiogesehea fasbeo , wie 
•shr man aneh den späteren jndsisireRden Sorten Un- 
recht thue, wenn mnn sie unter diejenigen stellt, 
welche selbätgenillig neue Systeme hüttcn aufbauen, 
die cbristlichc Lehre verfälschen , und sich vun der 

femeinen Ikircho scheiden vcollen. Sie waren jn nur 
faehkomnen der itposiolischen Judenchristen. Ehen 
so wenig entspricht aber jene Choraiiteristik dem 
Geiste der Giiosis. Es '^'h-m eine ganz fiilsche An- 
sicht über den doist und Z\\pck drr so ticfi ri , con- 
sequentcn, eifrigen An liiinger derselben , \voiin der 
'V£S. I29s.igt, zum Christenthunie übergetretene, 
irernials jüdisch« «der heidnische, orieufalischeTkae- 
•ophen hKtfcn den Gegensntz einer esoterischen Prfe- 
stcrlehrc unil (-iiios cvottMiscIir:! \ (ilk-.:i! iiiliciis atich 
der christliclieii Kiiiln:- uufiiulhhjcn v>olleii, «cua 
'man ihnen eine, di - «jv.ingelische Lehre im inner- 
sten Urundc verfiilscliendet esoterisch« speeulativ« 
ReligioMsphilosophic beilegt. Di« Gnostiker nahmen 
auch dys (Jiiristt'iitlnitii in das Gebirf ilirrr philoso- 

{ »bischen Speculation aiil , wie die l*hiiosophen ai- 
er Zeiten gethnn haben. Und war etwa ihre Ansicht 
Ton Christus , seiner Nntur und seioem Werk« so 
ganz nnwilrdig? Auch der Mowlamtmu* «rsebeint in 
einem anderen Lichte und gewinnt grschiclillichen 
Grund, wenn wir bedenken, dufs die Lehre von der 
Fortwirkung des heiligen Geistes in d(T Kirche schon 
allgemein feststand; da£» daher Montan , im Sinne 
iteinerZeit, Biebt«Tf«aes od«r «iE«ntllcb K«tzeri8ches 
lehi le, wenn er eine strenger« Kircbendisciplin, als 
vom heiligen Geiste für die Kirche geboten , dar- 
stcllfe. — Den Zug der H.'iresieen hf.srlilipCsen die 
Tom Vf. sogenannten ^ai'tomluiremh'n Sccten.'"' Es 
mrden darunter die Menarehiancr verstanden , die 
sich jene Beieichnung, womit ihnen aber der Vf. of- 
fenbar sehr wehe thun will, immerhin gefnlten las- 
sen mögen: tlii- man aiirh Sociirer nennen mag, aber 
mit nicht mehr und nicht weniger itecht, als wenn 
diesCreegen Katholiken die Evangelischen, oder als 
«renii «tw« die nnirt« Preufsisok« Laadeskircbe die 
strengen Lntberaner zn d«n Seeten und Secfirorn 
rcclitiot, wie \ün jeher die Landes- nndlleicbskirchcn 
nicht blüs belrrodoxe , sondern auch hj'jierorthoduxe 
mit Intoleranz und Anmafsun^ nafiretende Parteien 
TOB siek aasgostorsea haben. AUerdiogi rationalisir» 
ten diese Secten, Indem si« di« bibligehe, altspostoli- 
sehe Auffassung dor Lehre von Vater, Solm und tjcist 
zu behaupten suiiitftn, aber höchstens bei einem I'olte- 
rer, wie weiland Hplphanius, verdient es einige Ent- 
schuldigung, wenn Männer, der Vorzeit, die ihr 
GhristenfhttDi, wie Praxcas, Noeftts D. unter 
Yerfolgung standhaft behauptet hatten, auf eines« 
lieblose Weise chnrakterisirt werden. >Vo steht 
denn in der Schrift etwas deutlich geolfenbart von 
den drei Personen in der Gottheit? Im Cüegentheile 



hatten unsere Monarchianer nor saheile Avgon, za 
offenen Verstand, am ans der beiligcn Schrift und 
■aeh d^r mTerlMsebteB Ueberlieferung , die sIek itfn- 

ter ihnen als Bischöfen erhalten , den Bevreis zu füh- 
ren, dafsdie Trinitiltslebre, wie sie in ihrem ersten 
Entstehen von den meisten Hierarchen war angenon»- 
nien worden , zum Tritbeismus führe, und mit Job, 
17, 3. 1 Tim. 2, 5 b. b. niebt rereinbart werden 
könne. 

Wie die Geschichte der Glallben'^l(>Il^o , so kann 
auch die Geschichte der iiiifsorcii Getneinschaft der 
Kirche nach Grund und Folgen nicht gehörig ins 
Licht treten , wenn wir nicht von dem Standpunkte 
der Bpisc«palhiernrehie ausgehen. Werfen wir hier 
einen Blick anf das sogen. Schisma der Itonaiisietty 
so scheint es uns nicht geeignet, die richtige An- 
sicht über dieses Schisma einzuleiten, wenn der Vf. 
8. 2J1 bemerkt: „Wenn nie die Kircbe ihren we- 
saBtlioken Charakter der JUaheit rerliercn durfte 
nnd konnte , so konnte sie diefs am wenigsten — 
nicht einmal Hufeerlich — zu einer Zeit, wo aucti 
diu iiufscre katholische Kirche noch so viel inneres 
Ltcben besafs, und so fest die reine Lehre (wirkllek? 
Gehört etwa dazu auch die i«hre reu der Hierar- 
obie?) Iiebaaptete, wie im 4ten Jabrbnndert, und 
ernster Kampf mit scfticürmertscfiein Separatismus , 
wo er sich zeigte, war daher jetzt unumgänglich. 
Der Hauptkampf dieser Art war der mit dem Do- 
natismus." Unwillkürlich geriitb man dadurch auf 
die Meinung, als bitten die Donatisfen ron Hause 
aus die Einheit der Kirche vernichten « ollen. Auch 
aus dem, was der Vf. weiter unten \on dem Grundo 
sagt, warum sie sich vun ihren Gegnern getrennt, 
wird ihr eigentlicher Ursprung nicht einleuchtend. 
Sie sollen sich nitmlieh dadurch von ibren Ctegnern 
theoretisch geschieden haben , dafs sie die Frädicate 
der Reinheit und Heiligkeit, die allerdings der Kir- 
ciio in ihrem AVesen gebühren, auch durchaus .luf 
die Kirche in ihrer Erscheinung im gegenwiirtigen 
Zeitlaufe, der sie doch nur approxiraatir Zflkemmen, 
Ubertrugen, widrigenfalls eine Kirche, möge sie in 
Stiftung und Lehre eine apoBtolisrh - katholische 
sejn oder nicht, aufhöre, eine christliclie Kirche zu 
sejrn. lianz anders werden wir Ursprung und Wc- 
MB diesem Sehiüina beurtheilen, wenn v^ir dasselbe 
BBB rein hierarchischem Gesichtspunkte auilassen. 
PersSnliebkeit hatte, wie ja fast alle Streitigkeiten, 
auch über Glaubenslehren, den Streit angeregt, und 
die wichtigste Streitfrage blie|), ■'<)<^^ zuletzt 

auf der magna CoUath fer^Bll^*^^ wurde, die, ob 
Feiüc Traditor gewesea sej ^ uVskt. War er dief« 
wirklieb — und das scheint n t^i«^Oftt«d«n da« 
Wahrscheinlichste — so w. Oottfttisten als 
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. rnnttStutf ab«r bur den Hanp^akt dM kmmm 
fliwit«« an* ScUone DtrBhrt . dab ■ImlMh dh» 

Donatisten die von einem nach Lehre oder Leben 
Sxcommunicationswiirdrgen ertbeilte Ordination für 
«■ aich UDgültig, die Kutholisohen dagegen fiir gül- 
tig «rklirtliliUeo. DiMet letzt« igt aieht «iamal gans 
wktfg, daan mieht die roa «iaamEnomninnieatfona- 
\Tilrdigen erthciltc Ord/nnf ion hielten (Jio nnnatisfcn 
für ungültig, sondern die von einem wirklicli Kxcom- 
ratinicirten geschebenc, und als solcher galt facfisch 
jeder /rat/tfor, der wenn er ein bdherer Kleriker war, 
eefaon durch dieUeberlieferang der heiligen Sehriftea 
die Gaho des heiligen Geistes, milhin auch das'Kecbt 
Terloren hatte, eine gülti^o Ordination vorzunehmen. 
Iß dieser Ansicht stimmton nbcr die Donatistoii mit 
ihren Gegnern vollkommea überein , und das ganze 
SieUfeBna Wirde «BlatUIabaa oder bald beseitiget wor- 
den seyn, wann man sieb, ehe weitere Schritte ge- 
■ebahfen, lUierden Felix ron Aptunga, den angebli- 
cbcN traditor, hatte vereinigen können und wollen. 

Diese Bemerkungen roägeo genügen, um den Vf. 
^afauf aufmerksam zu maraw» wie er Ton seinem 
«|«giaatiaeheB Standpunkt« aaa gar Maiieh«« in «iaan 
fnuelian Liehta «rblidiea orarste. Noeh alabtbarer 
wird diese Befangmlioit da, wo e« auf die Geschichte 
solcher Begebenheiten und Glaubenslehren ankommt, 
•welohe die Stützpunkte seiner Dogmatik ausmachen, 

. twd es kann una aiebt belrenidoB, wann d«ni g«labr- 
•ten, echt ehristildi denkenden md latwndaa iWo- 
gius S. 325 die härtesten Vorwürfe gemacht werden, 
lir soll nicht gewohnt gewesen sejn, sich unbedingt 
unter das göttliche ^Vo^t zu beugen, er soll dasselbe 
vielmehr unbedenklich nach aeinaa Sinne gedreht ha» 
boo ; er «oll die Grundlehnn des BTangelioms von 
dem Ycrderbnifs der raenschlichnn Natur und von dem 
inneren heiligenden Einflüsse der güttiichen Gnade 
auf dieselbe aus der christlichen Dogmatik (aus wel- 
cher? möchten wir fragen^ ausgemerzt, dadurch der 
Lehr« von der Briosung ihre wahr« und eigentlieho 
Bedeofnng, wenn auch unwillkürlich, genommen and 
die Verwandlung der geolFenbarten Religion in einen 
nackten Naturalismus unbcwnfiit zwar, alici' ^nind- 
lich vorbereitet haben. Mit welcher Vorliebe und 
•.lieberriltaPaHeUichkeii'* dagegearon JH^ufffn die 

.iledeseja werde, errüth jeder von selbst. 

Der Anfioeheniflcben Schule wird S. 28i> „vcr- 
st.Tndige unti »erniinftclade Klarheit" zu^osrlinoltnii , 
die Chr) Ruütonius dtircli <iie Innigkeit und Beredsam- 
keit seines c'hriätlichcu Herzens ergUnzt habe, wobei 

. der YL vielleicht nicht vor Angen hatte, dals aewohl 
die exegetiseke als die degmalisehe Ansieht dieser 
Srhule im GrMide di« kireUick-lMrfsebMide ge- 
worden ist. 

Characterisch für die D'eakwcisc des Vfs. über 
die Mmder ist dasjenige, was er S, 345 über die 
Lander MnkammMs sagt , den er ongeaehtet der 

BUsdriickliclion Vorsic Iicrim;; des fCoran „Isa (Jesum) 
hnlji! («ült mit W undem gcsiindt, Muhammed mit dem 
Schwerte" und unge;icbtet es ihm bekannt ist , dafs 
kein gleichzeitiger Schriftsteiler dergleichen berichte, 
d«u«ck dcr^MdmiferriekteallGi^etordiirel dte. 



immI« JiLiiiMf . Im T«x(« sagt er: «er oafstellte sie 
(die Wahrbeft des A; 0.17. T.) aber in der Folge, 

all ihrer ch.iracfcristischen Eigenlhtimlichkeit bin 
entkleidend durch diimoniscbe Kunst zur Lüge und 
zum Deckmantel der SUode" oad naeht zu „dHnio- 
aisch«r Kunst" die Anmerkuagt »wae Muhanuned, 
der freilieh Bfters im Koran die eigentliehe Wunder- 
gäbe sich abspricht, spHtern Borichten zufolge etwa 
wirklich Wundorhaftes verrichtet hat (etwa sein so 
kr.'ifti^os (lobct, ditfü ibtn die Mondsichel in den Aer- 
tnel Uel ? Hec.) und was an ihm WundortMresgeseheheii 
ist, sofern dieses nicht auf phnntastiseher Seliisttfla- 
schnng oder ettoln Betrug beruht hat, {gehört auch 
und vorzüglich hicher," \Vio kann iiher \on Sdlist- 
täuachung, Betrug oder gar diinionischcr Kunst /um 
VVundcrthun die Rede sejn, wo Muharamed selbst 
wiederholt sagt, dafs er keine Wunder gethan habe? 
Fast unwillkürlich wird man an die Pariser Jesuiten 
erinnert, welche die Wunder der Appellanten nicht, 
wie PS in ilmin Interesse seyn konnte, mit einem 
grolsen Theil des Fublicunis in Abrede stellten, son- 
dern die Thatsaehen in Schutz nahmen und nur ront 
Satan aiileitetea. weil sie einer nicht mit dem 
Papst in Verbinoung stehenden Kirche angehören. 

Was den zucHcii ßnnd oder die neuere Kii chen^c- 
scbichtebctrillt, so istschon ol)cn bemerkt \\oi'drii, d.it.4 
die Behandlungdcs ersten und Ilnu|ittbeilc8 derselben» 
der (ilesebiohte der kiroblichon llctormation, im All- 
gemeinen dem Tf. sehr wohl gelungen ist. Reebt 
geschickt hat derselbe die eigenen \\ orte der han- 
delnden Personen aus ihren Reden oder Schriften in 
den Gang der Erzählung einzuweben oder in den No- 
ten beizusetzen gewufst, und trotz der nothwendig zu 
beachtenden Kflrze, gewinnt das Ganze dadnreb, so 
wie überhaupt durch die Lebendigkeit der Dar- 
stellung, grofses Interesse. Man sieht und fühlt, 
der Vf. schreibt hier vertraut mit den Quellen, begei- 
stert für die grofse und heilige Sache, und wir wiifs- 
ten aiebt, in welohäm Handboebe diese Partie ge» 
lungener wJtre. Freilich stSfat man auch hier wieder- 
holt auf Stellen, besonders in der 2tcn Auflage', die 
der Fifer gegen die Union «lein \f. eingegeben hat. 
So nimmt S, 178 Uber den Anfang der Abendnials- 
streitigkciten zwischen dsadeatschen und schweizeri- 
schen Refornwteren einen neuen Anlauf (S. 703 u. 
794); gleich von vornherein wird des edlen Zwingli 
8ciirif(;^eiuiirse Lcfji e xmu Ahendninhle .iIs eine Frucht 
derselben Kpiritualistiiiclien (V) Verirrung und Ein- 
seitigkeit bezeichnet, aus weldMT MBlIzer» Httd' 
der U icdertäulsr Jrrthiimer herrergegangen f der 
Kampf gegen diese Irrung bahe um so ernster 
seyn miissfri, d;i sie liaM, und je liinf^cr je iiielir, aU 
das Centrum und Schibbuleih alier einseidgen und 
falschen reformatoriecben Subjcctivitiit habe erschei- 
nen müssen* Ja es ist sogar in der Ueberschrift von 
einem beginnenden Kampfe gegen elnreifsende A^re- 

tiscftc Verirrung in der A bondnialil'^Iehrc die Rede, 
und wohl nur aus demselben (Grunde «ii d nun in die- 
ser Aufl. Zwingli S. SOUals ein Mann r. scli ii l, i f , 
dessen raligiSses Lehen und dogmatisches Svsteiu sich 
■iebl M vr6 daaLiithersdie,krBfa8 alBli««» 
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wnbrluill hvy. darch gewaltige !nncre Gühnng ron 
einem eilixigen Punkte nus, dem innerstea Cbatrum 
4m gansen Cbristentbums, dem Glauben, dem lebea- 
digm Ölaal»«n an Cbristum, den lebeodigeB gaaiea 
Christas, dem mbedingtea (?) tilanbea ana »nie 
göttliche AVort; Zningli sey vielmehr von der Peri- 
pherie des Christonthums, von der NN i&senschaft , 
vaa daai StfalMa auagegangen, die Lehre und da» 
gMtt WaiM 4ar ILircha als reebt und vernünftig 
SB «rkäiiMtf* I*t M das 9tw nieht? dann wc- 
kaihn! 8» 904 der zweiten Anfluge wird lYa/iA'« 
Werk Ober die Rerormatiou^^eschichte, worin 
Zwingli'n öfter gogcn Luther recht gegeben worden, 
aU „leider raiioiMlisireiui" — chariikterisirt ; dem 
Braamna wird S* 723 ein „rationalistischer Stand- 

R linkt wegen seiner Ansieht roa den Folgen der 
[eformation, beigelegt; von Melanehthon gesngt: 
„Hcin kindlich einfHltiges Gemiith , schon friih/uitig 
durch Studium der heil. Schrift geleitet, habe sich der 
evangelischen Wahrheit rücksichtslos und ganz da- 
tfingegeben**, aber in der aweiten Aull» S*7U nü 
dem Zusätze: „leider in demselben Mafia rflekeiebts- 
lu» uuil s 111/ >itir ini-hf für immer.^ Man sieht leicht, 
RUü welchen Gründen Melanehthon sieb diesae uabii» 
lige Urtheil gefallen lassen mufs; der Vf. baaaaa 
aieli, dafa dsraallM nieht Immar Slaeklittharanw ga» 
Miellen, dafa ar fn der Laiira ram flptlan Wflien nad 
dem Abendmahls selbstündig sich der einfachen 
Schriftlehre wieder zugewandt hatte, und dicfs heifst 
nun, der evangelischen Wahrheit untreu werden. 
Dagegen findet aieh hier nnd da aaeh aiaZuaatx, der, 
oliflchoB aoa IhnUebain latarMia larrorgegaagen, 
eher Entschuldigung verdient. So S. 842, wo von 
der Union mit den Scbweiircrn die Rede ist, und er 
noch einige Stellen nus Liifher's Briefen hinzugefügt 
bat, um hemerhJich zu machon, dafs eine sogenannte 
eonsenraüra Daiaa gani nnd gar den Ansichten de« 
roTsen Rerormators zuwider gewesen sey. Eine nn- 
ere Frage bleibt es freilich , ob dessen dogmatische 
Ueber/eugnng auf dem Grunde der reinen Scbriftlcb- 
re beruh»te, sodann, ob sein Betragen apostolisch- 
weise war. — Mitunter hat auek der Vf. in der neuen 
Auflage durch kleiae VerXaderangen angadanlet, wie 
fest er hei seinen GroadeStten >n rerlinrren gedenke. 
So sagte er frtiher 8. 707 von der Augsliurgiaeban 
Confession, es habe dieses erste und gemeinen- 
me evangelische Glaabensbekenntnifs rollstündig, 
wahr nad Iviftig da» aiataraella Prinaip dorgestellt, 
welehei für afh Zeiten dfe Biuh der erangeliMhen 
und iii<«oi)i1crheit Lutherischen kirchlichen Gemein- 
achaft bUde. Jetzt aber lautet der letzte Satz S. 852 
folgendermafsen : „welche« filr alle Zeiten die Mier» 
MekiHteriieitt Basi« der eraeneten und wahrhaft gerei- 
nigten Rfrehe biUen tmifi.** Wie vielfaek trrig diaae 
Bfh.iiipfnng «er, hiltle dem Historiker als solchen 
nicht «utgchen sollen. Die Augustana iMiifessio sollte 
Ja bekanntlich ursprünglich, wie sie auch Luther 
nennt, nur eine Apologie eeyni sie «olite dazu die- 
nen , den Gegnern zur Vereinignag ia dar atreitigen 
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Kaiser offen darlegen „unsere Pfarrberrn, Prediger 
nnd ihrer Lohren, auch unsere« Glaubens Bekennt* 
nifs, was und welcher Gestalt sie ans Grunde göltli- 
eher beiliger Sehrift in nnaam Leeden, FürstenthS» 
raem; Herreekaflen, Stidten nnd Gebieten predigen, 
lehren, halten und Unterricht thun." Wo aber bähen 
damals ihre Verfasser und Vertreter erklärt, sie 
niiiüüo die unerschütterliche Basis der hitherischea 
Kirche bilden? Als aolche Jlaaia erJuinnten aie nur 
die beilige Schrift edar, wie ea im ktelniaeken Exem- 
plar heifst, die Seriplurae taerae et purum IM, 
verbitm an , und nicht einmal von der uralten kirchli- 
chen Ueberlieferung, aufweiche nach dem Vf. neben 
der heiligen Schrift die Conf. Aug. gegründet seja 
soll, ist in der Praefaiio die Rede. DemKec. ist dieae 
ConfeaeioQ ein eben so theueres und werthes Buch, 
aber nur nie historisch« Basis der evangelischen Kir- 
che, nicht als die untriiglii he Ausle^^ung des Schrift- 
wortes,sondem,nach der Gruadlebre der Concordien- 
Formel, gehörig zu den ««Kfide efc» Arfmm «it-eAV^ 
Urwunm scriptu , (/tioeHnqw fMMlne «rnjonl, anaw 
IHlerit Hetfiiaquam aequiparandh.— Heber daa 2er^ 
bild, weiches der Vf. zu Ende des M'erkes ron der 
rationalen Denkweise der neueren Zeit, die er auf dan 
Pianpete mit Naturalifloma, Atheismus, nad Aadica» 
llamna jeder Art «uaeoMnen wirft, rerliaran wir kein 
Wert. [Niemand wfrd darfn dai ae aatüriieke Beatra^ 
ben einer wissenschnftlichen Zeit, die christlichen 
Religionswabrheiten durch Vernunft und Philosophie 
«ufzuklSreo, wiedererkennen, nnd nur zur Charak- 
teri«tikde8yi«.fÖkNn wir an, was er II. 8.897 vom 
Wertke der Pkilaaepkie aagt: „Jede Pkilosophie, 
die nicht auf der Anerkennung des tiefen, nur oureh 
die Wiedergeburt zur Kindschaft Gottes zu bebenden 
Grundverderbens der menschlichen Natur beruhet, 
kann ia die wahre nieht seyn. Sie iaiweaentliak Aesd- 
niscA"; in der neuen Auflage neek nrft dem ZnantWS 
„Diefs moderne Heidenthum, ins Leben ceruhrt, wie 
es ein neuer Aristoteles der ernsten Wissenschaft 
manife^lirt hatte, rcurifsontirte GötÄe.** Eben dn- 
hin gehört, dab die Kantische Pkiieaopkie (S.108«) 
dar französischen Revolutien an die Seite ceafeilt^ 
and ihr der Vorwurf gemacht wird, sie habe ihrea 
Schutz und ihre Hülfe geboten der von göttlicher 
Erleuchtung durch die französische Revolution eman« 
eipirtea und mündig genMchtea Menachenvernunft. 

^ Bine emalere Rffge verdient, daf« 8. 1279 In den 
Zeittafeln beim Jahre 1833 von einer „Lilsferung den 
Wortes vom Kreuze durch Weimarischen Üb«r- 
coDsistorial- Erlafs" die Rede ist. Der neuesten Ge- 
aehiebte der Alt-Latkeraner in preutsen hat der Vf. 
wndar in Texte neA In den i^otU^^*'^* evwihnt. — 
Felder und Uruck sind unta^^w unA Druckfehler 
oder aonst ige Vcrfee\\eu ^?»,V\v^ ^'^"^S- l^aliin 

gehört z. B. Ser«ii\»t\Van»M\\^^ \\V ' ^ ^ 

und dar« der Vi. «Hei* ßUei^\»Ji^Uv»'^«ll« «breibt. 
Onriekllg lat «mav^k «^^^•^C''^^* T ^ V^«M, 
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1ÜAI8PAUOBNZ« 

BucyacNWEio, b. Virtwpg II. Solln : Die Reciipera' 
iio der Böiner, Eine recbtshistoriscbe Abh.-md- 
Jttog ron Dr. Carl Seil. Beitrag zum V«iJkcr- 
Mcot« dM AU«rtb«iiM abarb«upt, inabcsondor« 
. «MiUalMkM. nO.. XI7w44968. gr.& 
laftfUr. 12sClr.) 

achtem der gelehrte und vielseitig gebildete f%. 
JBiU UuBchk» is eioen ausführJieben den AnaleetU lit- 
lerariif Mfaet Ohefms beigefügten Exe'nrw (pag. 808 
bis 25'3) den Römischen Keruperntoren eine beson- 
dere Aufmerksamkeit gewidmet, und jün^^t noch 
Dr. CollmanH in einer eigenen wohl geschriebenen 
Abbaadlang (dt jRmMUionmi iudieio reetiperaiorio 
«MMWNfafio. BmHid 1835) deRsdbea Gegenstand 
einer neuen Untersuchung unterworfen hafte, ist zu- 
letzt Hr. Dr. Seil mit seinem inhaltsreichen \Vorke 
berrorgetreten, worin er in möglichster \ üll^(.n.<iig- 
kait alJe Andeutungen und Meinungen früherer I'or- 
aabar Qbar die Recuperatoren selbstHiidig geprüft, 
vad die ganze Frage in ihrem weitesten Lmfanga M 
loaen sich bemühet hat. Den Hauptgedanken; «rei- 
cher in diesem Buche dargelegt wird, dafs nlinilirh 
die Recuperatoren ursprünglich üiutdet- Richter ge- 
wesen, a b. dafa sie die Frocesse, welche Biirger 
«na fremden mit Rom dureb ein waehaelseitigaa 
Raebta-Sehuttbandnirs Terbiindefen Staaten gegen 
Römische Bürger und unter sich seHisl geführt, ent- 
•ehieden, spüter aber nucb gewisse Klaffen U>imi- 
•aber Biirger unter einander abgeurtheilt hätten, die- 
•an Hauptgedanken also bat Hr. Seil von aeiaen 
jüngsten Vorgängern, namantUoll' ton Htitttbathf 
Hf/pcr, Collmann und aiideipn beibehalfpii , /u^Icich 
aber bat er ein hcMtimmtcres Bild von den iiitcstcn 
Mganannlen völkerrecbtlieben Beeuperalionen in 
Mtwarfao, nnd die GrGnde, warum dieselben sich 
■Ibniblig nmgMtaltan mafsten, im Zusammenhange 
mit dei* Entwickelung des Ri5ni. Staats und des Rom. 
Rechts nnebzuweiHen versucht. Uelwr das Vcrhält- 
nifs seines Werkes zur Ahlinndiutig von Jlusr.'hr Iir- 
warkt der Vf. ( Vorr. S. \) selbst : „ Reichhaltigkeit 
■nQnellan, insofern darin der Uecuj|>eralorcu aus- 
drücklich gedacht wird, Scharfsinn im Camliinirca 
dcrseüien, Einfachheit und Klarheit In der Darstel- 
hin;; sind Eigenschaffcn der Muschkeschen Abhand- 
lung, dia ihr einen bleihenden Werth sichern. 
Wann iak trotz dem durch sie das iudieitm reaiptra^ 
fan'Mn noeb nicht für genügend erörtert hielt, ao war 
davon dar ^rund dar» dola UmM* «inh irnBigar nun 



Zlala geaafxt bat, die Raenperaforan ab Ansfliisse 
der Racuperattonen , wie. vielmehr In Ihiar apüteren 
Uebcrlra-unf^^form auf rein Rom. Proceaae zu schil- 
dern. Die Aufgabe, wolcba icb mir glanbf« alallait 
zu müssen, war eine andern, nSmliei dia, daa altn 
Jaatitut dar Rum. Reruperatio, welches den Recupe- 
Mlnrnn daa Dasein Rt f;ebcn, vor allen Dingen ao 
«raeUnrend wie möf^lirh 711 (>ror(crn." Mehr als 
Htutmte bul CuUmditn dasselbe Ziel, welebaa i?« TOV- 
folgt , ins Auge gefafst , warum aiab dar letrtara ia. 
dooh aucb mit daaaaa DarataKune nicht be ^niWen 
konnta, wird In dar Vorreda S. Xldahin nriKesebcn: 
„dar» diese zuletzt baialehnote VciT;ihriiiigs.ir(" (vrtl 
Biich die Jlecuparatortn ursprünglicber" Badautun« 
von den späteren gaacbiedea werdan) „znr firSi^ 
terung des iudieium neHpariitmrium wesentlich ser. 
hat nurhderjiingataSehrlftalailer, der, nach Iluu'f,. 
le'* Vorgflnge, das iudieium recii/icraloriitm in einer 
eigenen Abhandiung dargestellt hat, Collmann nlim- 
Jich, gefühlt, indem er die alte Recii/ieratio der Rö- 
mer von der daraus abgeleiteten (lostaltung der Re- 
cuperatoren in spHterar Zelt aorgfältig trennt. Al- 
lain glaicbwehl konnta Collmantt meinem \Vun8cbe, 
fiber den Gegenstaad der nachfolgenden Untersuchung 
im M.iron zu sc>n, keine Befriedigung bieten, weQ 
ich seinen Ansichten von den allen nadanarationaa 
und deren Folgerungen meistens aiekt beiznatimnieit 
Tarmacbto, und mir nuch' die daraus faerTorgogan'^e- 
nen Keenperntoren apüterer Zeit nicht in dem uln- 
fange verlolgt schienen, als os die <t)iiellen Kesfafte- 
ten."' — Unser Vf. bat sich in seinem Bucha din 
Aufgabe gcsf eilt , theils durch sorgffililge Banutznaff 
dar betreliendan Nachricblan altar Autoren, theila 
bai daran Brniangelunß dnreh Hypothesen ein «n- 
8< h:iii!iche8 und umfassendes Bild der H(irn. /iVc/mp- 
raü,t zu entwerfen; der \\ eg aber, welchen er zur 
lineicbung dieses Zieles eingeschlagen hat, d. h. dia 
Anlage seine» Buches, ist folgender. Jn einer «Ifge- 
meinen Einleitung (S. I — .'^2) wird ge/ei^t, dafs bei 
den Volkern des Altcrffiiiins der Fremde, welcher 
sich in einem nicht verlitiiuieten Staate aufhielt ala 
rechtlos Iietrachtef uurde, und dadurch mancherlei 
Gel ihren ausgesetzt war; das geganacitige Bedi1k>f. 
nifs h.tiM! zur Abwendung dieses Uababtandes Rrchts- 
Scbutzbiindoissa zwischen einzelnen Staaten n i- 
montlich zwischen Rom und anderen Staaten, her- 
vorgerufen. Hin Vei (i ,i-s- \ crhSltnifs nichreror 
Staaten, in ge/uige dessen ein wechselseitiger Reobtn- 
sland anerkannt wurde, hätten die Römer Äee»//,er»- 
tw, und dia dabei thütigen Richter Reatnemtorett ge- 
sannt, — In einain aljmologiacban 1 heile (S. 3S 
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bis 43) «ini Uber die AlMtonnBig i»d die •pracb- 
liflli»B«lMit«ig TOB i nci ^^ eriaf Br aiM recuperatio ge- 
eproeben. Darauf folgt ein zweiter historischer Theil 
(§.44-444), der in vier Abschnilten durthun soll, 
wie das in Uedc stehende KocIit!>iii»titut ins Leben 
tritt und bestehet, sich rorCbildct und wieder verfe- 
het. Di«f« vier Abschnitte handeln A. rm dea Er* 
fodernissen, durch welche die Entstehung einer Be- 
citpertilio bedingt ist, B. von der wirklich besltiben- 
deii Recuperatio , uml dfii dadurch ins Duseyn geru- 
fenen iudicüs recuperatorüSf, C vo« der Kntwickelung 
und Fortbildung der RMHp«ratorm, ü. von dem 
YerMbwindea der Aeenpemtoren aas dem Römischen 
Reebte. In eiaem Anbange wird die urspränglicbe 
Trias des llöm. Volkes besprscbea* Daa Sablufs 
inaahtein reichhaltiger Index. 

Was wir au d<>ni Biirhe des Hrn. Seil gern an- 
erkeaam« ist die Anlage der Uatersuehang, welcba 
ganz darauf iieraebaet ist, seinaa Hauptgedanken voa 
vielen Seiten her zu bewühren und den Mangel in- 
baltsreicber Angaben durch Benutzung und gescbiciK- 
ter Verknüpfung vieler zerstreuter Notizen zu aff- 
aataa«, faraer aine Lelebtickeit alte Verhältnissa za 
tMOMlnrirta «ad Tilr daa UaMcanafa irgead alaa« 
Anbayafszu finden. Düniit wollen wir jedoch nidlC 
tiebaapten, dafs der Vf. alles, was er zu bewelsea 
•uche, auch wirklich bewiesen, oder dafs er von eei- 
Bea Beweismitteln immer den ricbligea tiebraucb ga- 
ttseht babe. Selbst das, was er sieb als die nr> 
spriingliche Bedeutung der Recuperatio und als die 
Slteste Bestimmung der Recuperatorea vorsteilt, also 
selbst der Hauptsatz soim r Schrift ist durcb die vor- 
liegeude Ausführung nur wahrsrheinlicb geroaeht, 
aber noch keinesweges zu einem tiiclieren bistori- 
aeben Resultate erbobsa wardea. Denn der einzige 
directe Beleg, weleber atwa fer die Ansieht, dai's 
die Becitpenttoret ursprOnglicb Bundesrichter gewe- 
sen sejen , beigebracht werden kann, i»t eine Stelle 
des Juristen Aelüa Gollut bei Festus unter dem Ar- 
tikal JtsMMrat«^ waleba alsa lautat: JUeiperatio e«f, 
ml «if Gamw JsHw, amimler pt^Mdttm ef rege$ natio- 
netque et ciritatet peregrinas lex cottvenitf qmmodo 
per reciperatore» redJantur res reciperenturquef rei- 
que pricutas iuter se perseqmntur. Da auf dieav 
Stelle das ganze Gebluda des Ha.&<^ sieb varxaga« 
waisa sliltit, aa Waliaa wir sia aiaar aavan PrlfBaf 
unterwerfen, was ans am so aöthlger scbeiot, als 
f\ ir ilim weder in Betreff ihrer Auslegang, noch der 
daraus entnommenen Folgerungen beistimmen kön- 
nen. Die Crkiiiruttg der erwUbntaa Stelle beschäf- 
tigt den Vf. 8. 46 — 51 ; der Sinn , weloher aacb sei- 
aar Hsiauag darin aathalfaa ist, wSre folgender: 
^la Eeenparati» kaan iaa Lebaa treten sowohl dann, 
wann ein repnblikanisches Volk (tnter popu/um), als 
auch wana &Vniga mit ibraa Nationen {et reges na- 
Honeique) «h JtoahtslWIadaMil mit fremden Staaten (et 
«iwfates j M i iy ft ii M)a iMigaii t s« babaa.** — Sollten 
akar dia firtmät» nlaw arwAolaa Staate* dasjenige 
Glied sejn, welebeai alle rorkergebenden eatgegen- 
(»itaUi wttrdaa, •« alijbta dtaso« aH/tVyemf etw IT«»- ivaileB. Wir sti 



«e angedeutet worden saja: t.B. cim« iafsr Ukrn» 
pulos et re^et nationesifm tum pereyriruM eMidßom» 

lex comentt, oder cum inter lilero» populos ei rege» 
nationestpte et inter pereyrincu cii'ilutes lex eoitvenit. 
Es tasiieu sich divHcr Arten, wie der vom Vf. ange- 
gebene Sinn hätte ausgedrückt werden können, noch 
aadara danken, allein das iiifst sieh aieht denkan, 
dafs Aeltus Gallus einen solclion Sinti mit soichea 
AVorfen, dnf» er iil)erli.un»t diesen Sinn habe aiis- 
driicken wollen. Was das Gräfe botrilFt, so haben 
wir blos zu bemerken, dafs popultu nie so viel als pO' 
pulits Uber beifsen kann , dafs wir ferner dvitate» pe- 
regrmatt and nicbt einmal pertffrmM wntatt» ia dar 
Stella des AeKua Gallu» lesen , was daeb seyn milfsta, 
wenn die freimlen St;i;iten mit Bezug auf die vorher- 
genannten («lieder papnlus reges iMt iouestfiie genannt 
wären. Dafs popiilua soviel als popuhis Uber beifsea 
köaaa, will der Vf. ans swai Stelian das Cicero be- 
weisen, alndieb pra Bniba e. 5. a «laf «OMet, «rter, po- 
puli, r(>(;<7t eat* aad ebendas. c. 6. Pompeii praestubi- 
lem esse scieniUan in foederibtu, pactionibus, condicio- 
nibus populitrumt region^ exterariim Hutionum. Wenn 
wirUieh fNjpirft biswatlaa gleiebbodeutead mit pontttk 
Marl ivira» so wBrde« wir diaselba Bedeeiung docb 
sieht attae klare Belege dem Sin;^til.<r lioilegen. da 
in der lateinischen Speiche ntehr als in jL>>Ji>r andern 
der Fluralis in einer JliHig« \on W örtci fi i-inn nmie 
Bedeutung annimmt; allein die angeführten Stellea 
ItawelBen nicbts f9r die vorgeblicbe Bedeutung, son« 
dern enthalten eine gewöhnliche oraforische AnaphO' 
ra, wodurch ein einziger Begriff , indem er entweder 
in seinen Tbeileo zerlegt oder von versciiiedenen Sei- 
ten aufgefafst wird, anschaulieber hervortritt. Sa 
stebt beiTacittts Agr. e. 18. fm' e/anrm, ifui umtt, 
yai mara Minpe^abant fiir das einfache oin cioMaa» 
9x»peetabant. Bei Rednern ist diese AVendung ha* 
sonders hSufig, und doch meint der Vf., in den ge- 
nannten Stellen des Cicero niüfste man die „crassa- 
Bte Tautologie'" annehmen , wenn popii/i nicht repa* 
blilMaisaba Staate« bedeata. — AUain wir jMbaup- 
fatan aaeh, dab Aeliue Gailna dea Siaa des TA. 
überhaupt nicht, also auch nicht einmal mit anderea 
deutlicheren Worten, babe ausdrücken wollen: denn 
bitte er dieses gethan, sa würde er die Reciperalio 
anf Bäadaisse momartMtehtr and r^ftMikmiteiMr 
Staataa mit aadaraa Staaten beeahrlakt habaa, d. b« 
er würde behauptet haben, dafs unter den beiden 
einen Rechts- Vertrag abschlieCdetiden Stauten der 
eine wenigstens ein repuOlikaHtfcl*^ *"? 
tkisther sejn müsse. Man sak« dio Worte an: 
„Die Recuperatio tritt dan« V*««»» ^»o» 
freies Volk oder Könige aan»!^* »'* 
fremden Staaten einen ReeC^t ».^•% «AjeAUrftea.» 

Vertrag geschI»^«.«i^^Nse»A%^^H ^vj'* ^ ^ 
müssen wir die. 



fremden Staaten 

Nach dieser Definition 



einem republik»nm\veH un^x ♦ c)^ 
nicht zwischen *vim *»»»l.^iV*^\^« »r 
zwiseheo zwei oV\i»TeV\»tv^!>^». hV u V 
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zweiftln trir bei der rorÜB^ndeB Aatdraeksweise 
l^ar nirlit daran , dafs das an die erste Stelle gesetzte 
iHied (inter popMlnm) jenes sej, vrorauf die folgea- 
4«a bezocen werden, und dafs es eben dnram vomuf- 
gaJbtw Was ona die Bedeataec diese« ersten GJi*^ 
m» MrilTt, ao bmaetit man sieb nur daran zn «rto- 
Bern, do/s hier e!)t Römer für Römer schreibt ^ um 
rollkommen iiti«rzeugt zu seyn, daT« mtvr populutn 
rieichbedeutend sejr mif ftjßmm Rumanum, wie aach 
voUiaana aebit AWaraa varmissclit, und wia |M)pi^ 
Im« in dar Tbat aa aiabrcra StelJea betrat, wo da 
RSraer 7u Römern spricht oder für sie schreibt. So 
ist grammalisch Alles in der besten Ordnung, so 
wird auch klar, warum bier der Singular stebt, da 

i;l«icb nacbher nur Plurale {rt§t$, «alMWCf, ariiatn) 
öl^ea, was bei der Annahaie 4«» Via. vnarklirt 
bleibt; wir beben bier einen Vertrag zwischen dem 
JRSmifcAfn Voltte »nd Königen »ammt ihren \(i1io)ien 
und (tonst/i/eit) fremde» Stadien. Dem pupidu.s ste- 
hen so zwei Glieder entgegen , wovon das eine die 
reyeM nationes^e, das andere die eivHates peregrinae 
«lad, uad baida wardaa (apraebgemlfa durcb eia H 
iah poipNAn" varbuadaa. — „Allein**, sa wird uns 
der Vf. (vgl. 8.47) entgCRnm, „dadiircli enfsd ht 
eine unnütze Tantologic, da Könige tamnit ihren 
JVolioaen doch auch zu den fremden Staaten gehören." 
J>iaT«iigabliebe Taatalagia warde elae MNaNl«« edar 
mmrMkßtkg aeya, waaa geaehrlebea atVade am 
inier populum et civitates perrgrinns et reges natio- 
nesgue lex coni\enit , weil dann der in dem Uattunj^s- 
begriOb bereits enthaltene Artbegriff unnütz nach- 
hinken würde. Allein da Aeliua Gallus baganaea 
hatte infer populum et reget ntdionesr/ue ^ nad da 
aaCser den monurchischen Staaten noch mehrere Ar- 
ten Ton Staaten zu nennen waren, so schreibt er, 
stiitf die übrigen Arten einzeln zu nennen, et civita- 
tes peregrinas, mit üecbt voruussetzend , dars seine 
Leser zwar nicht die eben schon genannten raoaa^ 
ahiaehea» weU aber alle anderen Staaten darunter 
vecatelMa wRrdea. Solche gar nicht seltenen Wea- 
düngen, weldie d.i/u ln-itragen das A ll^eiiioiiu« /u 
individualisircn oder neben u«m Allgemeinen irgend 
eine wiebtige Specie» hervorzuheben •), verdienen 
sieht den Namen einer Tautologie, weaigateBs nicht 
ieu einer „nnniltzen", obgleich mit dieaem Namen 
allerlei Miführaurh getrieben wird. — Wir mils- 
sen uns indessen noch verwahren ge^en eioeu an- 
deren scheinbar wichtigen Einwurf, welchen Hr, 
Stii gegen dieee rai» mrmmmaUecäe firklXrung aus 
i«r jVefvr der Saeke belbriagea wird : „ dafs (S. iO) 
Aclius GhIIus mit dem Worte Recupertitio hlofs nnd 
allein ein auf Bntscheidung rechtlicher Streitigkei- 
ten der Römer mit anderen Völkern bezügliches 
Buadea-$«hut<rerhllltnirs habe bezeiehae« wellen, 
iat deahalb in kelaer Weise anzanehmea , well dnreh 
Recuperathy der etymologischen Bedeutung nach, 
dorchan« nkbta den ttömera Originellee angedeutet 
' Da» Wart iMOMt, wie fnaigt 




recipere , beteieVaeC aba iaa TetiVKaifa «be Wr»> 

der Krliingens nnd Empfangen«, welches h«i jedent 
anderen Volke gerade so gut vorkommen kann, wia 
fcai« RSaiiachen." Wir könnten darauf erwiedem« 
»wie, wenn Galloa nur vea dea Hörnern and fm 
nSaiiaehea YerlrSgen sprechen weihe?** Allein ga* 
rade dieser Einwurf führt den Verfasser und den Re- 
ferenten in ihren Ansichten iiber die vorliegende 
Stelle des Aelius Gallua nur noch weiter aus einan- 
der. Ref. aüffllieh kana eich nicht beatimmea lae- 
aea, dea Wortea des Sallns eiae aelebe Alfgemein« 
gültigkeit and ein solches Gewicht in der Unter- 
suchung Ober die Römischen Recuperatoren zu ge- 
ben , wie dieses von Seit und lijUmann ^o<)che- 
ben ist. Zuerst müssen wir darauf aufmerksani 
maebea. da£i diese Stelle aus der dritten Hand auf 
aas geaemmen ist. Der Reobtsgelehrte Aeltna 
Gallua aehrieb sie zur Zeit des Cicero nieder in ei- 
nem Werke de Verborum ( gnae ad im civili perti- 
neni) tignificatioue. Vgl. Ueim^aek: C. Aelii Galli 
de verborum »imificationc fragmmim, Lipsiae 1823, 
Aaaihai aataahaiaia (ob m»s oaverXndert?) Ver» 
rhu Ftaetm in aeia Baeh mt Verborum eigiufiealienet 
zur Zeit des Augustua, und daraus hat sie zuletzt 
Fest Iis in seinen Auszug aus dem Werke des Verriua 
aufgenommen und uns erhalten. Ea fragt sich zn- 
aiebat, eh Gallua defiairen wallte, wa« die R9m» 
tu aeiaer Zeit JI«cH|pmiffM» aad Becuperattn» wma- 
ten. Wollte er das, so ist seine DePinition entschie- 
den falsch, denn auf die damaligen Recuperatoren, 
wie wir sie aus der Rede des Cicero pro Caecina und 
pro TuHio kennen, pafst sie nicht, wenig»ten8 pafst 
■ia aicht auf alle Arten damaliger Recuperatoren, 
namentlich nicht auf diejenigen, bei welchen in Rom 
damals die Processe Römischer BOrger über gewalt- 
e:im gestörten Bt>sifz niibiingig gemacht wurden. Sol- 
len wir also annehmen, Gallus habe definiren wol- 
len, waa die Römer unprüngUdt unter Rccnperatio 
■nd tUeuperaiorte verstanden hlllten? Alleinjdae 
wire doch nur eine ganz uneneeisbare Canjectur^ da 
uns in der Stelle selbst nichts /u diei^er Annahme Im- 
recbtigt. Diese Schvtierigkeiten werden Terroieden, 
wenn wir annehmen (was Ref. auch wirklich thut), 
Aelius Gallus habe, aaeh der daaieligea Sittaatj« 
aielogisirond, angeben wollen , mit weiebea» ffame» 
ein Recbtsbiindnils des Hotnlsrficn Volks mit aus- 
wfirtigen Staaten passend bezeichnet werden Aönne, 
aSmlich ao: „liiwe Recuperntion itt e«, wann zwi- 
achea dem (ftömlschen) Volke und Königen aammt 
ibrea Natfoaea nnd (sonstigen) auawSriigen Stan» 
teo ein Vertrag zu Stande kommt, wie durch Recu- 
peratoren Sachen zurückgegeben und wieder erlangt 
werden, und wie man Civil -Klagen gegenseitig an- 
hängig macht.** Wird die Stelle de» Aeliae GaUna 
aaf dteae Weiae aafgefarat and für die Uatenucbung 
Qbcr die wirklichen Römischen Recuperatoren beaei» 
ligt, se bleibt niehla von Bedeutung Übrig waa ttBS 
bawiaM, data dia toiiabta AeaarMatevan bi d«r 
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lltcsf en Zeit Biindeirichter geweMR »eyen , und da ff Terhündcfen ScfaiiTs- M.innscbaft snfnelimen konnte, 
nur die Frtoiden vcrhiiiideler St.inten l>ei ihnen ib- um dadurch jeden Schein von Parli-ilirbkeit zu vcr- 
re ProfctM fni^^ Römer oder Fremde anhängig ge- n)piden. Die Stelle bcvrciat demnarh nur, daTs ge- 
macht hSiton. ni;;A(cns schea wnhrend der ensteii HlUfte des Gstea 
Wo der RDrupi'r.iforen in einer frühcrea als der Jahrhunderts nach Roni« i^rliiiuitn* in drr Stadt Re« 
Cieeronischen Zeit als Kichter in Kf i-pitHachen , wo- cuperatoren Recht ^e.s|ir<irh(<n halicn: lienn von eU 
Im! Frein</e belhi'ili^t sind , ged^rlit ird , <l.i bewci« oero stii<1(t.<«cb)>n Institut«' rnlli linio Sc ij)io uLneZwoi» 
in toleiie Steilen allerdings, dafs .lucb Fremde bei fei die Furin des extrnurdiiiäron UerichtcA, welches 
dM Recnperatoren (in gewisMn Füllen) ihr Recht wir sonst nicninls im Lager finden. — Einen nnde- 
verrolgen konnten, nber sie beweisen nicht, dab ren Fall trxiiblt Llvius \L11I, 2, einen Fall der 
diese in allen ibrcn Precesscn an die Recoperatoren sieh fm Jabr« der Stadt 581 ereignet«». Gesandt« 

Sewiescn waren , sin beweisen »urh nirht, dnfs in aus Htsp.inion heschuidi^fen niphr« Il(iinis( Ii« Ma- 
er ülteren Zeit Uömiscbe Bürger keine Art von giatrate di>r Erpreitsung. Der Sennt verordnete nach 
Proeesera unter «ich bei den Itecuperatoren ausfecb- Anhörung ihrer Beschwerden: cum et alia indigtm 
ten konnten. Be»des näcbt« aber dnrcb ai« bewiaaea futrercntur mmüfutHm aidem esset pem» 

werden, wenn sie eine Bewaiakraft fSr di« ^TPi*- (cftus, L* MWllW» jmMfori, Ulspanitm 

thcse di>r Ilrin. .S'<7/ und rv/Amritll anthalten Ruilti-n. toriiim erat, negttUtm datum est ut in singiilos, a 
Da es solcher Stellen nur wenige giebt, so wollen qitilms Uispam peCUtrittM repetereut , ipiinos recipera- 
wir sie der Reibe nach betrachten. Zum erstenmal iarcx ex ordine aenatorio daret. llr. Seil folgert aua 
«Verden Recuperntoren als Richter arwfihnt in dem dieser Stelle S. 3ti5rgg., inU wenigsten« acbon rar 
Jahre der Stadt 512 ( bei Seil S* 410 steht 522, m- den fahre 581 das (jiericht der Recaperatoiqpn, wal- 
wifs nur ein Druckfsbler), und zwar in einer Er- ches ursprünglich nur die Strctti^ki ifoti der llörnp» 
»lihlung de» Livius XW I, 48. tVach der Eroberung mit verbiiiideten Perep;rinen onfschit'dt;i( /la/ip, auch 
TM Kau-Cartbago foderte die Bclobnun^ der Mauer- auf Processen zwischen iJomorn und Provinzialon 
krmM Toa dem Heerführer I\ Curn, Scipio ein Centu- übertragen worden sey. W ir fassen die Stelle den 
rio der Tterten Legina mit Namen G. TrebeUiut^ und Livius anders. Ehe für das crimen repetuitdaritm ein 
aufser ihm ein sorlus uiivalU, genannt Sextut Uigiiiu»^ aiganea Gericht unter dem Vorsitx eines jührlich er> 
beide behauptend zuerst die Mauer der erstürmten nannten PrSsidenten (eines PrStors) d. b. eine ^woa» 
Stallt crsliet;en /ii liiibcii, beide lllll('^>tiit^t durch tiio pcrpeiua, coastifuirt war, was gegen Anfang des 
nine Menge Soldaten ihrer Waifengattung. Da er- 7tcn Jahrhunderts geschah, kamen diese Verbrechen 
■annlea Saipio drri Recuneratoren , welrhe das zur Aburlheilung in dorKcgel an diaValksversamni- 
Factuffl untersucbea und die vardiaate Balolinunf lang, d. b. dieaar Frocala war eine causa publica («■> 
dem Einen der Bewerber zvapreehen Bellten. Der' navamValk« za ;entacheidende ) im strengen Siaan 
Yf. benutzt diese Er/ählung als einen Beleg für seine des Wortes. Der Ilümische Senat aber verliefs in 
Aaaicbt von der urBpriinglichcn Bestimmung der Re- dem erwiibntcu Falle den gewöhnlichen Weg, und 
cnperatoren, „weil von den ( S. 410) Iiier sich ge- verwandalte die eousa /iu^/fcti in eine privata, indem 
geniiber stehenden Parteien die eine dar Römer Q, ar dia GaaandCan nicht an die Tribut- Canitian «on- 
Trebellius , Centnria der riertan Lcgian, and dia aa> dara an Raenperalnran rerwiaa. Ana Plantna, «el- 
iere S, Digitius, ein socius »avalix , also ein Pcre- eher einmal der Recuperatoren 7u Ephcsus (//«rc/iirf. 
grinewar.** Allein die Stelle bes^ eist weder dieses //, 3, Jti), und ein andermal in Cyronc (Und. F, 
■och daa Gegentheil, dafs nltmlicb d.iin.ils Rccupe- 1, 2) gedenkt, iJifst sich weiter nichts fol^'orn, als 
rntnraa in rain RSmisehen Processen Recht gespro- dafs zu seiner Zeit (im Osten Jahrhundert der Stadt) 
ehenhirttan: denn die Marsregcl welche Seipia er- Recuneratoren fn Ran aziatirlan und v»m PrHtariOr 
grilT, wnr eitip iin^^ewHbnlichR, und daher war auch einzelne Processe ernannt wurden; es folgt daraun 
die liostellung i'iiies iiiiiperaforiscben Gerichtes eine auch, dafs Fremde (in gewissen Processen) ihr 
aztraordinüre. Jene Sti oits.iclic li.iUe von einem Recht bei ihnen in Rom und gegen Ilfiini-r > ürlol^^cn 
- Ji[nMM|<ridlle beim gewühiilit lien Gange der Dinge konnten, nicht aber dafs sie in allen Prucesseu vor 
cntechiedan werden miissen : da dieses Qarkht noar llecupcratoren erschieneu; es folgt auch nicht , dnlk 
aas den MilitSr- Tribunen der Legionen znannmen- die Itaciutarataren damals in rein Römischen Proeaa» 
gesetzt war, so hHtte sein Urtheil, da die Legion- aen ntehiza Gericht gesessen haben. So schwindet 
Soldaten sich des Romischen Centurio mit so vielem uns ein Zengnif« nach dorn anderen und wir sind zu- 
Eifer annahmen, leicht bestochen erscheinen kön- letzt auf Ilvpotbcsen oder reine Combiualionen ba- 
aen. Daher aatzte Selple fOr diesen Fall ein Ge- schränkt, wenn wir den erwähnten HiHI|lCgafiM>kMi 
rjnht auMinaiaa, wMi» nr «ttsh dnn Anführer der der Scbi ift des \b, IwthnUaa wAllna* 

(Der Btsthlujs/olft.) 
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, IkitrMUmer» Km nchtohMtorMcbe AMumd- 
Umg mm Dr. Ctri SM «. 



^Bttchtu/s von Ifr, tS.) 



j^cl der gpgpnwSftifjenBescTmRenlieit an8erer<||nel- 
len Ober die Uccup«rn(orpn bleiht uns wohl nichts 
übrig, als ihre richterliclion Functionen, wie wir 
i dicaclben bei Cicero und in mehreren Stellen des 
' TlArftn BnekM des Gains ange^Mltot Süden , darzu- 
stellen. Cicero beschreibt die recuperatorischen Ge- 
richte, wie dieselben in den Provinzen die Klagen 
der zehntpflichtigen Aratoren gegen die meistens Rö- 
mischen Decamaneo entschieden, in seinen Heden 
eegen Yerres, er beaebreibt die Funetitnen ditsftr 
Richter in Ilom , wie sie n2lmlicbProee«t« wegen ei- 
nes gewaitsam gestörten Besitzes abartheilten , in 
■einen Reden pro Caeeina und pro TuUio; mit Cicero 
I trifli Gaius im Wesentlichen znsamroen* ^AJso ken- 
. Ben wir die Recuperatoren des GtenrnniMfenn «ndden 
spHtercn Zeitalters ziemlich gennn. Dnrsns knnn 
man für eine frühere Zeit Rücksebllfsse und Hjpo- 
tbesen machen : allein an/iinehmen , dafs diese recu- 
peratorisehen Gerichte, die wir allein nSher kenneo, 
•Im ganz andere Gestalt nnd Bestimmnag gnbnbt 
jbXtten, als die frOheren und nrspranglichca, wovon 
wir nichts wissen, welche wir uns erst in unserer 
Phantasie construiron miisipn, dns «phoint dem Ree. 
Bafscrst gewagt. Was also die 31e(hode der Unter- 
•ncbnng als solche betrilTt , so möchten wir der roa 
Iliischkc gewählten vorder Seirschon nndCollmann« 
sehen den Vorzu;^ pinrifnmen, obgleich wir übrigens 
damit nicht iM-haiipInn «ollnn, dafs Hr. Seil soinrn 
Vorgiinger Ilusdihe in mehreren Punkten nicht mit 
' GlSck bestritten habe, wie wir auch gern anerkm« 
nen , dafs die ganze Untorsnehnng Qbor di««0 Fmgo 
der Römischen Rechtsgesehfehfe doreh ihn wesenflieh 

gefördert wotdi^n spy, und cl.if« BPiner Untersuchung 
selbst dann noch ein \>erth verbleibe, wenn sich 
' nnoli teignn sollte (was Referent jedoch und am we- 
nigsten an dieser Stelle in bchnapton wagt], ihm 
scheinen nnr dio von SM fllr nein« Ansteht beige- 
brncbten Beweise zu schwnrh ; oh sich nicht bessere 
dafiir finden lassen, mufs hier dahingestellt bleiben), 
dnb tr die ganze Frage aus einem verkehrtMi 
NohtMMnkt« «atecfMCjitaod angegriffen babo. 

Welehttt W9g der VL «likgtsehlanD haha, 

geinen Grundgedanken In BetrdT der AanqMmCvraB 
J. L. Z. tSS8. frittr Bant. 



zu beweisen und darzulegen, haben wir im Yorigea 
ansoinaader gesetzt: Sber die Art, wie «r seine Ün« 
taranchungen anstellt,! wSre aoeh Folgendes zu be- 
merken. Besonderes Gewicht legt derselbe ilberall 

auf Ait Natur der Suche , welche aushelfen soll, wo 
die historischen Zeu^nirise fehlen oder unheatimrat 
nnd anklar sind. Allein es ist mit dieser Natur der 
Sache so oino eigene Saebo ; sie ist eine anbeslimmta 
und incommensurable Gröfse, so dafs nicht selten der 
Eine dieses und der Andere jenes daraus macht. 
D^if» in den früheren Jahrhunderten Roms die Freni« 
den aus verbündeten Staaten einen rechtlichen Schntx 
in Rom gonoasen , das liegt allerdings In der Natur 
der Sache: dnfs aber flber ihre Angelegenheiten ein 
eigenes dafiir bestelltes Gericht entschied, und daili 
ursprünglich einzig und aliein die ^lit^licder dieses 
Gerichtes recuperalores hiefsen, wie Ilr. Seil an- 
■Imait, das liegt nicht in der Natur der Sache, wir! 
weni:>8fen<t durch sie nicht mit Nothwendigkeit ge- 
fodert; e;« liegt vielmehr in der Natur der Sacne, 
dafs die Fremden sich an dieselbeu Gerichte wen- 
den konnten , welche den Römern unter sieh ihr 
Rocht spraeben. Seit der Zeit wo es hi Rom Recu- 
peratoren gab (solche gab os KOiigttent teho» mit 
dem Beginn des Osten Jahrhunderts, wieausPlau- 
tus lind Livius hervorgeht ), verfolgten die Fremden 
in solchen Angelegenheiten, welche zur Competeoa 
dieses Goriehts gehörton, ihr Recht vor ReenpanM 
toren, in anderen dagegen, so glauben wir, vor 
Richtern anderer Art. Das Alles ist der Natur 
der Sache wenigstens nicht entgegen. 

Was die vorliegende Uotersuebun^ des Vfs. so 
angemein ausgedehnt hat, daa aiad nicht blos die 
tafalreichen Hypothesen, zu welchen er durch seine 
Methode nnd seinen Grundgedanken genöthigt wor- 
den ist , hondcrn auch eine aus dem an sich ]i>lili- 
chen Streben nach Gründlichkeit hervorstehende 
Vl'citschwcifigkeit. Seine iillgemeine Betrachtung 
nnd Darstellnng alter ZnstHnda weifs daa raehta 
Mafs nicht zn hatten, und TerfiorC sfeb biswetlen. 
in rhetorische Dcclnmntion. Dabei sucht or keine 
Meinung, die der seinigen widerspricht, unwider- 
legt zu laaaaa. Allein darin eben besteht der 

f nüe Vorzug ToUeodotar Jfaraohuag nnd Dnrst^ 
nng , dafs ihre Resnhnte sieh aa bestimmt and si- 
cher herausstellen, dafs entgegenstehende Ansich- 
ten entweder ganz übergangen oder nnr eben ange- 
deutet zu werden braucnen. Nur daraus wird be- 
graUlich, wia Hr. ^ ttbar dia Suborst einfaeba 
AMoitiing des Wffflaft m b rnn «dar reeiuMrort 
Ton 9.3llibS.43fprMiMlwn. WtUYialadia 
2 - 



Digilizeü by LiOOgle 



179 



ALL6. LITBRATUA-ZBITUN6 



180 



richtige EtjnaUgt» des W«rtw farfehlt haben , m 
glaubte er wehl, dieser Ponkt bedürfe einer be- 
Bondern anefSbriichen Brörtemng. Atn b ist sein 
Streben darauf gerichtet, recht Vieles in den Kreis 
•einer Daterauchung bineinzu/ielien , und solche 
Pankt« aaefQhrlich la iMMprechea, worüber aaf aa- 
der« Werke Terwleiaa warden konnte. POr Alias 
was gesagt wird werden viele Belegstellen beige- 
bracht, da diese zweckmärsiger doch nur für solche 
BabanaCinitM erwHbnt werden sollten, welche un- 
■Hmtaff sw MwKhltea Uatareuehnag aebSraa. 8a 
ftaKfC aa 8. 119. MNor aa glaiefhar ader Vbeffaga- 
ner Macht seine Kraft tu prüfen, ist des wahren 
Mannes würdig. Der Schwache reizt nicht zur 
Teraiebtaag sondern ruft bei dem Edeln das (jiefiihl 
fcwfar, dar Ohamacbt abnihelfen« Und so finden 
arir aa bei den Grieehea nad RSrnera. Ane dem 
Monde der Dichter, der Redner, der Philosophen, 
der Geschichtsehreiber erkliin^ Ann Lob der C>a»t- 
lichkoit und der sie liebenden u. s. w." Der Text 
•ellMt iat hier theils aberflUssig tbeils rhetorisch - 
■apaaeaidf allaia aoch mehr mufs man sieh wun- 
dern, wena aater denselben, wie zur Zierde, fast 
IBr jedes Wort eine Anzahl von Baleggtellen ersehei- 
aen, welche gewifs jeder Leser dem Vt rf.ts^ipr ^t^rn 
erlassen hatte. Selbst für ganz allgeiiieine Sät/e, 
an deren Wahrheit kein Mensch zweifeln kann, wer- 
te Balm busabrackl. DIeM Sitte oder Unsitte 
fand ifaklMbar bei vlala» Qalekrten : jetzt aber gilt 
dieselbe als Zeichen von Mangel an (Tesrhmnck oder 
aie (und dieser letztere Fall ist bei iln. Seli vor- 
InMaa) zeugt für eine fehlerhafte jngendlieha Abaa- 
4aBi aad Cheilwaiaa Uaraifa. Biaa aaleka jngendli- 
aba ünraifa bliekt anek hier nad da la der eigen. 
tbQmliehen Benutzung alter Nachrichten und Srhrift- 
atellen hervor. Aus vielen Beispielen ^^ ollen wir 
bier drei anführen. Scitn 7 lesen wir; „Auch die 
RSnar glaubten, wie die Griechen, an die Kaehe 
4n den Fremdling schützenden Jupiter kotpUalh anJ 
der andern (fü Ao«;iif o/m. Trojans Untergang, Lj- 
eaons Schicksal, Helike's Versinken in den Fin- 
then ... niufsten notbwendig <iurh unter den Rötnern 
eine ängstliche Scheu verbreiton, dea Fluch der 
acbQtzeaden MKebte auf sieh zu laden.** Wia, dla 
RSnir aalltMi nieh durch dia bier fguamutn mui raa 
ffanen aa t wadWr nicht gekaaatm - oder gawifi weafg 
beachteten fabulaa Graeadorwn in ihrer Behandlung 
der Fremden haben bestimmen lassen? — Seite 19 
wird zum Beweise für die überachwesgliehe Raub- 
|riar aad Bundbrnebkkait dar Samaiter die alberaa 
Beeehraibang ( Hr. SeU nannt aia eiaa mtiheMige 
Sehüderting), welche Florusl, IG von diesem krHf- 
tisen Bergvolke mit rhetorischer üebertreibung ent- 
wirft, als lautere Wahrheit hingenommen, wir mei- 
■en die Worte: poptUua Romttmu Samnitet invalitf 
gentemt H opulenUam qtuterist aureit et argentei» 
armi» (die beispiellos reichen Lantal bei ibrem Ue- 
berflors an Gold and Silber hatten sie doeh nur Ku- 
pfergeldl) y discolori vesfe usqrie ad ambtfum arma- 
fom, n faUamam^ taiiiim jfer$ et motUmn frauäe 



I, st rahiem ae furcrem, taerafi» lejfih*» 
^M^aaliifne hotlä* in exiiiam urbi» agitatam^ f* P**^ 
iinaaam $exie» rtipto f oeder e dadibnsf/ue iptis an*» 
mosiorem. Auf das lexies ruplo fordere legt der Yf« 
bi«ld darauf noch besonderes Gewicht; allein aus dev 
MatslerbaltoB Darstelinng der Sanailiscbea Kriaf • 
von Niebabr kann man sich leicht Gberzeugen , waa 
diT Vorwurf grörserer BundbrOcIiigkeit trelTe, die 
Kunier oder die Samoiter. Seite iU2 heilst es: 
„Der kriftiga EtruskerfUrst Poraenn» , bej^ierig die 
SehaiMh s« ÜlgM» wakba die AbkiagickeU Taa 
RaiB laiaaal Tatolaaia taaehte , liek deo AniTarda- 
niiijürn ilf r Tarqnlahf , gegen Rom zu ziehen, eia 
williges Ohr. Oiaiaial rettete Rom nicht seiae 
Macht, sondern die Anerkennung eeiaer Tugend , 
welche ihm dar grdlbariiga Mana, dar feindlieb ge> 
genitber ataad , aieht eareagaa kanata. GroCsnfithig» 
wie Rom einst gegen Etrurien, schliefst Porsenna ein 
Bilndnifs." Welche Tugend mag wohl darin beste- 
hen, wenn ein Staat riele fmuitiscbe MeuchelriinrJcr 
aufzuweisen hat, wie es Rom nach der faf>eIhH[tea 



Darstellung des Dionysius und Livius damals hatte» 
Plinius und Tacitus, und aus ihnen Niebuhr, lainOl 
besser, was damals geschehen ist. Die Stadt bat . 
sich dem Sieger ubergeben und ihm ihre Waffen 
schmählig ausliefern müssen. Das ist die gerühmte 
Grorsmiith des EtruskerfUrsten! Die betreffende 
Stelle des Plinius führt Hr. 5e// ans dessen N»Hm 
XXÄiV, 39(14). selbst an: in fredere, quod es^ 
pulsis regibuM populo Romuno dedit Porsenna, nomt' 
naiim comprehentum mveninmt, ne ferro ttisi in 
agricidinra uSertniwr, Dazn dia Bamerkang : „Aus 
diaser Aeafsaraag sieht maa aber aar GaaBga, dala, 
da dieses BaadaiTs jeden , zu iMadlicbe« Zwaekaa 
geübten Gebraaeb einer Waffe verbot, aia Baekfa- 
stHiid herbeigefnhrt worden war." Statt aas dieser 
Stelle zu ersehen , daCs die Römer ihre WalTen Jitti 
Forsaana ansliefera and küaftic daa Bisen nur zu 
laadwirtkaehafiliehe« GeriHAaebaftea benutzen aoll- 
ten, scheint Hr, Seil v oroiis^nsetren , die Worte na 
feryo nisi in agriculturn uteveniur wollten nicbta 
vx'ifpr sagen, als daCs die Ilümer ihr Eisen nicht 
feindselig gegen die Blrosker gebrauchen sollten. — 
Der zuletzt arwVhalaa MHogel würdaa wir gar 
aiebt gedacht habee, waaa wir aiekt Obeneugt wS- 
rea, dafs keiner, einmal daraaf anfmerksara go- 
macht, dieselben leichter vermeiden werde , alsein 
•o tüchtiger und tob dem redliehatea Eifer beseiter 
Facaafcar, nia alch Hr. Alf 1« ariam BMba lllianU 
gnaalglbat. ^ B. - 

DARnsTADT, in d. Heyer. Hofbucbfa. (G. Jonghniis): 
Bemerhmgen über den Stand der Getelzgebung 
und Jurinprudenz in Deultchland^ von LiiAo» 



Minnigerödet Gratskefa* Haiaiecbea qutescirlen 
Uofcerickla- PrSaldaataa aad Gak. Rath u.s.vr. 
Uäl lTH.lM8.kl.& (MgGr.) 

Dor Vr. (lipsrr Schrift, in laagjihrigem Staate, 
dieiule ergraut, war, aaakdaw ar urtther Yontakar 
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-von YerwalfangMoIlegfeB etyrtten, von dem Jalir 
1.H15 an, bis xu dem Jahr lo34, in welchem er (wi- 
der seinen Willen) iu den Ruheatand versetzt wurde, 
£>irek(or und Priaident das Hofgerickta n Darm- 
Stadt, welches Mittelgarieht fBr die Provinz Sfa^ 
kenbiirg ist. In dieser Stellang hnt er sich grofse 
^Verdienste um die Reclilapfle|e crv>orben und viel 
;£u dem Ansehen beieetragen, zu vrcicbem sich der 
Ciarichtahof atU dtr 2«it« wo or Vorstand deaaelbra 
^ardo, erhobw batle. Ref. welcher aelt vielen Jak- 
reo öß'cntlicher AnvTfllt an diesem Uerichtshofe ist, 
kann dieses aus naher Anschauung bezeugen. Wlh- 
rnnd des thfitigen (jeschüftslebens dieses Mannes, 
der oucli bis m soisor Pragnatisimog Mitglied des 
Staatsraths war, nad so auch am Getetzgebmtgtw9' 
scn Tliril ti ihm, war es ihm wobt nicht vergönnt, 
seinen Verdieiiaten als Praktiker das Verdienst lite- 
Flrifldbar Tbütigkeit zuzufügen, obwohl nichts wiin- 
Mitoiaworthor Ist. «Is wtaa eia hoebgestolitor Prak- 
tiker ans der Mitte seines Wirkungakroisos aaek 
nnch dieser Seite bin thKtig ist. Die erste Mufso, 
die ihm seine Entlassung aus dem Staatadienst ge- 
^Rhrte , benutzte er zur Heraasgabe seiner interes- 
santen Schrift : ^ßtUraa sar J^matworf mm der Fra~ 
ge: Wat itl /atm- wut wm AimhfüHruHv-Satlte^ 
Dnrmsladt 1835. Ein zweites Brzeugnifsseiner Feder 
eind diese „Bemerkungen" die ety ini»m er sie zugleich 
als blofse „AAo/>«o</i>n" bezeichnet, unter Aadera mit 
Volgeadembeaatworlet hat: „InaieiBarJa'afjaMgM 
ondvielseftigoB fSeselinebahnliiniehTeraaNifst war* 
den, über Vieles xplbstün'ltg crnstlicbe Betrachtungen 
anzustellen und das ilcsullat derselben an der Erfah- 
zu prüfen und zu berichtigen. Dazu kam, dafa 



nins 



• avia uaaw mmm I^CU« A^WAII S^SSUPe 

vielbowegten Zeit als fiÜMrtUalwff Beam- 
tigkeit war nad itiai TkeR «Mi nfllllig 



ieb in einer 
<e, fnTbüti_ 

in besondere Verh.lltnisse kam, die es mit aieli 
brachten, daT« ich Kenntnifs von manchen Dingen 
erhielt und Manches erfuhr, wovon man iMgnwShn- 
lichen (aoachüftalobea nicht immer etwa« gewnhr 
wird. Nithere Bekannten haben mich daber aneh 
verschiedentlich nufgcfordorl , Memorien zn schrei- 
ben und es möchte vielleicht der Fall sevn, dafa ich 
Einiges mitzutbeilen hStto, welches niebt blos für 
die tieeebiebte der Stuitarerwaltnaf «ainna Vater, 
landes and der benacbbartta Staaten, eendem avci 
in aUgemehterer RQckaieht vonInteresse wHre. Dab 
ich einige ßemerkungea über den Stand der tietetz- 
geltung und Jurisprudenx jetzt dem Publikum iiber- 
g«ho, iat, anfiier einem igMctetf«« Mnliva, dadurch 
Teraslafat, dafs leb halb und wffnsebe, dadareb im 
Ailgemeirion einigen Nutzen zu stiften und meine 
Erfahrungen nicht blos tür mich, sondern aueh fflr 
andere eemacbt zu bnben. Stimmen die Resultate 
■aiser Brfabrungon nad Rellminnea mit Theorie 
nnd Hrfabning Andrer aberein, se ist eine Beetltl- 
gung mehr ffir dn<i, >vas Andere für richtig und 
zweckmUUig gehalten haben. Geben diese Bemer- 
kuDgea vielleicht Veranlasaaeg, dafa jangere und rü- 
•ligwe Mlaaer dadureb angeregt werden , dieselben 
a kiriebttgM MM Atfaaf ftefkubama, 



80 wfri 4m Jft 

aejn.** 

Die Zahl der „Bemerkungen'' betrügt 21. Von 
Seite 1 — 40 (Beaierlu 1— lo) findet derlMor Ba- 
tmehfungen Ober den Zartnad der deutseben GivS- 

Recbtsgesetzgebung und dio vielfachen Ucbel, wel- 
che dieser unvollkommene Zustand im befolge bat, 
vermtsebt mit Wflnsehen nnd YorschlSgen zu deren 
Satfernung dnreb eine allgeaMine gleiebfliraiigo Ge> 
setrgeboRf. Die Bipeetamtlanea des TFk sengeo 
vom \-(iirmen Eifer für einen bessern Recbtszustand, 
sind aber nur — pia de$ideria. Dieser Abschnitt 
der Schrift erinnert zunScbat an die Schrift : -^pf^ 
rumeH über bwMrüd^ Geaetaada na an d J t sc A tM fl iyib 

gart 1816. V^'iihrend in dieser Schrift ein scbarf- 
aichtiger und geistreicher öffentlicher Sacbwalter 
(Advokat R. Jnssoj in Frankfurt) »ua gereifter Er- 
tahrung einea bewMten Cesebif Ulebens Beebae bt n i ig 
bingiebt, finden wir In diesen ^Jtgwi e i lni i i fe i i* anba 
verwandte Betrachtungen eines Mannes von reifem Al- 
ter, der vom Ricbterstuhl ans die MSngel der beste- 
benden Gesetzgebung ganzkennen anlernen Yeranlas- 
batle. 8cboadioGesetx|Eob«ag,welebeinderPr»- 
teebtidledaBSprengel ' 
dirten Gerichtsbofenbildet, 



desTen IbmfrBber prisi* 

] Hfst CS an Stoif zu den man- 
nigfaltigsten Betraehtungen nicUt fehlen. In einem 
Oarfi alaaar Provinz Starkenburg {Gro/szimmem) 

ßtaa, wie ar aaeb S. 14 bemerkt, versebiadeaa 
tafarreebte aaeb den Tcntbiedeaea Streeaa aad 
man erzühlt sich wunderliche Dinge von dem Hause, 
welches das Schicksal zn den zwei, solche Slrasen 
verbindenden Eckhause bestimmte und zwei verschie- 
denen Landreebten unterwarf, se, daCs, wie die Sa> 
ge geht , sidb dnnMl ein balliger Reebtestreit Ober 
die Frage erhob, in welchem Theile der Eckstube 
das Bette des sterbenden Testators gestanden , und 
welchem Theile besonders der Kopf desselben als 
Quelle des lotsten Willens, nagebört habe, da qmu 
aaaabai, ia dem einea Tbeile dlsees Zimmers barr- 
sehe das eine Statutarrecht wonach das Testament 
zu Recht bestand, wUhrend in dem andern das andere 
Landreeht gelte, wonach der letzte Wille ungültig 
UBwillkiirliob wird man an die Zwil- 
Jum Ami» eriaaart die Unterlbano« 
xweier Landesherren wurden, weil die Grenze mit- 
ten durch die Woobenstube sieb hinzog und die ge« 
metnacbaftlieba WIega dar Kmg i k& n um gifai» daiw 
flber etaad. — ^. , 

Ia eiaem aadera Dorf, Bretuiaek im Odeawald, 
wechseln, wie 'der Vf. gleiebfalla bemerkt, dio Land- 
rechte nach den H&osern , indem in dem einen Hanse 
das Statutarrecht der ObergrafscbaftKatzenelnbegen, 
ia deia aaderen das Erbacoiscfae Laodrecbt zur An- 
waadaag ImBnit. . „. .. 

Von S. 41 - 56 (Ben. 11-14) fabt der Yf. die 
j, Jurisprudenz" Ina Auge, indem er besonders das 
Thema erörtert und lehrt: „Dafs die theorelischeu 
and praktieebea Aaehtsgelebrten erasUieb und ge- 



Digili/üü by LiOOgle 



183 



A. L. Z. Kwm, 23, FEBRUAR 1838. 



Alb aiekt nur durch di« Gesetzgebung , aoadsrn vor- 
riglMlb aiieli in der Rechtssprechung eia iMfccrftun 
befördert werde.'' Er «Utrt biMadm' figiB Am 
historische Schule, wekh* dana Sehnld Mjr, 
die Praxis zur Gestaltung eines iuris certi nicht 
kommen könne und gegen die juristischen Zeitscbrif- 
IlB, deren Abhandlungen nur dazu dienten „neue 
fTiKtwiCiilMit in di« R««li(Mpreebang zu liriogen." 
Der Etfer du Tfe. bt «kr«nw«th, obgletek naa 
ihm nicht beistimmen kann. Die Forschun;; hfil ein 
angehornes UecLt auf die Ueberzeugung und so 
auch auf die Reclifssprcchunp zu wirken. — Von 
8. >7 — 60 (Bemerk. 15) stellt der Vf. einip Be- 
t^a^tnngea Bbar OafiiBBtU^eit und Mündlichkeit 
der Rechtspflege, tHr die er sieb erklSrt und 8. 61 
bis 70 (Bemerk. 16) Über Vergleichsinstitute, die 
•r gleichfalls in Schutz nimmt, an. Da auf den 
letatea Landtagen im tiroCsherz. Hessen wegen Eia- 
nhrmg solebtr lastilat« interassaote Verhandln- 
ren gepflogen worden, M Uitt« dar Yt, aiek fMWU 
lafst finden sollen, stek mitdioMT ikn io nahe sto- 
hcnden Erscheinung zu beschliftigen , und sein Vo- 
tum ab/»geben. — Von S. 71 — 07 (Bemerk. 17) 
beschilft igt sich der Vf. mit der Straf- Gerechtig- 
keits-Ptlegt Io aiaer Paraphrae« atiMr Biniaitangt- 
worte: „in Amaknng der Straf •Crereektigkaita - 
Pflege Fioht es nicht besser, ja zum Theil schlimmer 
aus, als iu der Civil« Justiz. Was er vortragt, ist 
bereits schon mehrfach zur Sprache gekommen und 
kat nur -in aofam Werth, als es das bestätigend« 
Totnmafnea haabgestellten Praktikers ist, der alle 
Gelegenheit hatte, viele Gebrechen und MSngel der 
Stralrechtspflege kennen zu lernen und zu entde- 
cken. Uebrigens gelten seine Bemerknngen ( über 
Bawaistheorieen , Uber Rechtskraft loaspreekender 
VrCbflil«, Ober die Verwerfliehkeit des laquicItiaM- 
Proceaaes* dar Abaalution Ton der Instanz n. «.w.) 
vorzugsweise dia Sint^Gneizgebung. Ree., der 
gleichfalls, besonders als Vertheidiger, vielfach Er- 
nlirungen zu sammeln Gelegenheit hatte, könnte 
«iga« Bctraohtangaa anknüpfen, wenn er hier einen 
Raum dafür aaiaaMNahaa befugt wira, nad aickt 
schon anderwirts fraber 11 anefces angedeotet bitte. — 
Von S. 98 — 103 (Bemerk. 18) finden sich Bemer- 
kungen über das GefänRnifsweson , besonders über 
die Detentionsanstalten und die Bcbnndiung der dar- 
in Oetiairten. Mit Recht rügt der Vf. die ^ra- 
«k«a, dia in dieser Bexiebnng woabara aad dia ki- 
der auch dem Staat, welchem er angehKrt, nicht 
fremd sind»). Was der Vf. S. 103—109 erörtert, 
macht sowohl seiner humanen Gesinnung, als sei- 
nem Hechtsgefühl Ehre. Mit Recht vertheidigt er 
Satz, dafs dem« welchen das Schicksal „un- 
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iiI'tiEc ansgastaadeoer Yariiaftaag" traf, „gebiih- 
de iieparatiaa nad Rraal« sa Itiatea sej." Schon 
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in seiner Stellung als Prisident des Hofgericbta 
nahm er diesea Grundsatz in Schutz, indem er sich 
baaiübt«, ika nraktiscb werdea la lassen. Ree. ba- 
siebt sieb aaf seine Uittbeilnng eines Strafreebts- 
falls im 13. Band* Taa JUlzigi Annnlen, der deut- 
schen und au8l8odiscben Criminairechtspflegc , Ber- 
lin 1832, S.352 — 3C4: „ Versuchler Betrug gegen 
•iaa CffaatUcbe Anstalt; Haft eines Zeugen „zur 
Tarkladaraag Ton Colinsionen, ** bei dessen Dar- 
stellung er einan dahin gerichteten Vortrag des Vfs* 
Uber diesen Gegenstand, den er we^en soini^r Wich- 
tigkeit zur Bernthung in einer PJpn.irsit^uii'; des 
Gerichtshofs erwies, hervorhob. I^cr Vf., der di»- 
ses Reebtablb aicbt gedenkt, hHtte das Interesse 
erhöht, wenn er solche Yorgfinge besonders berück» 
sichtigt und in seine Erörterung verwebt hHtte. — 
Von S. 110—114 (Bemerk. '20) findet sich Einiges 
über die Frage, was rriminell und nicht criminell 
aer. Den Beschlufs (Bemerk. 21) macht der Vf. 
utit einem höchst wiehtigan G^aastaad, mit ErSr- 
terungen aber den Staatsdienst. Mit R««bt spriebt 
er sich besondars aaehdriicklich gegen die Versetzung 
der Staatsdiener, welche das Vertrauen der Regier- 
ten genössen, nnd dafOr aus, dab die Anstellung 
dar Staatadiener, die allardiaga «ia Act der böeh- 
•tan Gawalt sey, damit aaab kaiaeswaga nach bla- 
fser Willkür stattfinden dürfe, sondern namentlich 
nur nach Anhörung „gutachtlicher pflichtmafsiger 
Berichte." Mit vollem Grand bKlt er besonders dit 
AnsteUuag der Richter, die Tanunweis« das Yer- 
tranea dea Yalka kesitzea aiSbtaa Rir wichtig. Mit 
Hinweisung auf bestehende Gesetzgebungen z. B. im 
Königreich Hannover, wo die „ Landschaften" einen 
Theil der Mitglieder des höchsten Gerichts wühlten, 
im Mecklenburgischen, wo Aehnliches stattlinde, 
spricht er sich dafür aas, dafc daa StJUidaa aia A»t 
theil an dar Wahl dar Riektar aiagcrtaaiC watdtn 
solle. 

Bekanntlich ist unsere Literatur an deutschen 
Denhi ürdigkeiten noch arm. Es kann darum nur er- 
wünscht BeyOy wenn MSnner, welche durch ihre 
StaUnag la den Stand gesetzt wurden , sich Stoff zu 
Menofrea lu sammeln , mit Denkwürdigkeiten her- 
vortreten. Solche MemorahilicM lioi^tMi uns bereits 
in dem Werke eines gleicbfaii» hochgestellten Ju- 
stizbeamten^ des Herrn tVH StromftecA : Darsteilun- 

¥ia aas nraiaan Laiiea und aus meiner Zeit. Zwei 
. b^e. Braanaehw. 1833, vor. Möge auch der Vf., 
der in der Vorrede sich duhln .liifsr rt, er habe wohl 
Stoff zu einer solchen Schrift und se v fichon zu deren 
Herausgabe aufgefordert worden, »ich dazu eat» 
schliefaen. Er würde dadurch gewib zugleich seinen 
„Bemerkungen" einen Commenfar hiaznfügen, der 
besonders Tdr aalaa AcMlielm AB»»fiff«r intcresseot 
seja müfste, ß»pp: 
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jeYkon der Titel besagt, dafs wir hiwr kefn« 

streng wiasensciiafflicbe Schrift vor uns linbon. Dor 
Yf. bezeicbnet dieselbe auch gleich im Yorworte als 
eine „populär«", mit dem Bemerken, d«(* Miaes 
|AVi«aMns dieSatlM-lleUknad« neck keine pepnilre 
Bekendlung anbnwriMn iuiiie.** -<- Sollte den Hr. 
Vf. die schon vor zehn Jahren erschieneno iitid „zu- 
nüciist für NicbtHrzte'* bestimmte Brocbure von Ame- 
lung za Hofheim: „allgemeine Yorschriften zur Be- 
keadluiig ron Irren una zor Yerhiiinnc dor Ceiotea- 
torrBttunif tberbaapt*' nobokennt nebUeben iejpnf 
Hnt er nicht an Ueinroih's „ünterriebl tor «wnekaiB- 
lüi^on Selbstbefaandlung bei beginneadeil Soelenkrank- 
bciten" Tora Jahre 1834 gedacht? Sollte der Hr. 
Brämliek nicht mit der Ansieht übereinstimmen, 
dafs gerade Heiaroth seit einer Reihe von fahren 
seine früher entwickelte Theorie der SeelenstSrnn- 
gen nach allen Richtungen ponulHr zu machen sich 
eifright lu'ütrcbt hat, dafs derHelbe von seinem Stiind- 
punkte aus, welcher ein historisch - notbwendiger 
war, der tQcbtigste, geistroicbste popnlMraloSehrift- 
ntelter Über Seeleukrankkeilen ist. seitdem er der 
etrengen Wiss^nschnftliehkoit nad den zo streng und 
einseili;; ihn beurtheilendcn TrrenKrztcn zugcrtifea 
bat: dixi ei salvaviammammeam't — Solcheund Hhn- 
ISobe Fragen an einen Mann gerichtet, welcher durch 
TOtrliegendo Schrift, wie dnrob die vom Jahre 1833 
,.fib«r das Gemiith ein.** ata ein geUldeter, denken- 
der Arzt und Irronarzt sich bekannt gemnclit hnt, in- 
Toiriren schon die Antworten. — Yielleicht bat der 
ITf., Inden er sagt, dafs die Seelen-HoiUuinde keine 
p«>pullfn fiekandiung anfnweiMn hnt, nur uSm 
|7«ycAi«eile Behandlnag , wokko freilieh Uobernedi 
niobt ia dieser Weise dargestellt war, im Sinne ge- 
bebt. Näher ausgesprochen bat er sich indessen 
fcierfiber nickt. 

Wie dem auoh aej, so wolloa wir doch eiaraal 
anhea: ob and wiefem die Torliegende Schrift etan 
echt populäre ist, d. h. ob und liefern sfo dem pro- 
üteo FubUkum Uber die allgeinua nichtigsten (ie- 



gensfSnde in Betreff der Irren, Irrenpflege and Be- 
handlung elc. auf allgemein -TcrstHndliche, kiaro, 
einfache Weise, nacL Funn und Inhalt instructive, 
cinflufBreiche Belehrung und Zureohtweyjung giebt. 

HiehMr gehört z. B. die populfire Oarstollung 
darüber, wasdenadaselnenlUcbfür Menschen sind die 
Seelenkranken? denn eskonnien in dieser Beziehung 
bei Gebildeten JiHerKinssen und selbst bei den neue- 
sten Scbriftstellero, namentlich im Fache der Ro- 
nane und Reiaebeselireibuugen, noch die seltsaMtea 
■nd den Irrennnte nnbegroiflicbe AenCMmnna 
Yor. Alte eind erstaunt, weaa sie bei Irren 6e- 
därlitniTs, Erinnerungskraft, menschliche Empfin- 
dungen, Vorstolliingen, Verstand, Phantasie, Lr- 
tbeilskraft, oützlicLe TbStigkeit antreffen. Sie be- 
dMken nicht, daCs es J&aMts, Seelenkraaka sind, 
M deaen fgleiehwfe boi kSrperllch Kranken der 
Leib und die leiblichen Erscheinungen da, aber nur 
gestüH sind) auch Seele und Geist vorhandm sind, 
aber nur krankhuft sich Uubem, dafil «bar deseea 
aaaeachtet Aeurservonn des gesrndaa pejdkiiehaa 
nnd geistigen Lebens nel Seelenkrankra eben so we- 
ntg befremden können , als bai körperlich Erkrank- 
ten Erscheinungen den geüundon leiblichen Lebens. 

Ilielier gehört ferner AufkHirung über das Vor- 
artbcil, dnb Wahnsinn eine Schande sej, welche 
man Terheinliehen müsse, da deeh in Gegeatbeii 
die Yerzogerung nnd Yersebleppong der geeignetsten 
Heilversuche eine Sünde ist, weil die Heilungsnibig- 
keit mit der Dauer der Verschleppung in um;;ekehr- 
tem Verbültnifs sieht, daCs daher mSclichst früh die 
SeeJenkranken einer wirkUehe«, niebt einer schein- 
baren iirstliehei» Behnndinng unterworfen, und in der 
Mehrzahl der FMIe eioer wehlbingerichteten und ge- 
leiteten Irrenheiinnstah Uberwiesen werden müssen. 

Ferner gehört hiebcr Berichtigung der falschen 
Ansicht , dals es eine Sehmaeh fUr die Familie sej. 
den Kranken einer Irrenenstalt zu ilberneben , und 
dabdie Fnrebtvor derselben auf rülliger Verkennnng 
ihres Zweckes und ihrer Einrichtung beruht. 

Ferner gehört bieher eine nopulHre Anweisung 
zur Behandlnng der als gesund entlassenen, und vor 
allen IMnna einn urfindUche AnlklSruag darStior, 
deb sehr UnUgfslsebo, Tefkebrte, schlechte Behand- 
lung der Heimgekehrten , RQckfSlIe der kaum Ge- 
nesenen in Liederlichkeit und Immoralitfit aller Art, 
aerriittete hiiusliche, bürgerliche, sociale YerhSlt- 
nieae aneb aUea nöcüehea Beilehnngen . die bnu«- 
•lebliehatatt Unaehea der JIMt/Wbln SeelMikrank. 
beiten sind, nnd dafs in allen solchen FSlIen dem 
Irrenärzte die Sehuld der unvollkommoen Heilunc 

A« 



Digitized by Google 



▲LL6. LITBRATUB - ZBlTVHfi 



US 



•ben M WMlig zngerechnot vrerden kann, iila dem 
Ante, wenn ein von einer Lungenentzündung tie« 
fceilter gleich darauf eine Nnebt hindureli tamttf sieh 
erknltct, bcftHuft nnd nun einen, Rt'ickrall priotilef, 
oder wenn pin von Syphilis Genesener'sicli haltl ciniT 
neuen Iiifecdon auMsetzf. Es gieht moralinclii» In- 
fectioDen , vielche faet eben so gewifs einen lltickfall 
in Snleakraakbeit trtkngm, 

Eiiillicfi gehört noch hicher Pine allgeiiipino po- 
puläre Belebning des Publikntn« UUes Hciliwirknit 
md UalieillKU'keit Ton Seelen kranken, in nclchnrßc- 
SMkoBg dpn Irreniirzten Seiten« der Angehörigen und 
Gerichte Fragen vorgelejiit %r*r(lm, weiche rhreLnng- 
muth wie ihr Wissen und Gewissen auf die liiirfestcn 
kaum ausxuhaltenden Proben stellen. Solche kuinnicn 
namentlich auch in Betrcfl der forenHischenBlüdsinni^- 
keito - KrklSrungea vor und sind , so wenig wie 
mnehe andere, Seelenkraake hetrelTende gesetz- 
liche BcHtimmnngen , mit dem gegenvTHrti^^en Stnnd- 
punkfo der Wissenschaft und der öffentlichen Irren- 
Angolop;enlipi(('n \ ertrJfglich , \veiJ| die, jenen Be- 
stiiumuBgen zum Grunde liegenden, Frincipicn 
mehr «der weniger obselel sind* 

^,\c^ die Sl.irlit dieser nnd anderer im ^i'hV,<]t'- 
ten, selbst betheiligten Publikum grol'sen(hcil> noc h 
ging und gebe sejendcn Irrthiinier und Voi urliieile 
einerseits nnd die|Ohnma«h( der JrrenSrzte denselben 
gegeniher andererseits «as Brfahraag kennt, der 
wird zugehen, dafs im Gi ist echter Popularität gc- 
fafste öffentliche Belelii ungen , ' AufklHrungen und 
Zarechtweisungen des Publikums über die hczeich- 
netea Punkte für das öffentliche Wohl und Uemein- 
wesen der Irren rerdienstlieher nnd heilbringender 
sejen, als windnchicfo Thcoiicfn um! ErfabniVgen 
über Seelcnkrankheiton und Seolenkrünkc. 

lieber die genannten wichtigsten Desiderate der 

Bvpol&ren Psychiatrie, deren fifledigung wahrhaft 
•th thut, ttndet sich in der in Rede sfahendrn 
Sehrift niclifs oder wenig Befriedigendes ; — .sie ist 
demnach von diesem Gesichtspunkte aus beurthciit, 
nieht populfir. 

Die Schrift enthSlt vielmehr den Inbegriff der 
theoretischen und praktiseben pgtfchiteheit Ansichten 
des Hr. Vr«. üfier Sei-lenkra/ikheid ti iind z\^ar in 
Zwei Abtbeilungen, in der ersten ist die Ue>li> vom 
Irresejn überhaupt, und zwar in Vfier Gapitelu von 
der Geschichte der Seeleniunnklieiten,' von den die- 
selben begleitenden allgemeinen Erscheinungen, von 
den Scrtiiitisliorundcn und vom Sit/ und \Wj>cn, r.o 
wie von der Formeintbeilung des Irreseins. Dia 
zweite Abtheiinng nmfofst die „p^ychische^ Behand- 
lang des Irresejns, «nd iSlst sich auch in vier Ca- 
pftaln Aber Gelegenheitonrsachen, generelle und spe- 
cielle Behandlung des Irreseins so wie endlich Über 
cweekmfffsige Leitung der Aeconvalescenz aus. 

Dafs manche der aiigehandelten Objecte, wie i. 
B. die llesultate der Sectionsbefunde, Sitz und We- 
sen der Seelenkrankheiten, specielle Behandlung der 
«lunlMaFnraiMiaiahCfMblvvrdMSnnMB dtre*» 



iiiUeten aus allen Ständen gehören, bedarf wohl kei- 
nes weitern Beweises. W enn aber der VL gerade- 
weg behauntet, dafs „dies Fach der ürstliebmi Wis- 
senschaft dem gebildeten Publikum kelnesweges ver^ 
schlössen bleiben solle , dafs hier die Laien utiheilen 

i'.i heilen können und oft besser, als mancher gcwöhn- 
irho Ar/f so liegt hierin eine Entwürdigung und 
Entartung der Wissenschaft, dem gefährlichsten Un- 
fug ist Thür und Thor geöffnet und der Vf. vcrlllUft 
selbst in den, den populffren medieinlsehen SebriflM 
vorgeworfenen Fehler, dafs „sie zu viel geben und den 
^iichta^/t /um gefährlichen Selbstcuriren verleiten."— 
Diese nn begonnene Aeufserung des VF s. ist nur 
durch die Annahme xn eatsohuujgen, dafis er unter 
„Laien** nnr WSrfer oder andere Nichtirtte, welche 

Jnhro Inn^ mif Irren verkehrt haben, vorstanden hat, 
in welchem Falle wir ihm freilich Recht geben, dafa 
diese auf Beurtheilung, Pflege, uadzumTheil selbst 
apf Mjchische Behandlung der Irren «ich besser 
verstehea, als viele nrakttsehe Aertte, ' welche nt 
ihrer A tisliiMnn;; in der Psychiatrie weder Gelegen- 
heit gehallt isorh gesutlil hahen. Aus diesen Grün- 
den kann die in Hede stehende Schrift a/s eine erbt 
und rein populifre nicht gelten, hat vielmehr waa 
Antinopuiares. — 

W ir müssen alse, um das Gute und Löbliche 
der Arbeit redlich und richtig anerkennen zu kön- 
nen, den eigentlichen Standpunkt und Zweck der- 
selben ausfindig macheu. — Der Standpunkt ist ohne 
Zweifel der einer für Aerzte and gebildete IVicbt- 
8rzte iiestimmten allgemein versth'ndlicben, leichteA| 
klare», anschaulichen und in sofern „popnlKren 
DarleRimg «einer fhsi/cfiiscficit , theoretisrlien und 

£raktit>chen Ansichten über Seclenkrankhciten ; der 
iwsok der: zu nützen nnd diese Ansichten denAerz- 
tw and dem Puhlikum su seiner iteehtfertigmg aad 
znr Ffrdernng des Verfniiietts xn sieh nnd seiner 

Pritat-lleilanulalt mif /nflnjUi ti. l inl IhmiIcs i>t ilim 
auch, so weit es nän.llL'h ninglich ohne den Be- 
griff des P.s>r!iis( Iipri und den Unterschied vom Or- 
ganischen , Moralischen und Geistigen zu haben und 
zugeben, gelungen. 

Demi \>ri.n <»Irich auch die Schrift nicht gerade 
Nciii'.s iiiiii iii.iui lii's leicht Berührte nn<l deslialli t ur 
pnrtii'Il i^irh(if;i'> enthült; wenn gleich die mitgc- 
theilteu Beobachtungen mehr «nekdotenartiges als 
wissensehaflliehes Interesse haben, sa legt deeh die- 
selbe die ,,;7,9yf A/,«r^c" Tliroiic und Praxis di's VI'«, 
in Bctreli der Genesis, der Lrsaehen und üehnnd- 
lung der Seclenkrankhciten im Allgemeinen und Ein- 
zelnen auf klare, feine, geistreiche, selbst schlagende 
nnd immer nette Weise dar. Namentlich greift der 
zu denken, zu beobachten und zu handeln verstehetido 
Vf. die roh materialistische Ansicht mit so leicht und 
glücklich geführter N^^ifle \un allen Seiten an, dafs 
in dieser Beziehung diroct und indiroct die Schrift 
von wissenschaftlicher Bedeutung ist und die 
Berücksichtigung der IrrenUrzte, Aerzte und Gebil- 
deten überhauot sehr wohl verdient. Seine Ansichten 
und AuggtOiAm w diaitB «ÜMdbigt «iiMitigeft 
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^pgyeliTwfctii*' (?) Stondpnakf« «m nfobnen sfefc aii«h 

wenigitfens durch Bestimmtheit aus. So nngt or §.97 
•usJnicklich, dafs er keiaeswegea bni joder p»jrcbi- 
•ehen Krankheit j«de sematiaeh« Behandlang ausge- 
mUomm wiM«n woUci aUtin «r mBge ihrkeio wei-> 
WM '(BimlanMi, M kSrperlidira Uebela 
ier psychischen. — 

S«hr gefreut hat sich der Ref. auch, dtifs der 
Vf. jenen» niattpn, schwachen, heiicliierischrn und 
in jeder Beziehung rerkebrten, wirklick unainoigen 
PruMip der «Iteo sanft«o , abaairiaeb „exapectativ'" 
geDannten Metbode: dem Irren Recht zu geben ond 
aeinen Verrücktheiten jiinicht zu widersprechen, krUf- 
tiß iinJ sicher mit ofTeneti Augen entgegentritt, und 
aU erste» UrztltcUes Eingreifeo ea ausspricht, d.ifs 
»an dem Kranken Auvönierat und rorullen Uingen 
Mgsn «Ssae, dafs und warum «r ein Irrer ond in 
Irreahaiiae aej (§. 130). Das Gegenfbell xa fhon 
aagt er recht popnliir klimc ihm so vor, als wenn 
man mit einem Wanderer, der sich verirrt bütte, 
atatt ihm zuzurufen : ^,Halt.' kehre um, du biet irr« 
g^aageul ««ab «in« Janf« Sfrtek« auf dem fnUcben 
■mnr irr«it«r t»m Ziel» «Mihr«ideii Wege gehen 
wellte," Ref. tritt dem Vf. .mch darin bei, „iLils der 
BchrolTste Widerspruch vreniger Nachlheiie <\cm 
Kranken bringt , als das geringste Eingehen in mmho 
Jdeen," freilich mit den Caaleien, dafa man Uberall, 
ü» rechte Zeit und rechte Art (reite, afeh beiondera 
im Anfange nicht :iuf Disciissinneo einlasse, sondern 
dem Irren diese geistigen Pillen, wie der A r/t dem 
Kr.ii)ken die oiis der A[>ofhpkfi i erschrielieneii , ohne 
Weiterea ond ohne eine lange Litnne/ über die Be- 
weggrSad* ta oincbca, gebe, endlich vor allen Dln- 
gaa« dafa man sieh zuerst seinen Mann ansehe, wcl- 
•IM Nothwendigkeit der Individualisirung der Vf. §. 
. M5a auch unbedingt nnorketinf. 

Aufserdom ist die Schrift reich nn freiflichcn 
Blicken in die Einzelnheitcn einer rntioueUcn „P^J- 
cbiacbea" Uailia^ode, ohne jedaeb dieaelbe auf fe- 
atem» al?gaineine wfsaensehafflieli« Principien zuritek- 
zuführen, ;in wt'Iclicii die P'vrfii.ifrie , trotz aller 
sich drängenden H.nul- und Li hrhiieher von — nicht 
prnktiaclien , m'cAt erfuhrenen irren.'h-/(en, also von 
iVScAlirrenlr^ten, noch völlig braeb liegt, und von de- 
aea maacha Irrtnlfrzt» selbst n wenig wissen, dafs 
das, w«s nie „psychische"' Heiltiiethodo nennen, von 
tXjfagettra coinmis , welche recht geschwätzige Fhra- 
aaaaMchef sind , in der Thal aab trollUebste «xaea» 
tirt Warden köante. 

Diaaa Aadantaagea ff her das WerkdieR werdea 
geniigen, nni dtis oben vorweg gegebene llrfheil, d.ifs 
es eine vom Standpunkte des Hr. Vfs. gelungene und 
lehrreiche Arbeit sey, und zur Empfehlun^j seiner 
irreaMrztlichen Behandlung and seiner Privat* Aa- 
atalt Ton Aerzfen und Niehtirzfen waientlleb beitra- 
ge, einigermafsen zu motiviren. Vorbehalten bleibt 
dem Hrn. Bräunlich noch eine Beschreibung seines, 
nicht allein für Irre bestimmten. Privat- Instituts. 
ladMaen, wenn gleich der Vf. durcb Mittbeiloog des 
Baktaa » (f»31) dab ala Irrar an AafiMhaiit^ 31 



Stflelc Cfgarren'geraneM, der Anstalt gerniie keinen 

AVeihrauch gcsf reuet hat, ln'irgt doch der (ieist 
der Schrift und die Angalie der Leistungen des In« 
stitiits im letztun Paragraph, und das, Ref. aus der 
Seele geschriebene, Verfahren mit den zn Eatlasia- 
aen, (mit welchen er (§.203) ein Examen anatelllfflwr 
Alles, was sich bei ihnen wKbrend des Verinufes der 
Krankheit als irrig, verwirrt und vcnickfe-» zeigte, 
und welche er, nachdem nichts dergleichen mehr auf- 
zufinden ist, erst für gesund erklärt, , und sie für 
die übrige Zeit des Aufenthaltes in seinem Hanse nur 
als liebe (xäste aiitiieht und hehandelt) für dieZwerk- 
mSfsigkcit der Leitung des Instituts. Uruck uud 
Papier aiad gut, 

U, Damerow, 



Stettin, in der Nicolaisrhen Buchh.: GiitacMIiche 
Aeuaserimgen über einige Gegenttäiide der preiifsi' . 
9cken Meuiciablverfiu»ung von Dr. WauerfdtTt^ 
Geaeralarzfe ete. 1837. ISi S. 8. 

Nachdem der llr. Vf. als Einleitung in seine Schrift 
einen kurzen hislorischan Abrifs der allmHbligea 
Entwicklung des preofsischen Medieinalweseaa unter 
der kunsf- und zeitgemffrrien Leitung des Ober-Me- 
dicinalruliegii /» Berlin gegelien hat, weist er nach, 
wie sich dasselbe vom Jahre I78<i ( Aufhebung des 
Ober- Mediciualcollegii) bis zum Jahre 1917 (Verei- 
nigung der Medicinal- Angelegenheiten mit den geist- 
lichen und denen des Unterrichts zu Einem Ministe, 
riom) zu der Form erhohen bat, in welcher es im 
Wesentlichen noch jetzt besteht. 

Seit dem labre 1817 aber traten iwel AbSode- 
rungen im Medidaelwesen ein, die neae Claasifien- 

tion des Heilpersonals und das neue Prüfiingsregle- 
nient. Diese Abänderungen, welche so tief in das 
VcrhMtnifs des ür/tlichen Personals zu einander, 
zum Staate und zum Puidikam eingriffen, waren, am 
mit dem Vf. zu reden, „in ihren Folgen aebr bedea-* 
tend; ihm! wenn Jene A üot dniin;:cn .ntich erst eine 
kurze Zeit, nümneb erst lU Jahre, ihre \A irkung 
Hufsern konnten, so sind diese doch von der Art ge- 
wesen, dal's es scheint, als bütte man darauf nicht 
gerechnet, weshalb dejin eben jener Anordnung ein« 
VerKnderung bevorsteht." Da» Letztere schliefst der 
Hr. Vf. aus einem von ihm als balli ofliciell bezeich- 
neten Aufsätze in der nieilicinischen Zeitung des 
Vereins für Heilkunde vom 1. Mlirz 1837, sowie aus 
ErkiVrungen, welche Hr. etc. Boit ia deaudbea 
Blatte im) Nr. 18 gegeben h.it. 

Mag das Vcrhiiltnils, in v^elchem der Hr. etc. 
Rast zn dem anonymen Aufsatze steht, sejn, wel- 
cbea es wolle, mag derAabatz ia der Al»sicbt ge- 
aebrfeben seyn , die Geister fifr die daria eatbaltenea 
Ansichten zu priioccupircn, oder mag er al« eine Her- 
ausforderung dos iirztlichen Publikums zur Abgabe 
seiner Meinung ange.^elien werden können: es reicht 
bin, dal« die in demselben aufgeworfenen, ursprüng- 
Ueh da ■ " ~ 
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vrisaenscbaftlichen Erörterung uml Kritik übergeben 
«ard«a. S'\'ir miissea 4l«s dem Hrn. Verf. jeiiM 
AnfMtxes Dank wiuan and würden nur bodnuvrn, 
wenn er sieb bei den TeraehJedcnenUrtbeileii, «ekbe 
•ein Aufsatz herbeUDhren mSehte, tum 0«lt«rea zu 
dein Ausrufe: 

■err ««< Heister, 

Ach ! die GeUter , 
Pie ich rief, 

Werd' (ch nnn nicht lest 

veranlnfst fühlen diirffe. 

Dies möchte nun wohl der F.ill sejn müssen, 
wenn wir nnf die folgenden, höchst merkwürdigen 
Zeilen, welche den Hrn. Vf. rorliegender Srhrift, 

seine Stimme l«ut werJcn /ii Insscn , °;rinr [»CMunlnH 
veranlnl'üt zu haben schL-tru'ti , eiiii^u pi lifunJe ijlickü 
werfen. 

Die Stelle lautet folgendormaafsen : 
„Die Aerzte werden ee der böchten Medicinel» 
Behörde Dank wissen, wenn der willkürlichen Nie« 
derlassung hinfOhra durch ein weises Gesetz Schran- 
ke» gezogen und nUi- jun^i-n Anrzfc von ihi- diihiii 
dirigirt werden , %vo der Zudrang uocb koinrn üeher- 
flnfs au Heilpersonnl crzoiigte. — Als eine glückliche 
Folge einer soieben Binricbtnog würde ohne Zweifel 
eine Verminderung der Menge der auf UnirersitRten 
studircnden Modicinor sicli ni-j^olion ; jn es würde 
wuhrscbeinlicb die Zahl tüchtiger \\ iiniiärzlo erster 
GLisse, welche mit geringen Opfern auf chirurgischen 
AlMdenien skh Torbereiteles «ad ihrer Stelluos 
Mefc «Im* niederen Binkemmeas bedürfen, liedentend 
annehmen und hnupf.srichtiVh .mf dem Lande und in 
den LandstNdtcbcn vertheilt werden künnen, wiih- 
rend die weniger zahlreichen Proroovirten in den 
aiittlerea and grötseren Stidtoa ifarea Wirkaagskreis 
erhielten. Würde Jedeeb der Stent die eaeh Tom 
Herrn PrHsidenfen ntist gebilligte (Wc?) Maafsregel, 
die Niederlassung des gesamniten Heilpersonals anter 
seine Oberaufsicht zu nehmen, nicht ergreifiMi, so 
kenn bei der sich blufenden Mehrung durchgebilde- 
ter Aerzte das Beatehen der cbinirgischea soiulea 
nur in den Provinzen als notbwendig erscheinen, wo 
sich allenfalls noch Mangel an Hrztlicher Hülfe zeigt. 
Mit dieser Anordnung w ürde es der Consequenz nach 
übereinstimmen, dnfs der Staat auch eine absicht- 
liche Verminderung der Medice -Chirurgea Ut luai 
netb wendigen Bediirfnisse herab erziele." — 

Ohne uns auf Gründe einzulassen , welebe sieh 
dem Vorschlage, den Aerzten ihren Wirkungskreis 
anzuweisen, entgegegonstnllen lassen (s. Caspers 
Woehenschrift, Jahrg. 18^. Nr. 24.), denn oiese 
«tOrdea ia dieiea BlKttera aieht Kaum fiadea — b«. 
(raeMen rnid würdigen wir nur , zugloicb ans «a Tor- 
liegende Schrift haltend, die in dem Aufsätze verbci- 
Ctenen gliickiichea Folgen dieser Maafsregel. Diese 
wfirda tt«eb d«ai aBaa/mea Tf. in aiaar Teminda- 



rang der Menge der auf Unirersititen sfndirendea 
Mediciner und in einem Zunehmen Iflchtiger, aaf 
rbirarcieehea Akadamian gebildeler Wandülrit« a»- 
•ter Ciewie besteben. Weleh soaderlwre Aaan* 

thung an einen Staat, sich mit Halbwissfrn begnügen 
zu sollen, wiihrend es nn wissenschaftlich durchge- 
bildeten Aerzten gar nicht mangelt! Welch eina 
deronrenCsiseken, durch seiuegeiilifaPrüpeaderaas 
•o mmbtif herrerragendea Staeta aawtlrdige Aami« 
thnng, dieHnIhwisscrei aufKosfen der Wisseiificbaft 
zu heben] Glaubt der Vf. auch nur dem Geringsten 
im Volke es rorreden zu wollen, dafs ein Chirurgus 
besser sej, als ein Docter, so hat er sich wenig unter 
dem Velke amgeseben. Noeh weniger aber wird der 
daran glauhen, der im Stande ist zu begreifen, dafe 
Leute, von denen viele, vtiü Hr. G. R. Wendt, der 
einzige Lebredner der chirurgischen Schulen in Preu- 
tfm (Wa$terfuhr S. 67), sagt, „nirgends gedeihen 
konnten und wollten, zuletzt es noch in der roedici- 
nisch-chirurgiscben Lehranstalt versuchend," in zwei 
Jahren wohl schwerlich werden denken, lateinische 
und deutsclieSprache, A naf oniie, Botanik, PhjsioJup;ip, 
Pharmacologie, Pathologie und Therapie, Lhirurgia 
in ihrer ganzen Ausdehnung, medicinische und chirur- 

Sische Klinik lernen können. Moch weniger wird der 
aran glauben,' der zu begreifen im Stunde ist, dafb 
moralische Gediegenheit, wie sie Erziehung im woi< 
testen Sinne giebt, dafs ein wissenschaftlicher Geist, 
den nur der haben kann , der die Wissenschsft gsas 
iiegriffea bat, recht wesentliche fteqaisite eiaas An- 
tessind, wie iba der preublseha Staat Überall » wie 
in den Palflsten , so und ganz tbesaadora Ja da« Htt* 
ten der Armen verlangen mufs. 

Der Sorge , welche sich der anenjme Hr. Vf. 
Über die KrUbarea Aaspriicbe dw wissaae^eftlicbea 
Aente nn Biakammen nad Reate fhrae fVr Staditom 
aufgewendeten Capitnls macht, könnte sieh derselbe 
füglich überbeben; denn, wenn er um sieb gesehen 
hiitte, würde er bemerkt haben, dafs trotz der ilibr- 
lick sieh .mebreadon Ansprüche an Geldmittel zur 
BrreiehaaK wiseenschaniieber Bildung, and an die 
Letztere selbst, schon jetzt in fast allen kleinen Land- 
städten, ja auf sehr vielen Dörfern biih |iroi!iovirte 
Aerzte besetzt haben, die wohl von cntHchicdenerem 
Werthe für das Publikum siud als jene oben enge» 
priesenen Chirurgen. 

UeberdieCs wQrde dieNiederlassaBapromorlrter 
Aerzte auf dem Lande aoeh öfter statlnnden , wenn 
die Chirurgen den Aerzten nicht das Brot srhmiiler- 
ten, nicht durch priivalircnde Tüchtigkeit, sondern 
durch allerlei der Wissenschaft IPfNN» Künste und 
besonders dadarek, dalt «ia den Mdiciaisekea Var* 
Irrungen und Vorertbdlen daa Lnadralkaa fMtaaa 
und sich dem niedern Standpaaala dcff ftUdaag daa> 
selben mehr anschmiegen. 
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Stkttix, in der ZVicolaischenBuchh. : GiifafWHcÄ« 
Aenfseningen über einige Gegetutümlc der preM- 
fiiscken MtüeinuhierfaMtms vta Dr. Wauerftikr 



u. s. yf. 



CF«rl«*l«ifi»« «•!• Nr, M.) 

eberbnnpt aber sebctnt der prraU&M^* ;8la«t 

Bich \v( iii^ (J.'irdfTi /ii kiimmorn, «ie (hetier die Ar- 
beit tloA Einzelnen bo/.ililt wird. Irren wir nicht, 
M haben aich die VmatUnde hier vielmebr Qbcrall «o 
gei(«lt0(, duDi der Staat grorse ADsprueb« «■ wi«- 
••RMbaftliolie Tüchtigkeit macht, dafs «r ditt« fiir 
alle Staatszwecke auch findet, iats aber der damit 
Terbundcne Lohn Nveit geringer iiit als in früheren 
2#citeii, wo von wissenschrifrlichen Leuten weniger 
mirlanct wurde. Ref. erinnert in dieser Beziebung 
an ih jarisfiscbe Carrtere. 

Ob nach einem solchen Verfahrrn es in neaercr 
Zeit lim wissenschaftliche Tüchtigkeit und ihre An- 
wendung rürStaalsbcdtirrnilS*» fMUCUMlMaStMt« 
tKohl ublecbter steht? 

"Wrt diu bebaopleB irollto, der hat die Kraft 
nicht erknnnt, die iinsem Staat ao mScbtig hebt und 
halt; wer sie aber erkannt hat, der wird nicht in 
eidi m Anr.iile gii(miil!iif;<'r Srliwilche für einen so 
wichtigen Zweig des Wissens und Könnens, wie die 
Ibdtein Im Staate ist, sich zu geringeren Anspni« 
eben , als sie der Staat an alle übrigen wiaseiuctaalt* 
liehe Leistungen macht, bereit finden laiann. 

W.ii iiiii nun aber gerade den Landstädten und 
dem Landvolke tüchtige Acrzle nicht eben so dien- 
llcb SCTcn, als den grol'scn StJidten, scheint schwer/« 
begreifen. Nirgends inebr als auf dem Lande findet 
die Wahrheit, welche der Hr. Vf. TÖrlicgender giit- 
achtlicliur Aciilboninf;en p;o?;< n das Zersplittern dtr 
Heilkunde und die Ausübung der einzelnen Theiie 
dureh ein gesondertes i'crson.il in folgenden Worten 
aassprieht, ilire Beweisgründe. „Die Heilkunde/' 
sagt er S. iO , „liattc liingst den Standminet erreiebt, 
als giHnzo SVissensrhiift <;plehrt und als gnn/c Hoil- 
kuust ausgeübt /u werden, und beide» wjir »Is nolh- 
wendige Folge Hingst schon nllgemein in Wirklich- 
kmit getreten aoeb ebne SuCsere Bestimmung. Diese 
Baatimniung amr konnte man , da das einfaebe Sche- 
ma da/u von dor natürlichen Lage des Gegenstandea 
•elbst vollständig vorgeschrieben war, leicht geben 
nndsie raufst« gegeben werden.*' 

Wenn der Arzt in einer groCten Stadt je nach 
«cinar Neigung nad aach seiaan Flh<|lwlna iMi 
^£.2. tt». SratrBmd, 



aDSSchliefslich mehr mit diesem oder jenem Zweigt 
der Wissenschaft hescbaftigen, dem Studium und der 
Ausübung desselben s«ine uogetheilten Krüfte wid- 
men darf, so geschieht dadurch der Wissensebaft 
iiiuJ Kunst in ihrer practisriicu Aii\^endnng eewifs 
kein Kintr.-tg. Die Repräsentanten aller der Zweige 
der Ar/neikunst sind in rorkommeadea lallen gern 
bei der lland uud sie kSnaea bei der zu prHsumtren- 
den grsrsern Wobihahenbeif in grofsen Stiidtcn, alle 
ihren reii li liehen l'nlorh.tit findi^n. Dem Publikum 
aber wird eine gediegenere Hülfe gescbafTt werden, 
als wenn es sich an einen Ar^t wendet, der alle Jene 
JIraaebea vereint zu betreiben genötbigt ist. Dena 
daaFertflcbreifeaderWisBensehart geschieht zu stür* 

misch, als d.ifs, znmal im prncfischen Li Ikmi , ein 
Mensch ihrem eilenden Gange iiberail foleeu könute. 
Nun aber giebt es in derselben gewisse Hauptwahrw 
beiten, gewisse Fertigkeitea, und es giebt gewiss« 
persSnliehe Bigensebanea, welebe besonders ier !n- 
nehühen und sieh anzueignen suchen mnfs, welcher 
durch seine Stellung sein Publikum und sich in einer 
Landstadt und auf dem Lande befriedigt sehen will. 
Dies ist die ungetbeilte Heilkunde, wie aaser Ter^ 
sie von jedem Arzte fordert, und wie aiebeMadera 
vom Landarzte gefordert werden muf«. Dieser mufs 
einen solchen Grad allgemeiner umfassender Bildung 
in der ArzneilviinJe liesitz-eii, d;if.-. er in allen den 
Fällen, wo das Leben nui dem Spiele steht, den all» 
gemein anerkannten GruadeMzen der Heilkunde ge- 
müCiHUUe schaffen kann, wenn diese überhaupt mög- 
lieb ist. Die VnTollkommenheit menschlicher Ver- 
hältnisse w Ii .1 es ii;ttiirllch .'iiicli Lirr mit sirji brin- 
gen, dals zwibrhem dein, was gefordert werden soll, 
und dein, was geleistet wird, inannichfache Abstu> 
fangen sieb finden werden, Yersehiedone Individun- 
litSfen werden naeb vorscbiedene Leistungen, in dem 
einen F.irhe überwiegend, in dem .indcrn zuna kl. lei- 
bend, zurFolge haben; der eine Arzt wird sich mehr 
für Ausübung der Medicin, der andre fiir die der 
Cbirargie «der der Geburt sbOlfe «igaea : aber ein ge- 
wisses Maafs von Kenntnissen und Fertigkeiten in 
nllen zur Medirin geLürigMi Disciplinen mufs der 
Stiiat von allen seinen Aer/tcn verlangen. Wer die 
eine oder die andere dieser Disciplinen practisrh zu 
üben nicht vermag, der muCs wealgsteae einem Wir- 
kungskreise fern bleiben, dem er zum Wohle An- 
derer und zu seinem eigenen nirhf vor<>lohcn kann. 

Dafs ein mangelhaft gebildeter Arzt, wie er 
durch die Chirurgen erster CInssc rcprifsentirt wird, 
diesen Anforderungen am wenigsten entspricht, und 
dab dereelba fir daiLaud iind dieLaadatadt «iah da- 

Bb 
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b«r nicht im Balfonilasieii eignet, nöobt« hieraus «UmmaafE 4i« Nothwtndigkeli lateloieeber Klinik« 

«roU nns nutlrlfeh herroi^ehen. Wehn aOn über fRr 4it ÜnivenftttM beirarcebe. Wenn der Stm 

diese Lenfe für die grofsen StSdte, wo an und für es {Ihernehmen miifs, sieh atirch Examina die Ge 

sich die Kiiii«>t von wisaensrliiiftüch ((cliililofcn Aor/- wifshcit von dnr Tijchti(;keit derAerzte und von dal 

ten nach ihren einzolnon Z\tci<^fn {iiissrhliffslirb ^o- Griido dex wisRcnschnrilicben Geistes, der sie b4 

übt wird, kein Bedürrnila sind, ireon sie für dai ihrem Stiidiiim geleitet bat, zu vcrschafTen , ao bii 

liaad garniebt passen , warum mU man zu ihrer BU- es ihm beillufig auch vergönnt seyn, zu s«bca, J 

dang noch besondere Anstallen unterhalten? Der dieselben auch die Zeichen classischer Bildnag 

Zudrang zu den Universitfitsstudien ist scbon so sich tragen und zwar nicht nur der Parade wegi^ 

stark, dafs ihre Stella« fibatall danfc Praaofirta sondern /um wirklichen Bedarf für die Praxis, v4 

besser auszufüllen sind. che es doch zuweilen fordern dürfte, dafs unter Ci^ 

MScbte man sieh doch Hufeland's Anaicht, wcl- legen eine Sprache gesorocben wird, welche M 

ehe derselbe im Journal Bd. 14. St. 1. S. 12 folgen- Krienke nicht rerstebt. Uafs die Erreichung die« 

dermaafsen aoBspriebt, erinnern f „Unmtfglieh kann Zweckes nun aber so grofse Schwierigkeiten fürM 

der Staat ni^cno Institute zur Bildung des UoTol!' nm jungen Mann halle, der eine Gjmnnsialhildsit 

kommnen und Mangelhaften anlegen wollen. Irh hesitzt, wie man sie für die Unirersitüttireife 

meine daher, der Staat müsse nur solche mcdicini- langt, so dnfs noch eine ganz besondere Ucbun|k 

•che JBiUaanaaalaltea haben, wo die Wiaseaacbaft einer lati ini^chea^lUiMkaifordert werde^ kaaaM 

aeWoM aladfaKvaat in ihrem ganzen VnifNnge er> nicht glanhen, er ist vieiraehr der Meianng, dafs cia 

Irrnt werden, und jeder Stndirende die Fntwickeluag diesem; Zv^«■ck(> nur der LectCIre eines in Iafeini»rbtf 

und Ausbildung seines Geistes ohne alle Beschrla- Sprache geschriebenen medicin.Werkes, wieder Bit'' 

kung so weil tnihan kinaa, alt Iha aeina Srtlla serius. Stoll, Frank, welche auch in anderer l///i»/rift 

gaalattea,** forderlieh araehaint, bedürfe. Aua aolcher LKtin 

Wenn diese fdaaa , «reiche Ref. (heila ana Tor- wird derselbe mit den neoeren AosdrReken, dcTca n 

Hegenden j^irfnchllichen Aeufserunpirn , (Iieils niis in der lateinischen Con^nrsntlon iÜicr Kr.mke hfilitf 

seinen Ueberzcugungen entnommen bat, wenn na- hinreichend bekannt werden , und e« ist diinn nicbtt 

nientUcb die in der Schrift selbst n.lher erörterten weiter erforderlieb» als diese mit gehörigen classiKk- 

firflnde fOr die Ansicht des Ycrfs. , dafs es nur eine lateiolscben Farmen in Verbindung zu brlnges. - 

vttgeChaUta Heilkunde giebt, Anerkennung finden Dafs ans Isteiniseben Kliniken filr die Bildang ja> 

möchten, so geht hieraus allein schon die Unzweck- ger Acrzfc nicht viel Gescheute» hervorRohen künn^ 

nUrsigkeit einer Eintheilnng des Heilpersonals, wie würden wir dem Iln. Vf. aufs Wort glauben, äutk 

•adas Reglement vom Jnhrc 1825 gieht, hervor. wenn wir es nirht tiiglich sähen. 

Gleiehen .Tadel verdient, wie der Hr. Yf. S. 17 Ob der Unterschied iwiscben der «issensebsfe- 

andeutet, die Uaklarhett und das Schwankende in Iteltea Aaataroie, insofern man darnnfer dieselbe h 

den Bestimmungen Über die Grenzen der Befugnisse Bezug auf NatHruissenscIiaft im A)I;;oiiieinen ui^ 

der einzelnen aufgestellten Classen des Heilperao- zwischen prnclischcr, insofern niüii d^irunftT «//e ^Vis- 

nals. Die FiisBunj; «ler Verordungen selbst , wi lrhfl senscbaft mit niicküiiht auf die Bidürfnisse der pr^k- 

unhestimmt und nicht für Jedermann verstündlicb, fischen Medicin versteht, nirht wirklich cxistirf, 

im Reglement gegeban wurden, machten die verscbie- lassen wir unerwogen, glauben aber, dnfs die \ct- 

denen Deelarationen , welche in Augustinus preufsi- schiedcnheit der Werke von Soemnierring, Meckel 

scher Medicinalrerfassung nachzulesen sind, nöthig, AVeber u. s. w. auf der einen Seite und d«>r von R*- 

die aber dennoch die Aufschlufs suchenden Regie- aenniüller, Shaw, Bock u.b.w. [inilin r Scifs, *d 

rnngseoUegien , bei der Entscheidung im concreten dergleichen Ii nicrscbiedo wohl hindouten möchten. 
Valle, sehr oft in Zweifel liefsen. Dia ScblufsprUfung, das sogenannte Slnafsass- 

Ais eine nothwaadiga Falga jeaar ■ ■ stat t h a Ran men, erscheint dem Vf. wenigstens als eine gnnz ni> 

Btatheilnng des Hellperaaaab arsehainan aan natBr- nütze, vorausgesetzt, dafs die vorhergehenden Prfifui* 

mdldio Vorschriften (Iber die Prüfung der Aerzto. gm pewixsenLaft durchgemacht worden seyen. D*si 

Der Hr. Vf. tadelt hier zuerst, dnfs auch in den in ihr soll nncb solchen Sachen gefragt werden , «tl- 

Provinzen sogenannte daiagirte Ober- Examinationa- che im Ductorexumen scbon früher verhandelt wn^ 

Canmiaaianan bestehen, weil in den Stlidtaa, «a a(a den. Dafs aber dio aus fünf Examinatoren bestehei' 

Iba« Silx baten, wegea Mangels gröfsarar Kraa- de Commission drei bis vier Candidaten w8brend3*i 

lEMhKuser, die Prüfung nicht practisch genug vor- Stunden in sieben und mehreren Missensch^ft« 

Kommen werden könne; ihr Zweck scheint demsel- niilit gründlich prüfen könne, wird zugestandet 

aber auch in anderer Hinsicht nicht gesichert. werJon. 

Dab dar Yf. die Yaraehrift daa Prttfungar^e- Als gleich wunderlich afellt uns der Yf. aan d«a 

mnta: aHa TarihmünaMn an Krankenbette mit Prüfungsrcgloment die Bestimmungen ilber die Za> 

den Promovirten wJfhrend der ganzen Prilfungszoit lassung zur Prüfung und die Art und Weise' dersel- 

in lateinischer Sprache vorzunehmen , geradezu ver- ben bei den Chirurgen zweiter Classe dar. Servlr- 

wirft, können wir nicht gut heifsen, noch went. Mid Lahrjahre sollen als Vorbereitung zur Prüf un; 

gar «bar künnaBsWir logebao, dal« «lu diaaar Ba- «■ g aaa h a a mtdag, abglaiak dia A«alallan nm Leb- 
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ren nnd Serriren i'n'iolclie zum Barbiren »mgewfln- MiIi(nir(so?) von nlleni Forfkommen im bürgerlicli«! 

öeiC sind. Dieeelben Ansprüche geben drei Jahre Leben ausschliefsen , und nur die Aloth könnle sto 

I>i«nflls«ft im Militalr« Chirurgen unterer Categorie ziringcn, «ich dem Beruft dtr Wwidiinl« smilw 

und aneh der ordBongsnKlitige fiesneb der öfleatJi- Clasnc zu iibergelMn,'* 

eben UnterriehtsenetAlten. Mit Rocht seheiat d«r „Ks kflnn dabtr k«ia Zweifel gftMfilitfMl» d«b 

"Verf. daran zu zweifeln, dafs drei so rerschiedene die oborn Mcdicinnlbehörde , wie dies in jedem cnlti- 

W«ge zu einem Ziele führen könnten; A«f. aber i«t rirteu Staate eescbiebt, jenen wesentlichen Weg für 

1« «rfcbran , welcher von den a« Zialaas- die Bildung mt Aerzte und Chirurgen , jenen Weg 

KekvHUM^en Passagier^a daa Aadtm saant fragaa der Erfabroag und der pracCiMben Bilduag ia das 

wird: an Vergebung, wiakanaMaSie dena biariiart Latarethen, im Kriege und iaiFriadaa, in Ibra Aa- 

Erwffgt rann .nun, wl« Teraebit^dcn die Anfor- ordnun<?pn /irlim nnd den Vortheil Ton zwei- bis 

dernngen an diese Leute sind, dafs sie unter ge- dreihundert ^lilitairlazaretben für jenen Zweck be- 

v% issen, fiberall zuHlliigon Be(1ingiingen , bnid Dies, ffaeboen werde.** 

iMild Jaaas, bald Nichts, bald Alles leisten sollen: wpi* fortschreiteada Zeit macht aber in Bezog . 

• dan« wSceii die finniantaran alobtbar darObar ia auf vieStantspriifungett und auf die Approbation nach 

Verlegeuleit scyBi waria aie dtrgleieltea JLealaWM- dem wahren Standpuncte der Heilkiinst keine nn<iern 

minircn Böllen. Ansprüche, als dufs von beiden Abihcilungon dur 

WiiH der Vf. in den folgenden Seiten Sber die nractischen Aer/te und Wnndürztc dieselluMi AVege 

Cbiru»en erster Classe sagt, bat Ref. bei den frfi- im Studium bei den Universitüten und dasselbe ^Vis. 

, bereu Erörterangea eeban aatidpirt. Kr findet sieb sen gefordert und dafs beiden Abtheilungen ganz glei- 

aber höchlich fiberraseht, wenn er den Hn. Vf., nach- che Befugnisse in der Praxis ertheilt werden« Der 

dem dei seihe vtiedcrholcntlich io den früheren Seiti-n TJntorschicd zwischen beiden Abtheilungen wUrde 

OtkI nach S. 57 den Grundsatz au»f;(^s[iroc!i(Mi li.if, d.ihrr, so l,in;;c die Promotion in ihrer jetzigen Form 

„«lal» den ärztlichen und wundKrztlicheo Befugnissen bestehet, sich allein auf jene Promotion und auf die 

allerdings ohne Unterschied, ohne Ausnahme und in Titel rcduciren/* 

fiieichero (ür.ide die Wittentehafl, die ungetheilre In diesen Worten edieiat der Hr. Vf. seine An- 
[eilkuade, zum Grunde liegen und der Beruf des sichten und seine WAntehe fOr die Zukunft dargelegt 
Arztes die ungefrennfe Praxis scjn niiissf", in sei- zu hallen. W"\r müssen gestehen, diifs wir sie nicht 
nen Erörterungen folgenderninalHen fortfahren sieht, anwendbar für eine neue Ordnung der Dinge halten * 
^Dies vorausgesetzt, giebt es nun den bestimmen- können, da sie von falschen GrundbegrifFcn über die 
dun Verhält nisaen nach wie überall (sie?) an aneb bei BUdnnnaweise der Acrxta ansgeben, aebenbei aber ia 
«ns (leider!) zwei Wege, sich die (^aaliUKdea Arz- Jenen Worten sieb niebt nazweidenttg die Tendenn 
tes zu erwerben , nTimtich den vorzugtiw . ise theore- ausspricht, eine neiif» Art von Chirurgen erster Clns- 
tischen und den vorzugsweise nractischen Weg, wel* se, welche sich nus dem Militair herausgebildet ha- 
cke beiden Wega Im Wirken der prartischen Aerzto hen, in das Civile cinzuschwlrzen. — Die Beweise 
, nnd Cbirargen naammentreireB nnd dadnreb den IQr die erste Bebauptung liegen wohl in der Ansiebl 
. Zweek der Aente erfBllen. Diesen Zweck errei- des Vfs., dafs es liei uns einen Torzugsweise theare- 
, eben zu können , mfisson jono beiden Wege allprJrngs tisflien und vorzugsweise practischen Weg die Arz- 
i beatehcn bleiben, und zur Krlangung der Jirztlichen neiwjssenscUatt zu erlernen, gclie. Wir müssenge« 
Befugnisse darf unter keiner Bedingung der practi- stehen, dafs wir nur den Einzigen kennen, den theo- 
I aebe Weg verschlossen werden. Für die Erwerbung laüscb-pracliseben, wie er auf den preufsiscben Uni- 
dar Hrztlieben Befugnisse darf daber die Promotion vareltnen, wo die Medicin eine Faeoltltswieseb- 
I nicht die ausscbliefsliehe Bedingung sern, denn die schaft ist, gefunden wird. Alle übrigen Anstalten 
Promotion, wie sie besteht , gieht offenbar nur einen führen nicht zur gründlichen Kennlnifs der Wissen- 
sehwacben B«wei!t von theoretischen Kenntnissen und scbaft, sondern zur Halbwisscrei, zum irrnlionel- 
I ainea noch geringeren Beweis von practisehen Rennt- len Gropirismua. Darüber, glanbe ich , ist der Hr. 
, aitssn. Einen solchen Beweis aber ausschliefslich Verf. mit Ref. einverstanden. Ref. will aber nicht 
I und als absolute Bedingung für die Staatsprüfung leugnen, dafs nuf mancher preufsiscben Universitflt^ 

und daher für die Srztlieb- Drastischen Beiugnisse wuh die Anweisung zur Praxis betrilTt, die gröfstea • 

j maflipii wollen, wJi're ein groiser Fehler in der Me- Mifsgi ifTe gemacht werden. Oie« liegt indel's nicbt 

dicinalvcrfassung, der nicht befürchtet werden darf, im ursprünglichen Zuschnitte der Universitäten, eS 

Ebi Andrang zum Irztlichen Berufe «Hirda auf jenem liegt in der fehlerhaften practisehen Richtung der 

I ^'ef*> ^'i* iUierbanpt durcb Prüfungen, auch nicht Lehrer nnd in der Art, wie sie ihre Aufgabe lösen« 

abzuhalten aejn, vielmehr mufa dies durcb Festset« Dagegen liefert denn aueb manche medieiaisebe Fe» 

I sung eines Maximums der Anzahl \uii Doctoren und cult<it, deren .'iuTserer Glanz freilichden innern Werth 

Stadtchirurgen fUr eine jede Stadt gescbeben. (Wo nicht überstrahlt, den vollen Beweis, dafs tüchtige 

lollefl die aus dem Examen kommenden etwa Ueher- tbeoretiscb und practiscb ausgebildete junge Leute 

tlU^en se laaga blaibaa, bis eine Vaeanz entsteht ?) aus ibran Uaterriclita banrprgebea, weiche niebt al« 

Blna ao wivda jenaladiagung manebeTaUstlindig (?) lab ab „inHÜman «arfiea-^welibMi**, wla daa all^ 
fNlUMtla Inuiakt Ganttdalan, taaaadaw an» den Tart aa aBatamahnet afaahabaoda Friba^ 
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fwlement et Tor40 JalireB rerlengte, sondern eis« 
tflebÜK« K.enBtniIa der tbeoretiseheB WissentebarteB 
BUglefeh mit einer dareh eigenes AiiehaueB und ei- 
genes, linier vcrnilnflige Aufsicht gestelltes Handeln 
erworbenen, gelüuterten, nicht unbedeutenden, sichc- 
rea Brr»hrung in dus Examen bringen. Wenn junge 
I««utB dieser Art, welche die Arzneiwisaenscbart auf 
dem Stnndpiincte , den sie jetzt •rretolit hat, md 
denn doch («ns der Vf. S. 19 zwar leugnet, weil er 
in seiner Sidiiire vicllriclit davon die Üeber«e«g«ng 
nicht h;it gcwiniipti konin u) lnut /u Tiigo \yohl um 
Tiele« hüber »tobt gegen dio Zuit unserer Vorlnbren, 
ans den HffadeB tOchtigar Lehrer empfangen haben, 
wenn diese, Rn^o ieh, |^genUber den Ilteren^Aarz- 
ten, wclelie di-r Trab einer muhseligea Praxis, dia 
nur spärlich eigene Err.thriing gicbt, die Benutzung 
fremder nbcr nnmöglich macht, auf der Stufe festge- 
ialten hat, auf der sie die Schule verliefsen, «ine 
gov%i<$8e Sicherheit, ein ge«ds«M Yartranaa auf ihr 
M issen und Können , namaaflieh WM Dlagnota na- 
betrifft, /.oi^en , so l'ic^t dies d.irin , d;ifs die Behör- 
de welche die Faciiltiitsstudien iu Prculäen leitet, 
eingesehen hiit, dufs man «n Junge Aerzte, wenn sie 
die Fnciiltfit verlassen (gegen die Ansieht des Hn, 
Tf».), ganz andere Ansprache roaehea mnfs, als aa 
inn^e Theolo;^pn und Juristen, weil mnn ihnen Gc- 
iegenhcit gegeben bat, eine liichtige, unmittf'IlKir nuf 
die Ausübung ihres künftigen Berufes s. ii l tcto 
practisehe Bildang sich zu erwerben. Für Errei- 
chung dieser Zwsche kennen wir Iieine passendern 
Anstnlten. als Kliniken. Wir erkennen daher in 
des Hn. Vfs. S. 120 angeführten Klagen über Ver- 
mehrung derselben in der Charitc wahrlich nicht den 
Geist einer zeitgemSfsen Reform, weicher einea vor- 
xngsweise theoretischen Weg zur Bildung der Aarzt« 
nblit mehr anerkennen soll. 

Bs scheint uns ein vreaontlicher Zawaehs an 
HUdmtg*m'tteln fiir die Civiliir/(c, dafs ihnen wenig- 
stens auf diese Weise ein hiiuiigcr Zutritt zu dem 
einzigen groliieB Krankenbause im Staate gesichert 
ist; Unglücks genu;;, dafsdea MUitsir- Aerztea und 
Chirurgen hier immer noeh der VorrsBg gestattet ist, 
wHlirend die jungen Civilür/tc hier nur geduldet wer- 
dn. Mufs es hiernach nicht scheinen, als wolle 
man den Staat wie ein grofses Militairlazarefh be- 
handeln ? Wie aber, diese Frm» fluilli am erlaubt 
scyn , wird denn nun tob den Ceutea, welche sich 
des beneidenswerthcn Vorzuges, die Quelle einer 
reichen Erfahrung für sich sprudeln zu sehen, er- 
ireoen . derselbe benutzt? W^o sind hier die Elbvet 
' mdtrne» der fraazttsisehen Spitüler, aus deren Wer^ 
km selbst nitere deutsche Aerzte gediegene Kennt« 
^IjjK schöpfen, mit denen sie ihre^^c^ke schmücken? 
Nlehtaus den btaatsümtera , welche jene Bevorzug- 



ten splterhln itekleiden, soll man, wie dies der Hr. 
Vr. 8. III thut, aunhren wicscBseharUicheo WeiÜ 
sehliersen (deaa Anszeiehanng in Wteseaschaft asi 

Knnst sind leider nicht die einzigen M'ege , dazuzs 
gelungen, es gieht deren leider noch viele anden 
geebnetere), sondern aus ihren \\ erken , deren ssi 
allerdings manche geliefert haben. Aber wie »UM 
es darin mit Originalit3!t, mit den ErgebnisMK •ig*'! 
ner Forschung in der Natur? Haben sie zur Aid^ 
bellting des Dunkels, was über so ricin Thcile dtri 
Pathologie herrscht, beigctr.i';. n l)\'- (i(']ff^*-i.hi't\ 
dazu ist ihnen wenigstens reichlicher gegeben wer-' 
den, als den jungen «;i\ iiiirzfen. Wir Vttrkeaa«- 
hierbei nicht, dafs leider für das Examen so mancbot 
gelernt werden mufs, was für dea practischen Beraf! 
nicht allein, sondern überhaupt unbrauchbar ist, uzl 
sehen hierin ein wesentliches Hindernifs für ci« 
selbständige Forsehnng, für welche wegen des ein- 

GIB AnsweadiglarBeBS heiae Zeit bleibt and apU» 
Ib heine Gefegeabeit fst. 

So sehr Ucf. min den Grundsatz als iinbestrcif- 
bar ansieht, dafs ein frühzeitiges (nicht erst im Jeti- 
ten Jahre) HiaJiihrea der jnngen Aarxte an liie Satur- 

beobaehtuag eia wesentliehes Mittel zur Bildung Act 
Arztee fiberhaupt ist , se haaa er doch nfeht Iwfrei- 

fcn , wie ein vorzugwetse practischer Weg von deit 
nuf den Universiliiten vorgeschriebenen verschiedej 
seyn kann; ja, er gesteht, dafs er diesen Wcf ia 

Ereufsischeu Staate bis jetzt noch niemals gefuadis 
at. Die ehirargischea Academien rcrwirft derBr. 
Vf., mit ihm auch Aef., als weder theoretisch n«c& 
practisch zur vollkommenen Bildung führend. Jetzt 
Bleibt denn doch wohl nichts als die Univcrsitätei 
übrig. J>ala das Ergrauen in Militair- Lazaretb« 
lberbaa|iC eiu Weg, die Arzneiwissensehaflt zu lc^ 
MB, genannt werden könnte, hat Ref. sich nie trSa* 
men lassen, und der Hr. Verfasser wird es als nlta 
Militairarzt gewifs noch besser wissen als Hof., 
dafs diese Anstalten einen ganz andernZweck tiabea, 
als den der Bildung zum Arzte; wenigsteas kann der 
letztere Zweck nur ein untergeordneter seyn. Oeot 
Jeder, der in einem solchen Lazarethe wirken soll, 
mufs als Tollkommen für seine Stellung ausgcbilJoi 
gedacht werden, sonst wird die Hauptsache darunltf 
leiden ; was aber hier zu Icrnea Ist, mufs gleiÄ, wil 
in. der Cirilpraxis, als etwas zwar Willkommac«, 
aber nur Aecessoriscfaes gedacht werden. Sinn sielt 
nur was man weifs, das ist eine alte bekannte Sache. 
Wer aber die Organe nicht einmal kennt, woria 
Krankheiten haften, wer nicht Kenntnisse der Krank- 
heit derOnsne ttiierliaupt aasKraakenbett ini(ljrin«t. 
lOr dea siad Lazacetha raiseblleh* Er fliegt alt 
Gjinschen über den Rhela nad Inbrt ab ^ 
wieder heim. 



(Dtr Bttchlujt folgt.) 
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M E D I C I N. 

STFTTi:t, in derNicolawchen Biicbh. : Gutachtliche 
Aeii/MtrunqeH über einige Gcfenstände der pren- 
fsinhen Med\cinaherfu$iung von Dr. H'^asser fuhr 
u. a. w. 

(Bttfhlujt von Kr. 25.) 

erlangt der Hr. Verf. «her Hlr jene (militair«r/t- 
licben CanJidüfen S. 59 und 00 „dieselben Wege im 
Studium bei den Universil.'ilen und d.isseibe Win- 
scn", nun so werden die Univer.siltftcn ibrer Seit« 
auch vun den Cnndi Jäten die wisscnscbaftlicbe Keife 
für die Lnivcrsität vcrlnngen müssen, obne welche 
ein Stu'liuiQ »uf derselben weder begrifTen noch 
verarbeitet werden kann. Wenn nber diese vor- 
banden ist, steht der Promotion, die dem Iln.Verf. 
so sehr zuwider /u ßeyn «cheint, obgleich »ie innig 
mit dein deut»ciien Universitiitswesen zusammcn- 
bängt, nichts entgegen als das tield. Hat sich der 
Candidnt alier auf Sachen eingclagsen, die er nn't sei- 
nem Geldlteutel nicht durcbfiihrjn kann, so bat er 
sich, wie jeder andere, der nicht bedenkt, was ex 
volllirin;;!, zuiuschreiben , wenn er in der Mitte sei- 
ner Unteruchmuiigen stecken itleiht. 

Hieraus aclieint nun wobl bcrvorziigehe.n, dnfs 
Ji'c einzige Art und ^VeiiP, ein wisscnscniiftlich ge- 
bildeter IJcilkünstler /u werden, die des freien Stu- 
diums auf Uiiiveraitiiteu i»t. Mit welchem Namen 
mau dergleichen Aer/tc nun zu benennen haben wür- 
de die «in solches Studium gemacht haben, darauf 
kann im lianzen «war nicht viel ankommen, denn in 
t erljix iimus fnciles', llff. sieht aber nicht ein, inwie- 
fern der Titel iJoi iur, der schon so lange «usschliefs- 
li'ch den wiHÄenschafllich gebildeten Arjet bezeichnet 
bat, nun jilöt/lieh aufhören »olle. Sind aber nun 
solche Aorzte im Stnatc vorhanden, dann bedürfen 
wir nur noch nicdieinischcr Handlanger, ganz ge- 
wöhnlicher Leute, von denen wir nichts verlangen 
mU Aderlässen, Schröpfen, Klysliro setzen. Für 
die Bildung dieser kann leicht auf andere wohlfeile 
AVeise, als durch chirurgische Acndemien gesorgt 
werden; ein Physiciis kann die noihwendigo Zahl 
für seinen Kreis bald bestimmen, er kann sie in die- 
sen Sachen unterrichten, und wenn diese zur Erwer- 
lung ihres Unterhalts nicht hinreichen, so mögen sie 
vor wie nach dabei barbiren; müssen doch in vielen 
oreufsischen Provinzen die Landschulmeister neben 
5er Jugendunterweisung ein Handwerk betreiben, 
um vollständig ihren Lebcnsunterbalt erwerben zu 
iLünneo. 
X L. Z. 1S3». Er$t€r Band. 



Win weit sich nnn die Beditrfn!a«e im Milifair 
von denen für das Civil unterscheiden, wissen wir 
nicht; wenn aber der Unterschied zwischen Civilarit 
lind >Iilit»irarzt wirklich so bedeutend ist, dafs beide 
als besondere Aer/te im Staate angesehen werdea 
müssen, dann mufs wenigstens von Seiten des Civil- 
niedicinalwesens der Wunsch laut werden, dafs die 
einzelnen Individnen, welchen die besonderen Qua- 
litäten des Militnirarztes innc wohnen, auch stets ia 
ihren Wirkungskreise bleiben mögen, nnd wenn sie 
hier aU nicht brauchbar erachtet werden, nicht aU 
noch brauchbar für das Civilmedicinalwesen ange« 
sehen und dort hinein geschmuggelt werden. — 

In den folgenden Zeilen S. Ö3 finden wir denHn. 
Vf. anf der Seite curirender alter Weiber und Schif- 
fer gegen Hn. G. O. M.R. Flust in einem Kampfe auf 
Leben und Tod! Nachdem wir hier vom Hn. Vf. 
zum ersten Male erfahren haben, dafs dergleichen 
würdige Collegenschnft durchaus in einem Staate vor- 
handen seyn müsse, weil es besser sej, dergleichen 
Aerzte, als gar keine zu haben, und auf der andern 
Seite gesehen haben, wie Hr. PrSs. Itust durch Ver- 
ordnung, die kein Mensch executirt, diese unwürdige 
Proles tu ecrasiren sich bestrebt , verlassen wir die 
Wnhistiilte eines so ungleichen Kompfes mitdenHoif- 
nungen, dafs eine allgemein vorschreitende Bildung 
den Wissenschaften im Allgemeinen und so auch der 
Arznciwissenscbaft mehr Anerkennung vcrscbalfen 
niiige. Nicht immer erschwert Mangel an Geld der 
Arzneikunst die Zug.'tnge, sehr bSinfic auch Mangel 
an Bildung. Dies möchten wohl alle die nicht selte- 
nen Fülle beweisen, in denen der Rath eines alten 
A»il)ps dem unentgeltlichen ftaihe und der unent- 
geltlichen Verabreichung von Arzneimitteln durch 
Aerzte vorgezogen wird. 

Es würde zu weit führen, Trollten wir ferner 
Punct für Punct das Urtheil verfolgen, welches der 
Vf. über die Ausstellungen ffilJt, welche PrJisident 
Rnst ( Vereins -Zeitung fiir Heilkunde 1832. IVr. 10. 
und 1836. Nr. 18.) gegen mehrere Puncte des alten 
Prüfungsreglements von l7yS macht. Es möge hin- 
reichen /u bemerken , dafs der Verf. die siebenfache 
Gebrechlichkeit, welche der Hr. Pr'isident Rust in 
dem alten Reglement vorgefunden zu haben glaubt, 
nicht anerkenucB und wenigstens, wo er diese ala 
vorhanden zugesteht, dieselben durch neuere Be- 
stimmung nicht als geheilt ansehen kann. Am mei- 
sten gerUth der Hr. Vf. gegen Hn. Rust in Harnisch, 
weil er als 7tes und wesentliches Gebrechen des alten 
Reglements die Ansicht anlicht, dafs die Militair- 
Aerzte eine für «ich bestehende Ciusse des Heil perso- 

Co 
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Mk'bildea. Hit Kekbea WaSwi hiiu gafMbteo 
wild, mögea dia Laser aiu folgaadtr Malli 8* IN 
•Btuhmeo , wo es beiftt : 

mWIm der etc. Rost wirklieb Militairarzt gewe- 
MM, aa wird« ar naeb andere Griind« gefunden ha- 
ben , dafs die Milifiitrür^te durch ihren Be- 
rn! und durch ihre Pilichton duch vkohl eino bcsüu- 
dere Classe des HeilpcrsoiKih bilden und durch Ci- 
TU^nt^nieht volUtfladig la ersetzen siihI. Welchen 
BiaflaCl auf die Arnraa und seihst auf den StJint wür- 
de es wohl haben, wenn z. B. die Hrztlieben Functio- 
nen des ErsatzgeschSftes den CivilSrzten fibertragen 
würden? Welche Pensionrn würde ilcr Slaat wohl 
Sil leisten haben, wenn die Untersuchung der sieb 
ab inralide Meldenden und die Ausstellaag dar 
falideantteste den CiTiKrztfla ttbartrafi« «atdai^ 
•allten ? Weleben Eindmek würde ai aaf daa Haar 
wohl machen, wenn demscilicii kurz vor einer Schlacht 
faitgetheilt wird , dafsdie iMililair-Aerzte sHmmtlich 
doreh Civilinta ersetzt sind ? und was würde wohl 
gaaehahan, waan In der ScbJaobt zehn tansend filea- 
alrte Tarkvmnien?** 

Wenn dii} heiilen ersten Fragen, die Ausbrüche 
des unter den Mililairärzten herrschenden, von dem 
Varf. kurz vorher so hoch gepriesenen Geistes sind, 
dann bedauern wir Geist und Herz gleich sehr. \Vas 

SehSrt dazu für eine Stirn , was fOr eine Ueberwin- 
ung für Jemand, der den GInulien an Treu ■ und 
Redlichkeit in der Welt noch nicht aufgegeiien hat, 
mf aloa ganzaCiaRse von wisscnsehaflilch gebildeten 
^anaro, danan der Staat daa k^rperJiebn Wahl und 
^ehe and das darans zum groben Tbeil berrorge- 
bendeFamiliengliick seiner Bürger anvertraut hat, auf 
äine Classe von Beamten, deren unparteisches, sach- 
verstKndiges Urtbeil in der Kechtspilege dicllauptmo« 
liva derUrtheilssprücbe Ober Leban uadTod begrün- 
daa, den Sehein meineidiger Sebarkarei tn weifen 17 
Dafs dies .iber der Zweck der beiden ersten Fragen 
ist, ist unverkennbar. Der Vf. würde es nur dann 
leugnen können, wenn er sich /u beweisen getraute, 
dab es leichter se^ über Zurecbnungsfilbigkeit, über 
die Art der Tödtlichkeit der Verletzungen zu urtbei- 
len, als abzuschUtzen, ab ein Kecrut, weil er den 
0aumen nicht rühren kann, nnffibig zum Militair- 
0UMt soj. 

Was aber die dritte Fra^ betrilTt, ao ist der 
darin supponirte Fall so ei^enthOmltcher Art, dafs, 
wenn er eintreten würde oder rnüfste, er allerdings 
ainen unbcscbreihlich überraschenden Eindruck »uf 
AUa, die ihn erleben müTsten, ganz besaadafft aber 
nnf ^na tapfere, ihrer fahae folgende Armaa machen 
nAfste^ per in <ler letzfen Frage #rwVhnte Fnll ist 
wirklich in den J.ihren 1813 und 1814 vorgekommen, 
lind da haben denn die V orfiilio nach der Schlacht bei 
Leipzig nndan andern Orten rrt/ Aominem demonsfrirt, 
dab itterall. wa aa nicht auf Fonaalitlten, x. B, anf 
Kamaeehaadianat ankanint, ain waanMllabar Vnfar>- 
sehied zwischen CStU- nnd MiHbüflraini nkÜ mf. 
znünden war« • ' 



Ref. fühlt wtrkUeb, naabdaa tr aas der Torlia- 
ganden Schrift aaieba Ansbifaha Mhden Kaafean^ 
stes den Lesern bat vorfahren mOssen, keiaBebaced, 

in die ferneren Auseinandersetzungen des Ha. Vis« 
einzugehen. Er k.inn sich dessen auch um so mehr 
überheben, da der Inhalt der folgenden Zeiloa schca 
bereits oben berücksichtigt worden ist, anderer Saite 
die Urtbeile über die beim Ausbruch derCholara ?•« 
Staate ergriOenen Maafsregelo nichts Neues enthal- 
ten, und Dasjenige, was über die Unzweckmüfülg- 
keit der Einsetzung eines Curatorii für die Kranken- 
hausangelegenheitea und die chirarf lach pharmacen- 
fischen Stuliea gesagt warda» Jüuuh m aahr akk J«- 
dem selbst aufdrängt. 

Sollten wir im Allgemeinen nun, zum Sehlossa 
nnserer Anzeige, uns darüber ausspraeken, welchen 
Bindmck dia farileganda Sekrift in nna anrMakgalaa- 
aan fcaba, nnd walnan Blnllnfb wrir ma ran dartel« 

ben rersprochen durften , so können wir nicht in Ab- 
rede stellen, dafs, als wir sie zur Hund nahmen, wir 
in ibr ein unparteiisches auf Sachkenntnifs nnd Er» 
fahrunc begrfiadetes Urtheil ttbar OMiacbe, besondara 
solche Pnaete des Medicinalweaaaa, welche, wie daa 
Unwesen des Chirurgenlhnms, allgemein als un- 
zweckm-lfsi^ anerkannt werden mllssen , erwarteten. 
Dafs bei dieser Gele<;(nhei( Personen, weiche hei 
der neuern Organisation besonders eiotlubreich sieh 
bewiesen hatten, unangenehm, daAMata dar Würde 
der Personen und der Sache anremeasen, gctrolTeB 
werden mufaten, dies lieb sich als unumgiinglieh 
notbwcndig nicht verkennen. Diese unsere Srwar» 
tungen fanden wir in der ersten HHlfle der Schrift, 
welche ein gediegenes, wenngleieh nicht selten durah 
Tarliaba für das Veraltete nwdtficirtes Urtheil erken- 
nen IMb, bastfitigt. Es iat une abar wähl niekt al- 
lein so Torgekommen, als oh im Verfolge seiaer Dn- 
tersuchungen der Hr. Vf. sich zuweilen auf ein Feld 
begelMn habe, auf welchem er nicht recht zu Haus« 
ist , wia z»Bb da, wa ar flbar Bildung dar Aarxte im 
Allgemaiaan apiiekt. In Ibran lalitan Tbaiia nbnv 
nimmt die Schrift ganz offenbar ihre Richtung nicht 
mehr gegen Sachen, gegen Facta, sondern gegen Per- 
sonen, ihre Tendenz acheint dabin gerichtet, für eine 
bestimmte Partei etwas zu aratreitaa. Ob blarw gß^ 
wisse Collisfoaan von peragalteban Intaraaaan niilt 
Veranlassung sind, darüber zu urtheilen vermag R«f« 
nicht, da er zu wenig Kenner derselben ist. Er 
könnte es übrigens nur bedauern, wenn diese Makel 
der Schrift dazu Veranlassung geben salltaa, daCa 
fernerweit Münnem , welchen wM alaa heiafVanJ» 
Stinna Uber Medicinalrerfassung zugestanden wer- 
den kann, dieBrlanbnifs genommen würde, ein frei*« 
Wort zu reden. Wenn dies ab^'i zur Vermeidung 
von einseitigem oder wohl g^f ^\UkUrU«kem Verfak« 
ren , nicht der Fall sejn 8«|lu «fMkelat es Raf« 
wilnsckanawartfc» daf« man n^^* 4V»Wt«4WrtwiMi 
Aantas ankiran möge, (««^« dlaf «Mg. 

aisse der Praxis in kleinen Sl,. ^0 4«^««li&ait«l» 
da MM Itafarar etgenar 
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Wa« (Pndllcli die Form ie» Sehrfft ant>«(rnr(, so 
haf Ewiir der Vf. uns auf dem Tit«! aar AeDrs(^rnn|;en 
versproehen , indefs vermifat niao dertf Mbatd dies« 
m Papier gebracht mb4, mw Nhrni|«ra doria eine 
SMviaae auf «iiwr Ordmnf 1tellffc«i4*lMankmrolKe, 
%roh«i es dem Verf. zu folgen leichter vrird* ited 
4*rhalBng«a am i>eaten rerniieJeB werden. 



LEXICOGRAPHIE. 

Xdcirno, b. Kummer: Eiymolo§iiche» Uaudwi^rlcr- 
buch der liifciniscfieii Sprache mit tleter liczug- 
ttuhwc auf dit MlurphiiotfpkUcken Ideen de* 
Orients alt Qnmd ttoß* ffHol miemHändischer 
U'oriMJiuige», Mhit tAmu nach Kmmtt* Pna> 
dpira beigegebmca BrUlrang der Baakatekta 
von F. i\orL Ertter Theil. A ~ I, XII Had 
4&i S. m7, H, (3 Kthlr. Ib tir.) 

DiMtt Baeh keafcfct aarvwet'Tlieneii, woTon 

der eine gedankenlos, der andere sinnlos ist, oder 
finch, um mit Hieronrmns Jobs iii reden, den einen 
mnn vcrtfehen kann, den andern bmb aicM rsfttabea 
kana. Sie aiad himmelweit voa «inander Tersehia- 
4m% 4ur alaa iat Irgerlich nnd langweilig, der aa- 
danäahr vergnüglich nnd spafsfanft; der eine ist, so 
breiter Riettiges enthält, schon sehr alt und in ric- 
Icn anderen Büchern zu linden, der andere ist von 
ganz neuer Erfindung und erstauneoswerth deshalb^ 
^•11 er schwerlich eia KSrnehen Wahrheit entbllf. 
TVatidem iiC aiebt zu bezweifeln, dafs beide von 
Jainielbea Tarfaeeer berrilhren, denn sie «ind beide 
gleich verkehrt, ebenso wieder .inf dem Titel niiK'^- 

K")ene N»m9 des Verfassers. >V«8 den letzti rcn 
akt aabalriffl, so ist zwar Ref. immer lieber für 
üagaaaaaraaypa Daslerbliokkeit; will aber der Vf. 
•hpaMl Miaaa Ninien fa dfezarTerkehrtheU unsterb- 
Ueh raachen, so ht <!.i<;egen auch nichts einzuwenden, 
nd es soll dnber hier nicht verrstben werden, ob er 
•%entlich Krön, Korn oder Knor heifst. 

Uebcr lahah and Zwaek dva Baches mH aa* 
karz referirt wardea; daaa waalga WaHa i*ard«a ■ 
den Publikum zeigen , wn^ e^ davon zu denken bat; 
dagegen wSr« es ganz unnütz, den Vf. anfallen sei« 
aen «bsenren JrrgSngen zn verfolgen oder ihn gar 
davon abbringen zu wollen, znmal wenn maa weifiu 
dafs er anf ihnen sabon seit Jahren Inttwandelt, aa« 
dafs die Aufnahme, welche seine früheren Leistungen 
gefanden haben, fOr ihn ohne Einlliirs gewesen ist. 

L»Ht Vorrede p. XI wnr es der Plan <fo» Vfs., 
dafs sein Wörterbuch mich beim Lesen der Classiker 
Dienste leisten sollte; dies zu erreichen, wSre a«Ä 
Hreiaea aiiUeliairaigea Philologen nicht allzu schwer 
gawaaaa; akar aieht einmal als einen solchen konnte 
sich der Verf. documentiren, da ihn seine Hnupften- 
d«Bz nöthigte, wie er selbst sagt, das granmaiiseho 
Element in daa Hiater|rnad za aebicben, uadLda Ihr' 



Ihell tat ScheJJer Tcranliifste, einen Auszug ans der 
Lüneroannschen Bearbeitunng desselben zu geben.'^ 
Wenn er die günstige Meinung Ober Sebeller seihst 
als ein Yorartheil erkennt , waram kal ar^aiakt Jia» 
her Foreetlini^ Seheliers Qoelle, adlirwäaigaBSt dm 
ersten Theil von Freund henatzt? Die Schuld liegt 
alenbar darin, dafs der Vf. aelbot aock bei weiten 
■Mi fikar kaaa Yatwifceil bioausgekaaimea ist ; ja» 
«aa Tbl aagaa wiH, ar atakt aaek aia gat Stiek kiii. 
tarSeballer zariakt aaBaaatzaag aaeerer Laiafaa* 
gen vollends ist gnr nicht zu denken. Um nur etwas 
sehr nahe Liegendes zn nennen ^ so ist z. B. ILrnd^» 
TftrxeUlms für dieses Wörterbuch so gut wie uicht 
ersehienea; abensa Dotderhiiit St/nonyme und Etjf' 
mefflgflMw a. ä. w, Dakar int an aieht zu verwsadera, 
dafs z. B. die S. 28 beibakaltene AbleUimg de» Wor- 
tes Ae-Castor von aedlet Grwtor»* (se auch AedepfA 
aede» I\)lliicis S. 480 für die bisher forfgeerbtc ^Ici- 
Bung angesehen wird. Die crasse Ignoranz in Ab« 
aiekt dllr kaatigcn Philologie liefse sich nock dimb. 
vlala andere noch seklagaadara Baiapiala balefaa» 
wenn es noth thSte. Vaa waleker Art aker dleDiea« 
sfe »<eyn müchten, die das Buch leistete, wenn ea 
beim Lesen der CIuFsiker gebraucht würde, kana 
man ans jedem beliebigen Artikel sakaa^^dsr aoeh 
aar aia gariagaa Naehdaakaa arfordarta>'i*k fUhra 
anr aa ma BiMfentangen vaii aMot 1) imtHfiiffen, 
2) rermcfirrn , 3) /ihirin^tpchen , 4) Mufft machen, an- 
»finrnen, tihmbKÜräiyheit gelten. Schon dieser ein- 
fiiche Artikel zeigt, dafs von der Urnndbedeutung 
and daran aatJirlieher Entwiekniaag gar aieht die 
Redaist, aad dafs Bedeulnngaa kiagaitellt werden, 
die <-tlI(>nriill<« er<tt durch ZosStze entstehen; wafiikalb 
dfiin mich /. B. von ti/jirc eine Bedeutung brfnnen ist, 
sipil in.tii sH^t : fiblrc in flnmnuta. — Dafs es mit 
der griechischen Gelehrsamkeit des Vfs. nicht besser 
b«stellt ist, zeigen mnnche merkwürdige EtjaMilav 
gieen, w ie z. B. der Wechsel des > uad ^j|wak.#| 
Vergleiehnng von irjurM und xpi/ia bewlesea wirft a»iw 
etti') ^ iri Fulpo dessen von (üf/o/iui abgeleitet 

w ird. D.iber mag auch wohl der Verf. seine guten 
Gründe gehabt haben, dus Grieehiseke stets ohne Aa- 
tmUi za aekiaibaa» \Vla aika aua aac|i von den Soktl- 
lar'- LW a anawianckaw AHbaltaa daakaa möge, aa ist aa 
deeh kUr, dafs dieser ArtsTriij^ auch all solcher In 
keiner Weise emprohlen werden knnn, und zwar fUr 
die Jagend um so weniger, da darin nlteAvganblicka 
Taa dar 2eagnng, vaa daa Zeugungsgli«dera andl 
araa aaait dakia gekCrt, dl^Rede ist« DiaM INi^ 
nümlicb spielen eine sehr grefse Rdia in denatvoM^ 
logischen Fersckuagen des Vfs., weleka aua ab dit 
eigentUcha Haaptaäjpka d zwiikaa m kiwh i a iN l 
apd. • ■ . ' 

Waan sehan der Titel zn erkennen giebt, dafa 
eriaim Weisheit aus dam Orient baten will, so 1^ 
nirhf etwa zn glauben, dafs er denselben' Weg mit 
Ji'n Forschern Jer vergleichenden Sprachwissenschaft 
geht. Auch an diesen nnd ihren Jüngern nimmt maa 
•«ia aft aabe s aa a eaea, lafligea Spiel nUEtTmalagieeB 
liakv,dia«iMl»waMidi»M«kjaniaWiia ' " 
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{eleitt li;it, nur norh »Is Cnriotitütcn fm Ge J'icbtnift 
leiben werden ; hier ist jedoch wenignteu da« 
tnerkennen, daTs man nach Priaeipitii irrt, ■•M4t 
.#{• manche Philolojren ran altam SrbJi^ MMk-gaM 
rlebtigen pnlMographiachea und grawwitiadbw lU- 
{^r-In (lifi Knrichti'gsfen Conjecdiren mnohen. Viel 
schlininier ist c.h mit dem Vf. des vorliej^cnden Buche». 
Die ^^rofMcii lt:ntdi'ckuii;;eii der neueren Zeit über den 
organiaelian Zusitmmcubaag dar Sprachen, die iiber- 
ivteliflgaii (icsetx« dar LMtrtraebiebung, de« 
ConaananlaMVraabaela a. w., kan alle Foraehun» 
gen auf dem Gabiaf« dea iada- garaMoiaehen Sprnch- 
atnmmeK ignorirt er, d.h. nicht aar, er will nichts 
davon wissen, sandern er vr ei Ts auch wirklich nichta 
diiTon. Ihm aind die StammvJIter der Lateiner die 
Phöaixier ud<I daraa Ji8aba<«Naafckwrea,4iaHebrl{er; 
tfoKhar ninmC ar dia oMbtaa aafnar Abteitnngcn; 
aeine SprachkenntniTs ist aber auch hier nur eine le- 
ttknlisclte, und wo er noch andere Sprachen zur 
Terglcicbung zieht, wie Sanskrit, Peraiseh, Arabisch 
Mm V., beweist er aueh nur, daCs er darea Wörter- 
lillebwr Ml «illaen gawafat bat. Br rerfalgt denraaefc 
in gewisser Beziahaag dieselbe Richtung, der in neue- 
ttr Zeit Sickler ergeben wnr, ohne jedoch dessen Na- 
Aiendeutnngen in seinem Lehrbuch der alten tiaagra- 

6ia zn beaiit2on, und ganz unbekannt ist ihm daa 
Iget erschienene Programm ran Leidenroth gehlie- 
B, dar ebeafaUa ihemacheBde Uebereiaaiim- 
ihang italtfeahav Ortonaaiaa mit aemitischen aaeh- 
ineht. Nebea dieser Richtung bat der Vf. aber noch 
eine andere, die er meistens von Ilug und Kanne ent- 
lehnt bat, und die ihn gaaz iaa Btaue führt. Die 
Sprache iat ibm ein nraprflnglidi Uiittlikke$ Fradttct 
4«rPrieatar mit hieragljphiaaliMiGfcaniktar; die na- 
ittifllehe \Voiterbildiin°; im Munde dea Volkes ist erat 
•pMter, Die von don Priestern erfuadeaea Worter 
hatten eine Grundbedeutung ; aber vermöge ihrer el> 
geathiimlicben orientaliachea Varatallungen nad v«fw 
niVga dea Beatrebana, ihra araltan Mythaa in der 
Sprache niederzulegen, «rurde der eine Begri^ be- 
nutzt, um eine Menge anderer gew isserm<i;<r8en »inn- 
bildlich zu bezeichnen , die der Nntur der Sache nach 
gnr keinen Zusammenbang mit einander haben. V^'o 
also der Verf. gleich oder ähnlich klingende Vflrlfr 
findet, d» ailMnl er dhu wekarea einen aalehen tob 
dan PrfaaCita wüHMrlieh reatgeaetzten Zusammen, 
bans nn, nnd sein Bestreben geht dann nor diiLin, ir. 
genu eine orientalische Idee oder Mjthe nacbzuwei- 
cen oder zu erdichten , wodurch die heterogensten B«- 

ßEff« in irgend eina YerbindiMg gehraeht werde« 
raent vnd ongekebrt, woer eine aadrha Verbin- 
dung gefunden hat, da idenf i/irirt er die allcrrer- 
sciiiedensten Wörter ohne alle itiicksicbt auf rvgel- 
raülitign Ableitung, oder mit höchst unwissender «ad 
obcrlUichliahar Yenleichuag; wo etwndjo Vaiadhiav 
Mnit pr m ailläUg i*t , da Irlgt dla Midd eis 



birftiw «der waiaherer Dialaef. Ueh«r die in dem. 
selben Geiste rerfafste Krklaruag der Biichntabc« 
braucht aieht weiter berichtet zu werdea , hri zsa sas> 



_ - - — - - - - ~- , « . • "'»'■»•v-^j wm «u M 

gen, data daa ganze Bemühen des Vfs. fast von I 
Sott« kMf «ia.wisMnsohnfllialMa Spraehitudium b«- 
riilirf; |«d««h mögen hiov ««aii, «Mlir doa SMfses 



wegen als zum Beleg fdt 
choa angeführt werden. 
Area ist " 



Area ist identiaaii mit (BrJel, (A«> 
fang, Ursache, Urapm««), de«« — die Arefce des 
Noah , Osiri«, Ad««it «ad Baoehna (die rry*) imt die 

Urerde (»n), die aus den Wassern berrorta'ncheadt 
Insel Delos, der von den Flutben getragene \Vcit< 
berg der indischen Mythologie. — Darum konnte «rivs 1 
Erde^ Anfang und Sarg zugleich bedeute«, if«ll dii 
V«rkörp«rung der Tod dea Geistes, weil d«« Kidr I 
aneh der Anfang, aad aus dem Tode dni I.elien ber- 
rorgeht, und die bei der Weltscböpfung «uf den Was- 
sern schwimmende Erde aueh mit einem Schiffe rer- 
glieben werden kannte. Das gr. ao;^ hade«tec, 
zufüllig, auch Erde, und an/o(, der firoto, Obarala 
IS« aar w«t«m»MJdaler Begriff der uraprnngl. Idee 
Krde, die war dar Mehle« Schöpfung;, al^o £«nv/, 
da gßvvespn sejn mnfste. — Die weitere rajtbische 
Ausführung der Sache kann hier nicht mitflni heilt 
werden. 

^ Arber ist eice«t]ieh a-ribor oder 0->r«ior, waraa 
«ach ntw af« Bawaiweat, genaant nach der ilei^ 

Sflanze in ciaer peralachea Mythe, worin dns erste 
lenscbcnpaar androgyoisch verbunden war; es i«| 
der lladerlicmm , von a-«'^. Streit, denn die apSter« 
Trennung und Begattang der Geachieehter seUt Zwia- 
traeht voraus ; daher aueh tpifwc Toa Di« ur- 

■prBagliehe Doppelgeaeblechtiokeit liegt ancb in der 
kalirirachen Sage von der Schöpfung dea Weibea aus 
der Ribbe (36^), und daait mltUuid ««gMefc «iieh 
die Zwietracht, o,J.oc. 

&inz dieselbe MethodawM apigewendet, am bei 
«rar» die Begriffe «dkarM, zeugen, fluchen {am.,o, »p««) 
^9*Sit 0. a. w. zusammenzubringen ; d.is. findet 

man auch k,9uqu, d. b. die Ribbe (im Hebr. dasFia- 
stere, rrit, von bx. Schalten, weil aie Zwietracht 
zeugt), mit ita;^iu()fM, vom Throne atorsan, eraiodri- 
gaa, verdammen, die Augen aehUeisen, 11. 11, 463. 
75?» rtuchern, Tcrfinstarn, und KeU 

lei't, Brama'aSohü, iMentificirt. 

Schliefslicb, damit man doch endlich einmal er- 
fahre, woher eigentlich die Pfarrer benannt aintL 
arwJihne ich noch, dafa Me aaeh S. 1. nichts anderes 
ala Farrtn aind; den« der Stier ist bai den Orient«, 
len daa Bild der Gererlifi^kclt , uad auch der heilige 
Stephan wurde wegea «einer Tugaad der Stier ge- 
«annf. Wer wird nun noch, wielrlMr, an paroebttt, 
•dar g.^r an die Anfangsbucbstab«« m paäm- ßdetiM 
««imar«mrflliono/iMindenkoo, w«f llbhwdie 
Whrfciil « Al ile it«mii«ff 

XfX 
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Fie beidea BSnde von Nr. I , welch« oni diMmal 
«irAuain T»riifteeB, baackifticM «Mb, den b«i 
«raitMi grMwraa Tbeile fhrea InliaKes nach, mit 

den Geschichten Frankreichs und Englands, und 
»war nur mit kur/en, aber höchst iribnlts- und be- 
deufun^;sreith«>nZeilr3unien ihrer Geschichte. Schoa 
Mi der Anzeis« der drei «rate« fiflada wurde be- 
merkt, dafa dia GewbiebfeM Frankrelcbi iiad Eng- 
Wnds zu den mit bt>sun(!oror VorJielie boarbcitcfcii , 
daher auch durclidachleslcn und gelungenstan Pnrtien 
dieses Werkes gehören. Auch hinsichtlich der bei- 
zten oeuerea fifiade, mit deaea wir ana dicaauil ba* 
«cbSftigen, nurs diea Urthell wiederball w«f4et, 
^tM deaa überhaupt mit dem Fortschreilen dieses 
^VarlKCS auch sein innerer Gehalt immer höher stei- 
l^d erscheint. 

l>en vierten, und noch den grörseren Theil des 

ß'Hfi9n Bandes^ nimmt das vierte Buch ein, ^eldlca, 
SWai Ablkeilungeo , die Gesebieble Frankreichs 
md Englands umfafst , jene %-oni Tode Heinrichs I V. 
Iiis zum Tode M.izarins ( IGIO — IGtil), diese vom 
Tode der Königin Ciisabeth, l>is zur Herstellung 
Karls II. ( IGOJ - ICGO). Der Geschichte Frmk- 
nkk» ist die Kriirsera Helfta dea werten Baades (8. 1 
Ms 847) fewldaict. Dea labalt dietee Absebaittea 
bildet hauptsilchlich die innere Geschichte, die frei- 
lich im Ganzen ein eben so verworrenes als nnerfreo- 
Itcbea Gemiilde darbietet, das aber der Vf. mit so 
▼ialer Rub« aad Klarheit, ala der widaratrebaada 
Q tp mtm i aar irgead «rlaaht, «Mdkalt wmi <hk 



•fdlf. Eswargewifs, sowohl was die Yorsfudieo 
ab die Bearbeitung selbst betrifft, in jeder Hinsicht 
«ine nngotiiein schwierige Aufgabe, sowohl des Stof^ 
fes mächtig zu werden, als in Mitten deaaelbaa dft 
Geduld nicht zu verlieren , welche dureb die eaauf« 
bürliab wjadarkabreaden HoFint r ig u p n , Fn m \ I ic n st rei- 
iCgfcaRca aad Parteiklmpfe auf die hüchbto Prob« 
niMUi wird; es ist aber wohl kaum möglich, dieaa 
Anfgabe glücklicher, befriedigender und lehrrai^bw 
zu lösen, als der Vf. gethan hat. — För die A»> 
sieht der Hageaottisehen Hfindel hat der Vf. gewife 
ma riebligstea Staadpunkt gewühlt, wenn er sie nicht 
als eine ausschliefslich religiöse, sondern als ein« 
▼orherrsehend politische Parteiung belrAchtef, ob- 
gleich wir uns nicht erinnern, von ihm klar und ent^ 
sebleden genug ansgespreebaa »i ifaulaa, dafs cbea 
diese Vennisebnng des polftiaebea Pkrteiwesens miC 
der Religion, worin der wesentliche Charakter und 
das wahre Lehen der fteiieion selbst ganz verlorea 
ging, zugleich der Grundfehler war, welcher dia 
Stellung der Aeformirlea ja Frankreieb aolhwendie 
zu einer rerrebltenund aaaatarlicben, eben sogefUhr- 
liehea als gefahrdrohenden , machen muffetp. Unbe- ' 
denklieb mafs man aber seinem Urtfaeile Bcifnll ge- 
ben, wenn er ( S. M ) sagt : „BfiMen Theilen fehlte 
höhere Kuhe und MUfsigung; beide Tbeile rerl«tzt«B 
8iaa und Buchstaben der Vortrüge, und iadem Bife. ' 
rar di« Furcht wie die Hoffnung über altes billige 
Bfaafii steigerten, gerieth man, zu grofseni Elend des 
Landes, in offenen Krieg." -- /ffcy4f/»V« erscheint in 
dem wüsten und finsteren Treiben des dnmaligea 
Frankreichs als ein Lichtpunkt, den der Vf. mit be- 
aaaderer AuszeiebnuAg berre^ebebea hat. Der Ge- 
•oblebfadaseeibea, und dem Urfbell Uber seine Ver- 
waltung, schickt der Vf. { S. 62 — 70 ) einen Abrifs 
der Vcrwaltungsgrundsiitze, wie sie lUchctieu selbst 
erkifirt hat, voraus, in welchem sich Scharfblick 
und alreage Festigkeit aussprecbaa. Dafs JÜcAeiiey 
durah Niaderhaltung aller Parfefaa die Ruha fm fn« 
nern herstellte, durch Umgcslnifung unti kr4'irtige 
Handhabung der auswärtigen Politik i<'rankreichs 
Ansehen uud Einflufs im Auslande wieder erhob uad 
befestigte, und überhaupt den scbleoblsa Zustand, 
den er bei seiner Cebernahnio der Varwalfnag ia 
Fraakreicb antraf, ia vielea Stücken verliesserte, hat 
der VI., ohne ein anderes fllittel, als die einfache 
und kl.'iro Darstellung der Geschichte, uu wider- 
sprechlieh erwiesen; und dafs der Hufs, der sich 
vielfach gcgaa iba regte, gröfstentlicils aus Partei- 
sucht barverging , daCt BMaeba absebreekande Uand. 
Jaaf die Sickditu tenudalkla «dar dach niliels» 
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4aA die. BrtUicb traarifMimd Twwi«k*l(«» Yer- 
' IMtein« twbtigefabrt ward« «nd^ In 4hm «taig« 

Entschuldigung fand; daff Oberhaupt Bichelieti'a 
ganze Erscheinung und Wirksamkeit viel (irofsartt- 
ges und Gewaltiges hatte, mah unbedenklich zuge- 
ceiMa \T«rdaii} doeb aebeiBtea. ala babeder Vf. die 
Bobattanaafta ron Riek^nfä Varwaltung nicht ge- 
nug berücksichtigt, die dorh ohne ZwelU'l auch in 
Bicnt geringem (i'rade vorhiindcn fioyn Miulüte, da, 
um nur auf Einij^ps nufmerksnm zu machen, iingc- 
aehtat dea von K. aussesprocbeuen Grundaatzes: 
iiUabaraU berrache die Vernunft; denn die Macht 
swiagt aar. die Vernonft hingegen ilbenaagt. vad 
aa iat weit beaaer, die Mensehen durch müde Mittal 
zu lenken und ihren Willen unmerklich, aber für 
immer zu gewinnen, als Mittel anzuwenden, die nur 
•o lange wirksam bleiben, als die zwiaganda Ge- 
walt daaart" (S.67)| doeb garad« aeift «aiaarZait 
im Frankreieh dar aiaaaitigafe und wülkllrliebata 
DiMpotismus in der Regieniogsform liorrschond wur- 
de, wtihraBd im Wesentlichen das KegierungKSjrstem, 
wie alles Willkürliche, bSufigem Wechsel unter- 
werfen , oad JlicAr/ini'a eignea S/atem, nacb aaiaam 
Tode, obae feale Dairar war; da faraar die SftfKeli- 
keit, an der es in Frnnkreirh am meisten fehlte, 
nicht nur unter Richelieu* Verwaltung keine Fort- 
aebritte machte , sondern vielmehr seitdem in ihrem 
Verfall immer weiter vemarta eilte, und mit der 
lofaeraii GtSfae Frankreicba,'die allerdings dorek 
ibn einen neuen Schwung bekam, die wahre innere 
Glückseligkeit keincss^e^s in gleichem VerhSlltnisse 
stiinr), also doch mehr fiir d*?ii Schein, .iIh fiir das 
wahre Leben gearbeitet wurde. Jedenfalls ist es 
nach beiden Satten etwas übertrieben, wenn der Vf. 
(S. 141) behauptet: „Prnnkreicb atrebta damala anf- 
wilrts in jeder Beziehung, ^Tübrend Dentsehland, 
SpHnien, lvi;;l;ind schlechter beherrscht wurdm , 
and tüglich in gröfserea Elend hinabsanken." D<i8 
Elend Deutscblanda irar ja zunlichst nicht Folge 
•ehlecbter ftegierang, eendern^ dea rerbeerenden 
Krieges , der lia nnd wieder die Regierungen fast 

5anz aufser Wirksamkeit setzte. — Üebrigens fin- 
en sieb unter den Ausspriicht-n , wel( he der Vf. aus 
Kichelieu'a politischem Tc8(iuneii(o rnialifilt, man- 
cke, die Ten einem überraacbenden, dem clgaan 
'Zellalter weit rerana efleadea Sebarf- und Tielblf« 
cke zeugen, und noch heute Beherzigüng rerdienen; 
X. B. „Jedem Staate ist die Wissenschaft höchst nö- 
thig , und er soll sie befördern, nicht aber die Erzie- 
bung so einriehlea und so baeb atellea, ala sollte 
Jeder eia Gelakrfer werden, waa nnr Aamafsnng 
vad Ungeberaamkervorbringen, und den andern Be- 
mraarloa schaden dürfte." (S. 62.) — „ Es ist höchst 
wichtig, dafs sich Rechtsgelehrlo nur mit KechfN<ia- 
cben bescbfiftigen ; sie sind unwissend in Staatsan- 
falegenheiten, und bei allem Selbstrattranen tn ib- 
var tielebrsamkeit, unfxbig darOber aagemeaaen in 
nrikeilea.** (S. 04.) — „Am beafaa wird ein Staat 
regiert, wenn der König seihst tiiebtig Ist, aber 
Aatb hört aad aanimiot." {S. 65.) U. d, m. — Sehr 



intereaaaat iat aaak feiende Bemerkang : ( S. 86. ) 
MieMieu laad aiak dntek die entgegengesetzten An. 
siebten und Streitigkeiten der verschiedenen Stünde, 
die geringen Vortbeile ihrer Berathungen und Be- 
eehlasse n.a.w. bewogen, keine allgemeinen Reichs- 
tage zu berufen; „ wohl aber glaubte er, dafa laad- 
stiindische Varaammlangea in dem ehnefHett lieSien 
des Reiche*, nnd fierathungen mit \iohluntcrricht«- 
tenMiinnern, dem Gange der H^^i^rung forderlich 
se^en." — In weit weniger günstigem Lichte »l» 
Richelieu f erscheint Mazitrin; und dafs dica niekt 
blaa von der Schilderung des Vfs. abbXngt, aandern 

Sana in der Natur der Sacho liegt, ist Icirlit tu 
nrehaehauen, da die absichtlich auf den ."infsern 
Schein binstrelicndu ßeroch nung lind die gjiii/lichs 
Vernacblitssigung des wahren inuei en Wohls in M«- 
zarin*a Perieda zu oifen amTage liegen ; es wXre aber 
deeh aiaht aniatereeanat ceweaaa, dea Innern Zu- 
aammeahang zwiaeben llioIrffeKV and MazartH'» 
Grnndsntzen und Handlungsweise, und die iNoc/i- 
wirkung von dem Regterungssjstero« des Er^len in 
dem des Letztern zu ermitteio , zumal da dieses ge- 
wiaaermaiaen ven jeaem nnr eine Kopie war. Wetch 
ein Gentraat ateilt sieh nna aber gleich im Aalnnge 
dieser Verwaltung dar, wo Frankreich, in seinem 
Innern durch P.n teien zurriiltot und an den Rand des 
Unterganges gebracht, doch im Auslände, namcnt« 
lieh bei den westpbütisehen Friedensunterbnndlaa* 
gea, daa grofse Wort fuhrtel üas merkwürdige G*> 
setz, wodurch man die Streitigkeiten zwischen der 
Staatsregierung und dem Parlamente ( das sich hier- 
bei gleichsam al» lle^rüseiitaiiteii dei Nation benahm) 
auszugleichen suchte (S. 184j, war ja von glaiahem 
Dalum, wie der westphüliscbe Friedeasschlufii (24. 
Octbr. 1648)1 — Auch in dieser Zeit finden wir 
fibrigens so manches, was sich in den Ereignissea 
\ iel spalpror Perioden wiederholte. „ \\ ii:Ii(if;c Kra- - 
gen, z. B. iiher das Recht des Volkes den fVunig zu 
bekriegen , über seinen Aniheil an derGeeetigebung, 
Uber daa Aandern dea Uarfnaherataainiea, wurden in 
Flugsebriften niaht ebne Lddeaaebaft erürtert. Die 
VerhSltnisse, sagt deshalb ein SchriftHteller , sind 
mehr unkriegarisch, «Is beruhigt." (S. 207.) — Im 
Jahre 1652 „meinten Einige: man solle sich des Ivü- 
aiga und Pariameniea gleiahmälaig eatladigen und na- 
ne Republik gründen; Andere: man nüaaedenain* 
kenden Eifer der Hassen erneuen, nnd durch den in 
Bewegung gesetzten Pöbel Alle einschüchtern und 
zur Unterstützung neuer Kriegsplane zwingen. Hier- 
zu wirkten unter andern Flugsebriften niebtawGrdi« 
gen Inhalt«, in einer deraelben beifat ee t. B.: b«! 
Anbtffnden ist allein derjenige strafbar , welcher xm 
Tiel MflCsigung zeigt; man iiuils einen Staat nur cr- 
scbfittern, um Alle zu stürzen, welche »uf Kosten 
der armen Laate «mporgaatiegan sind"; u. a. w« 
(S. 229.; - Und bei allen djeaen Innern SebIdM 
fühlte aieb Frankreieb donnodi K^nns 
fertgcaetitar Binniiaahung i„ ^Ve Anf^olegenheiten 
Deutscblanda, die wenige » i nikchher die von 
dem Vf. ( S. 239 ) nur flüdoi J ^%ei^«Ui« cbaiaiaak» 
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BnCsteliaDff nach ist indMsen di«M AUiaiu um etwa« SM OlMrCrietwocn Warth beilegt«» oder die man, 
KlCer als der VT. nngieht; dtMin sie wurde von dea obwohl sie unscbiidlicfj und erbaulich waren , mit ei- 
KLurfiiratcn und Jb'ürsten von Mitinz, Trier, Cöln, aer »iniilosen, das wahre religiöae Gofiibl tief rer- 
Münster ub4 FMi - Menburg schon am 15. Decbr. letzenden Wuth bekümpTtc. Sie konnte nicht an- 
1654 JtMchlftMM, am 18. Aiigoat lfiS8 alwr durek dtfs« mit dner giia/liehm ZerrQttuaf nllcs nU* 
d«n Beitritt Sehwadens, vfttgm seiner dentsthM B«-^ ffiS«** Lebens •adi^en, und lt«r«rl eben sehauder- 
Bitzungen, und ri;)igor anderer deii<schen Fürsten Saften Beweis für die allgemeine NValirhcit, dafs der 
%'ers(iirkt, worauf am niichstfolgendeo Tage der Keli;;ion ntchls verderblicher seyii kann, als hiii'ger> 
hauptsächlich durch Scbwedaa bmdigaBibll« An-' lieber Krieg, der die Iteligion zum Vorwnade nimmt, 
schlufs Franitreiehs erfolgt«. vrelehe Farbe er diese» «nch immer laUbM ma^ MVlt 

Die Gresehiehte Engiand» I»egian( (S.2I8) mit «athaltea um, ia dne Eimeliw dieses Abse&nitte» 
di>r Regierung Jakobs ]. , bei welcher indessen der tiefer einzugehen, aiM Beiei^ifs, ans all/u tief 
Vf. nur in soweil \er\vcilt, um zii zeigen, wie diese darin zu verlieren ; und bemerken nur, dafs der Vf, 
Kegieriin^ , tliirrh Sch«iitlj« gepaart mit Despot is- (im 5. Bande, S, 282u. f.) die Scheingrniide, wo- 
mus , so wie durch (Planlosigkeit, lneoasei|Mns und durch man den Mord König üarb I. zu vertbeidigea 
fehlerhafte Malsangabe nach allen Hiebteage«, da» «der zu entscbaldigen sorate, krfiftig und siegreich 
MnlMr £ljs«b«lh erreichte Uute wieder zeratttrte, dea turuekechllet, and diesen ab einen beillospn Frevel 
Staat in sich lerrQtfete und in der Meinung des darstellt, ohne doeh den KSnig unbedingt rcchlferd- 
J\.U8landes herabsetzte, und so die unter der folgen- g<'n zu wollen, in welchem er (S. 2H''>) „ mehr ein be- 
flon Regierung ausbrechende traurige Katastrophe klagenswerlhes Opfer, als ein begeisterndes Vorbild 
uriabwendlich vorbereitete. Viel weitliiuftigor ibt für kün[tij;e Geschlechter'' erbllektt und daf.i er 
die (aesehicbie Karls 1, mnA des unter ibmausgebra- (ebd. S. da« oft geprieseiM englische Sebiff* 
•iMoen Bürgerkrieges behaadett, welehe aiebt aar lahrtBgesetx seines Glanzes genx entkleidet, es aa 
(von S. 286 an) den liest diesefl, sondern auch die sich mIü ungerecht und verwerflich darstellt, und ihm 
gröfsere Hiilfte des fi'mfieH Bandes ( bis S. 368) ein- den Ruhm, die (irofsc der britischen Secroncht und 
nimmt. Auch diuso Partei gaiiSrt im Allgemeinen des britischen Handeis begründet zu haben, ab- 
xtt dea am sorgfiiitigsien ausRearbeiteteof deck ist epriekt. — Alit der VViederbcrstellaff Karb II» 
Karl I. , dessen begangene MifsgriHe sieb sirsr nieht eebHebt dieee« Havptillick , niebt ebne am Seblotse, 
ableugnen Insison, der aber doch in der Hauptsache mit einem bedenklieben Blicke in die Zukunft, die 
das Recht auf seiner Seite halte, von vorn herein in bevorstehenden neuen Verwickelungen von fern an- 
ciiiem etwas zu ungünstigen Lichte dargestellt, in- zudeuten. — 

dem der Vf. das, was dem König« und seinen An- üaa fünfte Bath^ welches den Rest des fünfiem 
fcRagcrn zur Last füllt, besonders herrorbebt, dego* Bandes, von S. 358 an, einnimmt, enthUlt ia drei 
gea die Schritte, die gegen ihn geschahen , zu gering Hsnptstiickea, 1) die Geschichte Schwedens und 
anschlügt, und was sieh zur Rechtfertigung oder zur DHnemarks, seit dem Tode Gustav Adolfs, bis za 
Entschuldigung des Köni;;s wenigAteu« von sclurm dem Tode üfar/(«(Mf(n''x, und zu der danisi-heii S(:i,itt>- 
Staodputtkte sagen lüfst, zu wenig beachtet. Indes- Veränderung ( 1032 — lütiO); 2) die Ueschichte der 
sea bleibt der Vf. doch weit davon entfernt, die aus- rerciaigten Niederlande, von dem Wicderausbrucha 
gebreebeae EmpSraag aelbet au bee c bU n lgeat vb^- Krieges mit Spenien , bis auf die Zeiten isAaniMi 
»ehr Übt er diese in ihrer geaxea sebreeblbbea and de ttTtt { M21 — 1661 ); 3) die Gesebieble SjMaieaa 
griaalfoiba Goi^t.ilt hervortreten, und macht nicht und Pnrlu^.ils, wUhread der R^bmagea MiVpJMt 
nur durch die Erzulilung der Thataachen selbst, son- III, und k'hilipi»s IV, 

dern auch durch eigne Aadeatongea, die tbeoreti- Die tiescbiehte Schwedens führt uns zaerst dia 
sehen und prakU«ch«a Yerirraagea, webba sieb ia Aegbraag der KBaigb drafiaa rer, db der Vf. so- 
jener kund gaben, beoterUieb. Zweierlei omb ia wohl ale negeatin, als in ibreoi^Baefamaiigea, frei- 

di>r Geschichte dieser Empörung jedem naebdeaken- willig gewühlten Privatleben, zwar nicht iohredoe- " 
dun Leser auifallen. Das eine iwtdie, nicht nur im fbcb, aber gcwils sehr gerecht beurtheilt, indem er 
allgemeinen Gange der Dinge, sundern selbst in vie- zwar die Verdienste, die sie in den ersten Zeiten ib- 
len einzelnen, feineren Zügen sich auaspreehend« rer Uegierung «ntwbkelte, anerkennt, aber auch 
Acbniichkeitmit der französischen Reroluti'on, di« durch ihre nngewSbaliche Erscheinung sich nicht ge- 
den Gedanken sehr nahe legt, dnfs nuch diese Epide- gen die Verirrungen verblenden iKfst, denen sb bald 
mien der geleti^en Welt, eben so wie die Kpidemien nachher sieh iiberliefs. Die Grundursache dieser Ver- 
in pbjsischen Leiten einen gewissen Nornialvcrlauf irrungen hat der Vf. gewifa richtig anf^efafst. Es 
babcD, den sie gleirbmiirsig durchmachen. Das an- fehlte ibr, sagt er (S. 3U5), an der Haltung und Ein» 
dere ist die zur bürgeribben Empörung sich gesel- hcit des Charakters, durch welche z. B. die englische 
bade religiöse Verirraag, wekhe die Religion , oder Elisabeth (ein sehr richtig gewVUtee Gegeastikk lar 
mlosbr das Kir«beatbaa^ ganz ia dea Kreis der po- Vergleiehung mit Christinen) sieb Mnieinaete. Nack 



litiNbHi fMtaikampb hwäbies» uad ebb» mft tiau- dem «estpbllbehta VfbdMMaUHiaa wwbta ibr der 
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MTvöbDlicIie Gnftg a11t>gli«litr, «R maafMMfcmtrlle« 

giertingsgesehlffte Dur L«iiKe%veiIe, di« »i« gar nicht 
terbarSt bald sah sie in ihren Yergafiguagen da» 
tldiato Lttbwisziel , und stellte Neieuagea nnd Ein- 
fülle Ober ernste Ffliehtea binaal; är in«l«is Umt 
seine Befriediganf; darin , ■icfct fclaa daa mrkto»- 
Iiche, BonJern nuch das SKtliehe und Ehrwürdige xn 
Terschmnhen und zu rerspotten. Die hieraus sich 
entwiclüillde Neigung zum Seltsamen, verbunden mit 
AJ>Migil>K R*IC Ueaehlfla der Regie- 

' nitCleiebgaltigkaiC gagaa alla fteligion. 
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•felaaaang, sich selbst durch di« ■eltsamsf en YorwHn. 
de tHusehead (S.387), einen neuen Krieg, in vrelche« 
die Bürgerschaft von Kopaobagn, in treuer Anhing- 
lichlieit an ihren König, ihm nvihig entgegentrat, 
«M dMMa Eada er selbst aieht arlebte. Sehr wabr 
Mg* ** Vf. (8. 389): dafsHerrseherrf/ewrArtCwel- 
che den Krieg nicht als ein, in gcwisBcn Füllen notb- 
wendiges Mittel für Zwecke des Friedens, sonders 
selbst als den letzten Zweck k8al|;lieher Thitigkait 
— L f. .. » . bf«w«hl««)-lirt«ilar abarflteUiehen Verehrung, die 

rsag, mit Glelebgalligkalt gern alle fteligion , ifcMB «ft ra Thell wird, in Wahrheit nur zcrstärend 
die, der Erfahrung zu Folge, sa leieht la das Gegen- vrirken, und ihr Dnsevn al« ein verlorenes, ja als ein 
theil umschlagt, waren die Mofire, sowohl ihrer verderbliches zu betrachten ist." Wir haben die» i« 



Thronentsagung als ihres UebertriUs zur knChoIischen 
JUrehe, und fiufaerfen auch in ihrem nacbherigen Pri> 
vatiaben noch ihre Wirkung, lieber das letztcM iat 
4er Vf. mit Recht nur kurz, weil es der Staatenge« 
achichte nicht mebr angehört; übrigens bKIta unter 
den von dem Vf. eitirten Quellen der S. 371 Anm. 5 
erwühnte Brief keine Stelle verdient, der eine blofse 
gemeine Sehmfibschrift, ohne alle historische Antori- 
tHt, ist. Die Geaebicbte ibrea Machfelgen Kmi 
Outiavt der teiaea Rabn la mbedaelfaaai aateraew* 
nenenKriegea suchte, führt auf die gleichzeitige Ge- 



noth gröfaerem Mafsstabe an einem Krlegafflratev 
aeuerer Zeit erlebt; «ad «liea denjenigen , welche 
»leb dann gefallen, dieaea lerafSrenden Eroberer zn 
lobpreisen, ist jenes treflende ürtheil zur Beherzi- 
gung zu empfehlen! — Die Geschichte Schwedena 
wird bis zu den Friedensschlüssen nach Karl Gustav^ 
Tode fortgeführt, nad a« da« bisher aekr kurx er^ 
zShlte schliefst sieh aoeh eiaa aoafUbrlicbere Dar- 
•tellaag dar dHaisehen SfnafsverHndernng im Jahr« 
1660, welebe von allen RproJutionen sich dadurch un- 
terscheidet, dafs sio />v;ir die bU dahin Oberwiegenda 



aehlebte Dänemarks und f^/cn«, die eben durch jene Macht des Adels brach, dadurch abar aialrt dlei^chta 




werden könne unJ dürHe; — ein Griindsati (fü^tder eeia Zaatand verbessert hat, lufsert er aieb vom 

Vf.biaM) der erst später so feige und lekbtow^^^^ über jene« Reaailat aicht zufrieden, sondern wirft 

da «arbreeberiaeb aufgegeben ward. " (S. »S.) So I fS. 4i7) die Frage auf: ob denn nicht , zwischen iln- 

dleae Aeufscning, wie es daa Ajiachein bat, anf die bedingter Herrschaft des Adels und des Königs, noch 

Tbeilung Polens gehen, so atebtaie hier am onrecb- ein Drittes möglich gewesen scy? Gewifs war diea 

tea Orte-, denn zwischen einen ao gesetzlich , wohl- Dritte, was der Vf. meint , nSmlich eine durchÄcbil- 

geordnet nnd würdig bestehenden Staate wie DHne- dete, die Rechte aller Stünde dbiab vartbeilende Ro- 

Wk, und eiaa^aa gesetzlosen, in sieh aerrOttetea. prtaeatativ- Verfassung, la (ler Idee möglich; da 

•einen Naebbanm aar La^^ aber aieht ein..,«ehen ist, warum die Stünde DSne- 

. j "HS" . ."^''T^t ■I'»™ Rut gowufst haben sollten, 

ruckbleibenden Zerrbild eines S»taates, wie Polen ala wir, und da sie dennoch, nach vielen Beralhuneen 

war, kann doch wohl kein Vergleich Statt finden ; und auf kein anderea Jteeulta^ als auf di« BabedinctaAn^ 

von einem sonst so besonnen urtheilenden Historiker, toritit des Kialga-luaMa, aa arab man wobt aaaeb» 
y^^S 7^'» J*"i"rl"f "i*^ ««g^^wr, d«f» sie et««B« aaderes, ungeachlcl der idealen 

•BStat« d«r KaaeMikeit der berrseh«ad«n M«hiing Möglichkeit, doeb unter den ge|ebenen ümstJindcn 



nicht für erreichbar, oder nicht für anwendbar hiel- 
ten ; und da der Vf. selbst ganz richtig aaarkennC, 
dafs blofte Formen der Verfassung daa Ulfiek eiae« 
Volkea aieht a aaa awbaa. so «Mifete vielmehr auf dem 



nachzugeben, dem wahren Urthcil der Geschichte, 
das sich unbedingt gegen Polen ausspricht, und die 
Uber dasselbe vorhSngte Bestimmung rechtfertigt, 

aeiaa Bbr« angedeiben lassen. — Merkwürdig geaug _ _ 

braeht« Kart Oaata? sehen damals, Mokdaai aeia Staadpaakt« iar e«aebiebte mit Äuszeichnung,* und 

eine gerade in einer Zeit wie die unsrigc, die wirklich mit 

- leeren Verfassungsformen Abgötterei treibt, am aa 

reich und Brandenbors verbindert wurde. Der Friede mehr anerkannt werden, dafa DXnemark uns die Et» 

vpa Raskiid, «a^att durch die gewonnenen Vortheile scheinnng eines Slaatea SM'gt, wo bei einer absoluten 

i Mfriedigen , reizte Bur aeiae Erobe- Monarchie dennoeb ladiridiiyiar 

iOMt, nadar jMg^a», ohne Ver- das Land naebadbpar W« 
(Der ßtithluft/olft.) 



Projekt gegen DHnemark ihm mifalnngen war. 
Theilnng Polens in Voraeblag, die aber durch O« 



Freiheit bestund, und 
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CBSGHIGRTB. 

1) Iduniß, b. Brockbaus: Geschichte Fiiropa's teit 
dem Bude dt» fünfzehnten Jahrhundert* , tob 
Rriedr, v, RmuMT «. w.' 

9) F.beud., b. Ebendems. : BeUrage zur neueren 
üuchiehte ans dem hrititeheHMueetmtmdMeiek*' 

Auch unter dem Titel: 

Die JKöniifinnen LHtabeth und Maria Stuart 
tutek im Qnelkn im britischen Museum mtf jRcfel«- 
«rdUn» II. •* w. Zweiter Tbeil. 

Aach unitr dun Tiult 

K9mg Fnedriek IL mi Mbit XtU (1740 Ut 
13Q0) M. s. w. 

{BtMthtufM von Nr. S7. ) 

Dl» 8«Uii(«: „So ist Ahe dlniMhe HoTolatioo frei 
foMMwB, v*B «!•■ Frtfila ud SüadoB so m«- 

eher lindern; allein e« nangelt ihr andererseif s 
auch die erhabene Bedeutung, welche nur ntis einer 
wahren Wiedergeburt hervorgeht, ein Volk mit 
«rneuter Kraft in grofsartisen Bahnen rorviHrl» 
treibt uad woltgeschiehtlica rerherrlicht;" dieser 
Scbliifa Utte wobl etwas anders gsfalst werdea inö> 

fent denn so wi« er dasteht, könnte or ksiekt den 
rrlhurn /.u hfgiMi«(i|en scheinen, als oh nur eine 
Jlevolutioii die eigentliche tiröfse eines Volks ber- 
Torbrineen könne; und in den Reihen derer, welche 
KavolutMOa« ftir «twaa Gates mmI Grorses haltta» 
jnSehtoB wir dos Namen des Vfs. aiebt f;ern (;eoaBn« 
wiasi'ti. Kr sribst hflt freilich jenem irrthum go- 
v^isscrmafsen schon vorgebaut; denn in der engli- 
«chen Revolution, deren Grcitd er vorher mit so 
krlfliMB und brenoeBdeB ZOffM taasbUderC hatte, 
.wffld alemaBd etwas Brbabeaes an« Grefsartfges fla- 
den; und wem wird es einfnllen, eine wuhrhnlfe 
Wiedergeburt der englischen IVntion aus ihr abzu- 
leiten? So wie es nicht nothvrendig eine Slantsum- 
•wSliung soya mufs, was eia Volk auf eise böbere 
Sabn treibe, and wie b. B. Ptaafeea, ahne alte Ib- 
Bor« Revolutionen, einen so hohen und beaeideas^ 
•werthen Hang iiuler ihm europäincben Staaten, so- 
wohl in Hinsicht der üufHeren Stellung aus der in- 
neren Ausbildung, erüliegeo bat, eben so liegt auch 
Jwhieswegs ia dsai elgentliilaülcilea Gaage and Ro- 
svltate der dlaJsebea Staats Veränderung, sondern in 
ganc andern, sieh sehr natürlich darstellenden Ver- 
hlUaisson, der Grund, weshalb Dltneronrk in dem 
StaalsBsjsleaM Eaivpa's eine weaifar infosaBte 
Shllam, als wa i m % Btaeis B , li— i— I. • ■ 
^ä^i»*. IM> Aster 



Noch kiirzer als die nordischen Staaten werden 
(von S. 418 an) die vereinigten Niederlande ^ und 
(von S. 440) Spanien und Portugal abgehandelt, weil 
von daa GeecUsbtaa diasar StaataB mlas scbaa frB- 
ber, bei der Gesebfsbte vaa Deetsehbad/ Frank- 
reich und Kngland, berührt werden mufste, daher 
hier nur eine allgemeine Uehcrsieht, besonders mit 
Bezug auf die inneren Verb'iltnisse, gegeben wird. 
Für die Gesehiehte der Miederlaade. wa der Vf., 
■ma aebr beirbUswetOa Waisa, aiebt bei daa IoCm- 
ren Umrissen stehen bleibt, Rondem die inneren 
Yerhültnisse der einzelnen Staaten schildert, geben 
die, unmittelbar oaeh der im we^tphiilischen Frie- 
da arfelgten ABorkennang und dadurch bewirkten 
leGMrea Sieberstellang der neaen Repoblifc , in dei^ 
seihen ausbrorhenden inneren Streitigkeiten, das 
Thema; fiir die (resehicbte Spaniens, d<i8 durch 
eine über .ille Bp^rlfle nachlKssige und ver\i ahrloste 
Jiegierang berbsigefübrte iaaere Yardesbeo. In letz- 
terer bildea die Aalatlada ia CataleBisa «ad Neapel 
merkwürdige Bptsodsn; aber auch nur solche, da 
sie ohne erhebliche allgemeinere Folgen blieben. 
Dil- tio^fhichto Portugals endlich, wird, durch die 
Losreiisung dieses Landes von Spanien, neu ange- 
knüpft. Uiese Loereibaag roa einer durchaus wi> 
derreebtUek aufgedniBgeiieB aad gebaadbabten Ge- 
walt kann niehC als eine strafbare BiBpi>ning be- 
trachtet werden, sie wurde auch im Ganzen rühm- 
lich durchgeführt; doch waren ihre ersten Resultate 
nicht ganz erfreulieh. — 

Nr. a, dessea Aaaafaa wir «it der da« Mab« • 
be s preebeaea Werkes verbindea, kana gawlessrais- 
ftien al8 Supplement oder Belegsamnilung zu diesem 
betrachtet werden, und iüt aus den zum Bebufe des- 
selblll rafc 4abi Yf. sngestolltea 9n«II«nforscbnBgen 
bai i a r a a ta Bgea. üataraiehaaUistaCabaBdieBifiM- 
4eB Biada ia aiaar aiaarfisb Mbm YarbMaat» 
daher aucb fuglkk jadsT fS» siih aia be a widsw 
Werk bildet. 

Im erste» Theile bat der Yf., nseb Quellen, dia 
ibai bei der Aasarbeltuag des betreffeaden TbaUaa 
4et Geaebieble Baropa's naeb alebt zugRnglieh wa- 
ren, die Geschichte der Maria Stuart, um! beson- 
ders ihres Verhültnisses >u Elisabeth von bnglanil, 
einer neuen Untersuchuni, jnterwerfen , welche, mit 
der grSCstea Omsiobt geliibrt, das ilesultat aar 
bestilfigt und aacb feeler hegriindet, data Narfai 
durch eif;tic Schuld die Krone Schottlands verlor, 
iiiid «lafs auch f>it<»»i>eth »ich gegen sie im vollsten 
Richte bcLind; dafs das gegen sie ausgesprocbene 
Tedesartkeü cesetili«h and Mlitisob taUkaatnaa 
iMiilwar» akhia daslaiNa^sr dia YanMuaf 
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desselben ^ef^en den Willen Elisabeths (die hierin 
4lircbnii8 keiner Ycrslellung beschuldigt werdM 
Imm) erfolgte; wiewebl auch die StaatenfMW, 
welche die Toreilr^eTollziehanf; jenes Toderarlheib, 
die auf (fen Chnr»k(er der Königin Elianbeth in der 
ötTentJiclien Meinung, wo man nur nach dem üufse- 
ren Anschein iirthcilt, immer einen Schalten werfen 
murste, verMhuldeten, toq dem Vorwurfe dceLeiebt' 
•iaarf oder penUnliciwii H«mm« frei gesprocheii w«i«> 
den inijflsen , «od nur ihrer Ueberzeugung rtm dem 
Wohl ihr«;r Königin und Englands gemürs bandelten. 
Danehen erliiilteii nir kräftige, obgleich trntirtge 
Sebilderangeo tob der Lage der Dinge io Schetlland 
wObrend and dninblelbM> meh M«ria'*e Regierung, 
und sch.'Kzbnm A »ifsrhliisse über die politisrhen Ver- 
hältnisse, nicht ftur (Üri;;hiiid9 , sondern gi-ihfit E(iro- 
pas, wührenil (l«r JU'f; icrung d^r Königin Elisabeth; 
.wiewohl die ilan|»tsacbe mit dem Tode Merin's ab- 
fmeeUowan iet* von den spateren dSeschfehtea nar 
(la.s, \r<is die anmittelbaren Folgen dieser tragischen 
Begebenheit und das fernere Verbültnirs Englands 
und seiner Königin lu Schottland and dessen König 
twtrifft, aasfubrlich berührt, und die übrige Ge- 
■Äiehte der Blisabetb, bis zu ihrem Tode, gleich- 
sam nur anhangsweise beigefflgt wird. Aufaerdem 
bat es der Vf. für gut gefunden (S. 578 u. f.) eine 
besondere Untersuchung über 5cAi//«r< Trauerspiel ; 
Marin Stuart, anzustellen, und die wiUkiirlichen 
Ahv\eichungen von der wahren Geaebkhte, welche 
•kb Schiller darin erlaubt hat, MMkiBW«iMB| oiM 
Arbeit, die för Einige immw Atmi IIbIiw kahea 
■Mg, welche sich durrh die Heize der Dh Uw i g so 
yerolenden lassen , dafs sie die Eindrücke derselben 
•neh bei ihren Yerstellnngea roa Geschichte nicht 
fiberwiadea ktaMn, and ikr UrtbaU Ibar gaMUelrf- 
Jiehe Wahrheft befcarrtieli aaofc jaa«« Matfaebaa 
Ideen gestalten. Hatten wir an diesem Werke des 
Yfs. etwa* xa tadeln, so wir es die unbequeme, 
der Saeha gar licht a^Mawsseae Einkleidung ia 
Bricllara« tm 'wahikarfcthaaa wader Ciniadaach 
Zwaek atemahaa Ia«, «ad dia de» Tf. dakar 
Recht in dem sogleich ZB amlfcaaifcw iwaitai 

Theile Weggelassen hat. 

' Ja aia ganz anderes gescfaichtliehes Feld führt 
■■a diaaar awrite Tkail. Hier iMt der Vf^ Taraahm- 
IM aaa OaiaBdlaefeaflabarMtni , BeHrtea aar 6a- 

aabicbte der merkwOrdigen Jahre 1740 bis 1764 za- 
aaaaiengestellt. Friedrieh I. ist zwar eine der 
'Banptpersenen ia diesen Geschichten ; auch beginnt 
daaBach lait ihm and dar Lage Preufaene bei aei- 
-Mar Tbronboateigungi tadcaaaa tat ar aiekt ia dem 
Gr-M^f MlfteFpunkt des (innigen, als ob nur von ihm 
und den auf ihn be/iiglicbon Vorgängen die Rede seyn 
aollle; vielmehr werden wir ;uicL in die innere und 
IllCwra Geaehicbte anderer, vornehmlich der nordi- 
achaa Staaiaa eingeführt , die mit den Aagelegenbet 
ten Preufsens nur In sehr entfernter oder gar keiner 
Verbindung stehen. In Beziehung auf Rufsland, 
dem überhaupt besondere Aufmerksamkeit geviid- 
«at iat, wird aaok dia frOkcM Geaekicbte. tob 1304 
MiiMi^ ia tha« fca a aad w J wiWwya » a rf gafca U , — 



Der Natur der benutzten Quelles gemiK«, bcatafcC 
dM, was uns mitgetheilt wird, aiebt aa aakr In 
gaaaklektliehenTbatsachen, als in Unterhandlungen, 
oad fa den Beobachtungen der Gesandten über die 
YerhXltnisRe der betrellcnden Staaten und ihrer Re- 
genten. Die Freisinn i{;keit, weiche der Vf. in dar 
Yorrede rühmt, nlt weicher ihm in England Sehrift- 
Torrltka, die man ror Zeiten als Sf.intsgcheimuisse 
eng TeraeklMcea hielt, zu freiem Gebrauche mirg«. 
theilt wurden, verdient in der Tbxit allen Beifnll; 
unerwartet aber ist es, dafs der Vf. damit cinea 
tadelnden Seitenblick auf die vaterWndisrhen Ar- 
chive verbladct, gleichaam ala ob diese der wissen- 
Mjiafilicfcea Porsehang noch reraeblossen geh.-ilten 
vviirden. Wer die Libcr.tliIXt kennt, mit welcher 
diu Schätze der preufoischen Archive den Geschicht- 
f(jr»<chern des In- und Auslandes zur ßenulaiag 
geölToet werden, bniCs dendeickea Aaaiaaruagca 
höchst befremdlich finden. Freilich hat man eiaer. 
seits zu viel Achtung vor den ehrwürdigen Schrift- 
denkmalen, welche die Archive aufbewaliren, und 
andererseits zu \icl fraiirige Erfahrungen lon Mitf- 
brauch und Mangel an Achtung des Slaafsejgea» 
thums, ala dafs mau Jedem ohne Unterschied enaa- 
ben könnte, nach eignem Gutdünken in Papieren 
und Pergamenten herumzuwühlen; über die, durch 
die Natur der S.iche ^ttbotcuen , und fiir die Erkal- 
tung des Ganzen durchaus notbweadigen Sekraakea 
in der Baaatmag der SUatsarehif«, wird abar ge- 
wiC» JKaiaaf . dem ea wirklieh am erasla Faraehung 
■ad wahre Balehroag za thua Ist, sich za beklagev, 
gegründete Ursache haben ; ja wie oft ist schon die 
zuvorkommende Unterstützung geschichtlicher Ar- 
beiten durch die preufsischen Archiv- Behörden 9U 
fantlich gerühmt wardaal Der Vf. würde also der 
Bnzige seja, da«i naa dia Baautzung der vateriXa- 
dischen Archire, wenn er sie ernstlich und in den 
Schranken der gesetzlichen Ordnung suchte, versagt 
bfitte; was doch sehwer zu glauben ist.' 

Wia dia Matw dar baaalxtea Matcrialiea dem 
▼arliegaMiaa Werke ainan aigaathOmtiebeB Charak- 
ter flieht, so scheint es auch nicht zur Unzeit, hier 
zuvörderst über jene im Allgemeinen einige Worte 
zu sagen. Dafs die Benutzung der früher, theila 
dareh abeiektliaha Gaheimhaltmw» theila aaa Ua» 
kaada, fibaraabaaaa Qaaaadteciaftoberiehte, alaa 
grofse Bereicherung fiir die Gesehiehtsquellenfor- 
schung, und aus ihnen vieles zu lernen ist, davon 
litt unter andern ItanJreV Werk über die Päpata 
einen glänzenden Beweis geliefert} aber bei kaiaar 
Art von Geschiohtsqnairenscbriften roSehta auch 
wohl die Warnung nöthiger als bei dieser scjn, ih- 
ren Werth nicht zu überschätzen. Das vorliegende 
Werk gibt nuinchen AtiJafs, ge-en die Znieriiissig- 
keit dieser Art von Berichten uiirslrauisch tu wcT'» 
daa. Gewifs komait gleich zuerst vieles auf diaFWlw 
aoa daa Gaanodtaa aa, der den Bericht abstattet, 
auf die Begrifle and Ansichten, die er in sich triigt, 
auf seim^ ßeubachtungsgabe, seine Wahrheitsliebe, 
aeina grüfsere oder geringere LeiehtgllluiNgiMit, ■• 
4gL a».| aaf^ j daaa aiaia Ja aatfcinndig «aah djfe ttel- 
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Inas seines Hofes, zn dem Sfsafe, über welcbeaar 
berichtet, die besondere Absicht, die er etwa emi- 
chen soll oder nill, und so manches andere ei^en- 
tkflnlieke VerhiltHifs, auf die Art und den Inhalt 
MiMT Berielite einen {(rorgen Einflafs kabea» "Wi» 
Mllt« es ans nicbt miCstmnisck omcImii, wanawir, 
Mcb den MiltbeilnnKen desYfs., tinen nnd densel- 
ben Könif;, Friedrich II., von zwei englischen Ge- 
sandten, Ui/tutforii und MUchelf in nicht gar sehr 
Ton einander enirernttn ZsitM, ganz verschieden 
KenekUdert, ihm eiata laa* Mitgnfnn^setzten Cba- 
nkter beigelegt finden T «der wenn diese Mlnner 
Tliatsachen von ihm berichten, ürthelle über ihn 
und seine Handlungen aussprechen, von denen.uir 
genugsam wissen können, dafs sie überaus verun- 
•tallet sind, oder vielleicht gerade das Gegentheil 
davon nahr ist? — Indessen ist unser Vf. immer 
noch in der Benutzung dieser Materialien mit gro- 
fser Besonnenheit verfahren, und hat nicht itnterlas- 
Bcn, diJK h cif^ue Bemerkungen manches Uebcrfrie- 
bene zu miiläigen , manches Verkehrte zu hcrichti- 
gM« trabei zuweilen nur die Fr.-ige (ihrig bleibt, ob 
M dcu Mcli nütbi^ oder aütslieli war, ein Gew&sch 
(«rie »B es wirklieb nanekmal nennen kann) , das 
aolche Berichtigungen nölhig machte, und von dcs- 
acn Gegenstände wir schon besser unterrichtet wa- 
ren, erst noch drucken zu lassen? — Im Alige- 
MMlnea nber dür/te es wobl nötbi|| **7i>* der Ein- 
anitigkeiC aad Ueberfreibung, in weicbe die ge- 
schichtliche Benutzung der Gesandtschiiftsberichte 
bereits überzugehen droht, allmäblig etwas einzu- 
lenken, c'der doch wenigstens bei dieser Benu- 
tsanc die Kritik, sowebl ia der Answahl, als la 
dar HUthenaag aad Verarbeftaag, aiit niaigerStraa- 
ga m üben. 

So wenig nun die vorliegenden Mittheilungen, 
die uns der Vf. ziemlich unver'indort in ihrer ur- 
•prungliehen Bzeerptenform überliefert, eine ToU- 
atSndige Gesebiehte bilden , so geben sie uns dacil 
aus des Kreisen, iaaerbslb deren sie sieb bewegen, 
naaebe schltzbere Naebrieht, um deren willen wir 
freilich auch manches Uninteressante inif in den K.tuf 
aebmen müssen. Im Eingehen auf das Einzelne 
Wallea wir ans hier auf das, was Friedrich II., sei- 
aa Thafaa aad seiaea Staat betrifft, besebrinken. 
Sabaa wir nur anf die Resultate, welehe ans dem 
Blitgetheilten für die Gescbichtskunde an sich her- 
vorgehen, und iasscu alles das fahren, was blos 
•ubjective Aaddit dar eiaselnea Gesandten ist, die 
aisb daria aassprechen , so kSaaaa dia MaekrkblaB, 
die aas hier rorgelegt werden, nur daiu dienen, dea 
flubm Friedricl a Ii. zu erhöben , so wenig dies auch 
die Berichterstatter selbst zuweilen gewollt haben, 
sad sa frtaig selbst der Vf. die Absicht, dies zu er- 
«aiahaa, aar 8ch«a frlgt. Vielmehr Übt sieb der 
Vf., aamal ia dea Zeifea des (kterreiehiscbea Bi^ 
folgckriegs, angelegen seyn, auch Friedrichs Gog- 
aer zu vertheidigen, undinrKeebt, anf ihrem Stahd- 
piadUa, nachzuweisen, wilbrend er Friedrichs Tba- 
laa biBbt aa nsbr aa« dem Gesiebtsnuakte das lafsa- 
na Baabto, ab dw inara wtMjpwilÄlltobai 



Nethfrendickeit und geltt^taUeberlegenkeit, racbl- 

ferrigf. Ongleieh noa alebt >a lengnen ist, dafs dfa- 

sei- (."i sirlitspiinkt bei der Beurtheilung aller wcltge- 
8chi( iiriii'hen Thatsacben, noch mehr als manjee- 
wöbrilich zn tbun pHegt, festgehalten, unddaaUa- 
bergewieht des Geistes fllMr den Bnchstabea aaaiw 
kennt 'werden mnfs, wenn mna steh aleht ia f aasend 
Labyrinthe und uniiiit/e Streitfragen verwickein 
will; so scheint es uns doch ein gefiihrlicher , zu 
mancherlei bedenklichen Folgerungen verleitender, 
und mindestens doeb etwas zu uobehntsam ausge- 
sprochener Gntndentn sa seyn, waaa omn dns bueh- 
(.tiiidirlie Hecht so gar zu gering ansebiHgt , wie der 
A f. S. 83 u. f. thut. Auch ist die Anwendung sei- 
ner Gl iitid.>>ii(/u iinr doii ei^piidich in Rede »tebcndeo 
i'uU (Friedrichs II. Benehmen gegen Oesterreich im 
Jahre 1740) nicht ganz richtig. Der Vf. scheint 
aemtich, für die rechtliche Beurtheilung dieses Be- 
nohnieni, vorausznsetzcn, dafs Friedrich eigentlich 
durch «Iii- Miii »t'iiu'rii V.iler «ngcnotiiiiieiie [»i.tgma- 
tiscfie Sanclion verbunden gewesen scy, die öster- 
reichischen Staaten in ihrer damaligen Integritltzn 
•rhulten, dais ar alaa. Indem er dies nicht that, 
aneh ren Seltea das strengen Rechts nicbt ganz zu 
entschuldigen sejr, und der Zorn der Jam;iligea 
österreichischen Patrioten über sein Auftreten hier- 
jdnrcb gerechtfertigt erseheine. Allein die, auf dla 

tragmatischn Sanctiaa bcgrOadeta YerpOiebtaag^ 
iana Theresia*s BrbTalga fa den rlterlielien Staa. 
ton anzuerkennen (wozu Friedrich auch jederzeit be- 
reit war), schlofs ja keineswegs die Berechtiguag 
aus, seine eignen Ansprilcbe auf einige, mitdwsea 
Suaten ungebührlich vereinigte f ürstentbilaiar. dia 
ar auch gegen jeden andern fnhnber dar (stermiehi» 
sehen Länder zu behaupten befugt war, geltend za 
machen; und wenn er meinen, der Maria Theresia 
zu leistendea Beistand von der Befriedigung jener 
Anspräche ahhingig machte, sa gMahab dies mit 
abea der Caaseqnenz, mit weleber aiaa Im PriTaf* 
reckta rerlangt, dafs jeder, der eine Erbschnft an- 
tritt, aneh die auf derselben haftenden Scbuldoii ab- 
tragen soll. Behauptet iniii der Vf., dafs es doch 
eigentlich nicht dieser Bechtsgruad war, durch dea 
Friedrich zum Kriege bestimmt wurde, sa ist diea 
erstlich eine reine Ciewisseassache, die als solche 
vor kein mensehliehes Urtbeil gehört ; sodaaa 
Ififst sich dieser Satz auch umkehren, und behaup- 
ten, dafs eben so wenig bei den listerreiohiscbaa 
Patriatea der Unwille ÜMr die Unternehmungen 4m 
ILiteiga vaa Praalaen aus ihrem AacktsgeTahl, taa- 
dara rielawhr aas dem gekrinkten Stvize, dafs der 
ebeninls so gering "p.u lifofe Kurfürst von Branden- 
burg es wagte, sich als gieichlierechligl neben da» 
grofse Haus Oesterreich snsteiieD, hervorging; fer^ 
aer hatte Friedrieb daa Ibaara VanalebtBÜa aalaaa 
Yators aaf sieb , iba «ad aela Haas fttr die seit laa- 
gen Jahren von dem Cstcrreichiscben Hofe erdulde- 
ten Unbilden zu rSchen ; und endlich, da Friedrieb 
durch die schnSde Abweisung aller seiner gOtlicbea 
Varstailaagaa aad Brfaietaagaa raa allen Seiten dea 
•■ImiiiMMtli Haiia gwHiMgC iwrde, den Krieg _ 
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z<i fx^^inneR, weiiH er nicht sein« Mosarehuitbre 
^iinzlu'b aufopfern wollte, >• gilt •» «looli für di« 



iieaehicbte BM» f lütch, «b in aaiMH HarsM 4iucr 
oder j<»iier Orana mehr GewÜBhl «usBbfe. Freilich 

iilicti uarlihcr, »\s dns Krief;s»liick za seisea 
OunAlcti fntM'hieil , nicht ioiierLuili der liittnien 6ei- 
»er buchstjtblicliHit KecbUaiitiprüche «(chen; «her 
•liÄn dadurvht daüi man «s öslvrreicliiidMrScits san 
Krieg* kwmnea liefe, waren j« eaeh M nreprAag* 
lieben YerhSKnUse ganz aufgehoben , und es trat 
Bun das Hecht der EroberuDgen an ihre Stelle, und 
jnan darf billig fragen: ob, im Falle dafs Friedrich 
IHtterlegeo hätte , Oesterreich sieb grofsmütbiger ge- 
MBÄBwSrde bewiesen haben? — Wir finden un- 
serer Seiti den Unwillen «Icr OesIcrrMciNr Bbcr FiicdticUUnDd- 
lliagSB »uch (cbr besrcilticti, küMOen Iha slicraiclil wegea eiov-j 
inneren nccliUgrundei, londero nur wagen der nalltriichca Lie- 
fe« ftr il>r«n .Niaat ßHleo l*u#n , und dabai die bcleidifMldc, 
^Ofiwarfende Weiie, In <lrr $ie >icb ge^'B den Künii; auMpra- 
chen, nur niftbilli {;•-■■ , äie ticb trcilicii in der Gcicbicblü bilicr 
c;ei.ichl b»l. — Wie bri ilirni, vttt *ellitl Fi ii-ilc.iclii Gi-gnrr 
itiiti zur LmI ifft niiigcii , tciue l'ulilik doth i(i>iiicr die au f- 
ricLligilc und j^rofisrligvle war, und *»»t aui ibtu geworden 
wjrc, wenn »mte Gegner ibn iiherniiiclil li.illen, du iicbt uian 
E. It. aus ileiii S. ZOO uiitgotbrillcn l'laiic, dem Kiiuigt! Pieultrn 
XU enlrciürn und ri an l'olrn r.ii ((ebeu , wogegen liiil>l<nd 
durch ein 6tück von l'olen Teigiuricrt werden lulllc , uuJ bier- 
n hi^le man (engiitcber Seila} di« Kaiacrin Eliaabclh au* Grlia- 



\f. iclbsl erklärt »a einer aadern SietI«, dafi Saclueabti einem 
Kriege swttcfaen Oetteireich und Preulitn rm nicbl unbetbeilig^ 
babe bleiben können; e» ist >l>i> dei»en TlicilnaLme icbon bier- 
bealim»! Torau.t u.elim ;) und Ja i»t et ja d. cb wubl ein 
au den AneriiT unmiilelb.ir seihst Le- 
1 ao XU drcben wufite, daii Krirdri« Ii, 
nidtt umbin koanie, dem An^nlla 



blofaer WortaUcil, ob oia 
«wackle, odar. «da mb e« 

sa aaiav Selbitorbatlaag , m«» umuin Koanie, üem An^mia 
suvorauicomM, «adutck dann aciac Paiiida einen Vorwand 
bekam«*, ika all d«Aa(raifeaden dartnilcllca. An den frind. 
aelige« Abaichtc» MMfrsaCMa ist am m weninr a« swciMii, 
al*. nack i. 33$. MenaThcraila ma dam muln £in««ratandaiia« 
twitcben den btiärn Kaittrinrnm (ikr •cibal Bad Eliaabdk TOB 
Kufsland) cu einer Zeit sprach, wo England noefc BtitRaislaad 
im IWadniaae tu tieben n>cinle, und Vertucbe lur Erkahaat daS 
Frieden« swt<cbcn Oealerreicb und Preur*rn niacble; nackS.M6k 
ea grwifs iai , dafa die 6cbrillc Uealcrreicka , Uebufa einet Bttnd- 
niues niil Frankreick, lange vorhtr keacblotiea wurden, cbc 
von einem Vcrtiage zwiacben England und IVeurscn die Heda 
war; ala ferner, nacb S. S70, Maria Tberetia, aufdes Kftnici 
frcuadscbarilicbe und höflick« Anfragen , „niil Voraal a" nur un- 
klare und unRfnli«-ii<lc Anlworten gab, da docb , nacb dea Vfa. 
eigner, gana ricttlger Aniiebt (S. S95i, wenn der W icoer Hof 
den enlgegengesLlilcn Vursali gehabt balle, es nur lia deulli- 
cbea VVorl koaUie, um den Kneg lu vermeiden, und rl,rn ()ar- 
in, daladica Wort nicbl auagrapiocben wurde, „in Wjhrhet 
eine KrieaaerklM-UBg lag;" wäbrend Tür Krie.iricL nicl.l nur der 
«a||lMcha6aM8die acngi (S. 864), dafa er fti.üut uuj,uhi,; ,itn 
t>t4tn wAtaikf«, aondem aucb er aelbit auf das feieiJuijsl« 




AitflMa, bl aekwer ta hafreifta!** — Dals dar ikkei>)ühiige 
ICrkll Raas allein tob Friedricka Feiaden angM|Mancn , und er 
aa d«H»tell>en gewallsam, wider aeinen Willen, gen&ikigt wurde, 
gebt aui den vorliegenden Mittbeilungen unwidciipieclilicb her- 
vor. Kei dem Glricbmulbe, womit der ^f. aicb Tun jeder ab- 
»icbllicbcn Faricinabme eniferni ball, and kiM auf da« An«( 
eiue« UaricKlefatalicri bracbrnnkl , BäBTa SS jadaa UnparlcU- 



acben um ao unwiderslrhli ber tiberieugeai wenn deraclb« un> 

lei alldem (5. ?8ä) im Jvbre \lVt findet, dafa ,,Eaglan<l und 
Uetlerreich in /f/Hrf/ic/jer'l Ln.igktil wider Fricdncb II. erscbei- 
nen, wabrend diraer weder allein nocb mit Andern in äbniicber 
'S V eise »orgeriirLl ist;"' und d.ifs e« (S. f93) „ Friedricbs trtttr 
und nllilislrT Zv.icL war, inirn Krieg tu lenneiJtii wah- 



• "-7-—- «i»™»«»«« auvH «r aeiuii aui uas icici lunsi« 

Tenkkcrl (S> Mf)t ^mtutle le tie/, i/ue jt in tonnait ä'au- 

fMM(; und (S. S88)i ^, Jf« ennemü m» fmrcenl dejair» Im 
guerrt; /« tenitm Ufour, auijr mttlra /«;'* da ar, nack aei- 
nen aignen wiederbollen Erkrürungea und daa Zcaaaiaaen An- 
derer, di« der Vf. Teraekiedenilicb anrdkrt, aa Irrungen ear 
nicht dachte, und der ganaen Lage der Sacke nack, aicSldta- 
ken konnte; und aclkat während dea Kriege* (5. 4t9) ach den 
Plane gunaUg erkUrle, Preufaen und Oeaterreack suatB<ftka«a. 
und gemeinackaftlick Wider Frankreick tu rickten. — Uek«r> 
haupt gebt »ua den, in dieiem Buche getan. meltca Nacfcrichic« 
in deren Detail wir udi nichl weiter eiolaiaen könnCa, anwidtfk 
aprecblich berfor, dafa Friedrieh Alle» geihan bat, wa« er mit 
Ehren tbun konnte, um den Frieden lu erhallen, data alao auf 
aeinem Gewijsen die ungrheure Itlulscbuld , den TerdcrUickia 
aiebeiijiilin;;f II Knc^ btr\ u,;;eruf, n /.u haben, nicbl laalel, Bad 
der i>iegs|irL-.s l-ii dr.sm >.,l,ii,s.i|;,- iieeiKjlpi.il.. i),m „ül um 
aa reinereai Hci ifi. ui.t>HiiLi lin (inf-.ij 
muTa. üb aut teilen de» ijauiea (Jeslrrim h 



VVieder*n*«»».g Sehleaiena, den der \ I. „aiurl.c>. findet, 
hinreicfct, dMa aa lanffwwrigen, blutigen, und endlich doch 
fruckUeaeaKtiigSBracktrertigcn, da, lasaen wir hier dahin ge- 
«telli *«]rn. Vaa dea Ereigniuen dea Kriege, selbst erfahren 
wir nur wcai|: die aiMalen Nackricblen drehen .ich um Loter- 
bandlungen, indaaca England «ine aekr uorlihmiicbe Rolle apielt, 
e Friedrieb, di« SkharauUaaa aein«r BMilaungan ^ den König von PrculMa, dar doch gror*enihci!a im In- 

, io gern di« Und aafaataa hälwa wOrdc, arwta- lingiandi und HannoT«ra dcnKrieg, weoiajiena ao weit 

i«M Maria Theresa <S.aH)t „leb und derKBaic f«*nkreich daran Ibeil nahm, AthH«, taaehwacE uniaraiBittr. 

' • • »« den achwierig.ien Lagen ilm «ick aelkat Dberbela, und iene 

Bungcibafie ünjeralüituug, Über welche der kei dem Könia 
weacnde enghicke Grsandle aelbal bittere Klage fuhrt, ikm doch 
aelecenllicii DOCB anrrrhnala II— CLi-r. j°- jy^^i^j^. . 



rend ein sleidies liestrebeu dei iiliiigeo M;icbte, nai h den Tur— 
gelegten Beweiaen , duicbaut peli~ii>;net »ciilen miils. — Ala 
England (wo die Politik aich iuawisciicn geändert halle; im Jahre 



uer lannt wei den 
ilor Wunsch der 
iialiiri 



1766 einen i'lan xur Erhaltung dea Friedena macht, und Oea'i 
reich deahalb zur Versttbaunj| niit PrcuCten auffordert, woau di 
ireigrialcriicb 
TOrsutgeaetxt , 

dart die raligittaa ^ 

Praatata, wir tiad aa «iaaadar aaverirüglick, und baiaa 
BftcksiGhl kaaa nii«k ja varmö^en, in e!a«a ttaad einsalNlaB. 
aa walckem er Tbeil bat!" lal in einer aolcbro ErkUniag wobl 

■icbr wahre Slaalsklugbeil ala d»ri»lli«ba Versfthnlirhkeil SU Gli- 



rklickaa Aabagdet aiebenjabrigen Krie- 
ck alte deai, was der Vf. aclkat emittaU 



den' — Was den wirk 
MS bctriiTl , 10 ist ea nack i 

•at, acliwer xu begreifen, wi« er gleickwoki (& 866) tage« 
kann : ..Friedrich bat nicht erwieaen und nichl erweiaen können, 
dafa ein fi>i inlicbcs AngriffsbUndnira xwiacben Oetterrcicb, Kufa- 
land und Sachsen gegen ihn gracbloaien worden; er halte Un- 
lechl. Iiicrauf Anlangt Torxügiichcn Nachdruck tu legen "u.a. w. 
Zum Tlieii Widerlegt aich diese Ansicht ichuii durch das unmit- 
telbar Füllende, %wi JerVf. klai au-sprichl, Ocslerr eich liabe cr- 
aiichl . Fiiedi ich tiiMi \n|;rin aurrm citen , ,,"eil es iils^ann den 
unstb il^liaren Vin tlinl halle, Hui>iand und FrauLrticb für seine 
Zwecke licnulzen zu können. " Üas liundnils r.\>isr:hen diesen 
Mjch.'rn gegen l'rculicii brslaiid also doch wiiklul' , ixoaSacb- 
sea wild dabei swar nicht ausdrücklich geaprochca , aber der 



-w- wiiicrc ixiaKc 

gelegentlich bock anrechnete. Den Scklufa der I 
den A erlauf de. Kriegea mscbl dar \U (S. ht») mit dea «hasi w 
acbooen .1, wahren Worten ,»»| denen wir, in Toller und ajfc 
rieb iRcr l.rbereinsl.mmung, ancb dieae Anfeige achlieisHit 
„Allerdings kamen dem Könige Fiiedrick Unceaeiiiek und Un. 
einigke.l »einer vielen he nJe, s., wie oft da« SU Gute, waa wi, 
in gewöhnlicher i.prachw...„ Zulall nennen; il.« um deawiJleo 
aber poliliacbe und t-eldberrn^H.!«; abxuspreeken, aelihrt .u den 
Ihuricblen h.n'illtn, v,,,.,, i . ,^,„ U=rn,wn 

gegenüber «ich c,r, u , ,■,( „.achen. Fri-d. ich II. i.l ..„J bleib« 
die grofale Gesla l d, r j;„u,.n Z.it! Kr und Hreufsen baltca 
em wellgeachsehtliche« iJaion. r.n-n Ke,o ewigen Uubroe« 

^"fhummam *' ^*"'" •P*»«»*' crnicdcigaiif 
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E. 



I m( eine <Ier eehmertgiten Aaffaben , eine An- 
gelegenheit der Wiibrbeif vollkominen gemSr« darzu- 
btellen , wenn es lu ihrer Beurfbeilunj; gar keinen 
StaM<li)uiikt Ritiitt, welcher ganz niifttpr dem Bcrcii-be 
der Pitrtei- Ansicht lieRt. Erteheiot aber auch ihre 
Lösung dem einen Tbcile gelungmi so wird der an- 
dere eie nielit MUr gehen I.iss««, wmI di« aufse- 
•fclJfen Grffnif« ihiiDnzuf;.'inglicb finden, nttderaieh 
ktium d.i/ii itTstelien wird, di'in Gönner den recfli- 
rhen M illen cinzurliumen , weichen die Erforsrluing 
der Wnht'huit roraijsselüt. Diese BcsrbnOciiheit hut 
aber der bier zur Sprache au bringende (accensland. 
Der AeMstdeahalh im temate libf»n(engt, dab men- 

rlior Leser dieser Bl.'Itter (Iure!) sie in «einer ^orjje- 
far^tcii Meinung sich niiht »toien i;issen «ird. Diifs 
er sich zum Vortheile der Preur»i»chcn hegitning 
lafsera werde, wird jeder erwarten ; denn wenn sie 
M ihn nach geafatMt, ihr Verfahren als unzwerk- 
msraig darzusteUea; ao würde er es fiir Pflicht hnt- 
ten, zu schweigen, und nicht durch Tadel die schuie- 
rigo Lnge violleiilit /u vermehren, in dio sin ;mf je- 
den Fall in der wohlwollendsten Absicht j;rr.itlipn int. 
Er ist Protestant; aber «r Ist «ich bcwurst, d.ils sei- 
ne r«-Ii^iöso Ueberzengung ihm nicht den Gesichts- 
punkt \err(icken wird, aus welchem der vorliegende 
Ge;;nnbt;ifiil üllein Iielrftchlct seyn will. Es hnndclt 
aicb Iii«''' leiii;;lich von dem VerhüJlnissc der kntholi- 
«eban Kirrlm in Bücküicbt zweier wichtigen Zustün- 
de zum Preursischea Staate, wie ea durch Geaetza, 
üeliereinkünfte , Herkammen, de« Geist der Kirch« 
riiil <Ji(! iillgemcineLageder Gesellschnft in religiiSser 
BL-/i»'liung bedingt wird. Wer diesen Standpunkt 
Tcrlafüt, und, ^■vie es schon geschehen ist, von dem 
Standpunkte deaStaata, «der von dem der prateatan- 
tiaeban oder der rBaiiadi-kalholiaehea Kirch« aaa, 
die Rechte des einen oder des andern Theils ganz ab- 
strakt zur Sprache bringt, wird das in Frage ge- 
•tallteVerhültnifs nicht nur verwirren, sondern ISinft 
aaeh Gefahr, die Leidenacbaften aufzurecen, und da« 
ersakata Zld d«r t^iadliakM AMghJakvag «laer 
A»t.Z. im Ibtur Bend, ' 



Ancelegaahcit, we^h« Teniv*^*'^ »i< Milde and 
chriatliäer Liebe hehand«lt eefn will, immer weiter 

hinausziischichen. Mng denen, weche den Ausgang 
einer ruhigen Untersuchung furchten, daran liegea, 
die Leidenschaften ge,£^cn ihre N>'idersncher in Bew^ 
gung zu aetzen; die VVabrbeit kann dadurah aichf g»> 
Winnen. Der Bef. hielt ea daher aaeh Hr angemea- 
aen, derKrilik der ohea angegebenen Srhrift (No.2), 
welche » ür/u^ss\eise bestimmt ist, dns Verführen der 
Preuf>isclien llr;;i( i uii<^ gegen den Er/hi.schof von 
Cöln n.-ich rerhdicben Princijiien zu beleuchten, di« 
Anzeige der in Berlia crscbicnenea Dnriegung ebeia 
dieses Verfahrens voraus schicken zu müssen. Sie 
ist als eine offi/iellc zu hetrnchten, vcrüfTentiicLt alle 
zur Ik'iirf heilung des Gegenst.uides nüthigen Akten- 
Bliicke und kann daher allein als die Grundlage zur 
Gewinnung einea sichern Besultats aflg«sek«a war-, 
den. Oha« «i« tat w«d«r V«rtb«idigang aoeh Aa- 
grifT de« «inen oder dei «adera Theils müglich, nnd 
es kann nur bed.iiierf werden , driPs si lion so viele 
Schriftsteller aufdi-n Kijni{)f|il;i(z getreten sind, d«- 
nen nur einzelne sirhern Doiumenle zu Gebote ataa* 
dea, die k«io« voilstüodigc Belehrung geben koaolca 
nad dahar tu allerlai Deutungen und auai H«rb«izi«-- 
ben von Vermuthungcn , luftige« SehlOaaea OTd.bffa- 
wiliigcm Gerede verleiteten. 

I^s sind zwei Drsachen, welche das Verfahr«M 
der Preufsiacben Begierung grgea den firzbiachof van 
C5ln Clemena August, Fraiherrn Droste zu Y.^ be- 
ring, herbeigeführt haben: sein Verhalten in Rück- 
siebt der gemischten Ehen und sein Benehmen gegen 
die katholisch - tlieuIo;,'isthe FiicullJft und das Con- 
victorium der Universität zu Bonn. Die zu Bcrli« 
erschienene Darlegung, r«B ««irher wir hier zu- 
nHchst zu referiren haben , setzt auf eine klare Weise 
in ihrem ersten Tfaeile das Verfahren des hohen Prii- 
luten auseinander, und wir dürften gl;iul>cn, unserer 
Aufgabe zu genügen, wenn wir am« der vor uns lie- 
genden ErzKhfung die Hnuptmomento auszögen und 
auf die Wichtigkeit deraallwa aafmerkaam machten ; 
aflaia «In« aVitr« Rfawafaang snP di«Lage, worin 
sieh d«r Preufsische Staat in kirchlinher und wissen- 
Bchanifchcr Hinsicht befindet, scheint f.ist nothwen- 
dig zu scjn, um denjenigen, weiiiie un gcvAissea 
Vorstellungen atrcnger Kirohlicbkeit und JUehtml- 
faigkeit featkalten, begreiflich zu maehea, mit wei- 
chen Überaus grofacn Schwierigkeiten di« Prour^ischa 
Begiening den verncbiedenen IJeligionspsrteien ge- 
genüber zu k.lmpfen hat, imuI d.ifs en duirli.tns un- 
möglich fiir aie ist, den Forderungan einer schmUea 
Ortbedoii« la aUaa B«slakaaf«B aaekzitgvkaa. 



VI 
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Der Prcnfsische Staat hat sich seit den Zeiten 
4er Reform.ition als ein iivesentlicb protestanii^cber 
tatwickelC Oer griirsle Tlieil seiner Eillvrobn. r ge- 
' ftSrte der einen oder der andern prefeef nntisefcen !te- 

ligionsparfei nn. BritdieBpiiforn Krwcrlnini^Pd fiilir- 
ten ihm in S<:l)losien, in de» fiülier zu Polen gehö- 
renden Lfindern und in der Klifinprovinz eine siaike 
katholische Bevölkerung zu. (iegen\^Hriig findet ta 
- allen Provinzen, ja in allen Regierungsbezirken oloo 
Vermiscbung der ' beiden Keligionspnrleien statt, 
"Wenn gleich ihr Verhültnifs zu einander ein sehr ver- 
ocbiedenes ist. Die Uesanimt/iihl iillor Protestnnten 
TOrhiiit sich zur Gesnmmt/ahl aller KalhoJiken in) 
Preufsischen Staate nahe wie ^ zu 23; in den cin- 
«Imii ProriiiMB aber auf felfniido Weiio, wobei wir 
Mor benerkoH, dafk die Zabien desbalb nfeht toII- 
kommen genau angegeben §ind, weil es hier mehr 
daraurankam^ das VerbSltniCs recht anschaulich zu 
machen , als jede kleine Abweiebuog durch HlTufung 
der Ziflem su vomieiden: ia Pomnen wie 123: 1, im. 
Brandonbnrr wio 114 : 1, in Saebion wie 13 Ms 
14 : I , in Preufsen wie 37 : 20, in Schlesien vn iu 
26 : 21, in Westfalen wie 5 : 7, in Posen \%ic 23 : M, 
nad in der Rbeinprovinz wie 5 : 16. Auh diesem ISe- 
ben- undDurcheinanderwohnen der Anbänger iweicr 
CHaabeaebekeantnisse entsprang fttr aio selbet die 
Notbwendigkeit , sich gegenseitig zu erfragen und 
gegen einander die Duldung und Liebe zu iihcn, wel- 
che derStiffer ihrer Ueligioii so .lusdriicklich fordvrf, 
für die Preufsiche Ilegicrung aber die Aufgabe, alle 
Conflicte zwischen ihnen möglichst abzuwenden und 
diejenigen Verbttltaisse, weiche dazu führen konn- 
ten, tum Wohle beider Theile zu ordnen. Die 
Schwierigkeit mufste auf Seiten der AnhJingcr der 
fcatboliscDen Kirche \Teit grüfscr seyn , als auf der 
Seite der andern Kirclimpnrtei; denn diese, wenn 
•io jraeh gleich ihr tiianbenabelMaalaiCB fiir geUu'* 
terdr ansah, erkannte doch in Jenen wahre Christen 
an, und zweifelte nicht, dafs sie durch ihren (il.iu- 
ben die Seligkeit erlangen könnten , während die rü- 
inisch Katholischen den Protestanten entweder die 
Mügliehkeit. durch ihren Giauben selig zu worden 
goffMetn abspraebon, oder, naeh efaer milde» 
ren, aber sophistischen Auslegung dos Satzes: 
aufser der Kirche kein Heil — der Sicherheit 
des Seligw erdeii.H eiilbehrten. Ein so schrofier Gc- 

ßnsatz konnte sich aber nicht iwhaapteo, wo An- 
ngor beider Kirchen in eine stete Berlbning «H 
iiaander kamen, einander schltzea lernten, ein- 
ander Wohlthaten erwiesen nnd durch die Bande in- 
niger Freundschuft mit einander verbunden worden. 
Wenn daher auch die Kirche selbst, und insbesondere 
ftlibrem Mittelpunkte, die Forderung scharfer Tren- 
MJlg faalbiolt und die BoMtenimg der alleinseligma- 
efaondon'fllr oieb In Ansprueh ntibm, so mnCsfe sie 
doch in den Ländern einer gemischten Berölkernng 
eine gelindere Praxis eintreten lassen. Bin starrer 
Widerstand gegen die Maebt der Verhültnisse und 
gogoB die mit donoelbon TtnmndellMi Toratallnogoa 
«irdt'aUit w im AMn dtr OtuMirtnlir |e- 



stört, sondern such die kafhoHscbe Kirche selbst ge- 
fibrdet haben. 'Yornehmiich aber leuchtete die Nolh« 
weadickeit einer rerslfindigeo Ma.chgiebigkctt ia 
Hfieksieht der gemischten Bben ein, die «ntor dn« 
angegebenen Umstünden sehr hHnlig eintreten rours» 
ten. Und bealisichti^te etwa die Preufsiitrhc Regio» 
ruii^ nincn Vor tlieit davon zu ziehen? Giirg »ie nicht 
hier eben so, wie in allen andern Fällen auf Gleich- 
stellung der beiden ReligionDparfeien au8?_ Weder 
durch directen noch indirectea Zwang bat sie jemaln 
gesucht, Proseljrten unter der kntholisrlicn BevSlke- 
rungzu machen. Allerdings konnte dfr P.ip»;f nie nus- 
driicklicb in die gemischten Ehen willigen. Seine 
Stellung zur Kirche forderte von ihm ein streogeo 
Fosthalton an der orthedoxon Kireboolebro. Asor 
wenn er gestattete, dafo die Diener der KIrolie dn, 
wo die Umstrinde es verlangten, einen andern Weg 
einschlugen; so konnte er nur wollen, dafs beide 
Kircbenparteien nach gleichen Grunds8tten behan- 
delt worden, nicht abor fordern, data die gomlsrbtoa 
Ehen nur der katbolisehen Kirche zum vorfhell^o- 
r^ichcn sollten: dies wfirdc niclif« ander« °ehpir>»-n 
haben, als ein VerliHltnifs, waü die Kirrhe j;liiuli(e 
verwerfen zu iniisRcn, zu einem Mittel ilcr S^eru- 
lation machen. Bntweder also mufttcn die Kinder 
ansgomhcbtenEhenzumTbeil dem Vater, znniTbeil . 
der Mutter folgen, wie es das Gesrhlecht derselben be- 
stimmte, odersic mufsten sämnitlich cnf v>eder im Glan- 
ben des Vaters odcrderMriller erzogen werden. l''ordcr- 
te dies dieGcreehtigkeit von dem heiligen Vater zuUom, 
so durfte der protestantische Landesherrnm so weniger 
davon abweichen , da ihm , als besnnilern Beschützer 
seiner Kirche, oblag, ihr keine KrSnkong zolHgen 
zu lavsen, und nln Verwalter der Gerechtigkeit allen I 
seinen IJnterlhanen mit gleichem Maafse zu messen» 
Oder hätte er, wenn er der katholischen BerSlkonNig 
aeiooe Landes in allen nndern Füllen mit der prote- 
stantischen gfeieho Yortbeiie gewührte, in dicnem 
die wichtigsten Interessen nur nach den Wilnsrhca 
von jener bestimmen sollen?! In den fillern Landes- 
theilcn hatte sieh auch Hingst eine Praxis gebildet, 
Wonach die gomisebten £hen hebandoll wurden , und 
war noeh dao AnsknnRsmittel niebt daa angemessen* 
ste, so lebten doch beide Religionsparteien in Ein- 
tracht neben >inander und keinem Geistlichen, kei- 
nem Papste fiel es ein, diesen Frieden zu stören. Als 
nun aber die Rbeinlande an Preufsen fielen, kam es 
danafan, auch hier ein Yerfahren in RfleksichtdeT 
gemieehten Ehe einzuführen, wdcbes den beiden dn« 
bei bfftheiligten Partelen gerecht wf re. Die Geist- 
lichkeit muiste der Regierung die Hand bieten, und 
der Pepst mufste jene dazu bevollmlicbtigen ; allein 
da der Papst die gemisehtea Ehen nicht billigen durf- 
te, so konnte oraaeh aar dao oininscblagende Ver- 
fahren als ein ihm dnrehdloümftlnde abgcnöibig- 
tes andeuten, und mufste es der Weisheit der Kir- 
chenabem iiberlassen, mit der weltlichen Macht die 
wottwa AnsfttbmMg n vombnden. Dies dürfte es 
sep, was In dieanr ao wiabtigen Auelegeaheit fest* 
gebniua wnd« Mfib Bt fidd «iiMa 4k (aaM 
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peinliche Lagt ber?or, vrorin die PreufsiMli« Regie- 
rung nicht nur, sondern noch der Papsi 4m«ll die 
WejgeriMig des BrsbisrliofH Clemens August, da» 
▼«fflabreB seines Vor^'iiugcrs und der BisebBfe in 
Wastfnlen umi nm Itheiii (inzuerkennen, versct/t 
fvardeo i«t. Der Pnpst kann sein Brere, welches 
tfa etW Verrohren -veraasgegangen ist, nicht dcsa- 
VMirM, nber er hrnrnm mmIi aieliiTef der kaUMliseliea 
CkrielettlMit «inen PrIInlea fiillea lasie«, weleber 
orthodoxer seyn wollte, als der Papst selbst, und 
daher dem püpstlicben Breve eine Bedentung gab, 
ivelcbe vorher nicht darin gefunden war. 

Bla aaderer «ehr wichtiger Uaufnad, midier 
tf aie h fnlle tii nnaeherlei Verwieketattgea ia eiaeia 
Staate führen kann, dessen Bevölkerung eine in re- 
ligiöser Hinsicht gcmiiirhte ist, ist d»e Verhüitnira 
der Wilsenschaft zur Kirche. Dia protestantische 
Kireb«, «ut der freien Forschung naeb Wabrbeil Jier- 
Tergegangea , kann diese nicht fiircbten , ja sie bat 
sie, ihrer eigenen ForfhiMnng und festeren Begrün- 
dung wegen, immer in Schutz genommen, so dnrs 
die profeittantischpn St.i.iten, von diesem (Jeisli; fie- 
iebt, rorzagsweiae die Asjle der Wissenachiift und 
I.ehrfreiheit geworden sind. Die katholische Kirch» 
^«gegaa, die sieh «reseatlich als nbgesehlcseea he> 
Iraehfet, rlumt nnr dem Papste in letzter Instaai 
4ae Recht ein, die ZwL'ifcI /u lösen, welche den 
fcireblichen Lvhrbcgritf liefrctFcn, und knüpft «o die 
4«evrissen aller ihrer AnhSageraa einen subjektiven 
MHtelpaaht. Dnfs eine consequente UarehfÜhraas 
dieser Varstellnng unmöglich sey , lenehtnt aber von 
eelbst ein. Wo ein Dognin vür;;ef r;i;;on werden soll, 
TTO Begriffe in Beziehung nuf dieses Üogma zu ent- 
wickeln sind, da mufs auch eine freie Bewegung des 
üaietee der Lehrer waiten, durch dia ai« »teh alleia 
4m Gcdaakea* xa bemRebtf gea im Staad« eiad. 8«lh«t 
Torgeschriehene Lchrbürhor können den Geist nicht 
iMnnen; denn 8|iriirlicn sie so bentimmt durch sich 
«elbst, dafft keine Zweifel denkbar wSren, so wür- 
den sie dem Schüler unmittelbar in die HSnde gego- 
lten werden können , und es würde der Vermitteiaag 
d«t Lehrers nicht bedürfen. Indefs haben die wo- 
(acfaatisehen Regiernngen keineswegs die Lehrfrei- 
heit in itiickaicht der katholischen Kirche gefordert, 
ja sie haben, und insbesondere die Preufaiache, eine 
Menge ron Vorkehrungen getroffen, welche dazu 
diaaaa sallea, das Interesse der katbeliachea Kirch« 
Ia Betiehaag aaf die Erhaltung der Reinheit ihrer 
Glaubenslehre sicher zu stellen. Nur mufate es ih- 
nen daran liegen, den zu bildenden katholischen 
Theologen tiielegenheit zn gelhw, den Urad von 
£ja«ieht aad ILeMBlaib su «rlnaM»^ welcher ai« ia 
4tm Sfaad cdxen kiaat«, aiekt hl«« dareh ihr Amt» 
■ondern auch durch ihren inriern Werth die W'urde 
ihres Berufs unter einer gebildeten Bevölkerung zu 
behaupten. Sie errichteten desliaib auf ihren Uni- 
versitliten besonder« kath«liach-llie«l«gisch« Faeul- 
tfiten. Im Pr«afsiMh«a Staat« iiesllst «hw ««Ich« 
die Universititt za Breslau und eine andere die Uni- 
versitüt xa Boaa. Der Vartheil, welchen die lUr- 



che aas dieser Einriehtnng zieht , ist von der grCCi^ 
ten Bedentung und sollte von ihr nicht verkannt wery 
den. Die deutachen Universillilen haben ibr die 
eifrigsten und goachicktcsten Vertbeidiger ihrer 
Lcliic lillJet. Sit! h.iritlt'lt daher offenbar weiae, 
wenn sie sich um diesca N oriheiis willen eine freier« 
gcictfge Bewegung ihrer Lt'hrer gefallen lülat; 
%rena sia aieht iUiersieht, daCs ü» im einem Laads^ 
ia wefehem aaeh allea S«lt«a hia «in a« reges geisti- 
ges Streben herrscht, eine absichtliche BeschrUn- 
kung ihrer Seelsorger auf einen gewisceii üreis roo 
Vorstellunsen weder auszuführen to Staad«, ist» 
a«ch mit Natna analtthrea würd«, wana ai« das« 
im Staad« wir«. Bia« colcfc« fiecehrlakaag wlrdt 
den ^ni-^füchon Stand in Widerspruch mit den gebil- 
deten Laien eracbeinea lassen, deren Bemühen um 
wisseasebaftliche Ausbildung man keinen Zü^el an* 
legca kaaa t aia wirda die Seelsorger «allihig ma» 
che«, di« ZwviM, wwlak« die Ihrer S«rg« Aaver- 
(miifon ihnen vortragen, zn heben, weil sie, auf 
i]< m Gebiete einer freien w iaaonscbaftlichen liewo- 
p,unf( entstanden, auch nur deaaa »KlagUck ÜHä» 
welche dieser Bewegung feigen. 

Wenn nun schon in gewöhnlichen Zeiten jene 
beiden VerbHllnisse die gröfste Zartheit der Behand- 
laaf TOB SailsB de« Staat« uad der Kirch« fordera, 
•0 aoeb vielmehr ia eiaer 2Seit, welche nne di« G«- 

niüther in Aufre^un^ durch die vcrscliiedensten b3- 
hern und nicdern Interessen zeigt, in gewösnlicbca 
Zeiten mag eine wunde Stelle des Lebens mit Hülfe 
der tieaoadbeit de« gnaxea leicht wieder geheilt 
werden; alleia w«aa da« gaeammt« Lalma leidet» 
wenn esan vielen Stellen zugleich blutet und riehcrhaft 
zuckt; dann laden diejenigen eine groFsn Srbuld auf 
sich, welche zu Aer/i»»n berufen ihre N\ iasc/isf liüft 
nur zur Vermehrung des Uehcis nnwenden, und ea, 
kann sie nieht rechtfertigen, daffi die Mittel, wielcha 
sie verordnen, einer abstrakten Theorie entsprechen« 
In einer solcben Zeit aber beßnden wir uns gegen- 
wärtig. Die aildicben, religiösen, rechtlichen \''or- 
stellungen sind erschüttert, und bedrohen in ihrer 
Verwirrung um so mehr daa Frieden der Kirch« and 
des Staats, als sie für g«nt fremd« Zweck« saM 
Deckmaofel l»enutzt werden, als die Politik dt« 
Religion und uni^ekotirt diese jene vorschiebt, um 
sich unter ihrem Schirm desto sicherer geltend an 

Nach diesen einleiteniaa Bemerkungen, dien!« 
blofse Andeutungen angesebea seyn wollen, lassea 
wir eine kurze BnShinng des Zusammenhangs der 
Umatiiad« faifM, w«lch« di« Batlcraaac de* fir«- , 
biseberc vaa Olla vaa ««!•«■ Aaita «ad aa« aalaaf 
ErzdiBcese zur Folge hatten. Wir h.-illcn uns streng 
an die vor uns liegende Schrift, die iu ilir«?ni eraleo 
Theiie das Verhalten des Erzbiscbafs in Itiickaicht 
««w«hl d«r («mischten Eben, als der kutiiolisch- 
th«ologisch«a FacaltVt in Boun schildert , und dl» 
Schritte, welche deshalb die PreufsiKche llcgierung 
tbat» uagiebt, im zweUea ab«r die tarn geoaueru 
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VwliinJaif» erforderlichen Actenstiirke rorlegt. 
iadetii i*t <lcr Kef. nicht der Meinung, den Lesern 
die «igeoe Einsicht ia die Schrift la ersparen, im 
üegentbeil wilBwlrt wthtm •■■er sorgfüttigen Prü- 
fung derselben zu erfiMiifeni, damit eine der wicb- 
ii;;».inn Ereignisse der aeueateB Zoit aller Deutung 
und MiTsdcutuag amUnkwidt dasUefMilandaa aot- 
.sogen werde. 

Die Angelegenheit der gemischten Ehen. Im 
Preiifsiscbea Staate wurden Iiis mm Juhre 1815 oack 
der herrschendea mllderea Praxis die RemiachtcM 
Ehen olitie Schwieriglieit ppfrjuit; .-ibcr die B«>8(ii»- 
mung des Freufitischen LAndreciits, welche sich der- 
selben im «llgcmeinen aaschlofil, jedoch feslsetzl«, 
■^b die Söhae dem Vater und di« Ttfchter dar Mut- 
ter ia der Reltgloa falgaa sallfm, ward im Jahr« 
1803 aufgehoben und durch diejenige rrsc(/t, vrelcha 
die Kinder in der Iteligioa des Vater» zu erziehen 
verordnete. Mur die BeschrSakuag blieb stehen, 
•4ala diaaa Norm aicht dureh Vertrüge, wodurch ein 
Tbett daa aadam Torpflichiet, umResforsen werdea 
dürfe. In den neuen Erwerbungen in Wcstphalen 
und am Rhein war dies nicht der Fall. Hier beriihr- 
tea sieb diu sircngoren und die milderen Ansichfen 
gsBZ nahe, und während z. B. im Düsseldorfer lle- 
gierungsbeiirk eine gemischte Ehe ohne Bedingung 
eingesegnet wurde, geschah es in dem von Cola nicht. 
HSufige Klagen dnrflber riefen die KSnigliche Cabi- 
nctsordre vom 17. August 1825 Iiorvor, wodurch die 
Declaralion von 1803 auch auf die westlichen Lnn- 
daatheile des Staats ausgedehnt wurde. Allein dies 
hatte die Folge, dafa die katholiacbaa fjlai^iehan 
bHufig diaTraonag gemladifbr Eben eanx Tanvaigae* 
ten, und dafs die Ilegierung sich ihrer Widrrsetz- 
Uchkeit wagen an die Bischöfe um Abhülfe wandte. 
iÜaaa nbär arkUrlen jetzt, dafs die Anwendung der 
mltilfrin Praxia aiaaa beaondera pffpstlicben Erlaa- 
aaabedflrfe, naddata, blaararfolgtaaj, aiarcebtlieber 
Stalns quo nur die Zulassung das kirchlichen Aufge- 
bots und der Losschoine von den katholischen Pfar- 
rern gefordert werden köniip. l)io Hof^icrunK ach- 
tete swar diese (üewiaaens RücKsichtcn , stellte es 
AiiB BiaASfenfrei, aiab mit ihren Bedenken an den 
"Papst zu wenden , versprach ihre Eingaben an den- 
selnen zu unterstützen und sich einstweilen mit dem 
Stulus iiiio /» begnügen , nber erklJirte auch ihren 
*festen Eatschiufs, ihre durch die Sitte und die Um- 
■tlnda wablbagrOndete Gesetzgebung nicht Hndern 
an wellen. — Pnpst Leo XII. zeigte aicb dan Ab- 
siebten der Regierung geneigt, aber aratarbaaban 
Im Jahre nach Anknüpfung der Unterhandlungen mit 
ihm (1829), so dafs diese erst unter Pius V III, ein 
IlMBmf hatten , welches in dem Brcve an dia Bi* 
TOB 3U. Hin 1830 nnd der lastraetiaa «■ 
i TWB Cardinal Alba^l , jMt 27. «ban diaaan 



Brere ihren Zweck; denn wenn der Papst auch daria 
die gemihcLlin Ehea Von seiocm Standpunkte aiM 
mifsiiilligt, so erkennt er sie doch als gültig aa, ver- 
langt nur von den Geistlichen eine Abmahnung TM 
denselben und eine moralische Bürgschaft gegen di« 
dadurch der Kirche erwachsende Gefahr , erwübnl 
ahot- nichts von eiaem Versprcshen dos katholischen 
Theils, die zu erwartenden Kindirr in seinem Glau- 
ben erziehen zu wollen. Kur der Umstand war mit 
den Absichten dar Begiarnng Im W iderspruche, dafs 
der Papst die Vallsiebung der Trauung von einem 
vorher mit d(>r Braut anzuKtelIrndcn Examen ahit.'liw 
eig macht. Uelior diese Bedingung ward daher noch 
ui Rani unterlinndelt, aber sie ward nicht zurückge- 
■omman*, nad im Anfanga daa Jabras U34 w urden 
dam Praufsisehan Gaaandtan dia iilten Ansfertigon- 

5cn zurückgegeben. — Jetzt kam es darauf an, ob 
ie Bischöfe sich bewogen finden würden, auf die 
pilpsllichen Erlasse das mildere Verfahren in Hiiw 
siebt der gemischten Ehen ouch in den Gabiatsn im 
Aawendung zu bringen, wo es biahar niehl slstt 
funden hatte. Der Erzbiachof von OWn, (>raf von 
Spiegel zum Desenberg, ward deshitib nach Berlin 
Lurufeii, lind erklärte nach reiflicher Lelioi li>guog: 
„seiner gewissenhaften Ueberzeugung nach könne iui 
SVesentlichen jetzt eine gemilderte Praxis durebgla» 
gig eiagefUhrt werden , indeni die im Brere vorga> 
sebriebenen Formen und Ermahnungen von der Forw 
derung des Versprechens der V ot lobfcn .i lisohci), wel- 
cher Punkt allein den offenbaren \> idersin urh der 
alten Sitte mit dem Landeagesetz verur.siirhe." Aaf 
tirand diasar Erkllrnaf ward nnn ein Ucl>ereiakam> 
.M«n xwlseban dar Raglemng nad dem Erzbischef 
geschlossen, worauf die neue Praxis goslüt/t \>er- 
dcn sollte, und nachdem sie des Königs Majestät ge- 
nehmigt halte, legte sie der Krzbiscbof dan BischS- 
fen von Paderborn, Münster and Trier var, dia nicb 
der Reibe aaeb anaebloseen. Ote Raglerang blieb 
den Bcrathungen drr hohen Prülafen gntiz fremd. 
Im August IbM scliirklc der Erzbischol die Aner- 
kennung der drei Bischöfe nach Berlin ein , und die 
vier Bischöfe eriieCscn gleichlautend eia Ruadsabraip 
ban an die Pfsrrar bei Aiittheiiun]| das Brave and 
eine Weisung »n die General - Vicariatc zum Be- 
scheiden der Pfarrer bei Anfragen oder bei Bo- 
schwerden. Die so eingeführte Praxis erhielt sieb 
bis zum Tode des Erzbiscbofs im Juli 18J5 und nocb 
ein Jahr aaabber ohne Widerspruch. Der Bisabaf 
van Trier, von welchen man aiaa nicht von ihm ge- 
aebrtebene, sondere nnr nnterschriebene , an seiaeni 
Todestage abgefafate Widorrdfserklärung in UmKiuf 
gebracht hat, hatte noch wenige Tage vorher, norh 
dem Genüsse dea MligM Abendmahls, gegen den 
Papst dia Ucbenangung von der Katbweaißguit der 
aiagafQbrtett Praxis ausgesproeben« — 



- Digitized by Google 



. 30 



F p b r 11 a r < 8 3 8. 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

1) Bermx, den 25, Norembep 1837. DarlegUHg 
des Fer fahren* der PntifiischeH Meghrmtg gegen 
den Erzbischof von CSIn u. «. w. 

2) Fmaxkfuat n. N., gedruckt b. OiterrMtk 18377 
* Dh Gefangennekmm^ 4e$ ßr:^i$ektf* «M OHn 

tmi tkn Motive a. s. vr. 



Di 



(Beiehlu/$ von Nr. 19.) 



R«gitffaic butto jetzt die Absicht, dem Erz- 



Stift« «iBM dnrel ttrcBg« rellgiSfe Grundtflfxe, per« 
•Bolieli« Frömmigkeit ond kirchliche Erfnhriing hoch- 
«■tclItMitieistiichen zo geben, und hielt den Weih- 
^fdkffvSB Münster geeif;net, dersellien zu cntsprc- 
«hen; aber da er aehon früher sich als eigearaKcbtig 
«ad eigfBsinnig gezeigt halte vnd eelhst als F«nti> 
ker bezeichnet worden war; so glaubte sie, ihm rer- 
traulich ihr Vorhaben eröffnen und Ten ihm eine Er- 
kiSrun)^ fordern /u niiis.<;en, um Über ihre Erwarlun- 

«en aicht getäuscht zu werden. Die Ansicht dos 
ITeUibiMlwKi von den gemischten Ehen war eia 
UaapImiMt, warSbcr di« Aagiamiig GewUUieit ha- 
ben mufste, and diese erbiBtt ale, wean WarteN 
norh cLtr;iiit wcrJen cJarf, in TolgenJer Erklärung 
des A^ eihhischofs: „^ofs er »ich ico/il hüten tcerde. 
Jene, yemiifi dem Breve tvn Piipst Plu» VIII darüber 
jKfmJj^«»« und in de» genannlen vier Sprengein zw 
WoHtiehnng gekvmmtHe Vereinbarung nicht attfreehi 
zu hitllcn , vilcr gar, \renn solches thtmlich wäre, an- 
zugreifen oder wnziisliißen, wid da/s er dieselbe nach 
dem Geiste der Liebe ^ der Frieilfertigkeit awcenden 
tgiärde»" • — Wer findet nicht in diesen Worten die 
grSfsta Bestimmtheit? Von der dem Brem gemiifit 
getroffenen Vereinbaruag fvird TM dem Weihbiscbof 
cJH-nso , wie von ihrer Vollziehang fa den vier Spren- 
gein, als von einer ihm ToHkommcn hek.inntpii S;i. 
che gesprochen, und wenn auch seine Erklärung we- 
piger bestimmt wfire, würde gewirs niemand roraus« 
jnsetzt haben, dub «in io haebgesfaUttr Geistlicher 
die Aosfahning elaar Maabregel a« «aadfackliek 
wurde reritprochen babeo,die er nicht gekannt hBtte. 
IJnd doch hnt er dies nachher erkifirt.' — Bald nach 
aeincm Amtsnotrittc, im Sommer 1836, worden nuch 
Klagen über sein rücksichtslasea Varfabrea und die 
AUehnung jeder mflndJicbeB nnd MhrillUcbea Yer- 
•tSndigung laut. Abgewiesene Brautpaare und nicht 
Mitgesegnete Wöchnerinnen erhoben ebenfalls Be- 
achweroe. Die Zustiimle vturdcn immer ecln^iori- 
MT nnd allmSlig en(»ickelte sich die Absiebt des 
Sntliiachors, sich an die Uebereinkunft ond Inatrn^ 
•Cioa Inf olge des Breve nicht bindtB «Ufrail^ . AJK 
A tMS* -Er««- ßMd. 



fangs beschfiinkte er sich auf eine abweichende Aus- 
legung der Uebereinkunff, die er aber anerkennt, wie 
aua seinem Schreiben an den Dompropst Claesaaa 
in Aachen Tom25. December 1836 herrargeht* JDaaa 
deutet er in einem Sehreiben an den HiaMer des 
Cultns vom 1. Mirz 1837 an , dafs man Forderungen 
an ihn gemacht habe, welche über jene Ueberein- 
kunft hinausgingen, ond bemerkt, dafs er nichts w«E» 
ter erklärt habe, als den Standpunct festhaitea *■ 
wollen, auf welchen die bewufste Uebereiakanfl dfa 
Saahan gaateUt gehabt: ar macht also diese Ueber- 
•iakmft aar Bas» aofaer Handlungen und schiebt 
nur die Abweichung daron andern zu. Allein bald 
fiufserte er sich in einer dieser nothwendigea Folge- 
rung ganz widerapnakaaden Weis«; deanalsdes 
&«aip Majestit. un |a«s klar zo sehen, ond aus 
Sahaanag gegen daa Prflafea dea diesem befreunde- 
ten Ober- Prjisidenten der Provinz Sachsen, Grafen 
zu Slolberg- Wernigerode, beauftragt hatte, nit 
demselben über die DilTcrenzpuncte in Hiaaiefll der 
Instruction za conferirea, and alles eiaen arwOaseb- 
ten Ausgang zo gewinaea aabiea, erklirte derErz- 
kMchaf, iaden ar den mit ihm besprochenen und ver- 
abredetea, and ihm zar Vollziehang zugesandten 
Entwurf zurdckschickte, er könne sich nicht bei- 
stimmend darauf aussprechen, waoa sieht daa ihsi 
abgeforderte Versprechen, die laetmctimi Tsa 18M 
anszolilhraa. dsrab die einzuschiebenden Worte- 
gemlfadaaiBraT«— modilicirt werde. — Welcher 
Unbefangene sieht nicht, dafs durch diese Forderanjr 
das Resultat aller Bemühungen der Kegieraag aoit 
gehoben wurde, und dafs der Erzbischof, weas wir 
uns auf daa galiadaata aoadrflcken . als ein unznrer- 
lässiger Charakter araebalBea mafste. Allein dafs er 
dies nicht war, sondern d.ifs er die Kegierung nur in 
dem Glauben erhalten wollte, er handele uaeh°derln- . 
sfruction, unter der Hand aber seiner etgeaeaAasioht 
folgte, ergab sich sehr bald; denn, gw&Jiagt res der 
Regierung, erklärte er zuerst, er fin& die Instruetias 
keiaeawegs in andern Punkten (anfangs halte er nar 
TOB einem gesprochen) dem Breve gemfifs, und zo- 
letzt, er finde die tt)/i der InstrudtoH tmgenomm§$ia 
Ztdasstmg katholischer Trauung^ ohne af» vtrker ms 
den VerMten g^fbenee VerspreekeH der kathefMen 
^Mkwig der Kmder, mit dem Breve in offenbarem 
mMn/nv^: daher habe er denn auch vorkommenden 
Falls immer die l*f(irrer dahin instritirt , die Trauung 
nie zu qexeähren , toenn ein solches Versprechen uieki 
abgegelen sey. — Diese unumwundene Brkilmajr 
würde hingereicht babas, alis^reitere Erörterungen 
der Regierung mit 4aa bibiaakof aufzugeben ; aber 
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Wardfl, d«b diMelbe, in Verbindung mit Miaen 
ürBlMTMi Zuaugtm, ikn unfitliig mehe , eine Wirk- 
•ankeit fortiuMtiM, die ikm aar ooter der Yoroua- 
Mtzung, daCfl er jenen ZnMgen gemKr« bandeln wer- 
de, anvertraut worden. Man ging von Snitpn der 
Regierung so weit, die Worte — cemSr« dem Br»- 
Te — dem oben envikaten Entwune einzuaehieben, 

' dkCi 4u Sati mmm m lautete: di« gamllb dem 
Brerand #Mr laatnietiaB an das Crenaral-Tieariat 
TOB 1834 featgeatellte Praxis bestehen zu Insitcn und 
in dem dadurch festgestellten Geschäftsgänge nichts 
au Hndern. — Der Erzbischof erklärte nun, nach kur- 
a«BB«daBken,4a(« er bei dieaarFaaanngaof daaSehrei- 
hn «taatiniMWid antwartM ktaaa. Am andern Tage 
wurde ihm deshalb das mm veränderte Schreiben mit 
dem erlliiiternden FrotoeoIIe der letzten Besprechung 
zur Unterschrift vorgelegt; allein nach einigen Stun- 
den kamen beide Papiera mit der Aeoiaening xurfick, 
4afii der Brzbisekoff aiek avber Steada seba, dia inw 
wfinacbte Erwiederung zu geben', und dafs, wenn 
nein früherer Vorschlag nicht genüge, er mit nllen 
weiteren miindlichen und schriftliciicn Eriirfcriingen 
verschont zu bleiben wOnsehe. Dabei m.-icbte er ge- 
gen die Genauigkeit der Darstelluag in jenem Scbrei- 
beo keine Einwendung, und «rkaMte 4m Ab»I«U» 
TOB welcher sie ausging , an. 

Die Hermetische Angelegenheit und das Verhalt - 
ni/s des llrzbiachoft zur Banner FaculiiH, — Der 
Professor Hermes , welcher von 1820 bis an seinen 
JE31 erfalgtaa Tod aa der Bonner UBiveriitlt deg. 
MBtiaeko oad moraliwbo ▼'orleaaBgen kielt, batte 
aicbt nur überall in Preufsen eine grofse Znhl von 
ScbOlera und Anbllngern, sondern die durch ihn ge- 
bildeten Seelsorger zeichneten sieb aaeb durch ihr 
■laaterbaftoa praktiachea Wirkae aaa, nnd dar Eri- 
Uaebaf, Onif tob Sofegel fBrderCa aefa oiMgata 
oeine Bemühungen itna genofs dabei des Beistandes 
der übrigen Bittchöfe von Rheinland und Westpha- 
len. Der Erzbischof gab sognr der liern)pf,ischon 
Methode vor der des l'rofeasors X/re, welchen dna 
Miniatarium aplter anateilto, am keine einseitige 
iIiebCaBg ia der katholiseheB Theologie herrschend 
werden zu lassen, den Vorzug. Daher bewirkte 
daa ^pstlicbe Verdnmmungahro; e der hermesiflchon 
Schriften vom September 18-i5 grofse Aufregung 
unter dar katholischen Geistlichkeit. Die Regierung 
koaate «bar für daa Aageablick nickte aadora tbaa, 
ala 'iieh dar YarSflaatlichung desaalboa oatbalfen, 
um welche aucb keiner der katholischen Landesbi- 
schöfe nachsuchte. SpHter, vor der Eröffnung der 
Sommer - Vorlesungen von 1836 wurden aber die 
Profeesoren bedeutet, wia aio aparte, dafs aia Ia 

' ibraa Vortragen allaa Tanaaiden wirden , waa dam 
olfenkiindigen Verd.-immiingsartheile des Oberhaup- 
tes ihrer Kirche entgegen sej. Mit Bereitwilligkeit 
guben sfimmtliche, von Herme» gebildete Lehrer ihre 
Zusage, die bermeslflcheB Sebriflaa Tencbwandaa 
aus den Vorlesungaa, tob keiner biaebWliebea Be^ 
bVrde ging eine Beschwerde ein, und der netie Erz- 
btaebof enthielt aieb aller Bemerkungen, als ihm daa 
ITMiiaWBi dtrte Wialarlfir ta fcOlMMlM Yw^ 



lesungen vorgelegt wnrda. Aber achon am 12. Ja» 
aaar 1897 erlieffl diaaer all ■aadaebroibea aa dl* 

Beiefatvlter der Stadt Boaa , worin er aia aawaia«l^ 

welche Antwort sie bei Fragen wegen der banaaai* 
■chpn Biiclier im Beichtstühle zu geben halten. — 
Der naebtbeilige Einflufs dieses Schrittea auf di« 
Unirersttüt Bonn mufstc «ehr grofs seja{ abar av 
allein Hillt nicht dem Er/hiacbof xur Last, M a d a ff » 
es spricht auch gegen ihn, dafa «T daa apoatoüaai« 
Breve als verpflichtend anführt, während dasselba 
die Königliche Genehraiguag nicht erhalten batto^ 
■ad nicht erhalten haben konnte, weil sie von aio- 
amad aacbgaaaekt wardaa war. Er giaf abar bald 
■acb Walter. Ata Ibm daa Vonolebailb der Varia' 
aungea für den folgenden Sommer vorgelegt wurde, 
Bufserte er bei Ittlcksendung derselben un\ Sl. J;inuar 
1837 in Bezug auf einen Professor, \^ülLliir der her- 
aMaiaabaa.S^ala aiebt aagebürte, „er könne d«a- 
aoa Vorlaaaagoa atabC approÜMB» «rail ar daa bai- 
lige Wort Gottes nicht immer, wader atit dar g*> 
biihrenden Ehrerbietung, noch ia GleiebfVrmigkctt 
mit de Ml Dogma beh.iiidele. " Jn Hinsicht «Inr V «r- 
lesungeo der Schüler und Freunde von Henne» be- 
schrankte er aieb auf folgende Ufmerkungea; „ar 
kiinne sich nicht. Kufsera, bia ibm die Baekar aag«. 
gehen wifren, nach welchen aia. leaea wÄrdaa" — 
und „er habe nichts zu erinnern, so fern die Vor- 
Icsurif; nur daa eejr, was sie ankündige." Eine wei- 
tere Anzeige oder Beschwerde an das Ministerium 
folgte voa adaar Salto aicbt. Diosea abar, am wci> 
terea YorwiekehingeB vorzubeugen, HrfalmFalraar 
den Erzbischof um eine Conferoiu mit dem CaiaÜt 
der UniversitUt ersuchen, die er nach langem Zan- 
dern auf den lOten MSrz ansetzte. In dieser C'on- 
foroax wardaa ibm foigondo drei Vorscbiiige ge> 
maabt. Brttoaa; «r mCga dia dar barmesischea Irrw 
thiimer vcrdüchtigen Professoren vor sieb lasseBi da- 
mit er sich dadurch die Ueberzeugung von ihrer Itrbt 
katholischen Gesinnung oder dem GeRentLeila ver- 
aobaffaa kSaata. Der Brzbisehof erklärte al>er , er 
walla mit jaaan Mlaaara ia keiae persBnIiche BcHib- 
rung treten, bia dia Sache ausgeglichea aajr* Nnm 
ward vorgeschlagen: er mSge eine achriftHcbe ErklV* 
rung jener Lehrer über die in Frage stehenden 
Puncte annehmen. Auch diesen Vorschlag wies er 
ab. Man deutete auch an, dafs er ja die Vorlesua- 
gaa im Coavictoffiam darali,Comaiiaaariaa ktaa« ba» 
aalUrihligea laaaea adar afa xaTorllaai|aa Lohrbwft 
angeben. Da er auch hierauf nicht einging, so macb» 
te man ihm endlich den Verschlag, er möchte selbst 
ohne Vertaf diMa Paakte (?) aueboboB and jenem 
Profaaaofta fartaiaa* IKaa aagta er au , a her obam 
aiaa^beatlaiarf« Zeit aasagobaa. Ba arfelgte jedoch 
nichts und da die Regierung erfahren, dals dt-r Erz- 
bischof einigen Studenten in Bonn geschrieben , sie 
dürften nur die theologischen Vorlesungen des Pre- 
faaaora KU* und die kiroboaroebtiiebaa daa Profan- 
aara Woher bSroa , ead dafa dla b ar maa l aa b a Aag». 
legenheit zu einer grofsen Aufregung uBd Potemilc 
geführt habe; ao liefe daa geistliche MiaiatariMm aai 
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tlieoIoi^fselicB FakuUlt umi nX»wi»m dJe Profeuo- 
r«B Wmlier vni WiitiMlmmm ?«rla4M, nm die Ver- 
Ateiwg 4m ÜMiiatorii— «i ««ntkaM, Sit Mter- 
■ w rldw al—llidi «fat V AmU n, we fcfc t de aof 

da» hettimmtest« Terpfliebtete, sieh aller, jene Po- 
lemik betreffenden Handlungen xu enthalten. — In- 
svtiftclicn kam die Zeit heran, wo den Alumnen die 
. Vflirleaiiaf ta für dai neue Semeater bettimmt Wer- 
nas aattlaa* Bai dieaer Cralegenheit erkllrten nna 
dl« melaten, dar» sie aieh an di« Varachriften des 
Brzbis^ofa halten mfifatan , und da ihnen der Gehor- 
m»m gei^tn die geiatliehen Obern und Lehrer der An- 
stalt xur Bedingung des Bleibens gemacht wurde, so 
f raten roa 70 mehr als 60 aus, und zugleich ver- 
IfofiMS Tid« SCaMaa die Univanilfit. — O» En* 
MMhof, data 4i«ae YargSuga aiabl aabakant Uai- 
bea konnten, legte nun seinarseita denjeaigaa Pria- 
atara, welche um Zulassuag lur Auafibnag das 
Baiebtrater- Amtes aaehsuditea» and aadara, aicbt 
»Ibar bazaickaalaa, 18Thaa«a lar Uatenabrill vor, 
^Toa 16 aläabar kireblicbaa labalto «araa, 4ia 
letzte der beiden andern nber so lautete: „ich ver» 
spreche und gelol>e meinem Erzhischot in allem, was 
aichaufLehro und Disdniin bezieht, Ehrerbietung 
und Uehorsam, ohne allen innern Vorbehalt, und 
bekenae, dafii ieh von dar fiatscbeidung meines Erz- 
liiaakafs aach dar Ordauag dar katholischen Hierar- 
cbia an niemand, als an den Papst nis Haupt der 
^.-inzen Kirche provociren kann und sull." — Diese 
Ji'vrderuag des Erzbiscbofa griff sa tief in die allge- 
■Mia anerkannten Kerbte der «ralllicben Obrigkeit 
•ia, dafa di« Pr«abiadM Aafletaac ai« aaf kaiaa 
Wala« sagvbaa k«aat«. WehlaMfaaaae Fraaade daa 
Brzhigchoü suchten ihn mit Unkunde des GcBchüfta- 
gan^es und d^niit zu entschuldigen, dafs es ihm nicht 
eriHiihf uorden, sich auf das pSputliche Verdam- 
aiuagsbreve za b«raiaa. Waren gleich bald« Gründe 
gaaz sebwaeh, a« wallte doch auch jefzC dia Regia- 
raag alchts unversucht Insseii , den Priilatcn nufdaa 
■aaafzlichen Weg zarfickzuführen , und, aufser an- 
dern Mitteln, benutzte sie die Anwesenheit des Gra- 
fen Anton von Stolherg zu Cölo auch zu diesem Zwe- 
cke. Es ward mit dan Erzbiscbof eonferirt, der 
&»ai(iiekaiiasandta am aVpatlialiaa Haie aahm ThaU 
aadarFarkaadiung, und, aaeh fraandlieher Benpra- 
chong des Vergangenen, vMirden ihm mehrere Bedin- 
gungen aiaar deliniiiven Verständigung vorgelegt. 
Aber ala aNUiaB Ziele in dieser Angeleganhait an- 
fBlaagl aa aava glaabia , hatten di« SebrÜI« 4t» Uta* 
MMbaf» ia Rlcbaiabl dar temischtaa Bhaa 4it Ra- 
gieruMg In die traori;^ Notliwendigkeit TataMll, all* 
aa amtliche Wirksamkeit oiozustelien. 

Der Ref. hnl geglaubt, dies« zweita Aagelagen- 
btU deshalb mit dar Kürz« babaadala la dfirfea , ia 
wekkar si« ia «alaar Brzlblnag arseheint, weil ibai 
dia-aagleieb anzureigende Vertheidigungsschrirt da« 
Erxbisebofs Gele;;enlieit gel>ea Mird, die Punkte, 
welche etwa uiigt;iiii;;L-nd erscheinen, nSher z« be- 
lancbtaa. JNur bemerkt er, dafs, wie günstig waa 
awbJikar das Verrahren des Erzbiscbafs nrtaaifa« 

'Wg» a»a wa^at aaia— Uuntam, aa^ft laiM« allt 



Rücksichten rergessende EieenmKehtIgkeit verkeaaaa 
wird.*^ Die hSehstea Behürden im Staate sind gleich« 
•am für iha aicbt vorbanden, aad selbst der zartaa 
, 8«b«aang aiaes nildan, wobhaallaadaa Königs lokal 
ar mit einer, von aller Achtung antblsrsten Hand- 
Inngsweise. Liefsen sich aber auch filr alle seine bis» 
her angegebenen Sekritle , wenn auch nur scfaeinbiir« 
Enfscbuldigungsgriindo finden; so durfte es daek dar 
leidenschallliebsten Verblendung nicht möglich saya^ 
dia lalataa Apt» diaaaa PrSlaten in einem ■aicha» ' 
Liebfa danealallaa, micbes geeignet wfire, dia ha» 
he Strafbarkeit dersalbea auch nur zu mildern. 

Die Regierung wQrde offenbar ihre Ehre selbst 
geführdet haben, wenn sie nicht nach allem dem, waa 
varlaf . dar aartliehaa Wirkaankait das finfataebolft 
aiaZMfMalithlMa. Abaraaab bei di«a«mSabritta 
wellta aia mit dar grdfsten Schonung verfahren, und 
das ia daa freien Wille« des PrBlaten stellen, was sie 
baraektigt war, als Strafe Uber ihn zu verhVngea. Es 

S schab diaa durch einen Ministerial- Erlar« von 
itabar I8J7. Indeb da ar, in a!n««i Aalwartaafcrai- 
ben vom 31. desselben Monats, behauptete, ausUeber- 
ze'ignog gehandelt zu hnben und deshalb sein Amt 
nicht aufgeben zu kiinnen , mufste die Ke^ieritng ihn 
daraus entfernen. Wiihrend aber noch die Art der 
Ausführung Gegenstand der Ucberlegung war, liefea 
Bariabt« «Ja, waleba bekagten, daCs dar Erzbisehaf mm~ 
4, Narambar daa Domeapitel und unmiflclbar daraaf 
die 19 Hfarrgcistlicbcn der Stadt Cöln versammelt, 
ih nen den letzten Ministerial -Erlafs und seine An^ 
wort diirauf zum Aufbewahren in ihren ArchiraB 
Shergaban, aadlhaaa, nach eiaar aiaseiiigen und ea- 
valbtladigaa DarataJIuBg der Sachlage, mitgefheflC 
bitte, man wolle ihn vom erzhiscliöflichen Stuhle 
werfen, er werde aber die Uecbte der kMthoiiscbea 
Kirche ge^en die Forderungen der Regierung hin- 
sichtlich der gemischten Ehen zu wahren witian. Am 
6. November roaebta der Seeralf r de« Brcbtsebofs, 
der Weltprieslar Michaelis, den versammelten junge« 
Geistlichen des Seminars eine iihnliche, miindlicha 
MiKheiluog und übergab ihnen, zur weitem Verbrei- 
tung, eine schriftliche Darstellung der Sache, und aa 
Landdechanten und andere ansehnliche Galailiaba 
daa firaalilts wardaa Bhnlicbe Schriften gesandt. 
Dab diaa ein« grafaa Aufre;;ung der Gemüther unter 
der katholischen Bevölkerung der Genend hervor- 
brachte, diil's es diese hervorbringen sollte, unterliegt 
wähl keinem Zweifel; aber dafs es auch die Cata» 
•trapha baaabbaa^aa aMibt«, .hagraift aio jeder. 

Wir laaaaa diesar ««itlielEaB Darlegung dIa 
Bahrift eines Ungenoonten folgen, der sich einen 

Caktischeu Juristen nennt. Wir halten sie für die 
deutendste von allen deoOppositioossehriften, wel- 
ch« ana lu Gesicht gekamman sind; aliain wirwfir- 
daa Iba, aach abaa ibrea iaball la beaaaa, alaa« 
aar aatergeordncteo Werth beigelegt tolien; weil 
ihr daa Fundament fehlte, worauf sie allein ihre Fol- 
gerungen mit Sicherheit gründen konnte, \^ir ineiaen 
diaSammlaag der über die Vorgiinge iniscben der 
Ftaaiäiaebaa Regieroag and dem Cr/bischof hIs Zta- 
cta aaAMlaBdaa AUtia aaek abea> 
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■•la Tt* iSmu» Ifctgd, ^ Jarcfc Mmb Scbarf- 

siBB, durch keine Divinationtj^Hbe, dnrch kein acbrift- 
•teiltrisehe« Tulent ersetzt vrerdeo konnte, tat ihre 
BtÄratoBg Mur f^erin^. Sie ist diircbaas die Schrift 
flsM Advokaten , der alle SchwScJien seiner l'nrloi 
•beiMf wie di« Stnrken desGe^tners übersiclit und 
dabei iiirht ohne LeidenschaTt ver/iibrt, wie sorgfüi» 
tig er dicM aurh zu verctcrken sucht. Glcirh die 
^ni%m Werte der Vurorinut^ning sind ein Ailvoka- 
teii- KnutKriff. Wenn eit heifitt: die am 2). IMovbr. 
iaagethin aater Mitwirkung der MililBnMcht taUzo- 
iraae WeKbringong dos BnbiMhab «. W*| M toll 
die Herbeiziebung der MIHtatmiatlit efaraB Msea 
Bekein auf den Gr^enlheil vrerfen, und zeigt sich um 
■O mehr als KunstgrilF, als der Veir.isscr, da er ihn 
anwandte, sehr wohl davon unterrichtet sejn niufstc, 
^i^Im JQewnndtfliCe cn mit der in Anweadunc 
brnektra Militlnnackt lintte. — Seine Verlbeidi- 
gungswaffen erbebt er aber vornfhfTihVh in der her» 
■MSlAchen Angelegenheit, weil er die Schrift «lesRe- 
ciarongabevoll III liebt igten der Universitiit Bonn, (ie- 
MUMonthn Kcbf lies : die Wahrheit in der IJcrmes- 
MheaSnebn n. t. w. benutzen konnte. Hier war aber 
der Hergang so einfach , dafs es ohne Yerwirruog der 
Vorstellungen unmöglich ccyn mufste, die Yerschul- 
düng, welche auf den Erzbischof fiel, der Regierung 
inzuwliizen. — Die Professoren der Theologie wer- 
doii Ton der Regierung angestellt, aber nicht ohne das 
Urtheil der ÄtrcbeBobera Über ihr» Kacht(lJiul4gkeik 
tu hSren. 80 bntte tfermet tefai Amt ertnngt. Din 
Kirchenobern hatten nicht nur keine Einwendungen 
gegen seine Anstellung gemacht, sondern der Erz- 
bischof, Graf von Spiegel, war ancb sein besonderer 
BiMObttUcr» Mid die Bischöfe schlössen sieb diesem 
In iciMr Klattigeii Meinung an. Hütte etwa die 
Regierung Ralholiecher denken sollen ^ als die hohen 
PrHlaten; biltte sie nicht» auf den Beifall geben sol- 
len, welchen Hermes Lehrer fand und dessen sich 

Sitte ScbUler und A nhünger als Seelsorger erfreuten ?J 
Brne* starb und erst aach seinem Tode erschien 
die pHpsilicho Verdamnungsbulle seiner Schriften. 
Zwar war diese Bulle der Preussischen Regierung 
Bieht7vir Gonehmi^iing vorgelegt worden; allein den- 
Boeh tbat diese Schritte, um die Lehrer der Unirer- 
aitUt und des CmrittarlaBM, welche Hermes Schiller 
and AnhXa|«r warta. za varpflichteB,.dia Schriffca 
desselben la ibrta Vorlesaagea aiebt n bmalten, 
und seine Ansichten nicht vorzutraren. Der neue 
Erzbischof, Clemens August, that dagegen anfangs 
gar keine directen Schritte. Er wandte sich nie an 
M Miaiitariemf am etwa Torzustellea, daCs Toa 
4mi Prafessarea ateKt <a erwartea sej, dafs sie tob 
ihren ketzerischen Lehrmeiniingen lassen würden, 
and dafs er deshalb die Einstellung ihrer Vorlesnn- 
erwarlen miiHse. Spüfcr aber griff er indirect 
indem er die BeichtvSter von Bonn za Hiilfe 
_ und die Schüler von ihren Lehrern trennte, 
ohne auch aar deshalb eine Alittheilaag aa das Mi- 
aisterium sa amdiaa, and versagta eiaifaa Verla- 
4ia »»rtlltfgaMi. Jkaoacfc tanE^idig» ihm 



«nier unbakanatcr Jnriit, indem «r ■«■■i 
dth der Ertb<*chof nach der Verordnon« Pri«driebelL< 
Jahr« 1778 im Be«iu« det Rechte M7. die Vorlesungen aav 

ProteMoren der kaiholheh thcoIoguÄta Faevltlk sa appr»- 
biren oder nicht. AUerdinf« besab er dieMe R«ch){ aber 

«■•I folgt d«rm»? De die Profeitoren »on der Refieningntit 
Urbe-reinHimmiing der fi^ittlichen Obern anfeeteilt werdea, 
»o kÄtiii jeiif« Rrcht dipien nur die Befugnif« erben, de.a 
Miiiittcriurii Je> L'ntt-rricliK die GrOnd« •MteinaoaennMiien, 
wrlchc «ic bcilimmen, dirier oder jener Verleiiin|; ihr* 
Approbation tu Tcriagen , ther nicht durch eine eolche Ver> 
»oRuiig die Wirkieinkeit cinef vor« der Refiernnx angeitell« 
teil Lehren ohne weitere* aiiftukeben. Dai Miaieterlaaa 
war daher auch vollkommen befugt, auf die blotM V«n«- 
gung (irr Approbmion von Vnrleiungen , wobei der £rsb4> 
fchr f d«ii<>lhe nicht mit einer Zeile in die BÜhere KeBnlBtTt 
• einer Gründe letitc, gar niciil in «chtcti. Aber wat konnte 
au« einem »olchen Verhäifnjjse werden? Uie katholiach- 
theolo^tche PacullKt mufite daniher lu Grunde gehen.— 
Anberdem findet et der Verf. auch gam in d«r Ordnung, dafa 
4n EnbiMkof, welcher die Lehre der AnhSnxer dca Her- 
mas «Ii ksttcriecli verwarf, «ich auf ihre Rechifertignac aar 
■lekl einlassen «MllMw <Sie«rboUn sich Mgar ihm ihr« Hefu 
elMwahfekea.} WIet da» sagt ein Jnriit? Wann hat man 
j«-inals ein TevSttrs« |»MIUgt, wdehei einen Angelitagtaa 
ungehdn w rd e mnii »! wefchse sielt weigert, de» Angeklac- 
ten andi nnr «b Anktafsrnnkla aanaabca?! _ In w J- 
chem Liehte mnftte dahsr ni^t iafcBnStabef einer f«ra«k. 
ten Regieniug gegenüber crtAcInea? .Ksaa mea tie tadeln, 
wenn sie auf den Grdankoa kam, itm EnUtAtt nahe nur 
darauf am, die kaiholiach-theoiogbehe Flaenllll der Unf» 
veriiiüt Bonn unmöglich tu machen. Naeh sehwleker ist 
die Vertheidiguag de« Eribiichoft in ROekfiekt setnat Ver> 
halten! , die gemifchten Ehen betrrJTend. Der Verf. kennte 
den Umdand nicht leugnen, daf« der Ertbirehef, Öfof ««a 
Spiegel, und mit ihm die BicchSfe der RheioMeeiM nad 
Weei phalen« lich , in Folge de« ripatlickcn Breeas, mit der 
Regierung xvegen det in beobachtenden Varfahrm» vereinigt 
hauen, und dafi diete Verainignng, nach der ErkUnute 
von Clement Auguit, dietpm aar Norm dienen mufite. Aber 
wai Ihut er >n dieter Verleaenheil? Er hilft ttch durch einen 
\V Iii, den er aber, wahrlich nicht mm Beweite teinet Scharf- 
tinnt, auf seine eigenen Kotten macht. Er stellt den Gra« 
fen »Oll Spirgfl in nnp Kategorie mit den Preufsiichen Gen*, 
ralen, welche 1806 ihreFesuingen dem Feinde ohne Schwert» 
aireich über lieferten, und die man doch nicht, wie er meinik 
ihren Nachfolgern mm Muster anfttellen kiinne. Alto die 
Preufiiiche Regierung halle den Grifen von Spiegel bettra- 
fen und den Freiherrn Droste tu Vitchrring belohnen müt- 
" 8«'" »• •eineni Scharfsinn noch einmal 
lioch«t unglücklich, als er *ou dem Rechte der Preuftitchen 
»itfSr?* •f"'^*"» Vorkehrungen in Riick.icht drs enbi- 
SenraieMn Stuhl« tn treffen. Denn hier behanpict er dafi 

B S^ff ^'^.^'.•^'•■'''"''•^'tn»'^"nP. welche -Im 
SraUtahotdme Urtheil nnd Sprach am teinem Amir gewor- 
fen habe, «teeAmMdftn «awerden «ey, alt ob die ReR.enmg 
gleiebaam inm Miati die Wirk.amkeit det Eribt,chof. 
ti.tirt hätte, wihrend doch die Widerteitliehk.it det En- 
bitchoft, «eine willkariieke Znrtaknahme de« *on ihm frei, 
willig gegebenen V mnr s sh sni, esi» Oynha nnd Unfrieden 
»««nlatsendet VatlArM nlMn Aegtemng .»rief. 

raebihdier Mann, und iek danke, die Xti3irwird nieil 

r"T"V« {• ^'"^ W»*» weWIeke Macht nicht 
an Ihr Wort fabnnden Seyen, eb «eehtHeiier Mann aUo 

mufste der Erabi.chof, war er leichtrinntfc genng gewaeen. 
eine Uebcreinkunft anxanehmeo, die er nWil kennt« aain 
Amt ron «elb«! niederlagen, alt er tie k«inen gelanit nn« 
«le mit «einem G«wiasan unverträglich gefunden liatia E» 
that e« nicht und «« mnftte die Regierung tbnn. ■* 
unterlief«, um die Verlegenheit, in die er «iaMslIiMl 
niahl saein|r wirkliehen Geidtfwezdaa SB r 
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MiLTUEMATISCHE GEOGRAPHIE. 

Ilnur, Ckini ■. Lripzig, Verl. Bifentb. r. J. F« 

J. Dafp: Anfangsgrilmh der maliematU^en 
Geographiey ein Lcbrbucli für höhere Gymna- 
sien uad Realschulen von V. SiwUry Dr. u. Pro- 
foMor. 183(^ II ikU8B.gr. 8» (IRtlilr.) 



Di 



Fie V«ranla8Bung lor Herausgabe dieser Schrift 
war das Bediirfnifs des Beroer höheren Gymnasiums, 
aa welchem der Vf. wSbrend eines Jahres in vtö< 
•haotlieben zwei Standen die mnthematiscbe Geogra- 
phie zu lehren hat. Da die Schüler die ebene und 
sphärische Trigonometrie, zugleich aueh den Ge- 
brauch dor niatbematischen Winkelinstrumente ken- 
nen gelernt haben und neben dem Unterrichte in die- 
nern geographisebeB Theile noch mit der Lehre von 
des Kegelschnittes nacli analjliMber Jletli«d« «iBh 
rertraut machen, so aetct der vt. fHr «itraMmt- 
•chen \'orhegriire die Kenntnifs der sphlrischen Tri- 
gonometrie und diejenigen Theile der Anaijsis Tor- 
aiM| weick« gawSbnIich gleichzeitig mit jener vorge- 
trauB waffiaa. Fllr die Betraehtaagea der Gestalt 
■aaCMÜM 4w Erde gebravcfct ar anek «Balytiacha 
Aaidfieke ans der Theorie der Ellipse. 

Wenn aber der Vf. sagt, wie man ebne diese 
Kaoifaiaae voraussetzen zu dürfen, die mathcmati- 
acb« Ge^igrapbie lebrea kdnne, aej ibni unbegreif- 
liek, SB g*riltb er Bift dieaer BeaierkuBg and der 
HaupClpielle , womtis er f^c^cbopft hat, nSmItch mit 
Ijittnm*a Wunder dos Ilimniels mehrrach in Wider- 
8j)rucb; tla dipsnp Astronom einen \Xcf^ botrelen bat, 
der eines Theile die Vomiissetzung biiberer raathe- 
inatiaeher Kaaataisse umgehet, anderen Theils leere 
ÜnterhaltuBg zur beliebicea ZeitverkQrznng für mü- 
fsige I.eute vermeidet: da er die Darstetlungswcise 
desselben kennet, so hält es Ref. IflufH für nothwcn- 
dig, denselben auf seine (Quelle hin/uweisea, womit 
mt nicht gesagt haben will, als sollte man alle nalhe- 
■■atischeErSrteraiwaa fibergehen. £r batausdcaiLit- 
frowsehenWerkailnirdbwzeagunggewonnenjdabniaa 
mittelst des darin befolgten Weges w.ihrbaftanf griind- 
liebe N^turstadien vorbereiten und alio flncbe Viel- 
wiMerei vermeiden kann. Inder Schrift von Sckm^, 
^ÜMm i» Vf.gleiebfalli kaBBzt bat, iaader dagegen 
SHiaUekaB«|n«nkBfaBiatkMaatiMkaDaritellaBgen;ak 
^iikrigens die Deutlichkeit und Klarheit von Littrow 
Mf^ht hat, bezweifelt Ref. um so mehr, als die 
Schmidt'sche Schrift sehr viel za wOnacbeB Übrig 
Hab Md aiaaa wia— MckatÜtobaa Targlaiok g«wiU 



Dar« er aiek waaig ader gar aiikt in mechani- 
•eka ader phjsikaliaaba Lebraa aialfefe, ist in so 

fern zu billigen, als die meisten Disoiplinen, welche 
er von jenen in der mathematischen Geographie ge- 
wöhnlich vortragt, zur physikalisch en geboren. 
Nar aaltea ging er ran dioeaai Grandaatza ab, wla 
4laaaa bei der Refraktlaa, Aberratiaa aad bei dar 
historischen Einleitung zur Lehre von der Abplattuag 
der Fall ist. Neues bat er um so weniger gegeben, 
als die V^'issenschuft so vielfach f)cnrbcitet sej (wel- 
ches den Gedanken erregt, die Arbeit desselben sey 
überflüssig und dem Badfirfniaae dnrcb Blnrohrung 
und Gebrauch eines gut geschriebenen Lehrbuches 
leicht abzuhelfen gewesen) und er aus ihr kein Hnupt- 
facb gemacht h.iho (vrns tbeilweise Mifstrauen gegen 
die Darstellungen erregen dürfte, jedoch nicht iill« 
gemeie wirklieb der Fall ist). Als alleinigen Zweck 
•etzta er aieb vor , seinea Schalem ein Buch in die 
Hlnda zo geben , das ihnen znr Wiederholung dea 
Vortrages, zur Uebung in^trigonometrisehen Rech- 
nungen und als Grundlage zu spUteren Studien die- 
aea kBnnte. In wie weit er diesen Zweck mehr oder 
waaigar gat arraiebt habea diirfta, nag «lia aaahfal- 

Eeeda karza Beleaektaag dw DarafdläagMi za Br- 
ennen geben. 

Die Anordnung des Stoffes kann Ref. nicht ganz 
billigen, wofür der sachrerstHndige Leser den 
Grand ia der aligeaieiBeB Jabaltaangaba finden wird. 
Dia SebrHI zarfMIt aaeb eiaer Bi'nleitaBg (S. 1—3) 
über physische Geographie, ihre Rintheiiung und 
über V erhält nifs der ^Vslronomio zur rnnfhemutischen 
Geüf;r.i [iliie in drei Kapitel; d.is erste bandelt in drei 
Abschnitten von den astronomischen Vorbegriffen, 
nümlich von der tüglieben Bewegung S. 3— lU; vaa 
der Jiihrlicben Bewegnag der Sonne (S. 17—31); von 
der Bevvp^iin^ des Mondes, der Plnneten und Rome- 
ten S. ji — 44; uiri Anhang hicr/u begcbSftiget sich 
mit dem Kalender S. 45 — 53. Das 2fe Ivspilel ver- 
breitet sich in 4 Abschnitten über die Geslnlt und 
GrSfaa der Erdet boapricbt aJaa die Erda als JLugel 
9.54— 97t diaKralfanad ZoBeaanf darselbea9.77 
— 88; die geographische Ortsbestimmung S. 88— 103 
' und endlich die wahre Gestalt der Erde S. 103 — 117« 
Ein Aabaag hierzu giebt eina Dabanlakl dar&wleB- 
rNjBBliaaaa. S. 117— 190. 

Im Staa Kap. wird darak drat Akaekallfa dea 
Verhültnifs der Erde zu den Himmelskörpern und 
zwar die Entfernung des Mondes, der Sonne und der 
übrigen Körper S. 131 —139; die Bewegungen der 

Erde; 8. 130— 153 aad die SteUaag der Erde im 
IfaMmtaMt fkmH mi Imßümg aal dia Fix« 
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•terne. S. 154 — 162 bcbandelt. Eine Tafel endlich 
•■thfli die wichtigatea Formeln der Geniemetric, 
«teaea umi ifhIrieeheB Trigeaemelrie, gieiehsma 
mir Uebang In hrnwaderen Rereehnongen. 

Diese Uehersicht «nthSlt manche Mifsgriffe, die 
einem conscouenicn Ideengange t'ielfHch «iderspr©- 
chen. Der Inhalt des ganzen ersfon ('ji[)i(el» gehört 
an und für sich nicht zur mathematischen Geographie; 
das darin Gesagte kann kBchstens als Einleitung und 
Grundlage für eine streag wieaeBsefcafllicke Behand- 
lang jener dienen ; es almr zu einem eelhststündieea 
Theile derselben zu machen , geht gegen den Cha- 
rakter der Wissenschaft. Die Verhfiltniase des Ka- 
lenders beruhen auf der Bewegung der Erde» MitbLi 
iet ihre SteUiuu| «■ lete« Kapitel um so wMifwn 
feiUigen, als «e G ee ieti e der Bewegungen «Mtrer 
Erde erst im 3ten Kap. rorgetragen vrerden. 

Die Srörterungen über Kreis« und Zonen beru- 
hen mehr auf geographischen Ortsbestimmungen: die 
Eni ferauagra dn Mende«, derSeaa« «ad der übrigen 
HimmebkSrper elad afekt mit dertigliekea uml j i iir- 
lichen Bewegung zu verbinden, «ondern gehören in 
die allgemeine Einleitung , wo Ref. auch den gonio- 
metrisehea und trigonometrischen Formeln ieine Stel- 
le aagewieeea kitte, am wihrend des Tortragee dar- 
auf verweieen mi kSaäea, Das Kafendenvaean, die 
scheinbare tügHche und jährliche Bewegung nebst 
mancherlei anderen Erscheinungen gehören zusam- 
men in einen Abschnitt als Folgen der verschiedenen 
Bewegangeo der Erde. Ihre Zerstreuung in mehrere 
Kapitel ist «i« ▼aralafs gegen Binkcit nad laaerea 
Zusammenhang, gegen logische Consequenz aad ge- 
setzlichen Ideengang. Nach diesen allgemeinen Be- 
merkiitif^en , deren Anzahl Ref. noch vergröfsern 
könnte, wenn er sich noch mehr in das Einzelne der 
Anordnung des Stoffes in besonderen Abschniftea 
einlassen wollte , wendet sieh derselbe zu dea einzel- 
nen Darstellungen , un Uerroa naaeba als vorzüg- 
lich gelangaa ader'dar Tarbeaaaraag badSrfüg zu 
bezeichnen. 

\Va!> den Vf. dazu berechtiget, die physiseka 
Geograpkie mit der phjrsisehen Astronomie zu ver- 
weebselB, giebt er nicht an; Ref. kann dieses nicht 
billigen. >Vobl gehört die mathematische Geogra- 
phie znr jihysischen Astronomie, aber die physikali- 
Bc/io Geogr.iiihie nicht zu diesiT; diese BegrilTsver- 
wechselung iiiitte der Vf. nicht begehen sollen. Die 
Geogr8|>hie kat an und Dir sich ein« Anleitung zur 
Terfertignng aller Arten Ten Land-, See- und 
Himmelskarten zu geben und i-ot in so fern ein Thcil 
der physischen Astronomie. Die ph ysikiiiische Geo- 
graphie betrachtet die Erde als Nnturkörper und al- 
les anlihr Befindliche, hinsichtlich der sogenannten 
Stereoerapbie, Otwgraphie, Planogrnphie, Orjk- 
tegrapnte, PV6dbe<kngeographie n. dgl.; erfersekt 
aber den Etnflitrs der natürlichen A^nntien auf die 
Erde darum nicht, weil sie alsdann aus dem Gehi<>le 
der Besebreibangheransfreten würde. Die Meteoro- 
logie' kaaa kaiaTbeil derselbe sevat wohl aber ge- 
b«ff( dia Htlaaregrapkia fe diaaelba, waB sieb jaa* 



mit den Gründen der atmosphärischen BracbeiaaM|Mi 
za befassen hatj in die Geographie aber Mos diaftä» 
Schreibung derselben cehört. U/drebMie und Af- 
mosphlrofogie sind Haopttbeila der Meteerelegie. 

Das VerbVUnifs der Astronomie zur mathematisehea 
Geographie bezeichnet der Vf. sehr gut, indem blos 
die Beobachtung des Himmels über die miithemnli- 
schen Verhältnisse der Erde den erforderlichen Auf- 
schhiCs geben kann, woraus sich Ton selbst ergicbt 
dafs die ^kstrenomie die Grandlage der mat b ia ia t i- 
scben Geographie ist ; eben darum solltea alle Be- 
ziehungen jener, welche auf diese anf;cweadet wer- 
den, oder zur Begründung einer oder der anderes 
Wahrheit der letzteren dienen, als Einleitung vai^ 
«M^baa uad die Tkaaria dar eiaaelaea Tbaila diaaar 
liebt aafarbraehaa. 

Unter der Ueberschrift „titgliche Beweguim** 
tbeilt der Vf. den tigliebca Sebeia mit. Diese Dv- 
stellungsweisa bifllgC Ref. am so weniger, als der 

Anfänger mit sich uncins gemacht und ihm nicht er- 
klärt wird, inwiefern das Gesagte blors dazu dient, 
eine Bewegung zu eonstntiren und als dann zu unter- 
suchen, «ib sich die Himmebkörper rea Qst» maA 
Westea, oder «asera Erde umgekehrt slw bawafa. 
Die Planeten sind keine Irrsterne, da sie nach ew&>' 
gen und bestimmten Gesetzen um ihren Fixstern sieh 
bewegen und in genau berechneten Zeilen ihre Baha 
durcbliiufcn. Recht gut sind Höhet and Azimuthe 
nebst Refraction erkUtrt. Die Varawla ans der 
sphHrischcn Trigonometrie fSr die genauere Bestim- 
mung der täglichen Bewegung sind meistens sehr 
ut abgeleitet ; die Hauptformcln sind blofs angege- 
cn, woraus der Vf. durch zweckmfifsige und scharf- 
sinnige Combinationen dia Air die Fundamentalauf- 
gabe. aümlicb die Bestimmabg, ob ein Gestirn sick 
wirkfick in der Torausgesetzten , oder in einer anda> 
ren Bahn bewegt habe, ans sehr vielen Orfslieslim- 
mungcn desselben (Gestirnes), ans der Berechnung 
dea ans der Gleichung ber>'ergebenden Azimutbs für 
jede beabaehtete Hfiha uad aas der Vergbickaag Gla- 
ses bereehaeton Werthee mit dem beobacbtetea,' 
forderlichen Formeln wohl mittheilt, aber es doah 
vorzieht, statt der direkten, zu sehr weillHuRgea 
Rechnungea fflbreaden Auflösung eine bequemere 
nach GaujC* za g^branebaa. fila BebpialTaniaaliebt 
die mitgetbeOta Faraid« 

Mit Klarheit folgert er, dafs der Pol, dea aHM 
fiir den Tagbogen irgend alaas Pizsteeaas findet, «sh 
gleich derjenige aller aadarea Ist; dafs die Flxsteraa* 
inFoI^n ihrer UmwKlzang um dengometneehaftllehen 
Pol ihre gegeaseilige Steliuag nicht verändern, mit- 
hin die Omiar aiaar e^ii iJniwJilzDag Bir alle die- 
BiaÜMba aajB BMifa a. s. w. Gleieb rarstladilab bC* 
das Aber Auf-, Untergang uad Calmlaafiaii , ibar 
"X^ indrose, Stern/eit, Deklination und Kekfaseea- 
sion Gesagte; einige astronomische Aufgaben Über 
die Bestimmung des Azimuths uad derCorrectiaa dar 
Ukr ays dee Jleetaseaneiea nadUaelinatlaB desSter» 
Mi, aas dar PdbCha, USbe jaaaa aadZafl iarBaab- 
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Mitasg WHhd/<hw Tmoluwdue ErtetenugeB 

DSt BcttlaMiMf der (MfctfalMMa) 8oiitt«iMii 

•uf geometrhcK - ar>aljtifelMr Weise initfelst eines 
taehtwinkeligeo Dreieckes nnd die aus ihr sich ergo- 
keadel Eraekeiminge» gehSrea atreng genommen zu 
dM F<»l(ea dar jl kr liehen Bewegung der Erde um die 
' San«; -4w VL spricht gerade so, als aej von einer 
wirklichen Bewegung; der Sonne. uro jene die Rede und 
eet/t dadurch den Anfänger in Zweifel. Eine wirk- 
liche Bewegung der Sonne besteht l»ekanntJich blofs 
in der Acbsenbewegung , welche man nns dem Er- 
•efceinen und Verscnwiaden der Soanenfackeln und 
Sonnenflecken ableiten will. Mit besonderem Ver- 

eOgen hat Ref. das über Prieession und Nutatioa 
saagte gelesen; nur findet er den Betrng erstercr zu 
50,1" zu gering, da sie nach den bewShrteslen astro- 
nomischen Berechnungen M,243 See. betrügt und das 
IVeUaBUkr t. B. Gmfß zu 25813,3 Jahre terecbaat, 
ifMih LiUrm aabr nabe Ubertiaatimint. Da Itliri* 
gens dieGrSfsederPrileession mit der Zeit selbst sich 
ladert, nnd da sie Überhaupt noch nicht mit aller Ge- 
Wmigkeit bekannt ist, um sie auf so entfernte Zeiten, 
^ufe MMa Weltiabr ist, mit Sieberheit anweadab sb 
kima«, lau diaaa Zirffdaaer frailkh «iebt fBr ab. 
•olut gallaad angpsehm vrorden , wenn man anch die 
jXbrlieha Pritcesnion für nlle Jahre auf 0,013047° an- 
■iiomt, in welchem Falle die Fule des Aeanators ih- 
f«a gaazea Unlanf um die Pale der eUiptik im 2jSi3 
lilffMi TaOtadaa wdrda«. 

ITfber die Stemzeit, wahre und mittlere Zeit ; 
Ober das Jahr nnd die Ableitung der mittleren Zeit 
aua der Sternzeit und aus der wahren Zeit therlt der 
Verf. sehr interessanla Notizen mit, und erlilutcrt die 
wiebiigstaaMoinaala aa einigen ßoispielen. Dassel- 
be gilt van dar aiderisebenBev^egung des Mondes, von 
aeinenPhaimi «ad den durch ihn veranlnfsien oder 
ihm stattfindenden Finsternissen; von der Bewegung 
^•K-Plueten im Allgemeinen; von ihrer Uralnnfszeit 
nd fMB YarblltaisM der EntferaaBg. Die Planeten 
tfcailt er in natara und abere ; Ober die Bewegung der 
Kometen dürfte manche Beziehung gründlirhor erör- 
tert sejn; sie ist eher oberflächlich, als gut behan- 
delt und iBfst in Ansebung derDeutliehkeitund VoII- 
aOad^kait sabr Ttal ni ^ansehen Qbrig. Dia Mit- 
tt«iii&g«»Tom bfirgarliebaa und Handjahre, vaa dar 
Zeitrechnung mögen wobl fiJr die allerersten Anfangs- 
gründe hinreichen, erschöpfen aber das nicht, was 
• mmm Hr da» Ka to datwa aa B n wiaaa« bmaebt« 

- ' - Die Beweise Ober die Kugelgestalt der Erde zer- 
fblten in solche, welelie aas der Wahrnehmung und 
welche aus roathematiseben und phjsisehen Gesetzen 
«ntnommen siad; diesen Unterschied \\UUe der Vf. 
mto s« mehr berücksichtigen sollen, als seine niatbe- 
latisfhen Erörterungen an Jntereaae dadurch ge- 
wonnen hatte». Ob nieLt der intereKsanteste Wabr- 
acJMjaliciümta<- Beweis fiir dia kttg^elTüruiige Gestalt 



■aaerer Erde in deih Ümsfande an soeben seja dCrf» 
Ce, dafs sieh die AtmespbKre in Begenform um jene 
•iabt, will Raff, irabl Mtokt paaitir behnnptaa, ja« 
daeb fbarllfat ar seiaa Beurtbeilung jedem Leaer« 

Die AufzShlnng aller Umseglungen bis zu den letz- 
ten Ton Laplace und Meyer In den Jnhren 1830 bis 
1832 hiilt Ref. nicht für nothvtendig; es kuimteii 
manehe wegiilaibeB, Dagegen billigt er die ziemlich 
aaaiVbffliabBBabaBdiaag der Aufgabe, den Erdgrail 
zu bestimmen aua der Depression des HorizonteSy 
durch unmittelbare iMessung der iilteren und neueren 
Zeit und der Angabe der Resultate aller Messungen^ 
woraus sedana Mr Umfang, der Halbmesser, dta 
Oberfliaba nnd dar CnbiUnbalt dar Erda abgdail«* 
wird. 

Die Grofse der Längengrado unter verschiede- 
ner Breite berechnet der Vf. aus einer einfachen For- 
mel ron 10 zu 10 (^rnde; die darflbar mitgetheilte 
Tabelia bllt jedoch lief, für zn garing, milsie bei 
fielen Beredlnungen , z. B. von eiBfelnea SiBcbei» 
der Erdfliiehe u. dgl. dio Grundlage bildet ; sie sollla 
wenigstens von Gr.-id zu Grad die Resultate enthal- 
ten; der Gebrauch loiichtet dem Vf. nnd jedem such- 
iondigen Leser gewtia volifcommea ein. Selbst für 
die geogrnphiscba Ortsbestimmnng indet sie ihr» 
Anwendung. Das meiste Interesse gewShrt di» 
Lüngenbestimmung durch Beobachtung der Mends- 
erte, welche hinsichtlich der Stellung des Mondes 

Segen dl» nicbatniegenen Gestirne bestimmt wer- 
en mittelst der SennanBnsfemisae vnd Sternbedc' 
ckungen durch den Mond; mittelst seiner Abel find» 
von der Sonne und von einzelnen Slerntn und mit- 
telst des Unterschiedes der Culniinntion des MoiK^ea 
und eines Fixsternes ausgeführt wird. Er iLcilt die 
Berda*sche Forniel mit, rersinnlirht die beri-hrti-n 
drei Methoden; bestimmt die l'olhöhe durch B^ttil* 
»chtungen im Meridiane, durch ('ircummeridian* 
Jiölwn, v^ofürer ein vcrbiunlirliendes Beispiel niittheilt 
und durrli BeobMcbtungen iiulM-rhall) des McridianeSf 
den k-tzten Fall hat Ref. i<urh in \>enig Schriften mit 
gkicber Prlaisiaa nnd Deutlichkeit iMbaadalt ge* 
sehen. 

Weniger beifällig spricht er sich ühcr die Dar- 
stellnngen dar Gesichtspunkte für dio Abplattung 
der Erde nn», aa fehlt ein» xwerkmSfsige Anord-< 
BBBg dea Steifes nnd eine einfachere Bnfwirkelnng. 

der sphSroidisrhen Formeln, vtelrhe die F.llipse he» 
treifon: Alle Momente v^erdon \%obi Mnul|lisrk be- 
stimmt und 14 liesondere Formeln gel»en dem Au- 
fänger die Mitlei «a die Hand , die fraglichen GrÜ« 
fsen an beatfmmenf dabin gehSrt die Bembnnng de» 
Umfiinges der Ellipse, der OhcrflScho einer Zone 
zwisrhen dem Aequafor und einem bestimmten PaJ 
rtillt^lkreiHe , der eines Spbii'roids und des Ijiluiltes 
desselben; »Hein der Verf. wHre «uf elemeBlarem 
Wege annfihrrnd zu d»meeiben Ziele gelungt, wenn 
er den Weg L'iihkn^$ beful^^t hätte. Fleifsig und 
awenkmlileig stellt er die llcsnitate der ssueisi» 
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die Gröfsc der Abplatlung nach den vprscliicdenen 
HauptftrzebnUsen jener, \<tobei mau Dimensionen 
4e<i Erusphnroiiles, wornnch die OltcrtiUrhe nur 
Mf 0;2til,436 Quadrat- und der Cubikinhalt auf 
9650,269,100 Cubiluaeika bereebnet wird : diese Er- 
K<<bni«sß8in)liinr«hIharMi gering, iadem naebdeaRef« 
Tieir.tcheii Berecbnunga« für die Obcrflüeba aieb •!«(• 
0,2(Ü0ti6 Md für den Cobiklalialt aUO^UNNMO 
Ci W. erjtebcn. 

Die Ueltersicbt der Karttnprojectioncn verdiwl 
MgetbeiUao Beifall} den Ueganataod aeÜHU bat «war 
Littrow in «iaer «gmi«« Scbrift, anter de« THvl 
Cborographie u. s. w. Wien bei Bork 18.33, sehr 
auafiibrlich und mit Benutzung nlien früheren gedie- 

Snea Forscbuagen sehr lehrreich behandelt ; alleio 
» vem Vf. Ober die nllgcnieineB,£iceoacbaf(ea der 
Cylindriedten Projektionen, der'Pbftlrarfen, der 
konischen Proj^ctiuneii von FUnnsieed , TiclisJe und 
Uonne nebitt den verschiedenen perspectivischen Con- 
■tructionsarten Gesagte ist doch mit Beriicksicbti- 
cung der vreaentlichsten Vortboile und Nachtbeile 
jeder reebt blar und burz, and entbült Alles, was 
der Anfänger zu wiasen ni>tbig hat. Einzelne Stücke 
Ton der ErdoberflXcbe lassen sieb Übrigens mit Hülfe 
der den > «TÄcIiiedenon Bieitcn entsprecLc/nJcii (j'rö- 
laeil der Lüngengrade recht gut (ila Miintcl eines ab' 
geUirtlMI Kegels, oder aU Paralleltrapeze berecb- 
MB , worauf aar GebraHob cuter&arteiiBaMa becvbl* 
Die Beitfiiiaiattg der^ntforaung de* Hoadea, 
der hierin herrschenden Ungicicbheilen und der (irü- 
fse des Mondes; der Hori/ontnipnrallaxe nehst iirü- 
ÜM der Sonne, der Planeten und Entfernung der Fix« 
■farna Yardieat ebaa ae grafeea Beifall, als der knrza 
■•weia derRotatiaa dar Erda und ihrer jSbrlieheB 
Bewegung, besonders der aus der Abercalion des 
Lichtes entnommene, welchen der Vf. ausführlich und 
völlig verstiindlirh darstellt. Diu fülgcnden IJnler- 
auckungen betrcUen die Gestalt und Lage der Erd- 
bahn , die Ge^ebwittdigkcit der Bewegung, dia Yw- 
hiniliing der tfiglichea mit der jiibrlicben^oewegnng; 
die J.ihreszeiten, PrSeessien und Notation, welche 
beide letztere jedoch schon früher besprachen nur- 
den: Warum der Vf. diese VVieflerholung vorn.-ihin 
■ad dia Uatarsucbungen dadurch zorrifs, rermng 
Itee. niebt zo erklBraa: zu biUicaa iatdaa Verfall* 
r«n keineswegs ; den Betrag der PrSeeaefou giabt ar 
jpt/t m 5<), 18 See, albo vorsiliinilon wi« früher, 
aber >vie bemerkt noch etwas /u kl«nn, an. 

Die Beirachtuni^en des Sonnensystems, der 
•ehcinharenitabader Piaaeton undJLoneten} die Ent- 
fern im der Fixsterne «ehst ihrer eigenea Bewe- 
gung, die Uelici Nirlit der MilclisJr.irsc und desSfcrn- 
himraeis niacLlen il>tlM•^'s^i^n(o aslrononiischo Zu^a- 
|>en ans. Dann tLeilt der Vf. die ^richti^^stoii gonio- 
■alrlaebeo und trigonometriscbea Formeln zur Ua- 
baiig nie tm Gaaaaa hat ar aalmn Zvadk gut «r- 



tatehtt im BtaialBtai bedarf dta Arhelt wohl naa- 

eher Verbesserungen, welche der aufmerksame Laii* 
rerleicbt ToraebneakaaR: Drack, Papier und Zeleiio 
Baagm (mgaa tiaa faH a wr BnMklmt ^ 8ehriH 
hai. p, 

C H B H I B. 

Jim, b. Braa: D» evaporuHone h yirmffti Ruhn^ 

fwe ai aqmm tatsam ei eorpora organica raltone 
comroentatio ehemica in certamine littern rio ci- 
vium academiae Jenonsis ex ordtni<« amplissimi 
philosophornm scntentia praemio primario or- 
nata auctore CtiroIoStUMt TiaMrienai. 18S7. 
38 8.4. (4«/, gür.) 

Za daa frübaraBBeweisaa ragaaEifeniiBdflrSad- 
liehea Studiama dea Tfa. geealltiieh nnn aneh dieea 

von der philosophischen Fakultät zu Jenn mit dem 
ersten Preise neuerdings gekrönte Preisschrift, dereo 
Aufgabe darin bestand, auf dem Wege des Experi- 
ments zo erforaeben, ob die (lasartea oder gaaartt'* 
pcn EiTluviaa, walaha eich aaa des mit Qaeekellbep 
in Berübraug atehcaden guhrenden and faulenden 
Flüssigkeiten entwickeln, quecksilberhaltig sv^en 
und ob in den daraus hervorge henden Verbindungen 
das Quecksilber aar fliecbanisch als Dampf, oder za 
einer gaa«rtl|ao itMfaaaa VarUadnaf einuaah ga- 
haadaa aar. 

Zar Biea|ifw«rtmg dieaar Frage, welche der 
Vf. in lateinischer und deutscher Sprache gegeben, 
bezeiebnet derselbe 1) den Gang der VniertHchmg; 
2) dm Verhalien de$ Quecksilber» gegen tii/ses Wm' 
«cr| 3) das Verh^U» des Quechsilttn wtd si(fim 
Wa»$en gegen organUehe Stoffe; 4) da$ VerkaHen drt 
Quecksilbers zu salzigem Hasser', 5) die Verdampf- 
biirkcii des Quecksilbers bei (jeKÜhnlicher Temperatur; 
0) t'inen VnglücksfaU durch terschüUeleg Quecksilberi 
7j Erklärung dieses und so manchen anderen Falles, 
eine ErklSrunp. .welche auf folgende Resultate ge« 
grflndet Ist, die der Vf. durch die bezeichneten Un- 
tersachongea als begründet ansieht, nKmlcch: 1) das 
Quecksilber ist den Dämpfen des kochenden Seesalz« 
Wasser« nur beigemengt; 2) andere D«nipfe, «a« 
g?ihrenden Zucker oder Bierwürze, \^aren hierraa 
frri} 3)die Verdafljpfaag des Quecksilbers läTst sich 
hei -I- qP R aehoB deotlicb bemerken; 4) die (^ucck- 
silliiM vcrdampfung ist an KuiifnrflJiehen bei weitem 
niclit so deutlich, als an Guidllüchen wahrnehmLar; 
5) die Onocksiiberverdampfung zeigt sieb Tor allen 
am deutlicbatea aa einem goldigaa Uabamge auf ku- 
pfernem Graada, Im Gegensata« n aiaam mit harzi- 
gen StofTea fihariafaflam adtr raigaldatemStSekakaii 
pappe. 

Dies mag zureichen, um den Inhalt dieser nlft 
vielen Fleiiaa aBscaarhaitelaB AbhaadJung dam- 
Oir Drwifc ii| cBmef. 
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ASTROHOBMB. 

Stvttoart, in d. Horrmann.YerlngsIiucIik.: Die 
Wunder des Himmelt , oder gemein faßliche Dar- 
tteiiung des WeHay$lem$t von J. J. v. LiUnttOf 
Direktor der k. k. Stwftwarto io Wien} 2ie 
TtrbeiMrto Auflnge ia «fMn Brada, mit dem 
Portrait des Verfassers und 117 Figuren; mit 
köaigl. Wiirtemb. PriTtl. 1837. X a. 814 S. 
gr.l. (3 FL »Kr.) 

E 

8 war zu erwarten , dafs diese Sebrtft in kurzer 
Zeit in einer 2ten Auflage eracbeinen wSrdn, ob- 

Eleich die Anzahl der Versache, di« TonOgUebaten 
.ehren der Astronomie cemeinnblieb dtmfttellen, 
selbst in den letzteren Jabren mit nicht geringem 
Glücke vergröfsert wurde. Im Verlaufe von kaum 
drei Jahren war die erste Auflage in einer ziemlich 
lMd«tttoadea2i«iil von Exemplarta abgMetsC umd 4$m 
Tf. ward« die allerdings sehr e&rmvrartfc« ukd 
freulichr Aiir^nbe gemacht, eine 2te Auflage zu ver- 
ten und darin manche JVacbträge und Verbee- 
Mt welche er in dieser Zeit selbst wahrg*- 

a liatto, alnaiefaM sh laaaea. Die pepvUlre 

A*trea«Mia tob Aremf««, die HinnelakaMe tob 
Gelpke und Anderer Werke bähen wohl mancherlei 
Vorzüge; allein es fehlt ihnen an einem sicheren 
Gange in der D.trstellung und an einem hostimniCen 
IVegat der zu luafeaaeader und aUgemeioer B«lah- 
rws nkrea Uaae. 

VtaandKliartHche Aufforderungen, deren einl- 
•iaa faaa popnUir« «ad darcbam Jteiae anderen 
■ataiwe TaraatwfteadeDaraftllaBg alt di« geeig- 
fiir einen grofsen Kreis von Lesern vorzogen, 
aadere aber, weil eine solche viele der interessante- 
•Ibb Gegenstände nur oberflfichlieh , manehe gar 
■iaht lierfihiaa darfle, glaabtea» aiaaa tiefer eia> 
MagendM , vad MMfcr Ar heraits TWgebildete Leatr 
geeigneten Vortrag varziebon zu roOfsen, veranlnfs- 
ten den Vf. über Beide Wege ernstlich nachzuden- 
ken. D:i er nun fand, dafs im letzteren Falle das 
Ganze dem bei weitem gröfsten Tbeile der Leaer 
frealger aagingig gewerdea aeyn würde und swar 
eben jenem Tbeile, für welchen Schriften dieser 
Art vorzüglich bestimmt zu werden pflegen , so be- 
daebta erden zwischen beidon Wegen liegenden dritten, 
der dea jatzt.rar Art von iyiode gewordenea Wabl« 

Xrneh OM ^msI« milieu geltend machen laoltta, kl 
IT Erwartung, dadurch jene beidaa 
LaierB «Bi baatea za befriedigen. 



Er mit seinen auFmnntemden Freunden wnrde 
einig, die letzte Darstellungart vorzuziehen, konnte 
eich aber nicht über die Mittel rerstündigen und 
weiite das |pias* UateraahiBaa aafgabca; jedoch aei» 
ae ^nada draagenÜiitwfbraaA ia Ab oad er lieb 
sich bereden, ihnen einen Plan vorzulegen, welchea 
er in Beziehung auf seine KrSfte als den ausführbar* 
•ten betrachtete. Hierbei hielt er die sehSne Wahr- 
heit im Auge, daia die eigeatlieb« SehBahait 4ar 
AstronoBifa wekha aalbat aafar daaaa, Ao •■• 
nicht kennen, schon zu einer Art von Sprichwort 
geworden ist, weder in einem gedankenlosen An- 
staunen des Himmels, noch in einer trockenen, chro- 
nikmiifsigen Aufzählung seiner Wunder, sondern ia 
dem Nachdenken Uber diese Wunder besteht. Aaa 
diesem Grunde hielt er es für erforderlich , dafs eine 
Darstellung dieser Wissensehaftj ihre Richtung ge- 
gen dieses Nachdenken nehmen mUsse, wenn sie an- 
dere nicht ihren Zweck verfehlen, und, was ihrer 
gaat aawürdig wSre, in eine blofse, leere Unterhal- 
fuag aar haliehuna ZaitrarkfirzBiif fOr aiül«%a 
Leute aaaarfea aoO. 

Anf der anderen Seite beachtete er wohl dea 
Umstand, dafs höhere mathematische Yorkenntnisse, 
welche der grSleere Tbeil der Leaer aieht heeitza^ 
nicht Toransgeaetzt und keine algebraraebe 'Fanaelät 
welche leider nur zu vielen ein UrSuel in den Augen 
sind, gebraucht werden dürften. Beide Klippen 
muftite er zu vermeiden stirhen, weswegen er einen 
Mittelweg wühlte, der den beiderseitigen Anforde- 
rungen entsprechen sollte, und auch mögliebst gut 
entspricht, wie das schnelle Erscheinen der Schrift 
in der 2tea Auflage beweist. Er zerlegte die Schrift 
in zwei, nicht blos ihrem Inbiüte, sondern auch ih- 
rer DarsMluttfi nach, wesentlich verschiedene Tbei- 
le, denen er apXter einen drtttaa falgea Hefa, weil 
die erateAa aolbciflllig aufgaaoBiBieB warden. Der 
erste, obaeaiebTom gemernaefcaflilieben Hauptzwecke 
der Gemeinfafiilicbkeit zu entfernen, ist mehr didak- 
tischer Art und der andere, niif den jener gleichsam 
vorbereiten soll, ist mehr auf Utifcrhaltang berecb- 
ael| am für die auf dea aratea Theil TCfwaadala 
lltta za aataobidigea. 

Der erste Theil der Isten AnfT. entbleit in 12 
Knpiteln die theorische; der 2tp in 14 Kapp, die be- 
aebrcibaade und der 3te in 12 Kapp, die phraischa 
Attraaaaila, dem aocb die Beschreibung aad Lebra 
vom Gebrauche der astronomischen Instrumente mit 
ciaam erkllreadca Vcrzeicbaiaae der TorztigUcbsten 

Ii 
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•atronomlsefceB KinstwBrCtr nebet •{■«n alpfcabeli- 
•ohen InbalUvcriclehniMe betgefügt war. Eine all- 

Seneine EinUitMg eng voraus, um einea Tfaeils 
m ZwMkd«r GeiiMinf«l«l!ekk«Ü und Unterkaltung 
Mhtftr Art la •rreiehn , andern Tkeils aelbst de« 
' latea TbeU dem grötatmöglichea Kreiae Ten Leeem 
zugSogig zu macbea: in ihr Siifaerte er aich nicht 
l)lo8 über die Anordnung des ganzen Werkes um- 
atladlicher, sondern strebte zugleicb das VorzOg- 
ilehala Ibto Um ante« u4 iMtkiraiidigataB Ywkaut- 
■iaae aii ih «{gwitlitA» KmafavraeM der Aali«M> 
nie knrz zusammenzustellen, dadurch die Ueber- 
aiebt dea Ganzen zu erleichtern , DeutUehkeit nnd 
idlgemeine Verstlndlicbkeit zu befördafB, aad end- 
jkk io d«B Werk« aaUiet Wimlarkolufm «ad €if- 
nalektitiaMi aller Art an TameMaB, weawegea 
das fleitsige und aufmerksame Nachlesen derselben 
cor UauptbediAguogidea gründiiebea Yaratekeoa ge- 



In der 2teB Aaflage ist wobl diese Einleitung, 
aber mit mehrfachen Verbeaaernagen und Zuaitzen 
.varUieben; allein das Ganze, ala in eloeai Baade 
dargestellt, zerfSiltin drei Hauptabtheilnngen, wel- 
che dieselben Gegenstünde enthalten, wie obige drei 
Theile der ersten. Da die Schrift in Literatur- 
BlSttero nicht nach ihrem Ideengange angezeigt ist, 
ae Mit ea Aee. für nothwendig , denselben mit Hin- 
waiaang aal daalakalt dar. einzelnen Kapitel jeder 
Abthellang dem Laaer waM mfigliehst genau, aber 
doch sehr kurz vor/iiführen nnd das Buch naek aai^ 
aera wissenschaftlichen Werths zu würdigen. 

In der Einleitung (S. 1 — 24) spricht er sich 
Iber die Anordnungen der Schrift, Uber die Fort- 
aakritfa, welake di« Wiaaeaackaft aack nnd nack 
aiaekte and Ober die aethwendigsten Vorbegrifie 
aus. Die Astronomie bietet die lüngste K.et(e von 
grofsen und wichtigen Entdeckungen dar; lange blieb 
•ie in ihrer hilflosen Kindheit, bis die alexaaMal» 
•«k« Sehala aia erweilarta aad al« bia aaf aaitfa 
Zaitea die grofiMa Fartaebritte aiaebta, walak« der 
Yf. in einfachen Gesichtspunkten dnrstellt. Der ge- 
atirnte Himmel über uns ist ein Hauptmittel , die 
Aufmerksamkeit des menschlichen Geistes zu fesseln 
und ateta mit aeuer fiewanderoag sa erfüllen. la 
wie «alt aber der blafse Aabliek «eaadbaa akbt ge- 
nug sejn knnn, sondern das Nachdenken über die 
Sonne, Mond und das zahllose Heer von Sternen er- 
forderlich ist, um einzusehen, wie die Himmel die 
Ehre üessen erzJthlea, der aie gemacht bat, aelzt er 
dadurch naaeinaader, dab ar zuerst die Yorartbella 
beseitigt , welche uns von erster Jugend nn umgeben 
und die reine Ansieht der grefsea SVerke der Matur 
•ogatalafaaii 



Die Wissenschaft selbst giebt Ihm hierzu die 
fteate Gelegenheit; ihr HnuptgeschKft besteht ihm 
daria, die Kfirper naaeres Sonnensystems niiher ken- 
■aa la laraea» «aia rar allem diajaaigaa matkaaMi- 
" ^ ' ■■taiiatiaklm - -* 



taagaa gebaut aiad; Geamafria tSft hat alle Frage a, 

wie der yf. io «einen Darstellungen auf eine eben ao 
eialeocbtende als instruktive Weise zu erkeanas 
giebt. Sehr treffend beklagt er daher, dafs die 
thamatiaabaa Wiaaeaachaften aech immer kaiaaai 
aentlleherea Theil unserer Erziehung und selbst 

pSteren Ausbildung ausmachen, und bezetch- 



serer 



net er die Vorzüge des mathematischen StudiuBMs 
welche Ref. so manchem Schulmanne und ao maa* 
eher Studienbebörde, waiaka dlp Zeit fiir jaaaa aa 
den gelehrten Sebolen aelbat uater daa Hiaimum he^ 
untersetzen, vorh;iI(en miithte, um daraus zu ent- 
nehmen, in weichen irrigen Ansichten sie wegen des 
Einflusses des mathematischen Unterrichtes für die 
Utbaag dar gabtigea Kraft» für daa Weckaa dea 
fifaaaa fBr daa HSehala, fBr Redbt aad Wahrheit 
um dem von allen Seiten unsere Jugend umgebendea 
Andränge eines krk'nkelnden und in sich selbst zer- 
fallenden Zeitgeistes zu widerstehen, dessen Fort- 
aehritta aiaa mJaaliebe and kraftvolle Anhfiagliek- 
jkeit aa daa 6uta flberall su einem aehr dringeadea 
Bedürfniaaa gemacht haben, h(>r;tn;;en sind, und wie 
aehr aia gagaa allen gisuoden Menschenverstand 



Tn der 2ten Abtheilang der Einleitnrg (r^'gt der 
Vf. die ersten Elemente der astronomischen Sprache 
so weit vor, nis mit ihrer Hii/fe die im \^ erke sellist 
folgenden Betrachtungen kurz, bestimmt nnd deut- 
llctt dargeatellt werden können. Sie betreffen im 
Besonderen die Kreise auf der KugeloberflSehe, ihra 
Eintheilung, den Horizont, Zenit und das Nadir; 
die Vertikal* und Höhenkreise und iibfrb.kupt alle 
Punkte, gerade und krumme Linien, welche nma 
dam Daterrichte in der mathematiaafcaa Geographla 
veraossehicken mufs, um letztara tantladlieh am- 
eben zu können. Dazu kommen neck riete Begriffa^ 
welche Ercheinungea be7<'iclinrti , die ans den Be- 
wegungen der Erdo sieh ergeben ; die Beschreibung, 
Biariehtuag nnd Orientirung des Giebas, die wleh- 

aiatea trigoaamelriaakaa Liaiaa aad aiaa kana Biw 
IruagramGafcimHladar trlfaBamalrlaekeaTaMa« 



II uer nrue nus E^racaeinungeH 

der Erde, und daa gewöhali* 
dargethant BatwOaaafcl, da» 
WahraebanagMi «ad aaa da» 



Die lata Haaptablbanuag 8. 85—248 enthilt ia 
13 Kapp, die nllKemeinea Erseheinuagea des Hirn- 
mels, d. b. die ihcorisehe Astronomie. Im Isten 
Kap. wird die Geslait der Erde aus Erscheinungei 
am Himmel aad auf der Erde, 
eben Naebweiauagen 
Yf. bitte die ans den _ 
Mathematik und Physik entaoBMaaaaa GrRade ge- 
achieden, beide Beweisarten grfiadliahar uad kürzer 

Segeben und den aus dem Umgebeaeeja der Erde mit 
er Luft in Bogengetitnlt a" * '■■"- " 
atellt. Gleichen Wuaacb 
eben Bewegung, wafBruMi „ 

ten von Beweisführungen unterscheidet: Jedoeh lat 
hier mehr darauf Rücksicht genommen, wodurehdaa 
2te Kap. mehr Yfniga erhilt. Im 3ten findet i 
die iihrlieba Bewegung der Seaaa aad Im 4ta • 
dar Erda, ala Uabarttagung jeaer ttf diNt mH aj 



dem LmgeDeaeeTU der nrde mit 
«(alt abgeleiteten Beweis darge- 
laacb hegt ar wegaa dar tIgU* 
Br ama gleiekfalla )aaa amai Aa- 
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BiafaeUMll wmi KbrlMÜ TtrgatmgfB , wUht mam 
im dta iMcM fclirHIhB durduiak T«r«ifct, wWwA 

der Vr. ticD Yorzflglicbes Verdienst nm die Gemeio- 
fafsliehkeit und allgemeine Verbreitung der Kennt- 
Vtase erworben bat. Hiermit sind zugleich die mei- 
sten Folgen der Bewegung verbunden; Ref. hXtt« 
•i* lieber in «in«!!! l>e«oaderen Kapitel rorgetrag«!, 
um sie zuc «ialk&tiw Mud kkhlcnB üduriicto am 
briagon. ^ 

In SfCM Käf, KndeH d«r Tf. rsa PanlhnB ml 

den damit /usammenhSngeBden Entfernungen der Ge- 
stirne von der Erde; er gehl Ton der scheinbaren 
Bewegung der GegtMCtlllde au, heffilhrt die darüber 
iMkeMtea Briahrai^B nw knn; mr tIgUcben Pa- 
Milax« der QeetirM und inr Beitinunrag msugSng- 
licher Punkte und Linien auf derOberflilche der Erde 
über und versinulicht diese Gesetze an Zeichnungen 
so einfach, klar und genau , als sie durch algebrai- 
,acbe, namentlich frtgonometriscbe Formeln beatinu&t 
Vmtden ; Ref. eroiifieblt das Naebleaea der Dantal- 
loagen besonders denen, welche nicht begreifen können, 
^ie man ohne Kenntnifs der ebenen und Mphürischen 
Trigonometrie und der höherea Geometrie der^^Ici- 
chen astronomische Lehren vortragen und begreiflich 
machen könne: Die hier zu findende Belehrung wird 
Jhaea bioreiehca, ihre theilweise zu hoch getriebe- 
UM Fardemagea larOehzaaehmen. Besonders ge- 
eignet hierzu dürften die Nachweisiingen seyn , wie 
tnan die Entfernung des Gestirnes nus seiner bekann- 
ten Parallaxe findet, wie diese aus Beobachtungen, 
die Grübe dar Gestirne bestimast, die Geaanig- 
kaHdeaTerfhhrBiiB ermesMa nad est die Eatfemnag 
und Gröfse der Fixsterne angewendet, zugleich aber 
auch die jKhrliche Parallaxe und ungemein grofse 
Bntfernung nebst der wahren Grttlse jener bestimmt 
arird. Maa maüs die RrörteniBgea im Baeha aelhat 
aaehleaea, am die Gewaadtheit nad dan'Seharliiaa 
des Yfs. genau beurtheilen zu können. Wer die nö- 
tliigea Kenntnisse in der Elementar- Geometrie be- 
sitzt, wird in jeder Beziehang rollkommen befrie- 
4Uti kelaeHaratellBac bleibe ihm duakel. iater- 
•saaat lal das vwa GeaeHehtlMss der Fbrallaxe 
sagte. 

Das 6(e Kap. hat die Aberration der Fixsferae 
«m GegenstsBoe: Wie Braäley die erste hierher 

^hörige Erscheinang beobachtete, die aus der Pa- 
rallaxe nicht zu erklären ist und eine ganz «ndere 
Ursache hat, veranschaulicht der Vf. an einer Zeich- 
■aag uad drückt alsdann die V^eriinderuiigen dea 
Sfernea alse aus: „Seine L,änge hat in seiner Coa« 
jnnktion mit der Sonne des kleiastea. In der Oppe. 
sition den gröfsten und ia den beiden ^uodraturen 
ihren mittleren Werth; die Breite aber hat in den 
Quadraturen ihren gröistennnd kleinsten und in den 
beidea Sjzjgiea ihrea mittlereu Werth. >lit glei- 
sbar Uarhait wird die Uifferest swisehea den VVir- 
fcvagea der Parailna nad Aberratiea ; di« Batate- 
bung der Aherrations - Ellipse, die Messung der 
Casehwiadigksit das Lichtes} die Zerleguag der 



KrMfle and phjsisehe Ursaeha der Aberration dar» 

Sestellt aad das Bllttat «arstllidlieht, dareh weiehes 
ie Batdeeknagen -gemacht worden. Ueber die Jah- 
reszeiten im 7ten, und über die Planetensysteme im 
8ten Kap. sririclit dpp Vf. ehen so klar iinil deutlich, 
als Uber vornerige Gegenstiinde; man liest die Dar- 
StaiblBgeB mit besonderem Interesse, Wtil toaa»* 
■•agesetzte Formeln vermieden sind. 

Im Was bis IStea Kap. fiadet maa di« Kepler- 
aehea Gasatia, die alebsMa Folgen der elliptisehan 

Bewegung der Planntrn , den Mond, die Erde und 
die Satelliten der übrigen Planeten, die Refrftktion, 
PrScessioa und Nutation und endlich den Gebrauch 
des Ulnuaala- aad £rd- Giohaa behaadalt: Bs ent- 
ging dem yr. nMtU , -was ton eisigem lataraaaa frm 
kann. Unter allen Darütellungen sprechen unfenl- 
bar die Erörterungen von der Zeitgleichung, vom 
Gebrauche der sstronoraiseheB Uhren, von der Ein- 
fiihruag der mittlerea Zeit ia das bürgerliche Lebea, 
worabM> eiae sehr braechbare Tabelle für die Zeit- 
gleichung zurBefriedigung der gewöhnlichen Bedürf- 
nisse mitgetheilt ist; von der Vergleicbung der Ster- 
nenzeit mit der mittleren Sonnenzeit, von der Ver- 
wandlung der beiden Zeiten, die wieder eins Tabelle 
sehr crleiehtert und vsm Gebrauche der Sterazeiti 
daan die voa dea Sonaea- nad Mondfinateraisaas des 
Leser sehr an; er wird z. B. beiehrt, daCt die sleh- 
sfen in Europa sichtbaren grüf^ercn Sonnenfinster- 
nisse am 15len Sllirz 1839; am 21sten Februar nad 
ISten Juli 1841 ; am 8ten Juli 1842; am 9(en OclO- 
ber 1M7 sad am 28stea IsU 1861 sind. Wie maa 
desHimmela- aad Brdglnbaaiweclm>rai|f gabrancht, 
versinnlicht der Vf. an mehreren Aufgaben, deren 
Auswahl um so mehr Lob verdient, als sie stets be- 
sondere Aufgaben enthalten, das Nachdenken des 
Lesers Ohas nad lehrreich ualerhalten und als aia 
wegen ihrer Umrasseabelt den Weg zeigea, wie mas 
die Ibeoretiscben Entwickclungen in's praktische Le- 
ben einfuhren und sich von den Wahrheiten durch 
die Anschauung überzeugen kann. Kicht zwecklos 
wäre es daher gewesen, wenn ihre Anzahl vermehrt 
«ad nach maschea aadare VarbiKnirs TersinnlicbC 
worden w.'fre. In der Isten Ausgabe findet sich die- 
ses Kan. nicht; macht aber in der 2len eine nützli- 
che und noth\^endige Wiederholung des in den frühe- 
ren Kapiteln Gesagten aus und leitet eine dem Leser 
willkommene Versinnlichnng der GegenstSada 
Zugleich trSgt es dazu bei, den Leser mit einem ^ 
wissen aufheiternden Mutbe znr 2ten Abtheiluag hm» 
ihar za führea. 

Die beschreibende Astroaomie, oder Topecra- 
phie des Himmels , niarhf den Gegeasf and der Ztes 

Abtheiliirig aus, S. 251 - 510, und zerfiillt in 14 Ka- 
pitel , deren Istes die Beschreibung der Sonne, ihre 
Gröfne, Dichtigkeit, den Fall der Körnpr .-mf ihrer 
Olierlttcha nad .die physische Baaahafiealieit enthllt. 
Da wir ras ihr Liebt und WRrme haben, na Mit m 
Ref. für sehr p.-ihsend, bei beidun wahrhaft hinimli- 
achea GeMlicaaaa um so mehr zu verweilen , da erst 
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in den neiieBten Zelten T*rsrhieclene wesentliche El- 
«nscbaflen entdeckt wunli'n und noch nirlit allge- 
nein bekanat siiul« Im Besonderen beCraslitttt er die 
v«rMhiedMMii Farkcnd«« Sonnenlichteii iaiGlMpri«- 
nat difl KigcnseliHflnn des Sonnennpektnims ; mIm 
Terftclifedenc Iiitensiliit, chemischen und niagneti» 
sehen Wirkungen; die Geschwindigkeit und Fein- 
beit, di« Pvlarisirun^ und Interferenz des Liebte» 
«od di« Brklüruagswcuie nneb den reracbicdcncn H jr- 
pot licsen , N-t eiche er nur kurz erörtert : Ref. kann M 
(Ins Ein/eine nicht eingeben, indem er alsdanii tnaa- 
cbe Ansichten des Vfs. bekürnpfHii und verschiedene 
Ersebeinungcn, namentlich der Interferenz etwas ab- 
gaKiid«rC erklHran mabi», Hkm nafdUbar la 
mit führen würde. 

Hinsichtiieh der"\Viirmc aprIcM er /iiersf von Ih- 
rer Wichtigkeit und ihren wohilL;;tigcii Folf^en, von 
Jkrea Bcxiebnngen auf Kunst und W issenschaft, auf 
das gcmtineLeben und von der Verbindung des Lich- 
tes ntit der WHrme. Dann geht er zurOberflfieha 
der Sonne über, beantwortet die Frage, ob diese «in 
Veuer sey und setzt «is niii^lith vor.ins, die Sonnen- 
•trabJen an sich acllist könnten ganz kalt se^n, b8t< 
,t«n aber die Eigenschaft, den \Vilrmeslo8 ans den 
Körpern in hohem Grade z« eatwiekela, w«a riel- 
leicht durch die groraeCescbwiadIgkeit bewirkt wer^ 
de mit welcher diese Strahlen an die Elemente der 
KSrper stiefsen , und dadurch diese Elemente äugen« 
blleKlieb ia einen kleineren Kaum zusammendriick> 
(en, oder doek eiae beftige IReibung aa deaaelbea 
verarsachten. Aus diesen Angaben eafaiaimt der 
Leeer, wiesehresdem Vf.darumzuthun Ist, iiberalle 
wiebtigeren Fragen f^riindlich zu belehren und oft 
eemplMirte Fragen über einzelne Erscheinungen und 
Tbauacben fameinfatalicb zu beantworten. Er geht 
znr Temperafar der Oberfllcbe filier i leitet aus den 
hterUb»r angestellten Betrachtungen sehr belehrende 
und allgemeines Interesse erregende Resultate ab; 
berührt die Frage, viudiirrh die Sonne ihre immer- 
«ibreade Verbrennung erhalte; bespricht die ver- 
meiatiiebe Alwabme des Sonaendurchmessers ; be- 
schreibt die Sonnenflecken: untersucbt ifareBescbaf« 
fenbeit, Gröfse nml Hypothesen darüber; zeigt, wie 
sie als Mittel dii tn n , die Kotatiun der Sonne zu h«- 
•tiinnien ; berechnet die Rotalionszeit der Sonne zu 
85 Tage 3 Stunden; sagt einiges Ober den Einflufii 
der Sonnenflecken aaf uasere Witterung nad rereiaa» 
licht endlich die dreifacbe Bewegung der Seane. 

IHeae ausführliche Angabe des Inhaltes der Be- 
trachtungen «her die Seane mag einen MaaCiatab fiUr 
die Art und Weise darbietea, in weleber derVf. die 
fibrigen Planeten im 2ten bis 8ten Kapitel behandelt. 



aefea llbereebea'; jede Seile ist ai8gllebs( anefabrileb 

besprochen und z. B. fiir die Venus sind die Entfor» 
nung und Urolanfezeit, ihre Phasen und gröfste Sicht- 
barkeit, Ihre Fleckaa nad Atniesph Ire , Berge und 
Rotation« Ta|es- whI Jalweaieiten, rermeindicber 
Mond, Wichtigkeit uad Zeil dar i>urcbgünge, Hori- 
zontrilparaltaxc , besondera dkl Methode, aus jenen 
Durciigfiüg?» dieSennenparaJIaxezu he»fifnmcn; die 
Ycrbesserung der Flanetentafcln und die Bedie- 
fungsgleiehuncen nebst Wabrseheinliehkeitsrecb- 
aang mit möglichster Klarbeit und VolIstSmligkeiC 
auseinandergesetzt. Beiden 4 iMittt'IpI.ineien wird 
es sehr wahrscheinlich angenommen, dafs noch meh- 
rere rielleicht noch viel kleinere Planeten sieb in 
deaaelbea Aagioaen bewegen, die man rlelleiebt ub- 
ter den kleinen Fisetemea des Hinmele neeb nicht 
bemerkte und in Besonderen die Hypothese be- 
rührt , dafs diese kleinen Planeten nur Trümmer 
eines einzigen grefsen sejen , der durch die WirkuM 
iaaerer Krifte geberatea oder dureb dea Aaatefa ei- 
nes I n ibe rnn Knrpers «ersprengt worden eej. Der 
jflngere Hertthel will zwar diese Ansicht nicht gelten 
lassen und nennt sie einen Traum ; »Heia sie hatdocb 
sehr vieles für sich und wurde namentlich Ton Arago 
im 2(enBaBde eelaer Uaterbaltaagen ans^denfaebietn 
der Hatnrlebre arft rieien filritnden nnterstfitzt. 

Im Oten und lOten Kap. wird unser Mond tait 
den Menden der drei Sufsersten Planeten betraeb» 
teC 

Reise 

uns die Entfernung desselben zur besseren Keantaifis 
gewihrt; das Eraebeinen desselben; Betrachtungen 
über seine etwaigen Bewebaer, Berge, Tbiler, Val- 
kane; Biaflnfe der Fiaelemieee nad maneberlei aa- 

dere Beziehungen , deren Beschreibung für den I^escr 
»ehr anziehend ist. Sechs Tafeln geben zum beque- 
meren Ucberblicke der VcrhHltnisse, Grölse, Eat- 
fernungea u. s. w. der einzelaea Körper naeeres Soa« 
nensjsteme eiae eiafacbe Vebmiebt, weleben endk 
lieb eine graphische Darstellung der vorziiglicbsten ' 
Elemente desselben folgt; eine Figur zeigt die Bah- 
nen der Planeten mit den fünf merkwürdigsten Ko- 
metenbahnen in ihren gehörigen Verb)iltaisaen(zn ' 
einander; eine andere enthüll die eSmmtlidien nann- 
ten in ibrer TerhBltnifsmnfsigcn Grüfse und mit ihren * 
Menden in derselben verhttltnirsmürüi^cn Entfernungj 
die in der Natur selbst sf;itl hat; eine 3te vcrsinn- 
licht die scheinbaren Durcbmeoscr der Planeten oder 
die Winkel, unter welchen uns die wahren Durcb- 
neeaer erecheinen und endlich eine dte zeigt die re- 
lallrett Geeehwind^keiten, oder die Winkelbewe- 
gungen der Planeten nm die Sonne während der Zeit 



Den Eingang machen Bemerkungen über ein« 
I in den 5lond; ihm folgen die Vorfheile, dh 



werUber Ref. die einzelnen Erörterungen nicht mit- von 88 Tagen , in welcher Merkur seine ganze Babn 
tbtilt, En üitJKeiBivichllgesMniiiAai eines jedeaPla- wn die Sanne failekle|t. 
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Wunder iet Himmeitf oder gemehiMilieke Dar- 
slelUmg det Wdl^§m, TW J* 4, v. IMimc 



u, 1. w. 



D. 



( Bt$9klu/t »011 JTr. 8t.) 



as Ute Kap. ist eben ao anziehend als nusrühr- 
lieb und behandelt die Kometen, \>eIchR in der iieiio- 
•t«a Zeit dareh ibrca rermeintlicbeii Coniliiit mit un- 
Mi«r Erde ein vfel beeproebener G«g«a«tand wur- 
den. Sie freren lange Zeit der Gegenstand der Be- 
sorgnifs der Men»chen , welche sie für atil'-serordent- 
liche Vorzeichen von dem Zorne des Hinimelt» hiel- 
ten. Zuerst spricht der Yf. von ihrer Anzahl und 
Uestalt, TOB dw'GrUÜM ihrer Schweife, welelM meh- 
rere Zeichnungen genaa versinnlicben ; von ihrer 
Entstehung und Ausbildung; von der Masse ihres 
Kernes und von d(>r Berechnung ihrer Bahnen; dann 
betrachtet er dpn Hnllej'schen, Olbers'schen, Gnke- 
Mherf und Biel.rüclicn nach ihren einzelnen Elemen- 
ten und hSit sieh im Besonderen bei dem ersten sehr 
lange auf, indem er seine fünf Erscheinungen erör- 
tert und bt>merkf , dafs die 5te sich durch ein [Beglei- 
ten Ton einem doppelten Verschwinden auszeichnete; 
dKo 6(e im Jahre 18.')5 in IH Ui berührt er nur sehr 
kurz , weil darüber in «aderoa Sehriften selion Alles 
gesagt ist. Intereuniit and lehrreich eind dio Mit- 
theiliin{;cn Uber die Krafjo, was die Erde iihrrhanpt 
von den Kometen zu fürchten habe; über die Gründe 
regen diese Besorgnisse; Uber den Einflufs dersol- 
pea auf die Temperatur und WUternng und deren 
Reinheit; auf Eraakheiten anter beeonderem Be- 
zuf^f aiir den Versuch Furslers, den Ziisnmmenhnng 
der Kometen mit grofsen Epidemieen gleichsam ma- 
Ihemafwch gewifs darzustellen , indem derselbe sein 
voluminöses Werk UlHtlratioH» of fAe atmotpherical 
origin of epUemietUte«UMt CKfc'mj/bnf I8S9 mit den 
Worten schlierst: „Es ist daher ganz pewir» , diifa 
seit dem Anfange unserer Zeitrechnung ilie ungesun- 
desten Zeiten auch immer zugleich die an Kotneten 
reicbatea geweeea aind, uad dafs die Erscheinung 
diaaar HimmelekSrpar etat» van Brdbeben , vulkani- 
»ehen Ausbrüchen und «tmosphDrischen Revolutio- 
nen begleitet waren, wh'hrend man im (üegentheile 
in gesunden Zeit«aniaajae»grafiMrM&aiMCaB ge- 
aehen bat, 

OerTf. vtiderlMt da» Unbaltbara dieser Aaeicbt 
Mit 4ar ih» aigaM« GrfindUdikaUt mgUisht dia 
L,Z» tm> Xrtttr 



Erscheinungen der Kometen mitjenen darbldamia- 
an unter BarÜduiehtigung der Chraaik der Saueban 

von Sckmamr und des Kometenrerzeiehnisses von 
Ol6ers und bemerkt, daTs man bei unparteiischem 
und \ orurtlieilsfreieni I\ u tulonken in iilion Jahrhun- 
derten eben so viele Belege für, als gegen jene Mei- 
nung finden, dafs die Kometen mit diesen Calaroi- 
lliten des Menschengesehlecbtea in keiner, oder doch 
in keiner für uns merkbaren Verbindung stehen. 
Endlich spi iclit er noch von den vernuif hlichcii Be- 
wohnern der Kometen und beantwortet die etwaige 
Frage darüber mit der Bemerkung VonUneUe*» ^ den 
seine aaugierige Marquiia ttbar dia Bevrohner der 
Planeten befragte ; er kenne ite niebf und wisse da- 
her nicht» von ihnen zu sagen. AYcifore ßelelirun- 
gen über die Kometen im Allgemeinen n. 8. w. findet 
der Leser in den oben genannten Unterhaltungen ans 
der Naturkunde von Arago im 2ton Bd. 1 — 122. 

Das 12te Kap. bandelt von der Aniabi, Entfer- 
nung und Grifsa der Fixsterne; das 13la Tan den 

Doppelsternen und verSnderlichen Sternen und d«s 
14to von den Sterngruppen und Nebelmnssen des 
Himmels. Sämmlliclie (icgensti'indo eriirtert der 
Vf. ausführlich und klar, so dai'a seine Absicht, auf 
eine höhere Art zu untarhaltcn, an der die eigenC- 
liab CJatarhaltsanian garn nd willig Tbeil nehmen, 
Tolfkommen erreicht scheint. Ueber die Entstehung 
und Ausbilduiif; di-r Nelu-lmrisscn fiilirt er iiiitiT .in- 
dem verschiedene Vermuthnngon an, welche als Be- 
sultat uns eineahen lassen , dufs es uns wohl immer 
unmSglieh seyo vrlrd| die Natur dieser wandorvollen 
Körper des Himmels zu ergrOnden^ dafa wir gegen 
unseren Wohnort, die Erde, versch\^ in Jen, diese aber 
gegen das Sonnensystem, gegen diese zahllose Welt 
von Erden verschwindet , dieses Sonnensysten abaf 
gegen jene unendiieha Menge von Weltsystemau ai- 
rer naea rial hSberen Ordnung, weleha dien grentaiN 
losen Raum des Himmels erfüllen , nicht viel ist. 
Alle Welten sind von Zeugen der Alraacht ihres 
SehVpfers arfHIIt. 

Die 3te Abtheilung S. 513 — 790 zerHillt in 2 
Abschnitte, deren erster in 12 Kapiteln die Gesetze 
der himmlischen Bewegungen cntli,il(. Düs Iste be- 
handelt die allgemeinen Eigenschaften der Körper, ihre 
GrSfse, Gestalt und Undurchdringiicbkeit, ihre Po- 
rosität, Compressibilitnt, Ausdehnbarkeit und Tbeit- 
barkcit, ihre Krystallisation , Bewegung, Anzie- 
hungskr<ffte; den freien Fall der Korper ;iuf der Erde, 
die verschiedenen Gesetze dieser Bewegung und an- 
dere YerhiltniMa. Iai2lmKap.ladflCMdlaGa- 

ILk 
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Mtte dtr «IlgmiefaitB Seliwsr» laerat g*MMeh(li«h 

besprochen, die Vorgün^pp Xiirion's genannt iinJ 
dann das Wissenschnftüchc a«>IIih( «irirchgerulirt. 
Er veranschaulicht, wie die Attruktion wirkt; he- 
•timnit 4i9 Umlaufszeit des Mondes um die Erd«, 
lIBil ikrm Hnlbmesser und beriiekaichligt alle nnf ii» 
Schwere beziehend« astronomischen Erscheinungen. 
Vorztigliches Interesse erregt die ktir/e Inhiiltsan- 
zci^e dp» unsterblichen ^^ i'rkps ^oii ]\»;s\ton und die 
einfache Ableitung des Cirundgesctzes der neueren 
Aslrononiie. Im 3tcn Kap» wird ron den MasMil 
■■d Dichtigkeiten und im 4ten \ nn der elliptlMkeR 
Bewegung der Himmelskörper ;;i'sjiruchen. Durch 
die l\elle\Jijii«ti iiher die A l>\^ ;i;;utiK di'r Weltkörpfr 
gelangt der Vf. zu einer niiheren Bestimmung des 
veMtzes der allgenipinen Schwere und zur Anwen- 
dmcdeMalben auf dea füll d«r Körper im Mende« 
•Mf Meleereteine, gebt zor Beetiromung der Munt» 
der Sonne und Planeten, der DuppelAterne und der 
Dichtigkeiten der Himmelskörper iiiier und tlieilt ei- 
ne Debersicht von Dichtigkeiten verschiedener Kör- 
per mit. Darcb die Betreehtuacen über die Zerle- 
gung derKrifte gelangt erzvrBebii gewerfeeer RSr- 
pcr; dann erörtert er die wichtigsten Figenschaflen 
der Ellipse, Parabel und Hjperhel und im 5ten bis 
7ten Kap. die Stürangeu der Planeten iiherhiiupt, 
die periodischen and secularen, wobeiem Schlüsse 
Iwmrkt wird , dars die Bewegungen , welche durch 
die gegenseitigen Störungen der Planeten in den Ex- 
zeatricitiiten ihrer Bahnen hervorgebracht werden, 
2n den langsamsten gehören , welche man in der i\a- 
tar findet: indem sich z. B. die Exientricitiit der 
BitrkuriNinn in 100 Jahren um nahe .31^ MJen Un- 
ifert, so dafs dieselbe ia einem T«g« ttor mIm 20 
Fufs zunimmt u. s. w. 

Im 8ten Kap. verbreitet sich der Vf. Ober die 
Gestalt und Atmosphären, indeinerTM dcranßn^- 
Jieh raiMlen Gestalt der &9rper. Tan 4tr wecbie- 
AiMn Dichtigkeit der BHoiesae IhnHeliM Er- 
scheinungen, besonders vom Alfer und von der Höhe 
der Atmosphäre der Erde und zuletzt vom ZodialtaU 
lichte spricht, dessen niihere Untersuchung den 
Naehitoaiaien Qberleeeen ist, da hierüber noch wenig 
AafseblÜese bekannt sind. DerCiegensfend des Ofen 
Kap. ist die Khhe «nd Kluth des 5Ieeres und der al- 
mosphiii ischen Luft ; d.iä imposante Schauspiel , die 
Perioden, Ursachen, Lokalverhiiltnisse und Berech- 
nung dieser schönen Erscheinung erklärt der Vf. 
wohl kurz, aber doch nmfassend undftillgeniein Ter- 
•tindlich, worauf er im lOten Kap. verschiedene an- 
dere merkwürdige Folgen der Störungen der Plane- 
ten zur Spr.tche bringt und sIp mit Klarheit und 
(»rOndlicbkeit erörtert ; dabin gehören die scbeinha- 
nn Llbcntionen des Meedes; die sfikulsren Aende- 
ningen seiner KotAtion nebet Ureache der firschei- 
Rung; die StSmngen der Kemeten ron den Planeten 
uml vom Ad her; die UnverKnderlichkeit der Erd- 
axe, der Länge des Tages; die säkulare Gleichung 
iar mittkreo lfoii4k«wtgnngi 4m Gastnlfcuer der 



Erde nnd andere Phlnenene, weleke inegeennmt be- 
weisen, d/iTs <!ip Bt»wegungen unseres Sonnensystemn 
sehr zusMiiiiiicngesct/t sind, und dal's ein seltner 
Scharfsinn und die Vereinigung der höchsten geisligea 
Kraft aller Jahrhunderte nöthig war, di«se Ver- 
wiekelungen zu entfalten, und in den Ganten eia 
einzigen. Alles beherrschende Gesetz za entdecken. 
Srharfsinnig bezeichnet er am Schlüsse des Kjtp. die 
iiHt.iiide dar Unttreoobanf filr kflnftiga labr- 
huuderlc. 

Im Ilten Kap. wird vom Ursprünge und ira 
12ten von der D.iiirr di-s ^^'e^tsysff'rIls gesprochen; 
der N f. berührt die bisher aufgcstelilen Geologien; 
dit> ilUpüthese von LeibnHx UM tVhistuii, \on\Bitff(m 
und Frankiin, iKfat den Leser manche besondere Eigen- 
schaften des Planetensystems wegpu der Richtung 
von West nach Ost, der ringen K\ ^rpnfricif.il Jind 
der Neigungen der Planetenbahnen erkennen und 
stellt die Hypothese von Laplace mit ROcksiehtnab- 
me auf die Kometen ansfahrlich dar, fttgt ihr aber 
manche Brlilnterangen bei, welche rermhiedene Zwei- 
fel gegen sie enthalten and in der Istr n \ ii<g/ihe «irb 
nicht alle finden. Für die Dauer (irs \\ i-ifsysfenie 
s|)richt sichderVf. nach verschicilenpriKücksichten auf 
dreiBiemente derPianetcnlMbaeD,auf einige merkwttr- | 
dige Gleichungen swiseben dieeen und andern Er* 
scheinungen aus, und heschliefst die Erörterungen 
mit der Ueficxion , diiTs da, wo im Weltr.tume Ent- 
stehen, Wachsthum und Zunahme herrsche, auch Ab- 
nahme und Tod und wo immer im Wechsel derDujgt 
Fortgang, da aiicb Untergang sej, wenigstensicben- 
barer, Ahwechsetung von Gestalten und Formen; 
Alles was Körper faeifse, sterblich sey, eile seiner 
Auflösung entgegen. Sonne und Sterne werden er- 
löschen; nur Einer, den kein Name nenne, fuaer 
nur werde bleiben , hoch über dem Oeean der Wel- 
ten, der zu den Füfsen seines Thrones r.iiiHche, des- 
sen Wogen stets wechselnd vor ihm .mr und nieder- 
ziehen, w.ihrLMtd Er allpin unvvnndelbnr und «wig 
sey. Diese W orte zeigen dem Leser, mit welchen 
Genihlcii der V^f. seine Schrift verfafst und den Ober 
alle Welten Erhabenen berücksichtigt hat; mit wel- 
chen grofaen Gedanken sie erfüllt und wie sehr sie 
goiMgnet ist, die Gröfse Und AUnobt jaaat Biaw 

be\>undern zu lernen. 

Der 2te Abschnitt enthSlt die eigentlich prakti- 
sche Astronomie; beginnt mit CrdrtemngaK war die 
Genauigkeit der astronomischen BeetinmNinfMi and 
Sehwierigkeit der Verfertigung genauer Instntmeii. 
te. Mit Erfindung des Fernrohres imd dns mit ihm 
so nahe verwandten Mikruskopes und mit der zweck- 
uiäfsigen Vet liindung heider ünderte sich sehr riel 
und die Astronomie wurde xnii vielen BntdceJianga« 
bereichert. Der Vf. beschreibt zuerst dia fnalf«^ 
mente der Alten ; zeigt dieMetbode ihrer Zeitbestim- 
mung; vergleicht dieselbe mit dem Verfahren neue- 
rer A sfronomen ; veranschaulicht die correspondiren- 
den Höben zu Zeitbestimmungen; eriflutert das Go- 
aagfa ^uakBeiapiele; betabralbt die Qnadnutan arft 
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zwei Fernröbren, den Mauerqiiadrant und die Rnt- 
deckane der Fernröhre und Btigt, in uie fern die 
AmMldaBg und Vervollkommnung der Astronomie 
In ihrem ipinxen Umfange von dem Grade d^rGennutg- 
keit der Instrumente , von ihrer Vollkomrnonlit>it im 
Messen und von der malhematischen Annl^gin iib- 
hXngt, und die Darstellung der nllmübligen Aus« 
bUdimg ditstr drei Thsii« die wabr« Gsschleht« dsr 
AfflffOBoniie MIdet; dsnn rertinnllslit w die Br«- 

tfkong der Lirijf s(r,'ihlrn diirrh eine LinRO ; bn- 
sehreibt die Einrichtung der Fernröbre und ihre iill- 
miihligon Verbesserungen, das Miltagsrohr und sei- 
ne Rekti/icstjon nebst andsren Correktion«n ; lehrt 
db Zeit dnreh HBIIit alnes «InfiMhen Femrohres be- 

stimroen; spricht von Soiinrnulirpii , vom Mpriilian- 
kreise, B»"iner lli^ktilicatioii und «i'innm (äi-bruiiche 
und vcrniis' h;iulirbt die Bestimmung des Horizontal - 
und Po!|iuni«.tes im K.reise. Alle (legenstiinde und 
Aufgaben sind mSgliebsC klar und rerstündlieh be- 
kandtJt und werden te« jedem bedaehtsamen Leser 
Meb den Darstellungen in ihrem eigenfhiimlichen 
Chaniktt'i- l>>l)piiiIfV «hirchürh.-iut. AIIor tritt ifim 
Uar Tor die Augen } Ref. empfiehlt das wiederholt« 
Lnsan. 

Da derColllmator den Zfnifbpunkt des Kreises 
finden hilft, so beschreiht der V f. npincn (iebrnuch, 
die verschiedenen ftleridiankreise, die Multiplic.itions- 
Itreiset «eigt die Art des Beobachte ns hierniif; be. 
Mut über mnifipifcirende BOoboehtungen, illier Rek- 
fific.-ition und setzt die Cunstrurtion iintl den (Je- 
brauch des Theudoliten und Ao^uatoriais nach allen 
möf^lii-hen Gesichtspunkten auseinander. Jedoch ist 
di« ftesobanung der Instrnjuente ittstruktiver als aUa 
waitsehweifiite Besebreibnngt jene empfieblt dnbsr 
Ref. vorzüglich nnd wünscht darum der Vf. bSHesleh 
mehr auf die Vortheile und den Gebrauch besehrinkt» 
Dl man auf der See keinen Testen und unverSndev» 
lieben Stand bat. den die bisherige« Inatramente av» 
fordern, so uraolaa andere or fi i nd on worden t dno 
rorzUglichste hiervon ist der Sextant, den der Vf. 
amstMndlich beschreibt, worauf der Schrauben- 
Rauten- und Kr*>ismikrome(er, die Llfngenbestini« 
«inngeo mit dem Chronometer, dureb Fins(emissO| 
mmA doreh Monddistaasen folgen «od die Beobneh* 
tttgsfebler berührt werden. 

Da manche Fragen in das Gebiet der Wahr- 
aeheinliehkeits-Reehnung gehören, so erörtert der 
Vf. die einfache und zusammengesetzte Wahrschein- 
lichkeit, wendet dieselbenuföfTentliche Versorgungs- 
anstalten, anf unsere (•lücksspii-le, besonders auf 
da» Lotto, an; lalgt die Wabracbeinlichkeit', wenn 
die Anznhi der mSgllehen FMYe anbeksnut Ist; orSr* 
tert, in wie weit oer Begriff des Zitf;ill(?s in unserer 
Unkenntnifs der Dinge gegründet ist, und alle Er- 
scheinungen der Natur zu einer gewiastfa Ordnung 
nieb hinneigen { ein Trieb znr Verelnigang gleich- 
gestimmter Wesen Bberall bemebt, Ihnliehe Ope- 
rationen unseres (ifd;irhtnissps Rt;ittfinden ; worauf 
die Gewohnheiten und der Instinkt der Menschen be- 



ruhen ; wendet die A^ahrscheinliehkeitsreobnang 
auf das (iflentliche Leben, bei Zeugungsaussagen, 
bei Wahlen , Urtbeilssprttebon nnd endlieb in dar 
Astronomie an^ boaufworteC mebrereFr'agen and be» 
schliefst zuletzt soloo Darstellungen mit den Anga 
ben über den bereits geleisteten IMutzen dieser ftaab- 
muigsart in dar Astronomie. 

In dem Anhange erklflrt er die vorxfigliebsloB 
«•tronofflischen ILuastwirter: sie sind alphabetlseb 
geordnet und für woitoro und nnntittdiiebero BrfcU- 

run^en ist stetsauf die Stelle des Ruches verwiesen, 
wo jene zu linden sind. So\> ohl dieser Anhang als 
das alphiihi-tisrhe I nlinlts\ pr/oirhnifs erleichtern das 
Nachschlagen und gelegenheitliche Studium der Ge- 
genst&ndo sehr und gehören darnm znr lobeoswer- 
then praktiseben Seite des Buches, dessen Inhalt 
dem Leser hiermit hinreichend bekannt gemacht and ' 
dessen wissenschaftlicher ^Vel th ihm ver;;egenwllr- 
tigt ist. Der Vf. hat seinen Zweck der Gemeinfofs» 
lichkeit und wissensrhnftlichen Unterbaitnng verbun- 
den mit griindlicher Belehrung vollkommen erreicht. 
DI« Bosehreibong der Instrumente diirfte fllglieb 
mtbr goordnet eojrn. 

Die Verlngshandhing hat für Jlnfsere Ausstat- 
tung dieser neuen Auflage d;is Ihrige gethan und 
für die KUuFor *lpr Isten Auf), diu unentgeldlicho 
Nachlieferung der Verbesserungen und Machträge, 
die jedoch nicht sebr bedeutend sindv binnen weniger 
Monate zugesichert, was ehrenwerfhe Anerkennung 
verdient. Mflge sie ihr Versprechen redlich halten und 
die Besitzer jener rocht bald damit erfreuen. Die 
Figuren sind weit besser als in der Isten Aufl. und 
tragen zur Erhöhung des Werthe« der 2ten sehr viel 
bei; das Formst ist etwas gröfscr, aber der Druok 
für das Auge niebt ao wobltfauend nud geflUig. 

P. 

KALENDBR. 

Wie», in Beck'sUnivorsitXts- Buchhandlung: JSTa- 
leiiJer für alle Stände 18.38, von J, J. v, LUtrow^ 
Direktor der k. k. Sternwarte in Wien, 148 S. 
gr.8. (36 Kr.). 

Der Torliog«Bdo Kalender enthKlt nebst der Ge- 
nealogie dos refiafonden üsterreiebiseben &aiaerba»> 
seo in einer Blnleitung dio Bedeutungen der AbkOi^ 

Zün°;szeichen , die vier Seiten der einzelnen Monate, 
die SonnennUhe und Sonnenferne, die Konjunktion 
und Opposition, die aufsteigenden und niedersteigen- 
den lüioteo; die Erklärnnc der Himmels- und rln^ 
nolenzeiebett «ud ondlieb die Zeitreebnung des Jab- 
res 183lS nebst der Zeitrechnung nach dem gregoria- 
nischen und jiilianisrhen Kalender. Auch findet man 
den Kalender iltr Juden und Türken, den Anfang 
der Jahreszeiten und die zwei Sonnen - und zwei 
Mondfinsternisse, von welchen bei uns nur eine Mond- 
finsternifs sichtbar ist. Im Kniender selbst ßndet 
man in der 1. Spalte die Tage, in der 2. die Wochen- 
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tage, in dor 3. die Tage Für Katholiken , in der 4. 
für ProteBtanten , in der 5. fürGriechpn , in der ülen 
für Juden , in der 7. für Tüf keo und in der 8. Erin- 
nerungen ans der Gesebiebte; die 9. entbVlt die Üb- 
ren im wahren Mit<.i;?o. Dann folgen für joden Mo- 
nat an jedem Tag die Liinge, Abweichung, derAuf- 
und ilntergnng der Sonne und des Mondes und für 
die PJnneten Uwkurt Fenns. Unrs, Jupiter« Sa- 
turn undOmnwdlnTign, dinbellwwntriseheLfng«, 
die gerade Aufateigung, die Abweichung, der A«f- 
und Untergang. Diese Inhaltsanzeige macht niitdcm 
LitoNSsnnteii dn» Kniendem beknnnt. 

Diesen Gegenständen folgen für bcatimmfc Mo- 
natstage mancherlei £ri>cheinungen über die Plane- 
ten, welche die kleinste oder grüfste Kntfernung der 
Erde von der Sonne; die Viertel des Höndes, dteße- 
deckungen und nrnneh« nndere estrenomiseke Merk- 
würdigkeiten enthalten. Dann findet man die Ev.-in- 
gelten der Katholiken, Protestanten und Griechen 
nn den Sonntagen jedes Monates und In einer Bei> 
Jnm diu NomMtage, nn wnleben in Oesterreich alle 
Senansplele und filTentlleh« Üelnstigungen untersagt 
sind , die Gertchtsferien und din Jrnst* und TnuM«- 
tage in den einzelnen 3lonaten. 

Der 2(e Theil des Kalenders ist belehrenden 
Inhalts und betriOt im Besonderen die Kr(ll))<hen und 
Vulkane, wozu die geriti«;e Crderschüttcrung vom 
Idten MXrz 1837, welche in der Gegend von >Vien, 
%f9 Ereignisse dieser Art selten sind, viel Aufsehen 
machte, veranlafirte. Ol« erst« Untersttcliung be- 
trifft die Ur.s.icfinn der Erdbeben; da sich aber 
hierüber nicht viel Zuveriiissiges sagen ISfst, so geht 
der Vf. blos auf die neueste Ansicht von einem Cen- 
traUnner aber, in folge deoson imTiebten der Erde 
Steine und Metalle im bestlndigen Slueso sieh befin- 
den und das d:ihin gelangende Wnsscr sich schnell 
in Dünste nuriiist, welche sich mit ungeheurer Kralt 
nusdebnen und <lie Erdrinde erschüttern. Dann geht 
or rar Klassifikation , zur Richtung und Dauer und 
m den Yonoichen der Erdbeben über: Er stellt das 
hierüber in manchen Schriften Gesagte in wohlbe- 
messenen Auszügen zwcckmilfsig zusammen; spricht 
Uber die Richtung und Dauer weniger, weil man 
darüber zu keinen zuverlässigen Resultaten gelangt 
ist und rerbreitot sich über die Vorzeichen nm so 
weiter, als man an dem Barometer, Therraemetef^ 
besonders an der Magnetnadel dieselben wahrgenom» 
men haben will. Jedoch durften dieselben weniger 
Yon ans, als von manchen Thieren, l>e8onders von 
dun natnr der OberflSehe der Erde wohnenden am 
meisten gnspiirt werden. wnrSber der VI. mnnebnr« 
Ini Tbntsndien nnfiibrt , die latüwsM «mgen. 

Da man fibriMU weder über die Ursache, norh 
ithor die mit den Erdbeben ZQsamnionbangenden , sie 
begleitenden and ihnen rorausgehenden Erscheinun« 
Km ttunw BMlImtM wib, m fcitihi diu Thntrin 



den Nachkommen überlassen. Der Vf. geht daher 
sehneil zur Geschichte dieses merkwürdigen Phiino« 
mens über und besebriokt sich vorittglieh nnf din- 
jenigen , von welehen riele Leser entweder 2Seitgn- 

nossen oder A iigcit/eiigen wnren. Nachdem er die 
^nchrichtL>n der friiliesten Zeit kurz berührt hat, 
geht er zur Beschreibung der Erdheben von Lima 
I74(i, von Liuakon 1765, von CunioMa 1760, vna 
M9$$i$m 1783, von Peru 1797, von CWrmIkMt I8l£ 
von €aianea 1818, in Syrien und Chili 1828, te 
China 18'i4 und in Cunception 1H35 über und thnill 
die Nachrichten dnrilbor in matlndUehnn Ana- 
zügen mit. 

Diesen Mittheilungen folgen einige sehr inler> 
essantc Bemerkungen über die Vulkane; über lir- 
sache und Entstehung IXfst sich ebenfalls wenig Go- 
di^nnos sagen; daher geht der Vf. nach einigen Bn- 
merknngen über den Sitz des Herdee, über Aus- 
würfe, über die Vorzeichen nnd über Lage am Meere 
oder auf Inseln, zu den Vulkanen in Euro|ia über, 
beschreibt dieselben kurz; nennt die Vulkane von 
Nord- und Südamerika und von Asien und be- 
sehlieist den Vegenstnnd mit dor Mufaeheo AufzSh- 
Inng der Vulkan« in den fBnf Welftheilen , wie sie 
Arago angiebt, woraus man ersieht, dafs Amerika 
die meisten , nHmlich Gl und Afrika die wenigsten, 
nlimltch G Vulkane hat und sich in AUma 1& ba- 
kannte Vulkane auf der Erde Knden. 

Die Bemerkungen Uber die Höhe der Berae in 
Sfidanerika, woraus man entnimmt, dafs derulm- 
bomio soit mehr nis 100 Jahren dnreh Nseeaann 
als der hleheto Berg der Erde orkllrt, aiekt nur dma 

Himalaja, sondern einigen Bergen der Cordillem^a 
weichen mufs, aus /Vnt/ami« Untersuchungen : über 
die Aegonnienge in verschiedenen Lündern; Über die 
Zahl der Hegentage nnd IntensitJit des Regens; (ihor 
die Regenmenge in dor neesen Jahreeieit zwisohofi 
den Wendekreisen; üder Gröfse der Regentropfen 
und jährliche Regenmenge in verschiedenen Gegenden 
Europ.i's, wovon sehr belehrende Tafeln und nllge- 
meine Ergebnisse erfolgen, sind sehr interessant nnd 
machen einen sehr lehrreichen Theil des Kalendern 
aus. Sie sind unfehlbar aus Kiimiz Lehrbuch der 
Meteorologie entnommen. Auch über das Alter der 
Berge findei ni m lincn Auszug der sinnreichen Unter- 
suchungen üeuiunwtt'st deren Nachlesen sehr «nnfeh* 
loaswnrth let. 

Den Beschlufs machen Angaben über Stempel- 
Iteträf^e, liricfpost- Aufgabe, deren Abgabe; über 
Fahr- und Kiljiust und über Brief- und Eilwagenpost 
im In - und Auslände. Dann folgt auch ein«£rgia> 
zungstafel für die Brief- und BilwagenpoeC «nCeia 
Verzeichnifs der Gesellschafts- und Stellwagen in 
die Umgebung von Wien und nach einigen Frovin- 
zialstiidtcn. Die Jahnnärkte in Oesterreich sind 
noch beigefOgt. Papier und Dmek empfohlen den Ka- 
laadarawkt^ />. 
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VERMISCHTE SCHRIFTBN. 

FiiAXKFtiiT n. M. , h. SniierlSndfr: Vkiot Hugo"» 
taiiimtltche herhe. Erster Bnnd. Biographie 
und Charakteristik Victor /Iiigo'.i. — Der König 
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12. Zxceiter Band. Uan von Itland. Ertler Tbl. 
325 S. — Dritter Band. Uan von Itlandr 
328 S. — Vierler Bnnd. Der telzte Tag eine« 
Venirlheillen, — Mirabenu. Voltaire. — WaU 
1er Scott. — De In Mcimnis. — Lord ßyron. 
2'i5 S. — Fünfter Bund. Angela, Tgrann von 
J^a^m* — JM^arian de Lorme. S* — SecA- 
afffp BmiI. LuofHia ßorgia, ^ JMi Iklir. 
220 S. (JtdwlM. 9gtir.) 
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ir bilH/^en J.-isUn(croehmen telir, die sKmBidi- 
chen M'erkc einos Dichter« in geachmackvoHer und 
treuer üeberscl zun g unsrer Literatur einzurerleiben, 
der efnmal an sieb selbst «1« Dichter, dann aheraueh 
vorzüglich Hir seine NatioD und für seine Zeit vra 
Bctloiitung Es hnben «ich dnzu hier mehrere Li- 
teraten \ert'iiiig(, (l>Ten Namen zum Rrofsern Thfile 
bereits gewandle Ueberselzer bezeichnen. — Be- 
dauern miisMli wir aber, d.-ifs die Kedaction ein 
Ilauptverdieiist ron solchen SnmmlungM fiiierluivpt 
rereitelt hat. In einer Sammlung der effminflicbeM 
>Vcrko eines SchrinstcIltTS und besonder« eines Dich- 
ters er>iurtet )nnn das gttii/e innere geistige Lebea 
desselben, in allen seinen Phasei, im ganien Oaigt 
•einer Entwicktuns dargelest tu sekto, iadeai bm 
die Prodnrtionen To eliroRologiseher Ordavng Tor- 
übergofiilir( werden; hieralmr rrh.iKen wir Proiliirfc 
aus ulleii Perioden, wie der Zufall oder wabrschein- 
lieb der gröfsere oder mindere Fleifs da Uabersetzer 
«ie zum Drucke lierbeiftthrta, und ao gewinnt das 
Bild des Dichter« in rniakalaa bealimnK« Züge, son- 
der« sli'ht schw.'inkc'iid vor uns. — Das int aber ein 
eben so grofses Lnrecht gegen den Leser, als gegen 
den Dichter, und diesem nhncte gevtirs eine solche 
T^'achlSetigkeitinderBekaBdlung seiner Werke nicht, 
als er an den Yerleger sebrieb. „Je «nie eneAonftf, 
que roiis donniez <( fAllemague une traditctifn n'elle 
. compii'te. Let tradnctions faitei jusi/uä ce j'iur 
mt MHrJitteht en eßfet nwufßsuute». ÜAliemnyne ist 
IM dtt My* doNt j< croj« /« plut vivement memapeti' 
$^eiouit eniiirt Mit emnpriit efe. Er selbst be- 
trachtet also alle seine AVerke als wtepensSe, als ein 
Ganzes, und will sie auch so aufgefnfst wissen; da- 
zu wßre aber unurogHoglich nothwcndig, dafs dieses 
im dar Zeit «ieb entwiekelnde üanze auch oidit io «ei- 
A & 1. 



ner Innern Organisation zerrüttet dargestellt würde. 
Die den ersten Uaiid eröffaeaie Biographie und fJAO' 
rakicrislik Victor IJugu'a von Adrian, deren SkUalii 
wir die obigen AcufaeruBge« de« Dichters eulMilK 
nien haben , «ucbt non twar allerdings diese inneM 
Organisation wieder herzustellen, indem sie die chro- 
nologische Folge der Productioneo angiebt; aliein — 
einmal genügt diefs nicht, und dann istselbstauch die- 
se paaegjrisireode Charakteristik ata Uinderaifs Äir 
SM, wmm eigeutlieken YerstHnduifli de« Diehtergel- 
ste« zu gelangen. — Gleich im Anfange heirst es 
da, um Victor Hugo nicht blors als den ersten Dich- 
ter des jetzigen Frankreichs hinzustellen, sondere 
auch zu bezeichnen , dafs bei ihm von einem Kampfe 
Bit den sogenannten Klassicismus gar nicht die Rede 
«ey, und man ihn durob eine solche Annahme belei- 
dige: „Mit Scbatten kümpft unser Dichter nicht. 
Das, was man den Klassicismus genannt hat, gab 
langst den Geist auf, und wenn sein Scbatten noeb 
in einzelnen dunkeln Ecken nnd Winkeln spukt, 
reicht ein Strahl des neuen Lichtes hin , ihn zu ver> 
«eheuehen. Extreme, wie die beiden Schulen, ha- 
ben Die neben einander hrstchen können." — (VVar- 
um nicht? In Deut!.cliland war es lange der Fall und 

— ist es zum Tbeil noch, daTs antike und romanti- 
•eba Tendenz neben einander besteht, lief.) — „wie 
es nie tngleteb IVaebt und Tag seyn , wie nie auf ei. 
nem verfaulten Steiifjel (armer Corneille! armer 
Racine!) eine Blume erblühen, wie man nie alt und 

1'ung zumal sejn kann« Der Venins der neuen Zeil 
lat gesiMt, so wie er sein, von dem jnngen Sonnen- 
liebt nmliessenes Antlitz zeigte. Xogefloreuer in den 
Alleen, der Gesundheit Rosongluth auf den Wangen, 
sliUes Kindeslficheln auf den Linpen, Stolz, (ilau- 
ben. Liehe, vielleicht die stille Wehmuth der Erin- 
nerung in dem Herzen, trat er auf, und das öde Ii*» 
spenst einer frUhern, alterfcraaken, wellustsfedien, 
in Schmutz und Ueppigkeit verfaulten Zeit entfloh mit 
seinem scheufslichen Gefolge, der Weichlichkeit, der 
FrivolitUt, der Kriecherei, der Lüge, der Ungerechtig- 
keit, des Uaglkubens. Keine Alncbt der Welt wird 
diese nnnaturliebenClesMiisterwieder bemnf besohwS- 
ren, — keine Macht der vVelt wird die Fortschritte der 
neuen Literatur Frankreichs hemmen, denn sie bat ihre 
Herrscbaft auf einer tüchtigen Basis, auf Wahrheit, 
IVntur, Hcligion und echter Liebe aufgerichtet." -~ 
Und den Beleg zu dar Gesundheit Resenglnt, zu dem 
Sülsen Kindeslficheln, zur echten Liebe und zum 
Glauben sollen wir in Victor Hiigo's >Verken finden? 

— Wun, wir sind wahrlich keine V^ortbeidiger einer 
Zeit wie die unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. 
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in Fninkraich ; allein der SKere Dichtergeitt unter 
Ludwig XIV. stand gewifa in einem Gorneille und 
RMine, in den meisten der genannten Torzüge des 
Moern Genius nach, höher, als dieMraieh, wenig« 
ftens in Victor Hugo, dem Dramatiktr, WM hier dar- 
stellt. — Wir wollen dadurch Y. Hugo*a dramati- 
•ehe» Taknt keineswegs herabsetzen, im Gegentheil 
kalten wir dieeea für ausgezeichnet { allein — wir 
kiaoen nur die Richtung , welche es bis jetzt genom- 
BM bat» nielit bUli|M, ttftd an wenigsten „der Ga- 
Madhatt Roseaglutbanraainan Wangen, sUrses Kin- 
dealXcbeln ntif seinca Lippen^* entdecken. — Victor 
HoKO ist schon nach seiner ganzen Richtung tiefer, 
4aw in aainer Art der wahre tragitcke Kotzebue der 
ViaazMa«! Effect, (lalahTial «odiirch erreicht, iat 
■ueh ibn 4— Hllrtafe. DieVercleKbaeg mit Kotie- 
biip dem Komiker kann einen V. Hugo nicht hemb- 
wiirdigend diinlien , denn als solcher stand der dcut- 
tche Dramatiker auf einer bedeutenden Stufe und 
Miflbt bis Jetzt Boeb seines Gleieben, und in kBnatle- 
rbelMrllnalebt ateht er wobl selbst hSher als Vfetop 
Hugo. Wir ilbergebea die flbertOnchte Schiidening 
der Emanoipation der französiseben 3Iugc ron den 
Fesseln des Hofgescbmacks und \m'o sie sich dem 
Volke in die Arme warf. Diese Emancipation voll- 
Äihrte , nach dem Eiographen , die hochherzige fran- 
sÜaisebe Jugend wid — ifiwe Victor stand an ihrer 
Spitze. „ Die Lfferafnr soll die TrSgerin der natio- 
nalen Interessen werden ; der Spiegel einer umgestal- 
teten Gesittung, einer neuen Volkswerdung, für wel- 
che Tausende ihr bestes Uerzhlut hingegelien, — der 
Ausdruek des lodiridaeUea Lebens und des volks» 
thnmlieben Colorfta der neaee Genaration, — das 
Ergehnifs einer Anscbauungs- und Denkweise, die 
in der Eigenthiimlichkeit der Zeit und des Volkes 
wurzelt. Natur ist ihr Losungswort, OriginalitSt 
ibr Feldniehan» Glauben nnd Liebe die Oeviae ibrea 
Banners, ibrGeMet das scbnmkentoes Weltali, die 
Tiefe des Menschenherzens, die Höhe des IMennchen- 
geistes, der unendliche Haum zwischen HöJle und 
liimmel, und alles, was davon umschlossen ist.*^ — 
Piala ibr Ziel, wir lassen bisr dahingestellt, ab diefs 
in der Gesaimntbeit das wahre Ziel der Poesie scj, 
Oller oh nicht hier Elemente sich einfinden, die r8l- 
lig unpoetisch sind, dieses Ziel, hofft der Charakte- 
ristiker, wird sie erreichen, da das kl.tre Bewufst- 
aejn, die sichere Erkenntnifs dessen , was sie aell 
nnd will, die Abgemessen he it und Ruhe, niitwel* 
eher sie sich der fortschreitenden Zeit ansehliefst, zu 
bestimmt in den neuesten Schöpfungen, Victor Hu- 
go^s namentlich , " hervortreten. — Wir achten die 
■euesten Strebungea V. Hngo's, besonders nach in 
aainen „innern Stimmen;" mfiasea aber nadl ihnen 
zweifeln, daCs er schon sorn klaren Bewnfstseja und 
zum rnbigen bestimmten Fortsebritt gelangt sej. — 
Die Lel)erisgesrhichte des Dichters, welche ans Hr. 
Adri»H hier mi(( heilt, ist fast ganz in dem Artikel 
dea neuesten Brockhausischen Conrersntioua-Lexi- 
kaaa eatbalten nad es ist möglich, da£s aneb di»> 
••ff %m ik« fatfirfat sej ; wir erobran klar aisbta 
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Neues. — .Darauf Hfst er afna Betrachtung der 

Schriften des Dichters folgen um sie zu charakterisi- 
ren, und leitet diese durch eine Darlegung der her- 
Torstechendstea Eigenschaften seiner Poesie «in, dia^ 
«lies Schwttistss mSgliebat antiadint, darauf biaana 
gebt : sie sebwebt zwiseken Rinaiel nnd HSlle, bald 
zu jenem sich aufschwingend, bald in die düstera 
Hegiooen des Schreckens und Grausens, der Nacht 
und des Grabes hiaabstQrroend auf den Fidigen einer 
kiibaan Phantaaia, weleba die grellsten G^eaaltsa 
Tarbiadet and sn der sieli eine labendige und ailea ba- 
lebende Anschauung, eine Seherkraft gesellt, „wie 
sie ein Homer, ein Dante, Shakspenre und Lord By- 
ron kaum in höherm Grade besessen." — Die wei- 
tere Ausführung, wie diese alles belebende An- 
aeiianung nachgewiasen wird, abaa welch« wirSbsi^ 
baupt uns eine poetiaebe Anlage nicht denken können, 
iibergehen wir, dean wir werden bei den voriiegemlen 
Arbeiten des Diebters gelegentlich auf Hn» Adrian* 
Ansichtea darauf Aüelcsieht aebmen. — 

Das erste, was aas bler dargeboten wird, iai; 
Der König amüsirt $lch. Drama, ÜCMtsck ron O. L, 
B. Wol/f. Nach Hn. V. Unguis Manier zerfüllt diefs 
Drama in fünf Handlungen, in duren jeder verschie- 
dene Personen auftreten , und deren jede auch ihren 
eigenen Titel führt« Dem Ivlassicismus ist insoweit 
nachgegeben, dafs jede Handlung den üehauplatx 
nnrerlladert, jedoch gemeiniglich zwei, auch wohl 
drei verschiedene Orte zugleich schauen lüfsf, an 
welchen die Handlung vorgebt, ßrsic llundhnig, 
Htrr von Saint ' Fallier. — Ein Fest im Lourre, 
auf dem, wie der Diebter ausdrfiekUeh aagiebt, etaa 
gewisse Freiheit kerrsebt, des eia wenig dea Cha- 
rakter einer Orgie hat, führt uns Pninr f. vor mit 
seinem frivolen und rerfichtlichen Hof«. Gleich im 
ersten Auftreten erUfirtder KKaig einem seiner Hof- 
iente, dafa er sein Abaateuer mit einer unbekannton 
8eh8nen, welche er, ia sataer Verkleidung mit einem 

Srau wollenen Gewände, an jedem Sonntage in der 
Jrche sieht nnd die in einem von einer M;iuer um- 
schlossenen HSuschen im etil de $ac Bussy unfern dem 
Hotel Cufi wakat. wa sieb Abends gebeimnibrell 
Teriiillt elaHaanerasdbleleket, an Bade bringea wel- 
le. — Sie hKren kommen und der König gebietet 
Schweigen, dean „Wem*s in der Liehe glücken soll, 
der schweige.*' — Erfordert den nahenden Hofnar- 
ren Triboulet, der diese leUtea Worte gebSrt hat. 
airf «tt aagea, ob den niakt •• sajr, «nd disaer nnl- 
wwrtaC; 

„Gthtimaib heibl 4k Hitll«^ 
Wo Sm «•brcdlleh lidbMhlmhkhta 

9MU Mcbcr wcidr — 

Ba aakan nakren Heflaata nad daaGannrlck wendet 
sieb auf dfa Sektakeit der aawaeeadea Daawn, uater 
welehea der König besonders eine, die Gattia eines ' 
anweseaden Hn. r. (Josse , preiset , die nicht undeut- 
lich sieb gern dem Könige za Allem geneigt zeigei 
wQrde, wann ihr eifersttcktkar Hüter ase niekt wi4 
ein Argna knmehte, der ai» aalfcsl Ii ü» Fmlns 
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•chlepjMn wfll, woriib«r der König ihr mit den 
••biMichelluiftesleo Worten seinen U nwUIen bezengt, 
«ad «rorfiber der dicke Herr tob Cut« ifcidink ge- 
foppt wird TOB Allen , besonder« aber tob den 

narren Triboulet. Dieser Kcbleudert eegen Jeder- 
naon die bniftendsfcn Sarkasmen und wird daher 
■IMbTOD Allen gehalst. Sie denken dnr.-iiif sich «B 
ihn ra rftobon und willkommen Ut ihaoB die lüiadei 
AiGi der Baekliftle ein ScbStzebeB bebe fm CWI dir 
BiiMSfj^ WO sie sieb um die Dümmeruiif; bevrafTnet ein- 
finden Wullen. Unter den so Verschworenen ist auch 
der Dichter JV/r/ro/, der für den Vater der neueren 
* IraatfiuiebeB Diebt kunst gilt, nad uaaer Diebter geht 
wtit dieeem Vater arg genug um r er erselieint hier ato 
der Jasipideate von allen don Insipiden, welche die 
gllnzendsten Namen FrankreicliSi'^/ün/Miorency, Mont- 
gem'i und ähnliche an denPrnnger stellen mit der kö- 
aiglicben Majeallt. Da wird dem Hofnarrca, der 
•bea darauf eiaat, wem er einea Streich apielea tei- 
le, und hesch/ief*f , ps solle dem Könige selbst gel- 
ten , angp/t'igt , (lals nii g.inr schwnrz gekleideter 
tircis, ilcrr \on S.iiiil- \ jillior, der V^itor der be- 
rübmten Diana Ton Poitiers, den Künig spreebea 
welle. Der kommt ihm gerade recht. Er war nm 
Tode Terurtbeilt wegen seines Verstiindnisses mit 
demConnetablo tod Bourbon, der einConiplott gegen 
des Königs Lohen geschniiodet hatte, und wurde von 
Franz dem ritterlichen Könige begnadigt, weil — 
seine schöne und fugendbarte Tochter, werniHblte 
Grifin TOB Brere, ihre Keuschheit als den 'Frei« 
ffOr das Leiten ihres Vaters ihm opferte. Der Grete 
dringt ein trotiS der Weigerung der Hoflpule um! dos 
ILönigs, der zornig »uf ihn riitritt, als Triboulet den 
KVaig abhält und in den hiüsigsten Redaa dea tiefen 
SahaMn des Vaters and des Edelmaaaa verUiiat ««- 
fena Beibll der Honeitf e. — Hr. roa Salat- Vallier 
fiffst sich aber nicht da\-on abhalfen, dem Könige 
•fne ziemticb lange und etwas langweilige St rafpre» 
digt za haltaat wel^ de» KSalf aaemflrat, — wir 
inBeseii mc aar «aaderB, daC* «r dea geaebwsuifea 
CSrefs eo lange bat eehwatxea laeeea, — dafii er ilui 
festzunehmen befiehlt, und Triboulet laehtad «H- 
roft : „ Der gute Maua ist toll , SireP — 

Saint - Fattier {den Jirm trhtttni) 
Flucli Euch ßeiJrn! 
{/mmKMt«) Sir*, dai i*l «clileclil, auf dra f(*^*II"*'^**<* 
Dea sicrbcadair noch Utrca Uum) tu heUcu. 
(SH IVA.) War da aacb Mgral» Kaechi MiiteEbuwaneg^ 
Dar ein«! Valen SebaMnen da wiMb us l, 
VatflucLt srrit Duf 

{tum KSnige) Wie ein« Klijeslil 
Dia an^rc Majetfil bekaKdell , ntaftl* leb 
Vm Ibera, Sn, hchiaiWl warben} Sm 
Sini Ktnlg, Uh Ua T«l«r, aad das Aller 
\V'irf;l ille Tlirone auf; wir tra|rn B«i<(* 
Auf unterm Haupte ein« Krone; Niemand 
Darf aie mit vnrcrickBmlcm Bttck kcirachew* 
Vaa aeldoM LUiaa ISI die Ibriga^ 
Von wiii»%«m dM maiati WM» die Ike 



Ein I,'cb«rinü(b'i;er (d bcackimpren urs^'r 

So rScbcn Sie »ie telbti, — Golt r'ithx dieAn^ef 

Dieb der Scblafs der EipeeHien, die ia dea letefen 
Wortea etwas zn Terbeifsea eeheiaC, tob dem — beiaa- 

Le das Gegentheil sich ergiebt. Uehrigens stellt eteh 
uns hierein lebevolles Btldder böfischenSittenlesigkeil 
und Vers^orrenbeit dar Ib 'der grellsten Maaier; mit 
krneo das Terrain kennen aad die Meaacbea, die rar 
ans bandeln sollen, und, zwar eelefabarflUebtig, aber 
doch bedeutend und keck ist der Faden gleich im ersten 
Auftreten angeknüpft and die Hauptpersonen treten 
vor uns in wahrhaft »chaaderbartcr Ironie: der Ife- • 
dertiebe König, der eich arafisirC.« oad eeia Hefaanv 
der slet gleieanHe' avf seiae Art amBeirt aad iciaen 
Herrn da/ii als Werkzeug gehraticht, wie dieser ihn. 
— Der Lieheshandcl mit der Fr.iu von Cessc und die 
Erscheinung des Herrn Ton Saint- Vnllier sind blofse 
Episoden, die der Diebter fallen llirst ; doebistdi« 
letztere nlebt «lat abae tragtsehea Bfaflafe, wenn 
auch nicht auf den Gang des Drama, so doch auf dia 
Stimmung, nicht etwa des Königs, nein, auf die de» 
höher stehenden Hofnarren. Diesen hat der Flach 
des greisea Vaters ergriffen und wir finden ihn in der 
erstea SeiriBe der zwaitea Handlung, die den Titel 
Saliabadil führt, im cmI de Sae Boiuf (S.4 und 2» 
steht Biisxi/) an der Thör in der Mauer, welche das 
kleine Il.'iuschcn der Schönen aus der Kirche um- 
schlierst, in eisen Mantel gehüllt, träameriaeh ror 
sich bin sagen und dann efter wiederholen: „Der 
Greis hat mich rerfluebt — Dieser Greis aber ist 
ein von ihm verhöhnter Vaterl — Da tritt ein Mann 
zu ihm in einem Mantel und bietet ihm seinn Dienste- 
an, wenn er etwa irgend Jemand aas der Welt weg- 
wünschte, und macht ihn mit allen Praktiken seiaen 
Gewerbes bekannt. Es i«t der Zigenaer aadBorann* 
der StiHabtdil, der dieeer Handlang deaNanea l^eU* 
Di« Scene hat Humor und ninrlif. sich nuf der BuluW 
gewifs recht gut; allein — man hegreiit nicht, wenn ^ 
man snck aelcbe Persea zu der Zeil gelten iHf&t, wi» 
dieser ngaa eiaea ihn aas Freaidea sa eeleher ge- 
Mrlieiea VeHmallehkeiC kemmt. Fürietat welee* 
Iba Triboulet ab und geht durch die Thür in der 
Mauer, die er behutsam öffnet und von Innen wieder 
Tcrschliefst. Hier iiberfallt ihn die Oaal der Uage« 
stallethcit seiaes Körpers aad die ncbmaeb seine» 
Staadet. Briaaba ecbeial ae, ale kabe die erster» 
ihn Terleilet, dea letztern zawffhlen; doeb erfXbrt 
man niebt bestimmt, was ihn dahin gebracht bot, dt» 
Rolle des Hofnarren zu abernebmea , die seinem In-; 
nara widerstebt und ihn, wie er sich selbst sagt, 
aehteeht aad baekaft macht, and dadurch wird die 
Thcilnahme, die er eOeabar erregea a»ll, uabestimmt 
and gcMbwUcbt. — Er ermaaat siek mit dea Wer- 
lea: 

OiMh, was fridl mieh's Uer? 
Wtn Ml «icU eio sndlrtr Mnueb, aebalt 

Ich ,\',r,e Srhwcl/e ßberKbriCen li.ibe? 

UUr lall nicb «tiei« Well, aua aer ich hommtf 

Vwgilwa» hiibsc akbls i«a I w a f iia dsings^ 

Digitized by Google 



V«a. 8lk VBBRUA.R 1838. 



D«r Gre!« bat midi verflachi! — < 
tktU it GOimk» iFMdtr« int Idb 
Wen ürfr mm «fate |nitiiiti 
{DU Jffrfrf- tudktitäi »im itk efa Thor? 

Er klopft und e* (ritt «in jnage« weifsgekleidctes 

MHdehen hernus, daa •ich freiidfg in seine Arme wirft. 
Es ist seine TocLter, die er Iii«r vor der Verführung 
der Weit unter der Aufsicht einer Ouenna verborgen 
fallt. Er lief» sie friiber aamenlos in Cbition erzie- 
hen, doch koMte sein Herz aie iSnfer nicht entbeh- 
ren. Sie ist das einzige Angedenken einer heimlichen 
Liebe, ilie ibn mit Jcm einzigni Weihe verbunden 
hatte, dessen Herz durch das iMitleiJen mit seinem 
Elaam» Miacr MiGistaltBBgi seiner Verabscbcuung 
in der «ff «taai, 8*gM >fca «nreiebt wurde. — Er 



liebt •itnÜ^tognu 
diii ' " ' 



I LtUeBMballt, adtwtlAtrnr 



Gicbt't udcrtwo ria Hen, mich vmtahlf 
Ich lieb« Dich ftir Allei, was ich baue. — 
Seit* dich XU mir. Komm, laTt uns darvii 
SklTt Usha i» idmta Vstar? Os wir itttt 
So trsidteh fcsl doiader. nclae TodMar, 
TO* deiM Hand in meinen Hnnc^en ruht, 
Wm swingt uns denn, von Anderem su «precben? 
Du eioz'ge« Glück, dai mir der Bimmel gSaiHet 
Die Aoaaia haken BtUrn, BrBder, Freaade 
Das Wdh, dca Maa«, Tatallcn, aia Gefolgak 
Abnen, VerbBndele, Kinder, wai weif* ick; 
leb habe dicb Dur ganz slleio auf Erden. 
Reicb itt ein Andrer, — du »Heia, d« bUl 
llaia Schau; da gaas a|l«ia blit amae Hahak 
Bo Driilar ffmk» an OttU Iah «bähe aar 
Km dciac Seele. Wieder Andre baben 
Die Jugend und der Frauen Gunil, den Sloli, 
Die Pracht, die Grazie, die Geaundbeil, Alle«, 
Uad tiad «ehr achSa. — Nur deäna Sditohait Jiah* 
GaliaMaa IQadl — Du hbi »aia Valailaad, 
■bl anine Vaieraladl, mein« FanNlio, 
Mein GlQck, mein Reicbtbum and mein GotUtdicBSt, 
Bi«t mcioc W'rll, du, immer, )>]tiz atUal 
Auf allen andern Seiten leid' ich nur. mm 
O wenn ich dicb verlbre ! — Den Gcdaahaa 
Nicht aiaaa AagaahUdt ktaai' idi Iha trafen. 
O nehia dacht — Dela Lfchefai i«t 10 KabUcb ; 
Ganz dcinrr Muller Ebenbild biti du, 
Sie war ancb acbün. Du itreicbat dir mit der 
Aocb oft die Stirn', wie aie ea pflegt' aa ihlHIy 
Ab reiaiglaat -da sie} dem reinen Uman 
GehlftrI dh leiae Sliiae, die gins UaaCheld« 
Der reine Uiinmet, der ganz Azur itt. 
£lu llrabltt fbr mich mit einer EogeUflamme» 
In deinem Körper acbauet meine Seele 
Dm daiaifey acUxt lail gatcUdaoaa 



•ai Ueli hanNM rtb aat Or. '.^ MlMlir laeHf i^ 

Ich wire hHnd, der Dlick gekUllt ia Daakal, 
Damit du meine cinz'ga Sonne nnr. 

Bf b ae d i w irt sie, doch Alles so rermeiden, leo 
gesehM vravdM, oder a«r eine Ahnung ihres Dn- 
Mjnnaaraiek siekeii klhmle, und will sich rorsieb- 
tig wegbegeben, kehrt aber in der Thür noch einmnl 
um und IfiCst unvorsichtig die Thtir olfea, in vreJeh« 
der König, den man schon an der andern Seite d«r 
Mener rarkleidet bat beranMcUeieheB «eben, hinter 
mIbmi Rieken bincInaeklBpfiL Dia Diienna will 
ersehreckt aufschreien; er aber wirft ihr eine Geld- 
börse in den Brustlatz, wie der Dichter nusdriirklicb 
vorschreibt, und erkennt in BlnncheTribonlet^s Toch- 
ter, was ihm unbeMUbar «milaant aebeint. Di« 
Ommm ist gewonnea'md eallaekCder nnsehuldige« 
JUanebe, die sich schon Vorwürfe macht, liaCs sie 
dem Vater nicht gesagt bat, dafs ein Paar sebSna 
junge männliche Augen bereits ihrer ansichtig gewor- 
den sind l>ei ihren acht Kirebenbeaueben «ad ai« «af 
dam Rfiekwege in dem rerborgenen HSasehen ret«. 
folgt haben, das Gestitndnifa ihres '\Vohlp;<'f;il|p,is na 
dem Bclioiieii jungen iManue und eiMlockt diesem da- 
durch ein UoMbtiick noch dem andern und selbst den 
Aing an seinem Finger — eine fast burlesk durck- 
gerohrte Scene, bia Blaaebe eraehreeken ien Eiage- 
srhlichpncn erblickt, der nun dringender das siifse Ge- 
stiiniliiiis von ihren Rosenlippen pliiickt und sich für 
einen armen Schiilur ausgiebt, da sie vor den Herren 
des Hofes eine grofse Angst bezeigt. Siegakea mit 
der Duenna ins Haus, am den König zh einer aadeni 
ThOr hiaaiuzulassen, weil sie Gcr.fusch vor der 
Mauer hören. Hier versammeln sich die Verschwo- 
renen der ersten llandlting, welche — da einige TOB 
ihnen früher Triboulet haben eiaaebleieban aehco 
Blanche für seine Maitresse bolteii. -~ Siewardea 
VOO Tribeulet geatSrt, der von Angst getrieben zu. 
rflekkehrt und ersehrocken auf »ie trifft. Marot be- 
nihigt ihn, dafs sie für den Konig die Frau von Cbob 
ae, deren Hotel mit hohen Gartenmauern dea ManarB 
des HSuschens gegenüber steht, entfilbren wollfttf. 
Tribaulat arkllrt aich bereit dazu mitzuwirken. Ma- 
rot bindet ihm eine Msske vor und darüber ein Ttirh 
über die Augen, und stellt ihn an, die Leiter zu hal- 
ten, auf welcher sie über die Mauer des Hiinscbeoo 
steigen, und dann — wie der Dichter vorsckrelbf — 
dia kalb nackte und geknebelte Blanche fortsrhlenpen. 
Bimida wahrt afeh mit fliegendem Haar und ruft ih' 
ran Vater zu Hiilfe: dem sind ja aber Augen und 
Ohra« verbunden. Er büit die Leiter, bis ihm di« 
Zeit 10 lang wird , und er endlich ahnend , dafa man 
ihn amn Resten bebe, Rinde und Maske abrcif^t, den 
Sahltior «einer Tochter auf dem Roden erkennt , und 
dioManer, an welcher er die Leiter liii-]t, und mit 
dem Ausruf: „>>ch mir! weh.' der l'Jucb.'" okn- 
niUcbtig zu Roden stürzt. — Das beifst comnoniiwi 
und aMtirireni — W«na da« nicht liflcct innchtl —> 
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YBRMISCHT£ SCHRIFTENi 

Vmumnxr «, M,, b, Saasrlünder: ftetor Hugo's 
sSmmUieAe ITfrikr. BnUr bla SechtUr Band 



M. 



{Fort00t*umg v»» JV*. M.) 



iit welcher kQkMB IPhantasie sind nach dem Yori- 

g«d nicht die GeennsHtzc verbanden Und die halbnack- 
te Blanche mit Jon Hievenden Hanren, die kindliche 
Unschuld — welch ein Spiel für liie Ph.infasic Ahnr 
nur Geduld, sie wird aicbJiJd ganz nackt sehen, und in 
Yerhällnissen, die sie noch in ein regeres Spiel setzen 
werden, denn Ai« dritte Handlung, welche den Titel: 
„der König^* »n der Stirn trSgt, zeigt ons die ins 
Sehlofs gebrachte Blanche, v%ie sie zum Könige um 
Schutz ficht, mit Schrecken in ihm den armen Schü- 
ler von gestern Aiacht erkennt, und sich vor seiner 
Zudriofliicfakeit in eine offene Thür flöchtet — in 
sein Senlafzimmer, wohin er ihr voll Entzücken folgt ; 
wie dann «Icr Vnter in Vei'/«cifliing nach ihr forscht, 
TOD den Hüfiouten gefoppt und veihöhnt wird, ent« 
dwlct, dafs sie in des Königs Schlafgemach ist, nach 
▼itlera wiithenden uod dochlaogweiligeaGeMliwItz, 
— die ganze Seene ist wieder burlesk gebalten— um 
Mine Tochter fleht und diese mit einem lauten Schrei 
AM dem Schlaffimmer an seine Brust füllt und ihm 
MMgtt dals sie vom Könige eben entehrt worden sey — : 
INU da aiekt die kBlteste Pbantasie aehmtlzt und 
dn Ifobenswttrdfgen «ich iimOsireiideB KSoig benei- 
det? — Doch halt.' hören wir denn nicht aas Jam- 
mern, das Flehen des unglücklichen Vaters? Mufa 
ditCs nicht uro so stiirker erschüttern, da er verhöhnt, 
Ttnpottct vor d«r ThUre «teht, hinter wekher die 
ünscbnid seiner Toehter, sein fanten LebentriBek 
zum Amüsement geualtaatn genionlot wird? — Diese 
Contraste! — Welche Tragik! Welch eine Kunst- 
böbe.' Welch ein Kunstgenufs! — Und wie schön 
ist nllee eiwn Grelle «mildert und vereebnelmi, 
Triboolet sieb m des KSnigs SeUnfduMMr 
~ wendet : 



~0 KSnig, Franz der Er»te, mSge Göll, 
Der mich erhört (?), «lieb mM auf dicMr 
FakUrMaA lauen i Möge monta «idi 
Om Grab, '•m i» CBlgcgnHaftl, dir MEmbI** 

und Blanche gen Himmel Mickend bei Seite sagt: 
MBrbör' ihn uiebt, Gottl denn icb lieb^ ibn noch." 
Aber der (ragiüAn Faden wird niebl nbgeriMen, 

denn ~ durch des König» Vorzimmer defiliren Sol- 
daten , und führen den Herren von Saint- YalUer in 
A.L.Z. taa». A-Mr Bmi. 



die Bastille. Dieser wendet sieb dem Zimmer den Kö> 
nigs zu und spricht mit lauf er Stimme: 

I)> mein Fluch noch iti hl — nl.wolil 
F.u'r Kiiriig w ii-dcrlioll niicli hal ticschini|)ft — 
Auf l'.rilfn, iior.li in» Uijiimrl cino .Stiiiiiiie 
GcfundcD hat, die Autwnrl ihm g-gcbi?u, 
UwiiNdeii kciau Mentdien Arn«, und droben 

mciir, 



SaUtsI kaia«!! BlilSf so hofl^ icb gar nichu 
Und dietcr KSaig -wird jnA mala «dcik'o. 
TrOoultt (erhett da» ttatut u$*d 6IMt a 



{erlühl da» Haupt uitt bUdil ihm ins Geticht) 

Ihr irrl, Graf; Einrn f^xAü «fi, iler F.ucli r.icLl! 

Noch einmal — nicht wahr, das heifst componiren? 
— Wenn ein ang^ender deutscher Dichter, ja ein 
Schüler sich so etwas einfallen liefse, würde es wohl 
kritische Birkenreiser genug geben ihn zu sJäupen? 
Vierte IIiiti(lhiiig. Bluncnc. Hier ein driMAichor Schau- 
platz, das Innere einer Baracke, durch deren Fen- 
ster man daa gaazen elenden Raum überschauen, und 
deren Mauern so schleebt «ind, dafs man durch die 
Spalten and Bitzen bequem sehen kann, was drinnen 
vorgeht, und im Bodenzinimer, in das ninn durch die 
Dachluke schaut; dann der übrige Theil der Bühne 
ein Platz, an welebem die Seine vorbeitlicfst. — fis 
ist die Wohnung mit einen Wirtiiaobilde des aus der 
zweiten Handlung bekannten Saltabadil und seiner 
Sch\y(!Htpr, durch vvnlchc er Giiste an/icl»t. Tribou- 
let liil'st Blanche, welche noch immer an des Königs 
Liebe glaubt, (sie hat ja die bündigsten Beweise da- 
von) — durch eine Spalte sehen, und bSren, wie der 
König tnilMageUmey der jungen sebBnen Zigeunerin, 
sehr handgreiflich tändelt und — sirh so .unüsirt, 
dafs Blanche, als Magelone auf dum Scholle des Kö- 
nigs , der sich für einen Offizier ausgicht, sitzt und 
kokettirt, ibr Haupt nn ibrea Yaters Brust verber» 
gend, ansrnft: „Wie freeb d» Weib dort ist! — 
O." Trihonlet heifst sie jetzt schweifen; er befiehlt 
ihr sich in seinem Hause in MHnnerkleider zu stecken, 
soviel Geld dort zu nehmen als sie mag, und auf dem 
liereitstehenden Pferde aacb Bmux au eilen, wohin 
er ibr folgen werde, wenn er eie gerHebt bebe. 
Blanche geht angstvoll und weinend ab; da frilt Sal- 
tabadil zu Triboulet und dieser zahlt ihm auf Ab- 
■eblag die Iliilfte der besprochenen Summe für die 
Braierdiing des von Saltabadil und Magelone niebt 
fekeaateaKSoigs , der die Naeht in Hagelenem Ar- 
nei aieh amOsiren will, wlihrend es draufsen donnert 
und stiirnit. Magelone möchte ihn gern retten, aher 
Saltabadil zeigt ihr das Blutgcld und leuchtet dem 
KSnige ia ein oberes elendeaZimmer hinauf, wo die« 
aer in Erwartoag Magelonene, Ten der er mit unbe- 
schreiblich natürlicher Natur zu sich sagt: „ Diese 
Magelone, — wie friseb, lebendig und behend sie 
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ist!" — auf das scbmut/igc La^er zu Rchlammern 
sich streckt; und Magelone kommt .itif Geheir« de«! 
Bruders, beleuchtet mit der Lximpc den SchlaFeoden 
und sagt mit ThrUnen in den Augen. „Wie Seliade! 
(Sie mnunt seinen Uegen ÜMtug,) Br scblKft fest. — 
Der arme Junge.' " — Da lieht man den König oben 
schlafen, SalLiliiidil und .".('in Schwesterchen im un- 
tern Zimmer gemiitblicb schwatzen, und draufsen 
naht üich Blanche in ganz schwarzem Iteiteranzuge 
nnd faelatucbl der beiden GeeprUoli-, indem Hagelone 
sagt: 

De Bruder! 

Saltab. Nun ? 



Mag. Wdftl da weht wenn icfc denkeT 

Saltuli. Nein. 
Mng. So rathit 

Sailab, VVji donn? 



Stellt ßiil au<, ist {^tcifi iiniJ i\o\7. und scböa, 

Gahinl noch olirii Jrelii. Kr li>'l>l mich idir» ' « 
Kr >c|j|;iri olii>n w.f ein Jeiuikiud. 
\V ir «oilcn ilin iiicljt Hullen, 
Ulanthe (die Alles stellt und Ii'tI), 

lüinniel ! 

Soitai, (titlit einrn allen Sack und einen Pflatttrtttin au* 
finrni K^rfrr und reidu MttgHuHm grtautatr 

Mitne dm SaiA hin) » 

NIk* mir 

Sugleicii «icu allen ä*ck. 
Mage/. Wotu? 

Saltab. l.'m <!r%lo scboeller 

Wenn drioFiTi Liedling Ich das 'laraiis niachley 
Die Leiche nehtt dem 5tein hinein lu »(ecken 
Und allsi In du Wansr dann tu trwrfini. 

Magelone kapitniirt mit ihm und endlich ron ihrem 
Widerstände besiegt, nachdem er Mn»cIonens Vor- 
•ddal, den kleinen nlten schiefen Bucklirhten, der 
ihn gMonnB, wenn «r mit der andern ilsifl« den 
BlntgeldesKomme, statt des eeftSnen jungen Mannes 
zu tödten , mit heIeiJie;(cfTi Elirgcfiihl verworfen hnf, 
macht er ihr dun Gegein orschl.ng , wciiti irgend ein 
Reisender bis Mitternacht, wo der Buckliebte er- 
Mbaina» an ikrer Thür um Einlafs Jüopfe, so wolle 
er diesen tSdten und in den Saelc Staaken , dem der 
BiickhVhtc dann Ins AVasser werfen k?inrio. ^V.•ts ist 
natürlicher dals di« vor Angst und Frost behen- 
de Blanche sich zum Opfer weiht, anklopft nnd sich 
mit dem Messer, dafs sie draufsen dazu wetzen hört 
nnd der Zuschauer drinnen wetzen sieht, ermorden 
iiifsf. Die ffinfte Haudlimg mit dem Titel TVilmtlei 
ist nun wohl der Höhepunkt der drnm.-ili<«chen Gr.'iTs- 
lichkoit, denn diefa scheint das Priii/i|> des KJimnx 
l»ei V. Hug<i zu sejn. Ucm Triboulet wird der Sack 
mit dem Leichnam der Ermordeten, den er, weil er 
ron Aufsen die Sporen .in den Sfiofoln fühlt, für den 
König liHlt, «usf^cliefcrf, er zahlt dem MürJer seiner 
Tochter das Geld und liltorniinfiif 1 ilcii Sack allein 
in die Seine zu werfen. Hier nun bricht die ganze 
^yutb des unmenschlichsten ilnsses los gegen den 
Leichnam, dem er die sebaudervollste Standrede 
hSlt, die wohl eine Viertelstunde und I'ingcr wShrt, 
den er mit Föfsen tritt und den rr 7ur Seine schleppt, 
als er ersehroekeo die Stimme des Kfini^ s erkenn^ 



der ein leichtfertiges Liedchen singt nnd wohlgaara- 
thet von dannen zieht. Er /or^rhiiridet den Sack um 
zu sehen, wer ihm nntergescbohen ist, und erkennt 
bei einem Blitzstrabi — die Tochter, und diese labt 
noch und spricht, nnd ar mn£s sie in sainaa Anam 
sterben sehen , ohne ihr HOlfe sebalTen zn bBnnan. — 
Dicfs i^t dii' ^iiiii/cndo dichterische Mifsgeburt (de- 
ren IJchertragung uns aber auch höchst flüchtig und 
platt erscheint, und In «alcher ron dem gerQhmten 
Fathoa daa Dicktara gar «nniie » arkannan ial>. Und 
wie eharafctarisirt sie unser Biograph nnd Cbarakt»- 
ristikor, mit dem wir's hier zanSchst zu thun haben? 
Wir wollen aus nachmals sich erklärenden Gründen 
die ganze Charakteristik, da sie nur wenig Raum ein- 
nimmt, mitaaiawtlgmailWartattmitthailen. Wla 
in „ Hemani** ist aneb in „£» Rai a^niwiiiw*' 
tragische Element rorherrschend ; Hr. T. Saint» Yal- 
liers. Erscheinen gleicht (?) fast dem: 

— der fwcbibarcn Macitt, 
D!« riefaUnd im Verborgnen «acht o. •. w. (???) 

Der Glanzpunkt des Ganzen ist dia sebBne Blanebe. 

In ihrem Vater hat der Dichter abermals gezeigt, 
mit welcher eindringenden Wahrheit er den Wechsel 
der Leidenschaften in dem menschlichen Herzen zu 
arfaaaen fUhig bt. Yan Franz des Ersten Charakter 
zeigt uns dar Didbtar nur eine Saffa md iwar aefn« 
schwflchste, und ist in Be^ug auf diese der histori- 
schen W'abrheit hinreichend treu geblieben. Die 
schnatternde, gescbfiftiee, nichtige Menge der Hof- 
laute, Clement Marot, dassan kleinliche, \>\\zarümt 
ffatur traHlicb in daa Leben genifen ist, eingere^ 
net, scheint bestimmt zu seyn, uns die Zerrüttung 
des damaligen gesellschaftlichen Zustundes recht le- 
bendig ror die Augen zu stellen; besonders aber ist 
die Schilderung daa Lebens und Treibana im Inaeni 
des königlichen Hnnilinlfa fn de« Munde dasmermSea 
seiner Narronrolle in die Geheimnisse des Hofes tief 
eingeweibtenTriboulet^s charakteristisch und ergrei- 
fend (?). Saltabndil und Magelone sind zwei ereile 
Gestalten, deren Charakter nnd noheimlicba Wirtb- 
aobaft an der alten Tenrane niebt nur das Zattbüd 
rerrollstündigen hilft, sondern auch durch den Ge- 
gensatz mit den gllin/nndnn Sccnen , die das Drama 
einleiteten, eine miiclitigi» Wirkung hervorbringt." — 
So ist die Charakteristik des Herrn Adrian. Wir 
kennen allerdings Besseres ron ihm; aber wie konnte 
der, welcher dieses schrieb, bei Gelegenheit seiner 
ganz ,'ibnlichen Charakteristik des Drama „Herne- 
ni;" S. LVl. ron der OborH.ichlichkeif namhafter 
Kritiker in den geschätztesten Literat urzeitungen — 
(gegenwitrtig freilieh ein Lieblingsthema) — spre- 
chen, und dann ron dem höchst losen Wnchworke 
„Ilernani" sagen: .,Wir wollen dem Dichter nicht 
die Neuheit der seinem Dramii /uiti Grunde liegenden 
Ideen vindiciren; er hat aber bei der Variation des 
T%ama*a aleb dfla atarran, hergebrachten Kunstzwan- 
ges entschlagen, iVofwr, WeMrkeii und ihre Auffor- 
derungen zur Richtschnur genommen und so ein 
KunsUcerh — geschalTen , dessen M.'tngel ron seinen 
Vorzügen weit äberwogen werden," — Wir bezie- 
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htm UM, UM 4Mb Dniaa betrifft, das diiMB erstM 

Band der siimmtlichen Werke V. Hugo'« schliefst, 
auf unsere Anzeige davon in diesen BlHttcrn (18.'i2 
No. 48). — Der zweite und drilte Band entbiilt den 
Aomun: Uan vm Island ^ der sein Vorbild in Wailer 
Scott gefunden bat, Dur dafs dieser auf GrSfslichkell 
nicht die Wirkiiiij;; seiner Darstellungen hnsirte, wie 
V. Hugo, der hich daf;f{;en >ur des Britten Brei(c 
ZU hüten ^ewuTst hat und dadurcli it-!)eiiili;;t>r i.-.t, Ks 
werden uns hier zwei Handlungen neben einander 
dargestellt, die mit einander nicht den mindesten Zu- 
MMaMobang haben; allein der Zufall verflicht sie 
89, dafs sie als ein Ganzes erbclieineii. Die eine, 
und /\>ar ei;^entlich die Haupt handluii;; ist die Liebe 
des üuhnes des dänischen Vice-Königs von IVorvve- 

Sen, eioM bBcbst edi'l gesinnten heldenmiithigen 
iinglings, in der höchst unschuldigen und liebens- 
würdigen in ihres Vaters Gefüngnifs «ufgeviachsenen 
Tochter des bekannten (liinstlings und einbiclits» ul- 
Jen Ministers Christian V,, Schumacher, zum Grafen 
von Greifenfetd and Reicbakamlcr erhoben, der, TOIB 
Adel gestürzt, zum Tode rernrtheilt und dano mit 
drei und zwanzigjähriger Gefangensebaft auf der Fe- 
stung Munkolm begnadigt wurde, wo grörstentheils 
der Liebeshandel spielt. Die andere Handlung ist 
die Kache eiiK>>> nurvvr;;i^rlien Uilwlda, der in gera- 
der JLioie ?oa ipgoif dem Würger «M der£dda ab- 
efamraeo sollte, tob MensobeBDlnt sieh nihrt and die 
ungeheuersten Abscbeulichkeitoii veiiiht. Sein ein- 
ziger in gewaltthätiger Umarmung einer Verlobten 
erzeugter Sohn, iu welchem der Geist Ingolf des 
Würgers sich fortpHauea sollte» ist durch eiaeoSol« 
datea vom RegimenteMirakofm am selBe Gelielite ge- 
bracht, um derentwillen er Ber^^niann geworden und 
im Bergwerke von herabstürzenden Felsen zerschmet- 
tert Wörde, und Hau von Island, so heifst der Un- 
hold, beschliefst und vollführt den sehauderrollen 
Untergang des ganzen Itegiments. Dieser Haa tob 
Isla od ermordet einen Of/izier dieses RecimeBts, der 
eben mit für Schumachers und seiner Toebf er Schick- 
sal wichtigen Papieren nach Munkolm eilte, und da- 
durch verknüpfea eich die beiden Handlangui» indem 
der Seba des Vicekünigs die Papiere von dem R8a« 
herunter uii;;I<-iublichen Abenteuern niid Gefährlich- 
keifen, worin auch ein freundschiiftlichcr ßiir mit 
eine Hauptrolle spielt, wieder zu erhalten sucht. — 
In diesem Itomune sind Phantasie, gate Cbara- 
clerietik, selbst in der groteslna Brsuelnnttg des 
Han von Island, gelungene CombinatiMea , ein stei- 
gendes Interesse, obgleich nicht der angenehmsten 
Art, ein scharfer Blick ins Menschenher/., besonders 
in die grauenvollen Abgründe desselben; der Gang 
der ErzShlung ist, ungeachtet selieiabarer Sprünge, 
die aber nicht wie die bei unserm wackern SlelFens 
desultorisch sind, gerade fortxcbreitend , .>n hchiinen 
Beschreibungen und interessanten Situationen fehlt 
es nicht, das Laster erscheint nicht geschminkt, son- 
dern in der Gräfin Achtfeld und dem — an Satanitüt 
dem Hauptbeldea niebls nacbgeiienden, aber weit 
■alergeerdnetern noreifen Mitsdämun^ bückst eliel- 
halk, mlehts wir Istbeilseb gerade eueh niebt liilU- 



ea kSaaea, die Sprache ist charakteristisch: — 
och können wir dieses Erstlings - Product des Dich- 
ters in diesem Genre gerade nicht für die Unterhal- 
tung unsrer Lesezirkel empfelilen, ob wir uns gleich 
mit dieser Composifion, ungeachtet des phantastisck- 
teuflisebea Haupthelden , an dem viele einen Anstofs 
nehmen, in jeder Hinsicht weit eher befreunden k9n> 
neu, als mit manchen der bewunderten Dramen des 
Dichters, besonders in Hinsicht der Tendenz. — 
Die Uebersetzung ist gewandt und lieset sich gut: 
aie ist rem Professor Adrian. — Der vierte Band 
enthält: Der letzte Tay eines VerurtkeiUn. Indem 
Vorworte zu der zweiten Auflage dieses Phantasma 
erklärt der Vf., dafs er damit „eine Verthejiügun^s- 
rcdc, eine directe oder indirecte, für die Zulässig« 
keit der Abschaffung der Todesstrafe" beabsichtigt 
habe, und sucht dann durch Declamatieaea dioTOtl 
ihm allerdings sehr seicht vorgebrachten Gründe da- 
für eben so seicht zu widerlegen, und ruft dann 
triurophirend aus; „So hiitton wir denn die Gründe 
fdr die Todesstrafe niedergerissen und alle SjUo- 
gismen der Gerichtsstuh« vernichtet, se bättea wir 
alle SpHne und Splitter des Requisitorlams Mnaas- 
gekehrt um! verbrannt. Die gesunde Vernunft \ cr- 
wirft schlechte Gründe." Richtig, und darum niuls 
sie auch des Dichters Gründe, die den eigentlichen 
Gesichtspunkt gar nicht ins Auge gefaCst haben, ver- 
werfen , wenn dieser sein Eifer auch seinem Herzen 
alle Ehre macht. — Eine falsche Sentimentalität 
ist aber eben so schädlich und vielleicht, indem sie 
auflosend wirkt, noch schädlicher, als Brutalität, 
und ia der Biasperrung liegt oft eine nSCsere Bruta- 
litllt, als ia der Todesstrafe, wena die Blnaperruag , 
aller Verbrecher überhaupt practikabel wJIre. lind 
die lebenslängliche Einsperrung, verletzt sie nicht 
eben so gut ein Nalurrecbt des Aleaseben? Freiheit 
ist nicht eia miaderes Measeheaveeht ab das Leben. 
Yoa Rache ist dabei gar aloht die Rede, wohl aber 
von Säuberung von giftigen ansteckenden AuswüeA- 
sen. Hr. V. Hugo hat eineuHan von Island geschaf- 
fen, doch wohl weil er ihn als eine mensch liciie Müg- 
liohkeitaoaabm; Bieiat er Buawohl, dafs man sei- 
nen Haa Ton Island, diese HyXae, blos hatte ein- 
sperren sollen? Und was sagen denn die Eiferer ge- 
gen die gerichtliche Todesstrafe von dem Duell, wo 
sieb die Duellanten gegenseitig zu Kichlein und 
Henkern aufwerfen, um eine ganz persönliche, oft 
hoehet anbedenteade und bios eingebildete > erle- 
tzung zu racfioi? Darin scheint mehr Urutalilflt M 
liegen, und doch — ist das Duell in gewissen Füllen . 
und Verhältnissen kaum zu vormeiden und /u m r- 
werfea. — l^ur die Anwendung der Todesstiaie 
iwd die Befcaadinng derselben mögen einer nühera 
Erwiigung bedürftig seyn. Die Seelenleiden des 
Verbrechers, während er seiner liinrichtung entge- 
gen sieht, k'iiuien keine Instanz für die L'nrecbtmä- 
Isigkeit der Todesstrafe bilden ; die Darstellung der- 
selben von einem Yirtor Hugo könnte aber ^reebt 
wohl zur Abschreckung von Verbrechen dieaea, 
denn diese ist sehr lebendig und ergreifend, und be- 
weiset das dranatiselie Taleat de* Dichters, der 
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in jede PerionalHUt, in jede Situation zu ver- 
n weifs. — Kr lllfst einen Verbrecher, — wel- 
wor Art Mt nicht fteiter bezeicbnet, — seine (be- 
danken nnd GeniUe wihreud der Zeit cwiacben «ei- 
ner Veriirtheilung und seiner Hinrichtung nicdor- 
«cbreibes. Dieee Ergiefsungen sind voJl feiner i.sy- 
cbolosisebnr ZOge und von INaturwahrheit ohu« Ue- 
bertreibnng and leere Oeclamattonen. Besonders 
hat der den Ingrimm den UnglBckllehen über die 
gefühllose Neugierde drs Yollufl, dem er zum Schau- 
spiel dienen niufs, hfr\ürgebobeB. Die Sprnchc ist 
schön-, nur that es doch der Wirkung liintrits , dafs 
Terbrechcn und Pereonalitlit des Unglücklichen un- 
]i«stimmt gehnltnn sind. Hr. T. Hago scheint «iek 
einen Mann von, selbst liternrischer, Bildung ge- 
dacht zu haben, einen Mann von vierzig Jahren — 
«r MiminC durch Leidenschaft ^um Verbrecher ge- 
mrdra la eejn, wozo jedoch der Verurtheilte wie- 
der ZB beiimnen eraehetnt, und in dem Alter sind 
d(Mh nneli die Leidenschaften schon abgekQblt. Er 
•ehnintSobn, Gatte, Vater, und in diesen drei Be- 
ziehongen wenigstens nicht unglücklich zu sejn. — 
S«nrgeb«B tieb innere Widersprüche. — Von der 
iweiten dinlogiairten Yorrcde, welche unter dem 
Titel: „Ein Lustspiel (Iber ein Traaerspier' bler 
Torsteht, eine ungesalzene Unterredung tader Men- 
schen Uber des Dichters Werke und besonders über 
cegenwiirtige , wollen wir lieber schweigen. 
Di« üebersetzung von n\ Wagner lieset sich gut. — 
Dann folgen bier ffinf Charakteristlknn: Mtradeau^ 
übersetzt Tonil. I>«p«W, Foftofre, lfUlir5h»ff, tftf 
1a ßfenmis und Lord Byron , Qbersettt vnn fi. Btm- 

memn. Alle diese sind geistreicb, doeh seheint 

«ntdieroB Walter Scott die feinste und treffendste, 
obgleich die Ton Mirnbnmt, dt« e«br gut übersetzt 
ist , diu blendendste md mit Tnrzligfieber Liebe ge* 
arbeitet, und die von de la Mnnnais die beredle- 
«te ist. Dafs V. Hugo die Antithesen liebt ist na- 
türlich, da er ein französischer Dichter ist. Wir 
wöuen in der Charakteristiii des Mirnbeau keine 
Tendenzen suchen , sonst k«nnt» «na der Absatz 
S. 1T2, der anfängt: „Ein unüberwindliches Scham- 

feftihl hindert uns, hier gewisse Mysterien zu ent- 
UUen, achwache Seiten des grofsen Mannes, die 
sich jedodinaflb anserm Dafürhalten glücklich in die 
kolosaaten VMbllCnUse des Ganzen rerileren'* — 
bedenklich scheinen. Wir können uns übrigens 
wohl erklüren, dafs Mirabeau mit seiner unheimli- 
chen Geriibrigkeit ein anziehen*ler (logrnstnnd für 
y. Hngo anTB muCsts} wie er aber mit ihm sympa- 
tbbiren sollte, ist nn< niebt •« erklirlicb. — Die 
Parallele zwischen Mirabeau und seinem Nebenbuh- 
ler auf der Tribüne ßwrMflve ist geistreich, wie die 
zwischen Mirabeau, der als die zermalmende Keule, 
Üd Yoltnire, der als die zersetzende Säure der Re- 
fsIntiMi kezeiebnet wird, nnd frappant ist die Paral- 
kle zwiscben dem von den Seinigen als ein Tauge- 
■isbts verworfenen Mirabeau von 1781 und dem Mann 
in Ftüit TW 139*, din jidonli keisM iniMn Ge- 
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gensatz bildet. — O du armes Volk! — Die Cha- 
rakteristik von Voltaire ist die unbi deiituinJ^if«-. Die 
von Byron ist eine intereasante Todtenfeier, die aber 
auch an innem Wid«r«prBcb«n leideC Ist Bjron 
der Stifter der „satanischen Schule," wie Chafeau- 
hriand der der ,,angeliscben," — (vielleicht künnteo 
aber die Stifter dieser Schulen wohl anderswo ge- 
funden werden) — so können wir beiden «obl glni^ 
cbe Bewnndemng zollen , aber niebt die gleieb« Hul- 
digung darbringen. Wir lialten jene Schule für 
keine wahrhaft poetische, denn wir setzen nicht den 
Zweck der Poesie in Zerrissenheit, Erniedrigung 
der nienschlichen Natnr. Interessant sind un« aber 
diese Charakteristiken wegen der darin zcrsfrevfen 
llsthetiscben Ansichten des Dichters, in welcher 
Hinsicht jedoch hier, beiläufig gesagt, ein Haupf- 
dokument — wenigstens bis jetzt und an seiner 
Stelle — fehlt, nUnilich das Vorwort zu dem DraoM 
„Lukrezia Borgia," dessen wir bei der Anzeige di«> 
ses Drama in diesen Blättern r. J. 1834, Mr. 47 ge- 
dacht haben. Warum ist dieses in dieser Sammlung 
nicht aufgeiHjrnnicii ? — I)a('s\^ir nns mit Hin. V, 
Hugos ästhetischen läruiidslit/on nicht vereinigen 
können , gestehen wir oflTen. — Der fünfte Band 
enthnit: Angelo, Tifrann vott Padua. Drama. Ueber- 
setzt von Eduard Duller. — Ein Vorwort setzt die 
Absicht des Dichters hei diesem Drama auseinander, 
in welchem dasselbe als die Lösung einer Aufgabe 
erscheint, die wir gar nicht für ein« eigentlieb poe» 
tische erkennen können. Von der etwas verworrenen 
Ansicht des Vfs. Ober das Drama zeugt wohl nichts 
so einleuchtenil, ah dieses Vorwort, und in der Hin- 
sicht, dafs seine Ansicht für manchen unsrer jungem 
Literaten von Gewicht zn oejn scheint, ist uns dies 
Vorwort ron Bedeutung, so sehr wir das Ganze auch, 
aufrichtig gesprochen , für hohles, leeres Gewfiscb 
erkennen müssen. Der Dichter sagt: „Bei dem jetzi- 
gen Zustande aller jener tieferen Fragen , welche 
bis dicht an die Grundwur/eln der Gesellschaft hin- 
abreieben, seliinn es dem Vf. dieses Drama's schon 
seit lange eine Anfgsbe ron möglichem Ktttzen und 
grofsemBelang(?) Ideen, wie ungefähr die folgenden, 
auf der Bühne zu enthüllen. — Es gälte nämlicb: 
in einer dramatischen Handlang, deren Motive Uoe 
aus dem moueblidien Herzen entlebnt aejen, zwei 
gewaltig leidende Cbaraktere binznstellen — das 
vVcib innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft, das 
Weib außerhalb derselben ; d. b. in diesen zwei le> 
bendigen Typen alle Frauen nnd das Pfeift, als mo- 
mliaebe Person zu reprSsentlren; ferner (Oese zwei 
fieiblieben Cbaraktere, die in sieb nlles resamfren(?), 
oft grofsartig, immer im Unglück darzustellen, — 
die eine .'gegen den Desnotismus, die andre gegen 
die Verachtung zu vertbcidigen. Zn zeigen, wel- 
chen Versuchungen die Tugend der «inen wideratebt. 
In weleben Tbrioen sieb die Fleeken der andern be* 
den. Dem die Schhld anzurechnen', an dem sie liegt, 
nämlich dem starken Manne, so wie dem, ait uim 
die (?) reale Secietft widersinnig Ist." — 

luf, folgt.) 
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' VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

< BouBACB, b. 8«ldtl: Lfbemdett h re i hmg de$ Dr. 

BoJzano^) , mit einigen semer uHgeärurkfoi Auf- 
sätze, Hiid dem BUämste de*_yerfiutn-»f ein| 
leitet uad i " " " 

• sns. & 

£|m fal TfeUacher Hinsicht, — jetit namentlieh 
aafduHiCihaiMUaMkatiidiMbi ~ 
DB, TOB C8la md ra«, — 



eince- 



fMiorea 



£■ Bezu aaf di« Hibhaadloag katlialiadMf PtiK 
rea n Baaa, voa C8la a«d a«a, — Mf*- 

mein lehrreiche Schrirt, in welcher ein redlieiar 
nnd, in seinen YerhiillnisMn, ungewSholieh belldea- 
kender Mann sein inneres Leben und saia* Kufseren 
BogebeahMtaa aeiiildert. Ton theoJogbcheai lat«r- 
ttM ist diMa Schrift, indem wir einea r8iniMh«ka> 
fboliaehen priesterlichen Universitätslehrer kennea 
fernen , der die Lehrnn und Satiungen seiner Kirche 
mit dar Vernunft und besonders der Moral in Ein- 
ElaBK *u briogeo sucht, um mit gutem Uewisseo «n 
jene Lehren und Setxungen glauben zu können , und 
der auch nun daran zu glauben sich selbst Oberredet, 
dennoch aber von seinen RirehenhSuptern, die nur von 
einem blinden Glauben wissen wollen, initteU eines 
dem der spanischen Inquisition nicht eben nnübnli- 
ehen Verfahrens, durchaus verabscheut wird. Das 
politiadie Interesse dieser Schrift liegt darin j dafe 
liina hier sieht, wie naeh Beendigung des Befreiungs- 
krieges die verrufenen, demagogischen Umtriebe auch 
in Oesterreich hö»« Wirren anrichteten, und eele- 
gaatlieh, mit Herzuziskoag da» heiligen Vaters äclbst, 
«flübbraneht wardaa , am kalldaakeiide Uiianar hat 
dea Harracham so Ttraldhtigaa oad aafiwr ThKlfp' 
keit zu setzen, wie verdienstlich deren Tbitigkwt 
selbst in politischer Hinsicht auch immer gewasea 
•ajn mochte und noch künftighin sejn möchte. 

Die verlieMBda Sebrift aathlUt 1) ein gehaltrei- 
ches Yorwart des ungaBaBBta« Herausgebers, eiaes 
würdigen SchHIers des verfolgten Ifo/^a;»o. Ibra sind 
die milgetheiltcn, werthvollen Materialien im Aus- 
lande zu HSnde gekommen; 2) die ehrliche Selbst- 
Biographie Bolzam^t nnd saiaa Raehtfertigaass- 
scbrift; 3) Reden Bolzantl'» tot dar akadaaiiaeMa 
iTagend zu Prag gehalten. 

„In Oesterreich," sogt der Herausgeber S.XII, 
,,htMiui/(o oine finstere Partei das im fremden Lande 
erhobene Feldgeschrei „Thron und Altar 1" d«2tt| 
BBi nach der politischen Restauration aueheine kifak- 
liehe und religiöse, eine allgemeine Rückkehr zur 
„alten guten Zeit," wie man sagte, iu's Werk zu 



richten. Der neueste ümschwong aller Wissenschaf- 
ten hatte auch im Gebiete des Katholici^mus viele 
Vorurtheile zerstört. • — Der geistliche Stand ver> 
lor den von frommer Unwissenheit um ihn gezogene» 
Nimbn» arlacaaar Hailjgkait und unberaebtigter All^ 

Jewalt. — neu entstandene Begriffe wadcien nena 
^edQrfnisse, forderten neue Richtungen der Tbiilig. 
keit und neue Anstalten. Auch im Bereich der Kir- 
che schien Alles anders werden zu sollen. Aber die 
■OB (nit UUlaaB aintmaada Aaaatia« dar StaMm 
h»h «iatalaa Mtfa- vad Cabergriffa banrar, dera» 
Bich die tiberschwÜnglichen Freunde der Bewegung 
und des Fortschreiteos mochten schuldig gemacht ha- 
ben, nnd stellte sie, mit den grellsten Farben ge> 
acbildart, als höchst gefSbrliebe Verirrungen der, 
aaalatt, wia weise Veratiada thnn. durch klage Lei- 
tung allmSlige Berich(i;;ung, nnd durch eigene, red« 
liebe Mitwirkung nur demUnmaafse zu steuern. Sie 
verschrie vielmehr auch das redlich Gewollte, zweck« 
mHtsig Erstrebte, das eine umsichtige Einpflanzung 
in den bestehenden Organismus bald heimisch und 
allgeinoin gemacht haben würde, zerstörte hoITaungs- 
Tolle Saaten, und führte mit Gewalt den alten Schlen- 
drian, — eine vergebens geschmückte Leiche, — - 
auf den schon umgeworfenen Thron zurück, glänzen- 
den Täuschungen sieh blBgabaad« Jbigebiieke Freun- 
de der Frömmigkeit waren es, sa wohl unter dep 
Geistliehen, als den Laien, die mit ihrem betSuben- 
den Hexennpriich rastlos die Behörden umkreisten, 
Ängstigten und zu beklagenswerthen Maafsregcla 
verieitetea. Oia frfihar xarlekgedrXngten Geistli- 
absB aebiaBa« auB wiadar dia wahraa Batter des Ga« 
Bsein wsssas zu sejB. Man sehankta ibaea Vertrauen, 
zog sie zur Mitwirkung selbst in weltlichen Dingen 
herbei ; die Politik sogar wurde heilig , und eine Um- 
gestaltung niebt blaa dar Staaten, gundern auch der 
Uoister uad Seaba aabiaa aninhebea. Geistliche, ia 
Biaer Parsaa Kllgar, Riebter vad Vollstraektr, «r* 
hielten nun den Auftrag, die erlogenen Störun- 
gen und Gefahren um jeden Preis hinwegzuschairen-. 
In Folge heimlichen Verfahrens (S. Xlll—XlV.) 
stQrxta naa ia Bübawn Anstalten, Profess4waa, 
BisehSfii. AwA ia aadem Provinzen, ja selbst h 
Wien, fielen manche andern Lebensbaum allzu üppig 
cmporgscbossene BlUtben unter dea von srhonung:»- 
loser Hand geführten Streichen. Der Episkopat wur- 
de «limüblig mit Mäsaera besetzt, die sich ia dieser 
legitimen UmwBlzMng durch Wort and That, daftk 
fromme Verdienste und fremden Einfliifs fllchUgkcit 
beigelegt\ und er (der Episkopat) trat nun, in stei- 
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gM4A|lfUitf«fnt>l waehMsder Macht, «■«entfitet 
neu antbrodelndeo Mönehsorden, PneateraMtol- 

t«n und Buchervereinen mit eineoi Faatna, mit enier 
fast göttliches Anschn sich anmaaCseadea I. ' ^ !(- 
thUti;;keit auf, die durch geistliehe oad weltitcbe 
Waffen sieh in der That Bahn brach, aber auf Fröm- 
migkeit, Gotteadiaait. Cleroa aad Sehala ia daa 
eehon f^eschloeeaaa GfUerthar VMW«««a«r (varwa- 
Bt<*r ? ) Zeitalter zuriickstiefs. Eines der damals ge- 
fallenen Opfer war Professor Bolzano, den man be> 
schuldiete , einen für Staat und Kirche hSchat tbV- 
darbUehta Raalagbaias m baf^rdam n. a. w." — — 
Mm wfrd Aa IBtthiflang dluer atwn langen Stella, 
als einer treffendaa Schilderung des damaligea und 
Tielleicbt noch jetzigen Zustandes der Dinge, ond 
«rohl nicht in Oesterreich allein, — dem Ref. zu gute 
halten. Jetzt aber gehen wir nun zu der Selbstbio- 
graphie Bolzano*$ llwr! — Der Yater, ein wacka» 
rer Kunsthtindler und Bürger zu Prag, der in Ma- 
fsestunden sich gern an den Schriften ZoUtkofer», 
Keinhardsy Hermet, GeHerts , Gfßncrs, Ettgels, in 
der Stille erhauete oder ergötzte, wamte zwar den 
tilaatTollen Sohn vor der tboologischen Bahn, aus 
Besorgnifs, dafs sein Bernhard sich ala kathali- 
aeher Geistlicher einst unglQcklich fühlen mBehte; 
da aber diesen <?itie lange und sorgfKItige Prüfung zu 
derUeberzeugunegcfOnrt hatte, er werde, nach sei- 
nen Kräften und Eigenthiimlicbkeiten, eben im geist- 
liebaa Staftda aiast daa Maiata iOr dia Bafördanmc 
das allgeneiaen Wabb wtrkaa kSaaa«, aad aanitt 
der Forderung dessen, was ihm als das hSchste Sit- 
tangeaetz erschien, Folge leisten, so wies er jede 
•ttdara Badenkliehkeii , wie schwer sie auch drücken 
naÄla, tnrfick. Er Tarbehlt es nicht fS« 25)^ dafa 
«r, nl« er sieb ainmal daa Opfer, welenaa ar durch 
den Cillibat werde bringen müssen, etwas lebhafter 
Torgesteilt habe, von einem heftigen Fiehcranfall 
ergriffen worden sej. .,f nzwischen mufs ich , " fügt 
er hinzu , .»gastabaa. aafa ich mir das zu bringende 
Opfer, selbst wen nh as mit aller UabaCsttgeabeiC 
hKtte würdigen wollen, doch knnm so grofs wÖrde 
vorgestellt haben, wie ich es erst in der Folge ge- 
funden habe. Ich trage kein Bedenken, ilicsp M'iibr- 
beit einzugestehen, wo sie zw tVarnung für Andere 
dienen oder sonst nOtzlich werden kann (man rergk 
die das Verderbliche des Cölibats betreffende Anm. 
des Heransg. S. 94. 95). Indessen hoffte ich, dafs 
die zijrtliche ßniderliehe zu meiner Schwester viel 
beitragen würde, mir die Entbehrung einer Liebe an- 
derer Art zu erloiehtara.** — So wurde dann B. im 
Jahr 1805 zum Priester geweiht und ihm die bei dem 
damaligen AnfdJtmmern einer nenen Moi^enrVthe im 
Oestcrreichisehen neu errichtete Professur „der phi- 
loaophisehen Religionslehre" flbertragen. Bei sei- 
nar Aasioht, dafs eine Lehre wohl schon gerechtfer- 
tigt se7, WSM derselben muraüUieba Vartbdla aad 
erbaulieha Yarstellnngen htnafaa abgawanma war» 
den (S.27), konnte er auch das katholische Christen- 
thum zum ttcgenataade seiner philosophisch moraii- 
•ahan Yaiflrig« naehm (•« dtrra llifWMi«ht ■ot 



■aahgsaebriebeaea Callegleaherteo. 3rBd. SuIzbMk 
1834) , welche von der stadirenden Jagend mit ero- 
faeai Beifall bewUlkommnet, aber von den Pfaffen,, 
beionders dem Hofpater zn Wien, Frint, und dessea 
Präger Sehiidknappen , deip HaSMhiljk/AaiaL^^Ma»» 
gaSdig aufgeaonmen wurden , da(i seftvirrwve jmMisA 
■aehber (iSoTk aia Wi«Mr Uafdaluat anshiaa, 
naeh B, wah Bada isa Slaffiaaiahres Vam Katbedar 
einstweilen abtreten sallta. Bei damaliger Beschaf- 
fenheit des politisebea Himmels war die Wirksam- 
keit der Fiasterliaga aber aaak aiebt nachhaltig, aad 
JB. lakrto Ma am Jahra ttU rabig fort. Doek an 
aihah aieh dwivhal ud AnbAwoag der siegreiehea 
deutschen VSlker, und besonders der Jugend im 
Waffenschmoek ; nach Zertrümmerung des französi- 
schen Drucks nahmen die Wünacbe und ForderaagcB 
aueb ia anderer Hinsieht za. Oa jnriatkM dia mU» 
tfsehea BebSrdea ia Sorgea, Bad «a GalsfKabaa tia- 1 
ten zu ihnen, und Terhiefsen schnell Hnife miftelst I 
der Maulkörbe, die mnn eiligst solchen Miinnern, 
wie Bolzaiw, anlegen müsse. Dieser Ehrenmana 
war dann auch schon von neuem in Wien verklagt» 
und selbst der Papst (Pius VII.) wurde dareh ge- 
heime Denaaeiatioa mit in den Bund gezogen, fn 
derselben hiefs es unter anderm (S. 115. Anm. 33): 
„Opera quae legunt ditcipuliet »Uidenf^ mnt pernicio' 
tUsimOt ut opuM ereyetiettm docforie Paulus t viri 
vetani et protesianiiai Wegtcheideri de dogmati' 
ku fljpNt a Ca ikoU d m» gnuiuio teil« eoefo dieiatu, IW- 
matar. carmi$m mnatvHa a Goethe, SehUiert 
Wiefand, Herder, nncioribus protesiauticis con' 
scripta Candidati iheoloyiae legere, reciture et pathe- 
tiee declamare debent, fLetzteres ist besonders ge- 

£Q dan Samiaardtrector Fesl za Laitmeritt § ariditai^ 
m MflhaMJa darah 5ii!hrige Ptnifenz in einem Kla- 
ster ein ^Vidernif seiner angeschuldigten Irrthümer 
abgequilt w urde.) Der Papst erlief» nun unter den 
18. Dec. 1819 ein Breve, worin die Denunciation fast 
wdrtlich wiederholt und obaa weiteres als baara 
Wahrheit angenommen war, waraafdnnn, obgleich 
der würdige Erzhischorvnn Prng TA /um n «)!.?/.'/ sich 
des Verfolgten eifrig nnnühm, \on Wien aus da» Ab- 
setzungsdekret erfolgte. ~ Hit-mit aber noch nicht 
zufrieden, — denn ü. sollte, wie Peel, aueb einga- 
kMkart aad zam Sffentiichen Widerrai gazwaagen 
i«ardea,— Oberreiehten die Pfaffen dem Kaiser 1L2 
aas IT«, nachgeschriebenen Collegionheften und Re- 
den hcrausgerisscno und möglichHt ciitütcllte, tÜt 
ketzerisch erklärte S/itze, gegen weiche er sich , ua» 
geachtet ihm seine eigenen, ron der OberbehBrd« 
ihm abgeforderten l^lnndschriften weder jetzt, noch 
je zurückgegeben wurden, verantworten sollte. Ob- 
gleich niiin ihn so scUiw Wnü'ün inii-liclist licr^nibt 
zu haben meinte, vcrtbcidigte er sich dennoch so 
trefflich, dafs den ergrimmten Gegnern nichts fihrig 
blieb, als iha, wla aaiaaa Uaglttcksgefiihrten , mit 
vahar Gewalt niadamiwerfen. Als sie btczu eben 
Anstalt machten, rettete ihn unversehens ein Ge- 
rücht, dufs von Deutsehland herüber kam und mel- 
dajto, aawafdtdwtAnfcMafVVttlhaidjgufuahrilit 
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naeb eioer dort nnlAiifeiidM Cepie demnHchit im 
Druck CMcbtioeo. Auch IaMm eiaige deutsche 
MUttKFf ■■ ■Mt iiÄ der Mespefas, bereits die uner- 
kSvto, a» B, rerilbte Unbill «n» Saracbe gebmebf. 

So viel Scheu vor dem dcutscben yo/k9ji(«H<bt vrohnte 
den Verfolgern aber noch bei, dufs man ihd Itfginf, 
tft möge dareh «$■« Protestntion gegen den beabsfeh- 
t^tCB» aBbefagtM OrmkaeiMT Srarift, deren Yar« 
MrautlichanK hiatevCraibea. Naakdaili er diaaen 
'Wunsch errnilt, auch nochmab seinen festen Ulau- 
ben an die Lehren und Satznngen der röm.-kathol. 
Kirche feierlich erklärt hat, ist es ihm endlich rer- 

CnC werden, bei einer kleinen PensionTon 300 Gnl- 
fn aCinor Zarflekgezeginbeit, aber in Sflentlieher 
Achtung and Liebe, seinen Stadien zu leben. Kai- 
ser Franz, sagt man, hatte befohlen, die Suche nun 
«Inmnl nis abgethan zu betrachten, h<ttte es auch 
■iebt cabiiliat , data aiaa dan Hano «a eiaem Wider- 
nrflMltoaiä^irallüu (8.M— 71). 

. OLDKiracRO, b. Schulze: fflleleikauteH^ in oHer- 
ikümlicher Hinsicht , von G. W.A.Oldenburg und 
J. P. E. Grevertu. Mit einer lateinischen (aus 

. dem Oten) und zwei dciitKcben (aus dem I4(ea 
Jahrb.) bis dahin noch nicht gedruckten Urkun- 
daa, 1 Karte lud 3 l'afeln in Steindraek« Zue»- 

• fa, reraiabrta Ausgabe (zum Basten uabanittal- 
ter Schüler des Oldenbntgiaaha» (SjMMiiuPi)« 

. 1837. IV u. 79 S. 8. 

< Als einen nicht unwichtigen Beltrac rar alt-ger- 
■lanischen Geschichte, besonders der ie»aHe»Sach- 
Benlandei dürfen wir diese kleine Schrift, deren 
Werth hiemit dankb.-ir anerkannt werden soll, be- 
trachten* 13er Inhalt ist in kurzem folgender. Eine 
Ilaaga vaa Steindenkmaleo und GrabhQgeln um Hll- 
dtaHflMWW, im Oldenbargtsebeo, omgeoen raa Maar 
«ad Halde, and die altdentseb ans ErdwflIIeB errieh- 
tete Arkeburg, in derselben Gegend, bezeichnen 
diaaaa Stidteken als einen vormaJigen Hauptort un- 
•arar •B^Miaehea Verfahren. Geschichtliche Docu- 
■antolMWiaiaa blaiu, andwirfiadaainit hnbarWabr^ 
aahatniieliltait hier daa Baapttoitz daa Haidan WHte- 
kiiid, seines Stammes und seines GcleitoH. Dn nach 
Tacittts((ierm.(i.) die Germanen ihre in den Schiacb- 
tan gefallenen Krieger, wohin besonders auch die 
vom ttalait daa UeerfUhrara Kealltit irardaa nuDaeaa, 
mit aleh ItthrCaa, am aia ia dar Rafamtli dmrb daa 
feteriicho Bestattung zu ehren, so ist faieraun die 
Menge der Steindenkmalo nnd Grabhügel um \Vildc»- 
hausen crkliirlich, wenn NVittckind hieselbst seinen 
Haaplsitz gehabt hat. Denn es ist dieser Ort nicht 
aliea weit vea den Soblachtleldern der Sachsen and 
Franken abgelegen. Vielleicht ist auch dieNachricht 
bei MciOo/n (Ii. Germ. II. />.38.), dafs KarlderGro- 
Isc mit Wittekind im Gefilde von Wildeshauaatt aallMt 
einst gekiimpft habe, nicht ohne Grund. 

Was Boa saerst die Orobdenkmale (Steingrnppen 
Bad Erdhiigei) aabetrifll, ae traten als die badeutend- 
atea die harrer, wekhe mit sum Theil 10 F. hohen 



wird von einem llteglichien Steinring nmfafst, dessen 
LXnge I2S Sehritt, und die Breite 8 fa«(rUgt. Dia 
ZahldaaStaiMabar baUaftaiah aiilieo. Giabhö- 
leat badaaU mit Striae«, MeC maa am Bade daa 

Ringes. Das Volk nennt diese Denkmale „ Bhren- 

8 läge;" wabrsciieinlich ein Nachklang von den feier- 
Mhatf Velksanfziigen nnd UmcHngen der alten Zeit, 
aar aa M da« leatattaagea selbst eda« l»ei GadJicht- 
rarfMam. A«ak tar A/nMtedf , im Bvaoaaahwaigi» 
sehen, dieaem altsSehsiscban Haapfnrt» , ist auf dem ~ 
St. Annen-Berge ein mMchtiger Steinring fibrfg ge- 
blieben, in dessen Mitte aber drei kolossale Lnnp- 
steine, auf Graaitblöcken nibead, Opferaltäre bil- 
den. — Die Zahl der „Ta^aabügel" in den Hai- 
den nm Wildeshansea ist angemein grofs. Sie lie- 
gen theils einzeln , theils in Grappen beisammen ; die 
bedeutendsten sind bis 16 Fufs noch und haben bia 
300 Fufs im Umfange. Nicht alle enthalten Tedten- 
nrnen. In manchen findet man da Steinpflaster, mit 
Spuren roa ILaUeB, ■mfalat nm eiaar halbairlMif&r- 
nigen , 2 Falk hefcaa Hauer ana FaldatoiaaB* Zd- 
weilen ist darQber auch ohne Kitt und MSrtcl sehr 
kunstreich eine Decke jrewöibl^, oben mit einer Oeff- 
nung raaaehen. Die UneB ia den Grabdenkmalen 
atehea aamilaa im Kfaise; Eine in dar Mitte; zu- 
«ailaa aoah weht ia zwei Lagen Ober efoaader, auf 
Orts - oder FnmilienbrgrSbnisse hindeutend. Ein 
nierk\%ürJiger Fund war unter einem Granilbiock 
und zwei darüber stehenden Urnenreihen — ein, voll- 
8tSadicea(ieri|^, aber zerfalleo, aofdeasen Brustge- 

Ciad railapittao aaa Feaarataia, eiae eherne Nadel, 
anzenspitze and spiralförmig gevinndene 2Uerath 
lagen. Das Geripp scheint in eine Zeit zu gehören, 
VM> Hie LeirLen zu verbrennen noch nicht Brauch war. 
In der Form, Gröfse und Verzierung der Urnen 
herrscht grobe Verschiedenheit; von ausgezeichne- 
ter Arbeit aind die ia den Steindenkmalen gefuada- 
aen. — Aaber den Keilen nnd StreitSxten ans Stein, 
Speerspitzen nns Erz, Nadeln und allerlei Schmitck- 
sachen, z. B. Bernstein - und Glasroosaik- Koralien, 
eiaem 2 Fafs langen nnd 2 Zoll breiten, in drei Stil- 
lt sarinaeheae« aiaeraem Schwert, aiad awdi ei- 
Bif{a aeitaare Saehea ta Tage gefSrderC waadm; dar 
Handgriff eines Dolches mit der zierlichen Zeichnung 
eines nackten Frauenbildes, die einen Schleier mit 
aafgehebenem Arm zu halten eder binwegzuziehea 
aoheiatt ein meehaaiaehea, eiaem Fiascbeuzug 8h- 
■aiadea Gerllh mit 5 Rollea; eiae eiebentehalb Zell 
hohe, stehende, menschliche Figur aus Erz, deren 
gekrümmte Arme irgend etwas gehalten zu haben 
scheinen; eine oben durchbohrte Silbermünze. Die 
laaehrift, rermuihlich orientalisch, iat leider mei- 
alaM mwiseht. 

Aus den beigefilgfen SekrifldetikmaleH geht her- 
Tor, dafs Wifteliinds Enkel Wulbrechi (Wulberl), 
in Kaiser Lotbar's, des Sachsen, Gefolge und dar- 
nach Graf des Bezirks ron Wildeshausen (s. Grupen 
origg. Germ. III. 423.) daselbst zu seinem und seiner 
Gemahlin Altburgis, ae wie aeiaar Eltera Seeteahail 
(872) eia Cottegium Cetuuueorum (daa aaehmaia aaeb 
Taehla mütHa 81. Alasaadavitiil) frlodaCa wid 
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reicb btcabfe. Za 4eaNa(likoinm«B'Wii(ekiiidt ^»l« 
lan dieVff, Durdas altASchftiBche K.ai8erbau«(0(to III* 
bielt iirtflrs zu Wiidesbausen Hof), daa berzogl. 01^ 
denburgiscbe und da« fiirstl. Lippiache, nicbt ablf 
dft* BrannacbweiKiaeh« tlfaJcB, ollgiMch M ttü W 
knswcrth ««T, dafii dt« U»ntg» tu WmuMhmSg- 
hia in daa lite Jahrbnndert das Patrooatrecht Uber 
diis Stift zu WildeahauAtn geübt haben, {liibi. kiiU 
Gming. Vorrede XIX.) 

' Zorn SeUttb wird tob dm C k a t im (oder, wi« 
di« Tff. mImb, Ksüki«, — dam Q¥M*bru€k, 

nnd den Sachsen gekmdelt, auch hemerkt« dafs die 
lleligion unserer Altvorderen eines Theils „Heroen- 
Dieust" gewesen sey und aicb hioraiis liio ^ottea» 
di«iMtlichen €r«brfiacbe bei den Todlenmalen erklS- 
m tatfm. {Creuzen Sjmb. VI. 8. 143.) Nuch ist 
zu bemerke«, dafs ein BraehitAck dM «IlMlStMl^ 
rechts roitgetheilt wird. 

Uie karte des NVildeshSuser Bezirks und die Ab- 
liildiiiigea der gefiudMM Merkwürdigkeiten vctdio- 




»ämmillekt VMbfc Jbwht U« Stektitr BmA 

o. 8. w. 

(B*00ktu/j vn Nr. 9S.) 

M'ir erwfibMB MvMUafig, dnbditzidntit 
sogMMSteUn in ibmmliradentMn •InVonrlktil g«g«a 

die Uebersettnngdes Hrn. Duller iiherhnupt ervreckea 
kiinnte, welches sich, wie wir gern bezeugen, in der 
Üebersetzang des Drama selbst nicht bestiitigt. Hier 
halNW wir «• «nIelMt mit dun Sjan« der AufcalM n 
«hra. Dnb dnnTnrldnfalb dM Wnifcn» fa dwIMn Ui 
an dieGniodwuneln derGesellschaft binnbreicht und 
dafs dieses g«g*n Uespotisniiis des slHrkern Mannes 
sn rertheidigon sey , geben wir tu; dafs aber das 
Verbiiltnifs der üflentliehen Buklerin , die den einen 
Mann schwiirmcrisch liebet ud nich dem andern znr 
gleichen 2^it aus Eigennutz preisgiebt, dafs eine 
solche aller M iirde entblöfste Metze aueh ilahio ge- 
böri? und dafs diese gegett die Verachtung zu vcrihel- 
digenhcy, das werden nur dieEniancipisten desFlei- 
MWM dem Dichter zugeben, der freiiieh die Apo> 
tlieote solcher ehrlosen Metzen, die io allen seine« 
Dramen wiederkehren, znr Hauptaufgabe seiner 
Huae gemacht hat. — Am wenigsten können wir 
•her als Aufgabe der Dichtkunst dergleichen Aus- 
ifihrungen gelten lassen ; und wenn Hr. Hugo in die- 
Mn Vnnrarta Mgt: «Dm Drama entzücke Bub* 
aber immer iteeltt df» Babbrnng drinnen t inaitr 
niHsse man sie darin finden, so oft mim solch ein le- 
bendiges, poetisch - hinreilaendes, leidenschaftrei- 
ches, in Gold, Sammet und Seide jpraehtpoll geklei- 
detes Werk aaatoaÜMb larlifM wiU. Wia dw For- 
nen des MbSastea Weibaa afai Skdatt aattaHan, 
tniA'" in dem schönsten- Drama eine ernste Grundidee 
vorhanden seyn" — so linden wir, nebenbei gesagt, 
dab Sahkibliild aiah« kfiha. 



■ad ralaa In Hlaihfcfrdaa w «nsgsepraahinat 

Satzes den dranatiseben Dichtern zu: Stellt uaa 
echte Menschen , gute und schleebt«, wie sie in de« 
Wiiklichkelt siaib.floden, in inferaeenaten Strebnn« 
Ma, NidtMMlJbia gaaia Saala thitte iat, dar. wmA. 
bfit alt1llr«M galtaa, waaalaaiai, akMiaflill» 
für die Schlechtigkeit etwa ein MSatelchen von der 
Tugend borgt, so — belehrt ihr uns, wie die Dicbi- 
kunst uns belehren soll, nUmlieh durch das Gefühl}, 
batet Encb aber wohl, die Belebruag etwa iaaiaaoi 
tagenaaalaa Raaaltata für den YanteBd aaiflbra«* 
zu wollen, deaa das wird Euch nothwendig auf blen- 
dende Paradtwen und auf Casuistik hinieiten, die in 
geradem Widerspruche mit der echten Poesie stehen; 
und wenn Ihr daa Ciafiihl für das Scbleebte, Ver- 
werfliche be al aeb rt , aa vardientlbr aua der Repa-- 
blik verbaaat za werden, denn Ibr erzieht nicbt, 
sondern ihr vergiftet das Gefühl, dem die mensch- 
liche Würde hauptsXcblieh anvertraut ist! — Vb» 
hrigeas ist, abgesehen davon, das dramatische 8tnm 
hm in 4iaMm Drama keineswegs mifsInngeB, weaa 
laaa aar, «ia diM bai Uro. V. Hoga donfeaaa aoA- 



weadig ist, «a Üawabraabetnllebktilea aller Ar« 

keinen Anstofg nimmt. Wir halten, der Wirkung 
nach, dieses Drama für eine« der Yorztiglichern de« 
Diebters, und dab es an ergreifenden Seenen und 
aabSaea Biaadabaitea raiob. ai4 Ja dar Cbarakteristilc 
dar baida« Fraoaa aoagataMaaC iat, so wie dafs die 
Liebe nicht laiabt— wenn wir Shakespeare's „Remea 
und Julie" ansaahmen — eine beredtere und sfifsefa 
Sprache geredet hat , kann tob den Taleais tÜMB 
V. Uogo Biebt abarraaabaa. — Maria» dbLoMMa 
DraBM. Daataab Tan O. L. B, W^. — Wir te« 
ziehen uns nuf unsre Anzeige in Nr. 186 T. J. 183i 
d. bi. — Der sechste Band enthfilt LMcretiaBorgja^ 
Drnnin. IJcbcrset/t von Georg BudtHeTt — W'ir 
haben es io diesen BlXttern gleiehfalia aagesaigt 
Nr. 47 V. J. 18i4 und wufsten nichts binzoznlDgoai 
aber das zweite in diesem Bande: Maria 1\utor% 
Dramn. Uebersctzt von Georg Büdtner — ist als 
Ufbfr»et/ung nnd an sii-b seihst das schlechteste ia 
diesen sechs Bünden. Hier wird in der katbaliscbaa 
Maria ven England die königliche WQrda Baeb ft«> 
aber als im „/e Roi s'ammt*' mit FOfsen getreten, 
denn Hr. V. Hugo gonült sich in GegensMtzen. So 
wie er ofTeiitliche Buhlerinnen apotbeosirt, so stnbt 
er die Kronentriiger verKchtlich darzustellen, — Ob 
darin seine Muse „die Trägerin nationaler ImAU» 
aaaa** iat? — Vaa Maria 'ludar and ihrer ve iwa gy 
Cmmb LiadariiebMt wandet bibb aieh mit Schaud« 
und Ekel ab. — Hr. V. Hugo hat in seiner Zu- 
schrift an den Verleger dieser Sammlung, wie im 
Eingange erwühnt, den Glauben geäufsert, dafa 
Dotttaahlaad Tar aadara Iba s« bagraifaB im Standa 
sejB warda. — Da aaeb ambrara Tarhaadene Data 
da zu uns fehlen, so wollen wir den Versuch, seiuen 
Glauben soviel an uns liegt zu raehtfertigeB, b^ 
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TERBIISCHTE SCHRIFTEN. 

1) LlNERi'BO. k Htrold u. WaUsfab: Kleine 
Sehri/ien IkreKMWVdlfffeftM «nrf nligiontpMhtO' 
phiscnes Inhaltes, von Dr. Jonathan Schudcroff, 
Geh. Cons. Ruthe u. Siip. zu Ronneburg. lbJ7. 
XII 0.180 8. gr.8. (18gGr.). 

2) OAiumuBV, b. Hail: Dtr evangeludk Fapis- 
mus. In Bmfen Hrn. Dr. Emtt Sartoritu, 
Kön. Preufs. Oberborprediger u. Ueneralsup. zu 
Köoiesberg, von triedr. Ludtc. iVUh. WttgneTf 
Lic. a. Theol. a* •raogelisch protesf. Pfarrer za 
GrliftahaiiMB bai Oarautwlt, Jlotto: „Yt^ 
tbaidlc« dia Waluliait Ua ta den Tod; ao wird 
Gott der Herr für dich streiten." Sprüche Si- 
racbs4,äJ. 1837. iyu.274S. gr.8. (IRthlr.). 

3) CoTTBOs ^. GuBBif^ b. MoTtT : Theologische MU' 
cellen mit Bezugnahme auf die ^euen Erscheimm- 
gen in der chrisiliekeH Kirche von Fr, Feldnuum, 
1837. IT aOO 8. Jtl« 8. (IBcGr.)^ 

W cnn wir die »o eben eenannten drei Sebriften 
in unsrcr Anzeige mit einander rerbinden, Bokönnteo 
wir uns zu unsrer Uechtfertigung zonfichst aaf ihre 
luftere Form b«zieben, io welcborale oaverkenobar 
aahr viel GemeioMiaea babeo, wie dann dia mittel- 
ata; die Wagnersehe Schrift, schon dnreh die Brief- 
form, die für tif gewüblt worden ist, dem Aphori- 
stischen der i)eiden anderen ;;anz entschieden sich 
nnnHhert, noch abgesehen darun, dafa der Yf. diese 
Briefform aiiab wirklicli io möjKUeliat grölatar Ana- 
dchnung benatzt hat, am das Band, oaa diaataid- 
nea Betrachtungen zu einem Ganzen vereinigen soll, 
so locker wie möglich zu machen. Indefn glauben 
Mir noch mit gri^fserem Rechte uns auf Geist und 
Ricbtang beziebaii m dOrfaa, dia ibnaa unTtrkaaB- 
bnr gemalasehartlfeb itnd, und naeb walehan alla 
drei nicht nur überhaupt der sfreifendon Kirche der 
Gegenwart angehören, sondern auch mehr oder wo- 
niger auf einer und derselben Seite kümprcn. Der 
borabnta Vataraa Sd^wUroff atabt natUrliob in der 
Railia dhaw KSoipfar aa der «rstaii Stelle, schon 
wir nun entweder auf Entschiedenheit, oder auf Si- 
cherheit und Uebung im Kampfe; ihm zunfichst folgt 
fVagner, der mit frischem Muthe zum erstenmal dun 
Kampfplatz betritt; im Hintertretfen aber bewegt 
aieb BB aeiaar raehten Stelle der schon liingst ala 
laoblmeinend gekannte Feldman», weit mehr bemflbt, 
Üafaagene zu machen, und dadurch den Feind zn 
aeharSchen, «Is die blutige Entscheidung svaltcn zu 
laaaan. Sünmtlieba Kampfer cebSreB, wie gar nicht 
iwaifalbaft aajn kaaa, dat MtMaks Saila nad 
A. i., £, mt. XMer temt. 



obgleieb Feldmann sich in der Yorrede als den ent- 
schiedenen Gegner alles UKraisirens (siel) ankfia« 
digt, so mufs er es uns wohl nachsehen, wenn wir 
nicht umhin können, nach dem.ons vorliegaodaaFaik- 
tiscben ihn wenigstens als einen Kffmpfep ia daa Raf* 
hen der Vernunftfreunde, und zwar als einen sol- 
chen, der nicht iibernll von seiner \ölli;^cu Unpartei- 
lichkeit überzeugen wird, zu hctrachten. Ree. findet 
sieb hiebet veranlai'st , einige allgemeine Bemerkun- 
gen ilbar dia ParteikHmpia >^ - — 



iMt Vbarbao^ 

SIITSrderst vorauszuschiclce«. 

Ree. kann nicht umhin, einzugestebn , dafs er 
zn indolent, auch schon Hingst nicht mehr jiigaadlieb 

Saaug aai deo Kampf an «i«b uad aaiaar aallürtL 
. b. dar Itt Ibm aieb antwidcaladaa WUlam- naa 
Thatkraft wegen niisscMiefscnd zn lieben. Er sieht 
vielmehr mitten in der hqilsestenGluthdes Kümpfens 

1'ederzeit banptsSchlicb auf die davon zu hoifende 
f nicht, auf den fneg^ hin und erkennt in äieeem al- 
lein den rechtea Preis Jenes. Dafs er daa rOstigea 
KSmpfer damit die ihm gebührende Ehre nicht ver- 
sagt und ihm, ist er nur ein solcher wirklich, auch 
wenn er unterliegt, gnr gern seine volle Anerken- 
nung zukommen lassen werde, versteht sieh ^on 
selbst. Eben so natürlich ist es aber auch, data er bei 
aoleber Aasicbt die oft hervortretende Einseitigkeit 
und die durch den Gegensatz und seine natürlich ani- 
mirte Auffassung getrübte Ansicht des Strcitobjects, 
wovon wohl keine der kämpfenden, wirklich ins Feuer 
geführten Parteien jemals gaos frei sieh zu erhaltea 
walls, aa wealg aa rarkaiHmi» als mit sonderlichem 
'WafalgefaUaa zu balraebten vermSge, Wir dürfen 
es nHmlich wohl als Axiom oder als noth wendige 
Voraussetzung annehmen, dafs Kampf, frisches und 
kriiftiges Streiten und Ringen — sej's mit dem 
Schwerte oder aiit dam Worte — Jadesotal aia Aaf 
der Laidaasahaft, alaa That ttberfliegeadar Anfra- 
gung auf der aJaaa wia auf der andern Seite ist, und 
gilt nun diese Yoranssetzung, so wird es auch nicht 
leieht auf einer Seite der Streitenden an dem, was 
übaraU im Gafelge der Laidansshaftiichkail ist, wir 
maiaaa aa Biaseitigkoitea nad Yararthailaa, feblao 
können. Es kann dnhni dem unbefangeneD Beobaab- 
ter des Kampfs, der zwischen den beiden theologi- 
schen Grundunsich(L<ii eigentlich immer bestanden 
bat, aber in unsrcr vielHtltig zerrissenea 2ieit augan- 
seheinlich mit vorzüglicher Heftigkeit aasgehraehen 
ist, nicht entgehen, dafs jede der auf diesem Pl.iria 
kilmpfendcn Parteien der Leidenschaftlichkeit, der 
sie uun einmal nach einem unvermeidlichen Verhäng- 
nisse verfallen siad. mehr oder weaigfr Tribut eat- 
tkklnk orilMM, ud wir aabia.abMi «nm 41a 8bf I- 
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tenden onf diosrm Grbiolc ganz unverkennbar in ei- 
ÜMl gewissen Sitrackbaltjflonisnvt/i tiiitci- einander be- 
fimgen, liei wrololieiu an «in g<igoi:.s(-i(i^es Verstiind- 
nifs nicbt leicht za denken ist. Die verschiedcneD 
Fractionen der Streitenden machen in dieser Bezie- 
hung uirklicli nur einen sehr ;;erinf;en Unterschied 
nus, so dals oileiilMr iuu h die .u;:iiiier des sogennmi- 
tto juste tttUieu f nenn sie in diu K'impfcrroihcn ein- 
treten, nnd genau genommen sogar nach beiden Ricli» 
tun;;cn hin, der Befangenheit und dem Sonderin(er> 
€Ssu sicii lieincäwc^s zti cnfscblagcn wissen, wobei 
wir jedocli in der zu hLinciken Gelepenhoit lin- 

den, dai's die gt'ül'sere Guiiihrlicbkeit , die in diesem 
Fatle (lureb die LinplicilUt der Kiuseifigkoit herbei- 
geführt scheint, wieder dadurch (lusgegiishea wird, 
diii'dea der doppelschneidifjen Wnlfe, eben derThei- 
lUBg wegen, au der rechten Schllrfo zu tnan^vlu ptle-^t. 

Es ist iiiarer als das Tageslicht , dals die i\,äni- 
pfer für tbeologiscbcn KerviliMnus und Absolutismus) 
die unter den verschiedensten Abieicboangen auf dem 
Kampfplätze erscheinen, jene leidensehaltliehe Kin- 
seiti-ivL-it .luf die manchlalligste Wei-e /u T;igo 
Ingen und indem ^ie ihre Gegner schlccliiiiin kcrdaiii- 
nien und als fioluhe, diu draui'scn , aulscrbalb des 
ileicbs, ihre Ueinmtb bähen» uilhia tiberall nur «i« 
Eindringlinge betrncbten, diedle KJoder dos Reichs 
/:j \r.r!i i! !; versuchen. So oli'onhart sich bei ilinen 
ein •lutch^iliendes Bestreben, alle Gcnieinschait mit 
jenen geradezu sichaamöglioliiu machen und die natür- 
lichste J^oJge daroB mnls di« mTo» daU »ie nicht nur 
in den wissenscbaftitcben Aenwerungea der (yegner 
da«, wns in j'oJer nii^nschlichcn Ansicht die srlnva- 
cheStellu ist, als da.^ Uczoicbncudc und \^ esenllichc 
berrorhebcn und durch alle irgend mögliche Cunse- 
qoenzen hindurchführen, sondern auch zugleich dia 
Gcsinanng und den Willen jener rerdSchiigen. Frai« 
lieh kann es eben so wenig geleugnet werden, dal's 
die Ivämpfer für dia gegenüberstehenden tlieologi- 
achcn Ansichten und das i^rincip der Furtbiidung 
auch der thcoIogiscIienVViaseuschalt in gleicher \Vei«te 
oft geneigt sind, einzelflo JLiebtpuakta in den An- 
s;>riiLl)on der W idcrsacher geradezu zu ignoriren, 
und in derlieilich ii(jth\iciidigcn Aufregung dcsiVani- 
pfes an den van diiil<en eii!;L;egen»(:ine(!den Spitzen 
sieh zu immer grörscrcr Erbitterung und manoiglal- 
figen Aanrsemngcn derselben aouraizen zu lassen. 
VVird nun der Kampf einmnl zugestanden ; ist ihm 
etnmiil freies Feld gegeben: so mnls man sich diese 
Friichlo, diese uncrfrculii lien 1 j solieirmngon aller- 
dings gefallen lassen. Allein weicbcr friedliebende 
Baobaehfcr de« Streits miichte nicht wünschen, in 
aolcher A\'eise ferner nicht Brüder mit Brüdern um- 
gehen zu sehen, wottri zulet/t doch nur von ciuem In 
iinahsehliarer I rriie Iii (;i iideii Ende des Kampfs erst 
die Frucht der itulkc und des goldeneu Friedens ge- 
bolil werden kann. licr. meint» gerade hier finde 
das tiofsinnigo W ort des ilerro; „es mufs jn Aer- 
gernits kommen!" efne hSehst entsprechende An- 
wendung, miifs aber natürlich immer mit demselben 
Herrn es beklagen, dafs die Eutwickolung in der 
Zail aiir dank Knalw JMinr ^afiltdart wtfdMi 



kann, und darum mit den SfreKeni, die wirklich 
zum Kampfe Jioriilrn sind, jenes trsgifichc Mitleiden 
haben, das den Ernst des VcrhHngnisses tief und 
schmerzlich empfindet. Wahrlich, die Zeit iat emat, 
sehr ernst, in welcher solcher Kan;; f als nofhwen- 
dip; gesetzt ist und so viel muh iiln r die IVuthwen- 
di;;keil und die endliche Fruchtbarki-it desselben zu 
unscrm Trosto gesagt werden mag, so inuls doch 
erat die flammende Gevritterwolko vortlhergczogen 
seyn, wenn der klare, mild forilenrlitenclo Sotinen- 
sebcin über dio befreite Erde liin^I inzen sülJ. Für 
l\ec. hat deshall) der ^on Tag zu Tage nur glühen- 
der aurs(rel)ende Kampf auf fast allen echt mensch- 
lichen i'unktiMi der Gegenwart, insbesondre awdi im 
Gebiet der Theologie, wo er durch die emeucrtff 
Rcaction des Ohscnrnntismus und Jesuirisnnis ange- 
facht isl, zwar die Bedeutung eines gew iübti^eu Zeif- 
sjniptoniä; doch vermag er keiness\egs mit heiterer 
llustsülehen f\iimpfcn und Hingen zuzuschauen. Keh- 
ren wir jetzt zu den vorliegendon drei Strcitschrif» 
ten znriick , so begegnet uns in : 

IVr. 1. der wackere .S'cÄM</c'ro^, als ein Sfreiter 
des Herrn, der nun schon seit last fünfzig Jahren 
auf dem Kainpfplats atebt und seine Farbe so wie 
aeia J^oldzcichea Tom ersten Augenblick an nicht 
rerlengnet hat. Er ist tob jeher entsehiedenerlLftm- 
p!er tiir Licht und Reoht gewesen , ivt es nuch und 
wird es, mit Gutti auch bis ans Endo bleiben. Eioo 
kriiftigc entschiedene Natur wird immer .illgcmeiBe 
Theilnabme fiaden, nnd wie die Freuode iniliani- 
pfc sich nm eine solche sammeln, am sie zu sehfftzen, 
t-ü \iiid dio Schaar der niut!ii;;pii Feinde cfnen sol- 
chen llelndiuscb \ or allen aufsuchen, um ihn , wenn 
es möglich wlire, in den Staub zu legen. Beides bat 
Sehuderoff in aeinem langes Kriegslaben zur Geniic« 
erfahren. Dafs dem alternden Feldherrn die inden 
lierangewnehscne Kricgsscbaar nunmehr nicbt eben 
die erwün.Kchtcstc ist, dafs or nach einer dem Alter 
sehr nutiirlichcn StabiiitHt die junge Kriegsweise ct- 
»aa unbequem findet und deshalb mit einem ge wis- 
sen Mifabehagea fn der neneateo Zeit in den Kampf 

geht, läfsf sieh sehr natiirlinli erklären. Eben d<ir- 
aus mag auch iolgen , dals er von manchen nahege- 
legenen Hettungsmitteln, die er am Ende gut genug 
kennt, keinen (Jebrauch macht, und vielleicht jetzt 
sogar noch riicksiebtloser als sonst sich in den kämpf 
stürzt. Es dient gewifs indcfs eine solche Jndivi- 
dnalilHt dazu, den würdigen, auf sich selbst ruhen- 
den Charakter des AKcrs nur desto entschiedener aus- 
zuprügen und wir mochten in der That UBsern ScAt^ 
detuß' gar nicht anders haben, wie er sieb eÜMftp 

i'etzt wirklieh giebt. Er hat vor nicbt gar langer 
Seit „Ncbenstnhden" geschrieben und sie scheinen 
den edlen Unwillen eines Gieises zu iMveicluten, 
welcher mit der in Vergleich mit dem Musterbild 
seiner Jugendjahre so ganz, verfehlt entwickeltea 
Zeit uBzumedcn , in vfillige laoliruag sich zuriiekz»» 
ziehen beabsichtigt. Allan aein jugendlich frischer 
Geist, mitton im Schnee des Alters die milden Lüfte 
des Frühlings ahnend, iiefs ihm keine Buhe und er 
aafate j/nUt, vi« die Kd^gadramncto« ? en «Um S«i- 
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im erschallen nnd nucli zn ihm in sein» fast Ilfndliehe 
Oa»e mit wunderlich schmetternden Tiinen dringen, 
tricder hervortreten and in den KAmpC eioh misoben« 
Die Frucht dieses Sebriltfls sind dt« vorltegendctt 

„kleinen Schriften." — Conseqnen/ linben wir alle 
nnd in der Thnt, his zum Aoal'scrstcn consequent 
fat VMer Sfindtroff in der neuesten Schrift, nnd 
darum IStstares moht daran fcbiea, umbekttaunert 
danim, dafs der Feind bereits in »ein Land mit Ober- 
schuemmpndciiSohii.irni otngplirnchcB ist, den Krieg 
in das Hurz des frMiiiJiielien Landes zu spielen und 
dort mit allen Wiiflcn eines grofuarligen Ingrimms 
aicb fest zn sct/cn. Kec. k«t Mmit den ailgemeinen 
Eindruck vricdergcgchcn , den die SehnderolTacha 
Schrift ntif ihn gcmiicht hat, und varCaUet uickf, 
nunmehr einige Uctiiils zu gehen. 

Jedenfalls hnt der Vf. die Si-hoidnng durch die 
Distinction des Titels zwischen „ILirchenrecht" und 
„ilcligionsphilosophie** genau genug angegeben. Das 
iiecht ist III der neuesten Zeit so fluid geworden, 
dafs gnr vieles dirunffr sich reihen liifsf; und die 
Philosophie ist von jelier die VM(li;,'i' 3i;igd gewesnii, 
die jede Zumuthung sich gefallen lieis. VVir rechfün 
deaMlbnitdem TrdiH4»M#ii(ebt&ber den suhjocii- 
tm Bestimmunf^^STrun J, n,ir!i welchem er die einzel- 
nen Einer seiner UiT.'ido von Atifsiitzen jVhpot oder 
tf xngewicsc II li;ilien ni,!;;. Die kirchcnrechtlicho 
Tendenz in den er.itcn vier Abhandlungen: „über 
Kircheopolizei ; noeb ein Wnrtfir Fresbjtcrien und 
Synoden ; V^ersuch zur Beantwortung einiger in das 
I\irchcnrprlit oinschingondcn Fragen; Etwas Uber 
Hrn. Dr /in7 *f /j ^ / .'( >■',<! Aphorismen in der A. K, Z.", 
Ist unverkennbar; «.o wie, abgerechnet einige beson- 
dere Fnrhung, die Gegenwart und Umgebung d:izu 
^ethnn hnhon mögen (z. B. 8. 10), die alte, JirUfU«, 
wv/sinnige Ansicht unser» Sc'hiiileroff f^nm unrerröAt 
find unveriiiiJcrt auf dem Kaiiipipi.it/ie erscheint; 
und in der in einer tiefen, grofsartigcn Wchmutb 
l^aehricbeneo Vorrode spricht sich eine Trauer Über 
den Verfiill der nrotestantis^bea Kiriha ans, dia ih- 
rem Wespn nach wob! die Mitnner aller Parfeiei» 
f heilen, für die ahr r .nu ll ji ili'r von ifinon eine beson- 
dere Kleidung, um sie Itir sich zu liezeichncn, go- 
^Vhltliat. Wir wissen es, dafs Srfi. immer bemüht 

f;owe$en ist, von der Peripherie des kircfaliehan Le- 
tcnskrelses ans das Centrnm zn gewinnen, aber eben 
darum mit jenen, die auf dem umgekehrten Wege den 
genannten Ureis zu constniiron suchten, wenigstens 
im Mittel in -aeharfiim Kam ]< Ii! /u'^ammcntretl'en, nnd 
Oberhaupt von einem aolehen, dem «einigen vollkom» 
men entgegcngesefxten Streben alles Sefilimma ffRreh« 
4cn nuifste, wa-i für ihn anf dioseiii (Jebiofn üf'or- 
haiipt denkbar war. Sein FeM^eschrei konufo nicht 
fOgiivb ein nndrcs sorn, als d.is alte: timeo Danaos 
et doHa_fereHteil und ao varmathala er aalbst hinter 
jädAi ZvgestSndnIsaa nnd Jedem AnnMianingeTer- 
auehadcr t^egncr nur eine List und einen versteckten 
Vcrrath der guten Sache. Vor- und Umsicht ist 
freilich des kSnipfenden Feldberrn wie des einzelnen 
K.Smnft!rB erste Tugend nalien der Tapferkeit und 
TO» Faind, batau tiuMdaiBM iiah gagao- 



äßer gestellt, mnfs man nnfilrllcb nnr das S( Llici.ii- 
slo iiheralJ befürchten. Ganz doi-ndbe ist .SWiu;/. r -//' 
anch auf soiaen diaamaligea Streifzilgen ins leiiul- 
Uafca Cabiat, und dnfa er darum dem Feinde auch 
nicht das dleringste diirrli!;ehon läfht, versteht sii-Ii 
von seihst, so wie es iiatiirJich ist, dal» er fortführt, 
auch unschuldige Vorr'iiho der Fe inda, wenn er aia 
niobt als gate fiMta mit fartfiihren kann , zu zerstö- 
re». Wir wandern nna deahalb nicht, wena er ge- 
gen Bnret, Agendonzwang und Kii iliciiordiutiig der 
Gegner in einer Weise zu Felde zioht, bei der ihm 
selbst am Ende weder Cullus noch Kirche, nodi (in- 
meinscbaft hiniiiagUch gesichert aracheinen dürfte; 
•ntbaltan ans jedoch Einzelheiten nnzofabren, da die . 
ganze erste Hälfte dos voi lio-t ndeii IJiirhs sio iihcr- 
Uüssig darbiolet , und boiiioikon nur noch, dafs man 
dem j^ewandd n, waokorn Xreilcr nur mit Lust zu- 
sehen kann , bat man ibm einmal den lUmpfplata 
eingeräumt. Etwa« bermaphroditfseh ist die riinrt« 
Gabe: über Anbetung (Adorntion) als hcsondcro 
Theii der Liturgie, wiihrend die übrigen Abhand- 
lungen ihren Platz auf dem Gebiete der Ueligions- 
philosonhio, in der zngegebeneii weiten Bedeutung 
dieses Wortes mit dam besten Rechte einnehmen. 
Aber freilich — nur auf einom rt^as \ rr.-'ndoi <e« 
Kampfplatz finden wir denselben Künipicr hier viie- 
der. Ks ist dieselbe Wurzel, aus welcher sein 
Kampf fiir die Kirche hervorgcgaagan iat, die ihm 
auch auf dem Gebiete der eigentflehea Theolegfa 
Kampflust und Kraft dazu darreicht. In dem alten 
und eben jetzt mit H('fti2;keit genüMfcn Kriege 
des theologischen Idpalisinus und Koalisinus hat. 
wie schon bemerkt, unser Vf. einmal die Partei 
des ersten ergrilfen und fiir sie kVmpft er auch in 
dan ^fibr^[aa fünf Abschnitten unsers Buchs, vi in 
freilioh ainem entschiedenen Kh'mpfer gebührt und 
geziemt, und vinllelcht sogar mit noch etwas griilse- 
rcr Unerbittlichkoit und Schärfe, wie »ie dem Wo* 
•n aiiMt im Felde ergrauten Streitern ahon ganx 
mgamaaaaa aaj« mSchte. Wohl mag man ein ge- 
wiaaaa Sahaadcrn nioht nnterdrilckcn können , wenn 
man sieht, wie der Streiter in vcrnuiiJe iii-ilig- 
thfimer blos deshalb, weil sie derntaleti im Besitz 
daa Feindes sind, die Brandfackel vtirft; es geiit 
dies in dar Feldacblaebt einmal nicht anders, und 
jedes Bnaitzthm daa Gegners, wenn es nicht In 
das ei^ne vorwandelt werden kann, niufs in Feuer 
aiiigeht^n , damit in alle VVege seine Kraft go* 
BohwScht werde, mag es immerhin sejrn, dafa das- 
aelba wieder aufgeriobtet werden mttu, wenn dar 
Sieg emmgan.nttd dia Brobamng des feindltehen 
Landes vollendet ist. Freilich wird von dem ver- 
boerenden Fufstritt des Kämpfers »ucii hier man- 
clios ehrwürdige Palladium, das der Feiad entga« 
genstellt, eben weil es des Feindes ist, niedorg«» 
traten. Paulus, Luther, die ganze alt» Kirche — si« 
müssen dem Feinde entrissen worden oder können so 
wenig, als die Aphrodite derllias dorn Schwerte des 
Diomedes, dem Angriffe des kühnen Streiters enjge- 
han* Wir rerweisen jeden, der eine in diesem Sinna 
fvifUieh lAahat prMgaanta Episode im grafsan Zail- _ 
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kriego betrachte» will , auf die Worte über Versöh- 
iiiinr, Gaadevad Vergebung S. 127 — 150. 

Dar streif« Stnitar Hr. ff. WagHer» bat einen Ein- 
iclkampf engagirtmitMinem Schol- und Jocendfren»» 
de, dem jüngst erst von Dorpat nach Königsberg 
versetzten Or. Emst Satioriut. Die Schrift des Leti- 
ttrn: „ Die Lehre von Christi i'erson und \Verk in 
popollna Vorlesungen vorgetragen, von welcher 
MroHt UM dio iweite Auflage erschienen ist — ein 
iKngst bekannter und vielfältig bestrittener Eriaapfel, 
den der Vf. seitdem noch manche fibnliche Frucht 
kat nnchfolgen liisbon — mufs du» Sirnitobject ber- 

KImb und Vorlesung vor Vorlesung, Behauptung vor 
hanptung ringt der Aationalist naaner mit dem 
saprannturalistiscben, oft irrationalen tiolialh Sarlo^ 
ritts, \Vie sein Gegnerin Einseitigkeiten und Zweideu- 
tigkeiten ausschweifet, so folgt nun er selbst, nicht 
das (ieringste schuldig bleibend , jenem mit mehr als 
jugendlicher Ge\>Bndtbeit nach und bietet allerdings 
in ehr tiraillircDd, doch im dorKjuapfMbut mit jedem 
gp8cItlosaene» RKmpfer im hirtesten SoUaebtgewilhI 
wetteifernd, olles auf, um den Feind nicht nur vrehr- 
los zu machen, sondern, wo möglich, das letzte 
Herzblut ihm zu «Dtsiehen. Die S«ftoriB**sche 
Kchrift und ihr tniBOBMideates Strebeu ist Mbon 
llingst gewürdigt wordoB und so brancbou wir 8b«r 
das Einzelne der AVagnpr'kchen Bcfebdung uns nicht 
weiter auszulnssen, die jeden Schlag des Gegners 
niobC rar mit gleichen ScblSgen zu vergelte» suebf, 
•ondom omh nicht darauf achtet, wlo mitnatar aaab 
«vohl ein« Ufitba und BIqbm das Kampfplatsas aia- 
" ^ergetreten und zerstört werJr.-i möchte. Wir wei- 
sen z. B. nuf einige Hnuptfiarticu des Kampfes hin, 
8. — 195. Uber Sünde und Gcnugthuung, 8. 208. 
von Tettel uad dem scblimmoran AblaCskram das pro* 
teetantisshen Papstthuma, S. 213, nn Lathar wad 
dem Lufimrfiiumu, 8.822» milarTMili, S.232. 

vom Abendmublo. 

In Nr. 3. ist allerdings nllcn viel milder, zu- 

J(lalehaberaueh in viel geringerem Grade anregend und 
astbalCead. Dia meisten dieser Miscellen sind schon 
thailweisc in Zeilsr?irift9n abgedruckt und dadurch 
bekannt geworden. Dvr Vormittler mit dem Scliwerte 
wird selbst Streiter und dn er eben als solcher die 
Hinneigung zu der einen Partei nicht verleugnen 
kaOD, so wird nur die Frische und Lebendigkeit 
aaines KHmpfens durch die Iliicksicht, die er der 
eingenommenen Stellung wegen den Gegnern schen« 
keii miifs, gpsfliwiiclit und der /»ilti^ste Zuschauer 
kttun ein (;<?v;i^$ns erkültendes Gefühl von Halbheit 
und Fiacbht'it hei seinem AnbUclt nicht von sich ab- 
wehren. Hr. FeUiMum gahört sa daa Baaawan dia- 
ser Art, aber deanoeh vermag er mit safnea 15 Auf- 
sätzen dogmntischcn , humUeVschen und allgemeineren 
Inhalts die Aufmerksamkeit wenig zu fesseln, und 
hdera er zwiefacher Einseitigkeit und Consequcnz- 
■aebarai aieb badteaen mufs. um saloea Staadpunkt 
nit dam Scbwarta an behaupten, so naotralisirt ia 
dar Regel das Interesse an der einen das an der an- 
dam nntl gegenüberstehenden, und zum eigentlichen 



Kampfe kommt es bei ihm nur da, wo ein Ueber- 
schwanken zu freisinnigem Ansichten eich geltend ' 
naeht. . Daa Interesse kann schwerlich durch di« 
■aaaa Wortbildungen : „sieh liekeaBieidiaen, Ab- 

wnrfor, vermeidlose, gedenklich, Btbltcitlit" n. S.W« 
gesteigert werden, so wie die graue Ausstattung datf 

Buchs dunh im Yarligv fiul aHrtaftaad m 
naniat, 

Leipzig , b. Scbeld o. Caai|(»S Weihgeschenk fSr 
deutsche Jungfrauen , mmiefi» wSdma über 
höhere Bildung ^ vo» C^. Oestr (Warf Wo?) 
1838. IXtt.M6S. 8. 

Ein im Ganzaa sahrwohl geluagener Yersueh, anf 
eine fafsliche Weise Xsthetische Bildung dem weib- 
lichen Geüchlechte zugänglich zu machen und einor 
häufigen Verbildung in Hinsiebt des Geschmacks ent- 
gegen zu wirken. Wenn gleich Ree. Einzelnes auf 
andere Weise odar anafflbrliahar dargestellt wün- 
aeben mSehte, so ist dach die Wahres, Gutes und 
Schönes mit sittlichem Ernst trefflich rinonde Ten- 
denz des Vfs höchlich zu loben; so wie sein Streben, 
statt der seichten, oder Uberschwenglicben, bald 
frtvolaa, bald mjatiaabfrSnuBaiiidaa Poasia» walalM 
jetzt ao «II statt «dhfar CMatasnabmag anagaliataB 
wird, die mit eben so lebendiger Auffassung als an- 

K rechender Wahrheit dargestellten Ansichten eines 
itsina, nitikelmann, J. Paul, Berdeff Schiller uai 
besonders Göihe -wieder gelteiid so uaeben. IVie 
mannigfaltige GegenatlBoa In dieseii an ein junges 
Frauenzimmer von ihrem frühem Lehrer gerichteten 
60 Briefen berührt werden , mag eine Auswahl aus 
dem denselben vorgesetzten Inhaltsverzeichnisse dar« 
tbua: M^i"' den Krüften der Seele, vom SchSaea 
{Brbabenea, Anmutbigen, Reizenden, Artigen, Nied^ 
liehen und Hübschen^, vom Schönen in derNntur, von 
der Kunst, vom Genie und Talent, Ernst und Sehen 
in der Kunst, Einthcilung der Künste, Baukunst, Bild- 
bauerei, Skulptur,blalerei, deren verschiedenen Schu- 
len , Blnsik hei dea Alte» und Neuem, Poesie, ver- 
schiedenen Dichtgattungen, Geschichte der h'ltern und 
neuem Poesie, besonders der deutschen , von Göihe 
und Schiller , LordBi/ron, Schauspiel-, Tanz- und 
Gartenkunst, von dem wohlthiitigen Einflüsse Bntha* 
tbeber Bildung fiberbaupt. Das Ganze wird durch 
passend beigebrachte Auszüge ans Dicbterwerken, 
vornehmlich von Oöthe, belebt. In einer „Nachrede" 
sucht der Vf. dem Tadel zu iiegegnen, dal's er nur ei- 
nige deutsche Klassiker empfehle, andre ganz Uber- 
gehe oder aus der Biicheraammlung junger MSdcbcn 
selbst verweise, und dals är basoniMra die treffliabea 
RaaiaBa, CMieht» vad OranM» der aenesten Litera- 
tnr filmraaba» haiia. Wer indefs crw'igt, da Ts der Vf. 
zonffehst eine Anleitung zu iistbetischer Bildung für 
junge Frauenzimmer von 14 — 18 Jabren bezweckte, 
wird sieh Jeiebt veraolabt finden, i» jenem Tadel viel- 
mehr ein Laban arliliefca». Aneh eine gefällige Su- 
fsere Ausstattung empfiehlt das W^erk; nur hüttan 
manche Druckfehler vermieden «vardea aollen. 
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18S7, anchienana akad. Schrif laa I DacBaala- o. Pro« 
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calaiftiar GSttiBgasi, labaldiploma , PromolIonaB 
«.Disserlatt., Ehrenbezeigungen, 50jährige Amtsjobel- 
fesle, durch den Tod rerloroe und durch Ruf abge- 
gangne Ff ofetsoren , neu angestellte Lehrer — — 9f 
eS^TS. Yandchaiti te VoalMMtaa Ib 
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GaMmmt- o. Special- Zahl der Studiraadaa 8, 6(. 
— am 1. Jan. 18S8 statt gehabte Verleihungen des Ver> 
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Fraiiarlh. 8, 62. Sekwtrinf Varau für Maklenb. Gaacb. 
n. AltarttoBukiBBda, tob| FiniM aa|awiea«M» Lo- 
aal ISr dia S i lw g a» m, Hi—liw|aB, tob Ladwigs- 
lust hierher Tersetzte u. aufgestellte Samml. meklenb. 
Grabalterthümer — 8,64. Zürich, Unirersii., Z-ilil 
immalriculirtar Studirendao, zahlreichai Lehrarper- 
aoBal, ThadgLdaiaalbaB, GabiMc^ dai DMaaVai- 
▼anilStieabiadaa, ▼oUaadato Gimidaabit.daa aaaaa 
batan. GarttM 8r 9U 

IGMallaB, literarische 10, 7S. W<kP», Dr.G.; 
Antwort auf aiaa Aoiludtnuii da* Bro. «• Sammtr 

7, 49. 



ABkandig:ongen von Bach- «nd Kana(bHndlerB. n. Älüttfr in Braunschweig 10,75. Schwetschke u. 3o^ 

.«fnfOR in Halle IG, 80. //ajiein Puedlmburg 1", r o i — w 

78. Brem. Buchh. in Jena 10, 80. Bretikopf u. Här~ ™*V BWafaM 10, »» 
tfiiBLeipzig8.64. BraeMattfia Leipzig 9,71. 10, 7& 

Broemur la Fraakfart a. H. 9, ». Oos e. GMaeft TafadiAla AnidgaB. 

in Freiberg 9, 71. Eyftenharit ia Barlia 10, 80. Auetioa TOB Biicbata In Go(ba, lOwr^ a. 5W- 

Foclce in Leipzig 8, 6S. Ilummtrich in Altona 7, 55. /fr'sclie, weiter hinausgesetzter Anfangs- Termin 7, 

Hartknoch ia Leipzig 10, 77. Leake in Darinstadt 10, 56. Literatuc-GoiBpt. ia Statlfatt» Straij/i'cfia FoTr 

77. LUataiai.Conptoir ia Stuttgart 6, 48. Oehme trail 6, 48k 
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THEOLOGIE. 
BsMif, b. dfarai«: Siftiem de» ehrisUichen L^re 
▼oo Dr, Carl iamuutud H/Uztck* JßriU*» T«r> 
bsMirte ud Ttmwhrto Asfbgtw 1837« X uaA 
3M S. gr. & (1 RtU. 22 gdir.) 



lGC. bat weder die erste , in der A. L. Z. No. 1 f. 
Ittio ran «io«in anderq Aee. angeicigto, noeb die 
zweite Aoflag • di«Mt Büch* tu GMidile bekommen ; 

er konnfo (filier keine Vergleichwng vorliegender drit- 
ten mit jenen JieiJun «nsfelieiK Aher es bedurfte 
aucb dessen nicht, um dasselbe in seiner gc^cnwür- 
tigon Erschoinang beurtheilun zu können, da der VT. 
ia dei' Vorrede vereiehert, er habe die Fdicht geHihlt, 
CB in seinem urspriinglicben CbnrAkter» wo mäglicJi, 
zu erhalten und nur in Gemllfsheit desselben zu wei- 
terer Entwickelung zu führen;" »elcber Pfiiclit er 
•ehr nacbeekomnen se^n wird. Dieselbe Vorrede 
Mfst, obsTeilA bei der hier und anderwärts etwas ge- 
suchten Vortragsweise des Vfs. mit einiger Schwie- 
rigkeit vorläufig errntben, welches dieser Charakter 
eey. S. VI und \'1I Lcifst es nllmlich : „DicEinheit 
der christlichen Vorstellungen fand ich in der Sote- 
riologie, in der durch Christi Dasejn und Wirken 
bestimmten Yorstellung des Göttlichen und 3Ieae«b- 
lichen (im Christon, oder nur in Christo'*), so data 
ich nicht in dem gnostischcn ( bpeculaliv - (beolo<;:i- 
achen?) Elemente (allein?), sondern in dem mit ihm 
SBsammengeschlorsnen gcsehichtlichon und prakti- 
schen, also nur in Erlöeer «elbat den Mittel- und 
Strebepunkt aller Lebren anerkannte. DemgemSr« 
versuchte ich das theoretische und praktische Chri- 
stenthum (d. h. die christliche Glaubens - und Sitten- 
lehre) in seiner ursprOnglichen Einheit und gegensei- 
figen Ourehdrungenlteit xa •rkennen und darzoatel- 
len , und nahm kefnen Lebrttoff auf, der niebt lor 
Begründung, Nahrung und Bewegung (?) des christ- 
lichen Bcwuistscyns gehören, und zur N\ iedererzeu- 
mßU (ans diesem Bewafstscyn ? ) eines (durch die 
MMN Tbeelogie zerstörten f) wahrhaft kirchliehea 
lehrtegrilTs mitwirkea konnte. Bndlieb sellts der 
in der belebten (?) biblischen Vorstellung selbst 
NTurzelnde und aus ihr sich hervordriingcndc, nach 
vereinigendem (Union, oder System förderndem?) 
Wissen strebende Gedanke» diechristlicbeBestinimt- 
imt der allgemeinen Idee der Religion, soweit kb 
#s vermochte, zur Kntwickeinng, und soweit die wis- 
senschaftliche Einheit des heutigen (!) kirchlichen 
B^wufstsftjns es verl.ingt und zulilfst, zur Voilcn- 
gag gebracht werden."' Es scheinen sich hieraus 
rei Hraplnrnneat« dos vwliegeMlao „Sjstens der 
'a. L. 2. IM8. MftUr Btmä, 



christlicben Lehre" zu'ergeben; wovon das erste dar- 
in besteht, dafs die Erkenntnifs dieser Lehre einer- 
lei MT mit der Erkenntnifii Jesu Christi, das zweite 
den Umfang ihres Inballs naeb dem Bedttrfnisse „des 

christlichen Bewufstseyns," welchem ein „wahr- 
baft kirchlicher Lehrbegriff," entspreche, b&ätin)mf, 
und das dritte in dem Vorsatz und Bestrobvu liegt, 
diesen Inhalt derselhoa als „ehrisflicbe Besfimmt- 
beit der allf«i»elnen Idee der Religion," nnd „so well 
die wissenschaftliche Einheit des heutigen kirchlichen 
Bewufstseyns es verlangt und zuliü'st zu einem sy- 
stematischen Lfhrganzcn auszubilden. Haben wir 
nun hierin den Sinn jencf Aeufsoruagcn des VCs. 
richtig anFsefarat, so eebwebte ihm >«ar bei seinem 
löblichen Unternehmen, ein eben so vellstiindiges, 
als wohlgeordnetes christliches Lebrgeb.'iudc aulzu- 
fiihren, allerdings der durch den n, t. fipr-ahge- 
branch (s. z. B. Eph. 4.20) selbst bestätigte Gedanke 
von der IdentitHI dee Gbristenthums auch als Lebre 
mit Jesu Christo vor; aber er hat hernach nicht nur > 
die Materie der in solcher Identitiit gültigen Erkennf- 
niCs innerhnlb eines vagen sogenannten ( In ihtlichcii 
Bewufstseyns gesucht, aus weichem sich ein, man 
erfahrt nicht, mit welchem Rechte „wahrhaft"' genann- 
ter, kirchlicher Lchrbegriff ergeben soll, sondern 
auch ebendieselbe Erkenntnifs ihrer Form nach ge- 
niiifs der Einheit jenes Bewufstseyns als eines angeb- 
iicli kirchlichen, und sogar, wie es eben nur beuti- 
ges Tages si^ darstellen soll, in ein wissensobaftli- 
ches System so bringen sich bestrebt. Wilrde nicht, 
den SU Folge, die Frage, auf deren Benatwortung 
alles klare und richtige (Jrlheil ither die hier vorge- 
tragene „christliche Lebre" beruht, iceMer Jesus 
Christus es sey, dessesEritenntnifs mit dcrdosrech- 
teu Ckristenthnms zusammenfalle, MB Bado nur nacb 
den heute eben geltenden Religionsbekeantnisseu der 
Christenheit, so weit in denselben eine rcwisso Ge- 
raeinscliaft nnd Einheit anzutrrll'cn ist, zu entschei- 
den seyn? Und hiefse dies nicht, die Wahrheit der 
christiiehea Lebre voa dem fiffeatliehen ungenriiftea 
Cbristenn^anben einer bestlmmtea Zeit allein uad 
günzlich ahhnngig machen wollen? "Wie nher, vreua 
dem heutigen kirchlich -christlichen Hewulütsejn noeb 
erst eine uncrlafslich nothwendige Uoform bevorslHn- 
de, ma das nach dem Worte und im Geiste des or- 
kundlieh gegebenen Jesus Christus, nnd hiermit erst ' 
wirklicli, wahre Chrisfenlhnm zu seya? — ^ Die 
Kirche ist im sechzehnten Jahrhunderte genllgllch ro- 
forniirt worden, die kirchliche Keligion aher hat ihre 
Reformation allerdings noch zu erwarten, und zwar 
auf folgender Grundlage: _ . 
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OMCbrlsienthum akLelirc bcfrachfef, ist nicht, 
fria Min-fewShnlloh anoiromt, Uelicion und Moral, 
waleh«Miil«wUMUlieliT«rtchiedeneDis€mUnen sich 

auch nicht NM'irden unter einem hSbern Goumb als 
coordinirte Tlieile lusammenstellen laiaen. Ba iaC 
vielmehr nur Hcligiori, aber diircliaiiji'iiiornlische Ue- 
ligioa» vraa durch die gesammtc Bchaitdiung dessoU 
ban Im W. T., d«Meii einzig güiliger historischer 
Erkcnntnirsqiielle, Bamentli«^ z. B. durch die Barg- 
predigt Jesu Cbriati and durch flifltomApoafal Paulus 
auf dem Areopag gehaltene Rede, so vtie mich selbst 
diirch seinen charakteristischen Namen „Evangelium," 
SU Tage liegt. Vgh insbesondere Matth, 7, 21 — SiS 
Job. 7, 17, w«dar beiligo Gattaawill« das tiefate ra- 
ligtiiso Princip dar Lahre Chriali, obna allaVoitare 
Eitvl.inin- dem Moralgcscfz an Inhalt gleich gilt, 
1 tort 1-^, 13 und 1 Job. 3, 7. Religion setzt dem- 
taeh Gberbnupt und an sich genommen , Moral vor- 
Aoa, uad aogar auf aia gacründat, diaaa aber da- 
gegen, nlditwfedaramdnreb Religion, aondemdareb 
sich selbst, d. i. absolut, göItiR-, sodafs, ^^c^, um 
2, B. aufricbtis Lrtheilen, Sprccbi n und Ilainlelii 
aUMjn, «inaa aBdarn, tiefern oder iii)luun , Boslim- 
mnnga-indBawHIiWgagrund, aUdcn moralischen, 
dab ea Pflfobt iat, nur eraatlicb aieb wOasabt, da- 
durch allein schon, nach Jedermanns GestHnduir», 
eine unmoralische, schlechthin verwerfliche, Gesin- 
nangzu erkennen geben würde, geschweige dann der 
^viMaatlich Lücenbafte und der Heuchler. So steht 
die religiöse Wabrbeit darebgangig unter dur mura- 
lischcn*, 80 d»fs man sagen mtifs: Was in einer Re- 
ligionslebre der Moral widerstreitet, ist falsch, was 
darin mit ihr übereinstimmt und muraliscben Gehalt 
bat. Wkbr, was weder diefs, noch jenes, problema- 
tiaeh, munM w der GlUubige halten kaun, wie er 
will. ycrmö<;e ihrer Absolutheit im Raicba der Wis- 
senschaften nnii ihres innigsten Zusammenhangs mit 
der wahren Religion bi(^let die IMoral für das dü; fioi, 
jtov crtü in der ganzen theti*cbcn Theologie die einzi- 
ge, immer nach so hüuüg und sehnlich vennifstc Be- 
friedigung dar. Daa Gbrialaatbum aber iat aicbt blo- 
i'sc Religionslehre , soadara nach genauerer Bestim- 
mung eine kirchliche. Denn es kann seiner, genu»- 
aam constatirten , Urgeschichte gcmiiCs nicht bezwei- 
felt Warden , dab der Stifter desselben , Jesus Chri- 
stus, eine KLircb^ d.L, aln dar von ihm gepredigten 
Religionswabrbelt xar Griindnag, Krbaltang aad 

Auslircitiingunferden Menschen ausdrücklich gewid- 
iBCto* Institut, habe crricliteii wollen, was auch seine 
'Apostel im Auftrag von ihm, z. B. laut Job. 20, 21 

23, kraftigst bewirkt haben; wobei sie freilich die 

Lehre Cbriall mehr in cina Lehre von Christo um- 
wandelten, so dal's die Christologle derselben noch 
gegenwärtig einen integrirenden Tbeil des Frkennt- 
nisses aller Kirchen^arteicn ausmacht. Lud doch 
hat CItf istas selbst seine Kirchenherrschuft der Herr- 
•ebalt der wahran « moralisch begründeten Religion 
in der Kirche gleich gesteilt, so dafa Cbriatua und 
Cbristenthum in so fern allerdings ala ideatiach be- 
traebtaC wardaa kaaataa. Vllr jada eiazalaa ahrist. 



licL - kirchliche Gemeinde aber, in welcher sich über- 
all der Theolog von dem Laien , (s. Marc. 4, 11) wie 
der £sotcrikcr des Evangeliums von dessen Exoteri- 
her austeicbnen sollte, eignet sieb zur Zeit noch dia 
TOD dem Einzigen, dessen Auetoritüt hier gilt , g 
Iliäsentlich (.Matth. 13,52) anplnhlaaa und wilaliol 
geübte AccommodatioB* 

Dem gemSfs mafsten nnserm Crmassen naak dia 
Grundziige zu einem wissenschaftlich rerfafstcn und 
dnrgeslcilfcn InbegrilTc der echten und reinen christ- 
lichen Lehre r>ich gestalten, welche, so gewifs sie 
das Richtige und Tiefste in seiner Art enthalten, ei- 
naraeits für jedo künftige , nicht Tonagawaia» hirdi- 
lieh und apostolisch, sondern authentisch christliche 
Dogmalik zum Regulativ dienen, andrerseits nlsCor- 
recliv für jede bereif;« erschienene auf solchen Nnmen 
Ans(M*uch machende Schrift gebraucht werden kön- 
nen. Wenden wir sie jetzt auf das TorllegendaLtil^ 
buch nach seiner Anlage, ud daran Batwfekt- 
lung und Ausbildung an. 

Die Anlage ist in der EhtleiUing4§.l^S8, S. 1 
— 117) gegeben. Aus dem ersten kürzesten Ab- 
schnitte derselben ,,Ober den Begriff nnd Zweck des 
Systems der christlichen Lohn "' heben wir das Ein- 
zige, was §.2 und §.3 vom Vcrhiiltnissa dessalbea 
zum „Katei^hismus und der unmittelbar (d. b. der 
vor der Gameindc selbst behandelten) rhristlichco 
Religionslebre* gesagt ist, hervor. Es läuft diefs 
darauf hinaus , d^il's jeiiea Sv-ntein, obgleich es :ila 
solches nur „dum Theologen eigene," doch mit dem 
katcchetischcn und hamiietischcn Vorfrage des Chri^ 
atantbums gamain habe, dia christliche (linubeas- 
and Sittaalebra „ungeschieden;" und bo gewisser- 
mafsen vereinigt, darzulegen. Der Vf. scheint durch 
die ersten Worte dieser Periode der Theologie, wel- 
che sein Ruch lehrt, vor der gemeinen Lcbro in Kir- 
chen und Scbgleaaucb den Gehalte nach einen ent- 
aebladaaan Yarzug alnzarVnman, der Verfol;; aber 
zeigt, dnfs nach seiner wahn-n Meinung der Unter- 
schied beider nicht Materie und (behalt, sondern nur 
Form und Methode betrifl't. Ob ihm aber eine wirk- 
liche, sTstemaliaeba, Yarainigung der Dogmatik und 
Ethik , dia wir In daa Grnndziigen für unstatthaft er- 
klaren innfslen, in der That gelungen sey, wird sieb 
besonders bei der Beleuchtung des vierten und lats- 
tea Abacbaitto diaaar Bialaltaag aa^en. 

Der ztceite ( S. 5 — 80 in 31 §§. ) handelt roa 
„dem StolTo der christlichen ilcligionslchre" und ist 
zu iiHhercr Uebersicht des U'esens und Charakters 
der hier im AUgemeinao dargelMten Lebre des Vfs. 
besonders wichtig. Hr. D. N, saeM janon StolT in „ Re- 
ligion und Offenbarung," indem er §.Ä mit den Wor- 
ten beginnt: „Was Chrislenthnm (ala Lehre nh'inlicb) 
sey, kann wissenschaftlich nur verstanden werden, 
wenn es theiis in seiner Galtaagsglaiehheit mit an- 
dern Arten des geistigen Maaschanlebaas , thcils in 
seiner Verschiedenheit von allen andern gehörig' auf- 
gefafst wird : zu jenem dient der Begriff der Kelician. 
aa diaasH dar Bagriff darOflanbaraag.** Wir mllaB 
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linrbei nar vorlSufig Traisen , ob wirklich diese bei- 
dM fiagriJI« «uaadcr m aosscbliefsen , dar» sich ihre 
GegenstHnde als zwei wesentlich verschiedene Be- 

stand^tiickc derObrigfonlbumsIchre nufniliri-ii lassen. 
Das ist doch all^pmcin liokaiint und angenommen, 
daCs man von ciiivr geofl'ciibiii'ten ReligiM, milUJI ras 
daaff Religion, die zugleich OffanbanuiKaty, 
Urik reden kSnne. Und stellt nu niehtdf« (■aaeMcM« 
unzählige, namentlich niicb öffentlich gewordene, 
KeligioMs.irten auf, deren erste Lehrer als Organe 
göttlicher Oflenbnrung galten, und zum Theil noch 
gcUMi? Dar Vf. scheint iiiar aber «üUaebweigand 
•iaan ibai efgeBanSprachgebraiMh fQrdaaWorC „Of* 
fenbarung" zu Grunde geirrt zu baben. Doch -^e- 
wichtvoilcr ist die Frage, die sich uns dabei noch 
aufdrängt: Murs die Lehre des Cfaristentburos , uni 
von allaa Ohrigeo Arten darJUUgioft diarakteriatiMk 
TwrtebiadaB so aeja, aban «la aiiia am OflStahaning 
entsprungene gedacht und geschützt werden? WHre 
sie nicht iiiier aiie Iteligionslehren schon hoch erha- 
ben, wenn sie als die rein und völlig wahre, wir 
möchten aagan, als die Religion xur' ij^oj^vi'. im Ver- 

51eieh mit allen flbrigen Arten daattadaT Uad war, 
!er das Evanj^plinrn J. Christi kennt und) daneben mit 
derreligiöst-n (leschichtedesHeiden- und Judenthums 
iMkanDt ist, >\ird ihm dioflen \ or/u°; streifig niaciion 
kSninen? In solcher Ueberzeugung setzen wh* es der 
Religion nach der Idee, der aehleehthin so zo benen- 
nenden, gleich. Was versteht aber N. unter Reli- 
gioo ? Sie beifst ihm nach §. 6 „eine durch die ße- 
ziebnng anf Gott odt^r (s'ne) durch die bewufste Ab- 
hlngigkeit von Gott bestimmte Lebensweise." So 
4it nun freilich das Christentbnra nicht die Iteligion, 
nlimlirh jene ideale, welche, wie die Wahrheit, zu 
<ii/er Zeit nur Eine seyn kann, sondern eben blofs 
eine Religion, wie jode andere, z. B. der alt - y|iti- 
scbe Bilder- und Thierdtonst dergleichen auch \^ar. 
Jeder unbefangene Leser wird fiberdiefs das Merk- 
mal des Unsterbliehkeitsglanbana in dcmBecriffadar 
Religion vermissen, wetcbas daeb in keinarTalkara» 
ligiüD, auch in der israelitischen, nicltt gh'nzlicb fehlt, 
und dessen Werth und Bedeutung, nicht etwa blofs 
Wrgen seiner Trüstüchkalt, aonaern vteil dasselbe 
eine Würde des Menaehcn voraussetzt, dnrch dia al- 
lein er einer göttlichen Vergcltoiig f<'lbig ist, wodureb 
jene AbhÄnsifilvnit von Gott erst «Ii«! nothige nähere 
Bestimmung crhiilt, keine nclavische zu sevn , über- 
ans hoch angeschlagen werden mufs. Die grofse 
Aebnliebkait abaadesselben -Begriffs mit dem der 
SehleiermaebarVban „Glaoboialabra,** darsoriel- 
fültig und mit Recht angefochten worden ist , wollen 
wir aar beiläufig bemerken. IVach §.7 liegt die tief- 
afannd reinste Erkenntnirsmieile der Religion in „ei- 
nem nraprflnglichen GotleBlieviufstsc)'n," and durch 
dienlebatan drei §§. wird, naeh rielem Hin- nnd 
Herreden, dafür entschieden, dnfs dieses Bewufst- 
seyn in seiner ersten, von nirhffl Anderm abhii'ngi- 
gan, Erscheinung Gefühl sey. Die iSichfigkoit die- 
itr BabaoptanK aixiebt sich u. a* schon daraus, 
dabnaA AehligcaPtiacipien, ivia irir «ban angn- 



deutet haban, die Moral in der Ordnung dea menscfa- 
Ueben Brkannans über die Religion zn setzen ist, und 
data jedes auf ein ursprüngliches Gottesbewufstsejn 

gebauetes Religionsss stom , "pü dieses höchstens 
Our den Begritt eines seienden , nicht des seynsol- 
Icnden Absoluten darbieten kann, ohne Halt er- 
■«baint» Schlaiannncbar« nnf walahen sich unser Vf. 
in aainar Tfaaorie vom Waaan nnd Ursprung der Re- 
ligion vor^ü^Iich IiLTtift, taugt hierbei schon darum 
nicht zu einer Auctoritiit, weil or das Gefühl, die 
angebliche Gnindlage der Religion in seinen bekann- 
ten »Raden *' mit „ Anscbannng ,** in seiner mGImu- 
banalebra** mit „Bewufstsejn," waleba belna deab 
v^escntlich vom Gefühl verschieden sind, ohne sicb 
defshalh zu rechtfertigen, vertauscht; und was Hr. 
Dr.N. selbst §. 10 als mächtige und \ iclscitige ^Virk- 
aamkeit dam HeligionsgefüUe zuacbraibt, ffiUt durch, 
die einzige antbropologisebaBamarknng, darsGefOU 
im menschlichen Geiste an und für sich genommen 
weder Erkenntnisse, noch mit sukben verbundene 
Handlungen erzeugt, sondern seihst vielmehr zu sei- 
naro Errogtwerden und Wirken voraussetzt. Was 
13—21 aber die Hffngel und Fabler der vor- und 
liberbanpt nicht - christlichen Rcligionsnrfen weüliiuf- 
tig und zum Theil utibefriedigend vorgetragen ist, 
scheint durchgängig /iilet/t nur di n Z\M ck zu haben, 
die stillschweigend fest ergrifl'ene Behauptung zu 
rechtfertigen, dafs dnreb Alles, was vor und aufser 
der Erscheinung und dem Wirkon Jesu Christi, des 
alleinigen Erlösers <ler Mi-nsclilioit , als Ucligion 
angeschen wurde, «tdi r d.is Böse, woran diis 31en- 
scbengeschlecht von jeher litt, recht erkannt , noch 
weniger das einzig richtige und genugsam tüchtige 
Mittel dar Errettung von diesem üabal aller Uabel 
gefunden worden sej ; wodurch am Ende der Uchcr- 
gang von der Abhandlung ühvr die Religion /n der 
Qber die OlTenbarung gebahnt werden sollte, in Hin- 
aieht welcher der Vf., v^cnnglcicb nicht einen ganz 
nenan^ daab in Vergleich mit dem gewöhnlichen, sci- 
nan aigenen Weg geht. Die Andeutung des BegrilTs 
derselben geschieht zu Anfang des §. 23 in den Wor- 
ten : „Wenn wir die Eigentbiimlichkeit des Christ en- 
Iboms durch den Begriff der Offenbarung ausdrücken 
wallen, is< erferdarUab , dalawir aia auadcrErlö- 
aiing nnd mit Ibr zu bogreff» sncban.** — Auf allen 
Fall kann der Grund, Zweck, Inhalt, die Art und 
Weise der im christlichen Sinne gedachten OlFenha- 
rung aicb nicht ohne Zuziehung des Heilsbcgriffs he- 
stimman lassen." Gewöboliab pflegte man bisher, 
(um aiieb diafa mll Worten daa YFa. anszndrOeken) 
„die Offenbarung Gottes für eine göttliche (unmittel- 
bare, neue, übernatürliche) Mittheilung gewisser, 
mehr oder minder üherveruiinftiger, Begriffe" zu er- 
JüJiren. Dicfs ist, wie Hr. Dr. JV, in der ersten An- 
malt, anadrücklich bezeugt, die Fassung der Soprn- 
naturalisten im Gegensatz der Rationalisten. Viel- 
leicht trieb ihn m der «einigen der Bewegungsgrund, 
keiner von diesen bei<leii theologischen Parteien an- 
zugehören, wobei er aber dann nicht erwogen haben 
ntMm, dnb w cwlaebaa Tnrnnnft md 11 iditmnanft 
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kein DrUtca, aIso aaeh x^iscben jenen beiden Denk- 
arten fOr die Wüsensehart keinen Mittelweg giebt. 
Der ganze Unterschied, welch» cwiaehen seiner An- 
sicht und der gewöbnlicken MpnmtenliatiMhMi 
Stattfindet, besteht, so viel wir eeheii, Bnrdnriii, 
«liiGi die Uebrigen den Ausdruck Offenbarung"* in 
der actiren Bedeutung, welches die eigentliche ist, 
nehmen, er hingegen in der uneigentUehen fQr Geof* 
fsnlMrtef« Denn das wIrUich von ihn aMrkannl« 
Qeoffeahirte, „die BrlVsang,'' ist, so wie Sbefrer- 
niinftig in seinem Inhalte, so auch {ibernatiiriich 
■ach seiner Mittheilung; und durch die «im Ende dcs- 
mUmb gagtltenc DeGnition der Offenbarung nach 
mImh wiMt nS^'^^<'^ Entdeckung des Heilsbe- 
«ehlnsses oder aer Heiiswahrbeit, welehe (Heils- 
lirabrheit oifor Enldrckuug? ) nicht dem oder dem, 
sondern der Menschheit zu Thcil wird," scheint er 
gar beide snpratnralistigche Fassungen, die seinige 
und die gewShnüobe, svokretistiseh halten eombisi- 
ren zu wollen. Seine ehrtstllebe OHbabaronf , wel- 
che also die Frliismig, nümlich die durch Jesnm Chri- 
stum, als gcittlicheH Wunderwerk zum Inhalte hat, 
wovon auch sie selbst die Ofl'cnbarung, um sie der 
insgemeio dafür geltenden eotgegeazasetien, die „cr- 
iBsende** genannt wird, ist ntehts anderes als die be- 
reits angedeutete apostolische Cbrisfologie. Die 
nlichstfolgeiiden vier §§. enthalten eine nelobende 
Charakteristik dieser eigenthiimlinh clirisJlichen Of- 
fenbarung, nach welcher unter ihren Merkmalen das 
§. 24 aufgestellte der „ Ausscbliefslichkeit*' gegen 
alle JVicbtchristcn freilich mit dem Geiste und Inhalte 
der niurnlischcn Religion, da diese alle Parteilich- 
keit im sittlichen Wesen Gottes verwirft, schlechter- 
dings unvereinbar ist. Zuletzt ist 28 D. 29 noch 
die Rede von ihrer „ Mögliehkelt* nd „ Wirklich- 
keit," welche beide wir schon wegen des «rwHhnton 
uro Gottes willen verwerflichen Merkmals auf diese 
.Weise nicht .-tnzucrkcunen im Sttinde sind. In dem 
letztern kommt noch , als Resultat aus allem Vorher- 
gehenden, die Erkllirung vor: die christliche Reli- 
gion ist .,die Lebensweise »weiehe auf dem fiewnfst- 
8eyn von der Erlösung der Welt and ton dem persSn- 
lichen Erlöser ( Schteiormaeher's Glaubenslehre I. 
S. 80) Jesu Christo beruht," wodurch die gerUcte 
AtlSSidUierslichkeit eine BestXtigiing erhält. An den 
Namen „Christas" schliefst sich sofort 30 die hier, 
wo der ganzen Bibel noeh keine Betrachtung gewid- 
met worden war, unerwartete Bestimmung des Ver- 
hiiltnisses zwischen dem alten und neuen lestfimenle 
an, nach welcher, so wie man diefs von dem Verf. 
freilich an jedem Orte erwarten konnte, iene^ „in der 
Einheit des Heilshesehlnssaa nn4 der Thatsaehn der 



Offenbarung mit diesem eines, aber (doch nicht) ei- 
nerlei" ist, übrigens das letztere dem erstem „win 
die ToUcndnng der Vorbereitung, wie die Kntschrlö» 
knngdtr BeschrUnkung , annh «He das Uanittelhwn 
deniMttMnMrcn, gcgenttber* und zugleich wnit v«^ 
steht. Jesus Christus aber, welcher trotz dem, dafs 
er nach Matth, 5, 17 ff. die Bibel seines Volks ihres 
nonlischen Inhalts wegen für unauflösbar im Gau- 
nn erklärte, laut MaUh. U, 1^— U den Tinier lo- 
hannes In der Beligionaerfcenntnib Aber aDe jidbaliaM 
Propheten , und dann über den Jobannes wieder den 
mindest belehrten Christen stellte, würde offen spre- 
chend gewifs weniger günstig, als unser Vf., tiber 
den Werth de« A. T. geurtheilt haben. Der „nnlaoiw 
testawtntlsehen,** d. i. heidnlsehen^ Beligion in al- 
len ihren Gestalten ist §.3I nur „eine negative Vor- 
bereitung des Erlösungsglaubens" vermöge ihrer Ver- 
irrnngen und Mtingel zugewiesen, wogegen es eben- 
dasemst beifst: „die positire Vorbereitnit und dar 
ingsgehalt gehSron dem ' ' ~ 



Tantamaat,*' 

vermuthlich indem d.-is Messiasthnm , und hiermit die 
einzig wahre Religion, durch zwei göttliche BUnd- 
nisse begründet sey und getragen werde, „ausschliefs- 
lich an." Den fieschiuM dieses langen und hadent- 
samsten Almelinitta nuwhen dierier §§. Ober dia CKttt- 
Hchkeit des Christenthums und Uber „Wunder" und 
„Weissagung," welche wohl nur darum diese hinter- 
ste Stelle hier einnehmen sollten, weil sie ihrer Dfirf» 
tigkeit wegen an einer mehr vordem der Sacke, wal- 
ehe unser Vf. führte, eher Naehtheil, alsTorthail 
gebracht haben würden. Der erste derselben hebt 
also an: „Der Beweis dafür, daf» die Grundwahr- 
heit , von welcher alle Lehren ihre christliche Eigen- 
tbiimlicbkeit erhalten, göttliche Wahrheit sej, ist 
in aweifacher Hinsicht entweder gar nicht vorhanden, 
oder nur Einer. " Dieser Eine nun ist in Hinsicht 
der Innern Gründe der in Job. 7, 17 vorliegende, wel- 
cher auch, wenn von Christi Lohre, nicht von der 
apostolisch -kirchlichen, hier die Rede würe, allein 
dings völlig hinreichen würde, in Hinsieht dar In- 
£sern das Selbetzeugoils Jesu Christi, z. B. nach 
Job. 8, 14, welches so hScbst srttbar an sich, den- 
noch abermals nicht gelten kann für eine „Grund- 
wahrheit." Uebcrdie „Wunder" bringt Hr. D.iV. 
in sehr künstlicher Rede, deren Hauptmoment ist, 
dafs sie „ einer höhern Ordnung der Dinge" (welehe 
und wie hoch diese ser, irird nieht gesagt) angebo- 
ren, endlich heraus, dafs sie „von dem Standpunkte 
des schon fertigen christlichen Glaubens als das in 
salnar Art Natürliche angesehen werden müssen,'* 
was, wipnu as wirklich geschieht, auf aalchen Stand- 
punkte in dar That kain Wudir iat; 
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\JelMsr die^Weissaf^ungen" urtheilt Hr. Dr. iV., 
d.ils der im N. T. von ihnen entlehnte Beweis sich, 
|,abgerechnet die üavidische Absl«aia|iug, aaf eine 
liistorisehc Chnrakteristik der Perseo dM Briisart" 
•ebwerlich beziehe, wodurch nicht nur, wenn man 
das Abgerechnete gelten lltrst, der kirchlichen Theo- 
logie keine Genüg« geloistef, sondern auch eben in 
diesem ktvras behauptet wird, was Jesus selbst 
Matth. 22, 41 IT. offenbar zweirelbaft maeht. Was 
iMiCst dies Alles anders, ab den Wander- ond 
Wefnsagungsbeweis, anfwelrlien dio alte Donnatik 
80 viel (jlevvicbt legte, fast gan/lich beseitigen f Und 
wie stimmt d.ia mit deü Vf'x. im Uebrigen sichtbarem 
Bestreboa, die kirclilichc Thrnlngio zu nnterstiltzen 
und geltend zu machen, überein? Ist er wirklich un» 
liartuiiscb ond rreiroCithig genug, ibreÜCbaa, wo 
er dergleichen findet, auTzudockcn? — .Ans dem 
lol«rnden dritten Abschnille der Einleitung, welcher 
(S. 8 i — 95) im Ganzen von „den Erkenotnibgese- 
hnticcn drr cbristlichon Lehre,'* und in eeinoQ Imideii 
Theilen von „der heiligen Sebrift*' nnd TOS nder 
Auslegung derselben"^ handelt, werden wir weniger, 
Iiis Müs dem nllehstrorigen, zur CharaktpriAirung der 
Ansicht des Vfs. beizubringen haben. Duüt dioTor- 
bandene christliche Bibel tdr die Kirche unentbebr- 
licb sej und als wahrhaft heilige Sebrift In ihrem 
Knise angesehen und gebraucht werden mOsse, dnr- 
in stimmt gewirs jeder Theolog, der es mit dem vi .ih- 
len IVIenBchen- und Christenheil ernstlich meint, dem 
Vf. bei. Er wigt darüber §. 42: „ Die jetzige (nacli 
dem Zu&ammeiih<inge so viel, als die »uil dem Ab« 
acklub deschrisIliciienBibclkanoM bestehende) Kir- 
che berobnt auf einem (?) Glauben an die h. Srhi ift, 
d. h. auf diT lebendigen Ueher/i-ugun^, daT« die 
Schrift durrh dicHelbe Tbnt und Kraft Gotti-s, der 
wir die OUcnlKirung und daa W«rt Gottes in der npo- 
•toUaohan Predigt rerdanktn, am aineai Ueberliefe- 
ftttt|smittei des Wortes Gottes fesebaffen sey wo- 
bei jedoch am Ende desselben §. zugegeben wird „daf» 
der »on dt>r Kirche (d. i. den Kircben\«tern ? ) im 
Ganzen nicht verleugnete Unterschied der protoka- 
nobiscbmi und deuterokaoonibchen (nach §. IIS z. B. 
«weit. Biier Petri und Br. Jud8) Miriftan aussagt, 
dafH vemchipdene Arten (?) und Maafae («nr to fecl" 
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liiufig erwlhnten ) Inspiration in den einzelnen Be« • 
standtheilen des Knnons angenommen werden dür- 
fen,** und „nur diesem Ganzen als solchem," beibC 
•stiogieieb weiter, „kommen die Eigensebaften der 
Vnfeblbnrkeit, Genügsamkeit nnd Vollkommenheit 
XU.** Alan dürfte indefs wohl fragen, ob nicht Hr. 
Dr. N» hiermit für die Sicherheit des kirchliehen 
Glaubens, so weit er eben auch auf der Anhinglich- 
keit an die Bibel beruht, ullznrlal aln- und zugestan- 
den habt. Van dar AnsJegung wJrd im F«lcMdMi 
grdfstentheib nach richtigen Grandslfz^n, z. B. «afs 
es nur Einen Sinn dta Bibeltextes gebe, gehandelt; 
nur etwa mit Ausnahme dessen, dafs $.47 „die Ver- 
nunft,** wtiifcn allerdings in flas Gesehlllt des Bxa- 
geteu, am aneeblich maneben Mbliaeb«« Anaapri- 
chan «inen gediegenem «nd fnwhtbaNni 8im, ab 
sie an und für sich haben würden, zu verschaffen, 
sich nicht mischen darf, überhaupt genommen und 
ohne binifinglichen Grund „mehr oder minder nuf 
fehlerhafte Weis« aelhettbaiig;' (der selbsUhütigaa 
Vernunft aetzt der Vf. «im objeetire, die aber d««k 
auch Menschenvernunff sejn soll, für uns nicht ver- 
stBndlieb, entgegen) „zugleich rait einem Antago- 
nismus (verrnKge der SelbstthStigkeit? ) ?en die 
Wahrheiten derOlfenbiirungbehiiftet,'' genannt, oder 
Tielmehr gescholten wird. Man kann aber aurh Un- 
wahrheiten für geoffenbart halten, und im Begriff 
des AnfMgonismus liegt nicht das Merkmal derreb- 
lerhafti<;k*'it. 

Bojiclitrns\%crtfaer erscheint der vierte un<l letzte 
Abschnitt, „von den Versuchen de« christlichen 
Lahrhaus ' (S. OS bia 8. U&h Dm« «b «r fleioh 
d«m grSfstait Theil« nadk Tfel BiatvfiaBh«« ana dar 
Jiltprn und neuern Zeit, Übrigens abar •Otdrücklich 
auf Versuche, durch welche eine Vereinigung der 
„Glaubens- und Sittenlehre" beabsichtigt wurde, 
abb iMschrSukend, «hhandalt und dabei aelbet, wi« 
ttntarlirh, Kritik fibt, die wir nbhc wieder «Incr 
Kritik unterwerfen mögen; so gtebt er doch auch zu-* 
letzt §.66 — 58, eine Vorstellung von des Vfs ei- 
genem, hier vorliegenden, Verenche, durch weloh« 
kUr genaeht w«rden soll, dab daraelb« desbobaa 
NanMH #ia««8]rat«nts, d«n daaBneh an der Stirn 
trSgt, vollkommen werth sry. Es handelt sich da- 
bei vor allen Uingen um die 9« eben erwähnte Verei- 
nigung, welche dem Vf. für die Hauntbedingung einer 
systematisohan l>arslellung der christlichen Lehre 
gilt. Dafs auch «r dieselbe sich zum ZwocWv- M>tzte, 
sagte er nicht nur Überall, in der Vorrede ond in der 
Eiflieilnog, sondern bat es auch durch Mebreres be> 
lUligt. Di« beid«M Ufitum „Tboila** a«ima «brbt^ 
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liebM Lelirgebltides , zu welchen d.tnn nur noch 
dritter, d«r „vom Heile**, geliört, fülireB die «im»- 
lisch lautenden (JebertcbriReB ; ,,Toin Guten** und 

„vom Bü8en*\ und dafs er sie aneb dem Inftaltc n<irh 
fiii* nioraliseli «Ngeseben wissen wollte, {;icbt er §.57, 
wo er auch dafllr die gelehrten Aminen Agatholu^^Ie 
und FiMierolngM gvlNrauelit, auedriicklicb zu erken- 
nen; nnier dem Artikel TOB der Heiligung, deriitt 
dritten Tlicile, die Soteriologic genannt, vorkommt, 
er iils „ Frucht des (chrisllirlien) (jeistes diu 
Tugenden aus Achtung und aus Liebe S. 287— 306 
wie eine iBrmliehe Allgemeine Sittenlehre, und wei- 
terhin Im dritten „Haoptstlleke" desflclhen Theile 
unter der Rubrik, „ Gemeinschaft des Heils" (in der 
Kirche) die bcsonderti ['fliehten dos liätislidu n und 
SRcnllicIien Leliens luif; :mch lint er vielleicht das 
Wesen der Aeligion , um diese ah etwas Morali- 
•Aes aegleieh im Begriffe zu bezeichnen , dureli da* 
M'ort „Lebensweise** bestimmt. Alles dessen unge- 
achtet ist durch sein Lehrganzes keine Vereinigung 
der christlichen Glaubens- und Sittenlehre zu Stan- 
de gebracht. Denn der wahre Inhalt der beiden er- 
ntern Thcilc desselben irt nicht ethisch, sondern dog- 
matiscb, indem der erste rem ^nnaeben nacb dem 

glttlieben Bhenbiide redet, und dnber ans den xwei 
anptstücktii „\oii Gott** und „von der Crenfur" 
besteht; dt-r zncitc aber ebenfalls zwei Hrniptstiicke 
„von der Sünde" und , vom Tode" cntliült, welche 
alle kein Gegenstand der Etbik eiod. Die oben an« 
gezeigten Uesfireebungon Ton Tugenden dnd Pfllebt- 
\crli'illnisi>cii siiiil, >yeil sie im ('on(e\le des hier ge- 
gchenun sogenannten Svslerns uline nlieii Abltruch 
für dessen Vollständigkeit wegbleiben konnten, nicht 
als Beslaudtbcile, sondern nur als Einschiebsel 
deeselben zu betrachten, tÜterdiefs aneb nicht rein 
moralisch, weil der Tugend- und PilichtbegriS* vom 
\'f. dadurch, dafs er Beides nnter die Bedingung der 
(il :ulii;;keif, und «Ol li dazu Keiner chrihtliVlien, stellt, 
sehr getrübt ikt. L'nd was endlich den Ausdnick 
l.clienawnfM** in dem ileligioBabegrlire des VPa, 
lietriflt, so omfarst dieser kcineiweges Alles, was 
lleitgion hcifst, welche bekanntlich xunSchst etwas 
Inneres, eine Herzcns8.iehe , hnuiitAnchlieh ist; sich 
über, v^o sie wirklich vorhanden ist, ihrer Natur 
nach auch in der gesammten Lehensrfibrung Hufsert» 
Hoch daf« Sittenlehre keine nieite UMIte der rhtitl« 
liehen Lehrti ser, bat der Vr. eelbel In #en Worte« 
des §.57: „Jede in der Natur des Gegenstandes be- 
gründete Eintheilung der christlichen Uluuhenslehre 
ist zugleich die rechte Anordnung der gttuzcn christ- 
lichen Lehre,*' bentinimt mugntproehen. Aber aueh 
abgesehen von solcher , hier Tersnehter, nieht eher 
geleisteter und an wirb unstatthafter, Voreriiigung 
der üogniatik und Ethik ist das Ganze, welches 
D. N. völlig systematisch aufgestellt zu haben meint, 
heilt StsIciu. Br giebt als den Hauptgedanken des 
dtrfstlichen Lehrbegriflb |. 5fl an: „Brlfisung der 

WvU iliitrh JeNum Chrintuni," und nennt denselben 
zugleich di'u „MtttellfegriH,'' das heilst, n.it-h »einer 
BrhUniaf, „«<■€■ 4m mtfohaC mit f 



YomiMaetniogcn führt , ehe er eine Auseinander- 
oetaung zulüfst,** durch welchen ab» . «nd das ist e« 
unstreitig, was der Yt mit dem Worte eigentlleb 

sagen wollte, eine srsteuiatische Ordnung für jenen 
Lehrbegrifl' sollte rcrimUelt werden. Auffallend ist 
es, dafs er zur Rechtfertigung und Anpreisung die- 
ses ohristliohMi Hnnpt- aad Vermittdongsgeda»- 
kens nur nm»stel!aeho Lehnidbii aw «Uenei n. U 
Ri iefen una das kirchliche ebenfalls apostolische 
S\mbuluin, sber Leinen ehizUjen Ansaaruch Jesu (J/trt- 
sli selb$l gebraucht; worin man wohl nicht ohne Ur- 
sache ein \ic]lcieht unbcwnfstos, Gestlindniis dessen, 
dafs seine „christliche Lehre** nicht l^hro Jemi sey, 
wahrzunehmen glauben dürfte. Die „Yoraussct/un- 
gen" nun sollen im ersten und zweiten Theile seines 
Lehrgnn/en, deren summarischen Inhalt nir lieteits 
namhaft gemacht haben , sich finden, und der dritte, 
welcher relolMr an Umfang, als jene beiden iman- 
mcngenommen, in die vier HauptstQcke „ron der 
Uegründiing des Heils in der Person des Heilands, 
von der Aneignung des Heils, von der GeMleiu^ell.l^t 
im Herrn, ^on der Vollendung des H." zeriiillt, soll 
die „Auseinandersetrnng*' so^n. Ist es aber logisch 
richtig, dasjenige, was zu emem Systeme, folglich 
nneb zum Hau|itbpgriire desselben, nur vorausgesetzt 
wird, zum Bcstandtbeile dieses Begriffs und hioimit 
des Systems selbst, zu gebrauchen? Aber jene bei- 
den erstem Theile des vom Hn. Dr. so benanntOB 
Systems der christlichen Lehre lasaeo sich ihrem 
wahren Inhalte nach in der Thnt ohne Zwang unter 
den Hatipthegriff desselben ordnen, wenn auch nicht 
alle iila eigene, abgesonderte Theile des 8;y'stcms: 
denn dieser Inhalt, die Gottes- und Menschheitslehre 
des ersten Theils . und die Lehre vaa der Sünde md 
dem Tode im zweiten, sind •haehin'aehaa fa rorsaa 
mit Angemessenheit zu der Hrlüsungslchre des drit- 
ten, welche er als das Hauptdogma des Christen- 
thums ansieht, gefsfst, konnten daher auch inner- 
halb dieses dritten, vtelcher dann das Ganze jeoea 
Systems gewesen wBre, ihren Plate linden. Ünd 
das \\ird um desto Icirhter erhellen, Menn man den 
gesammten Inhalt eines solcheu Lehrgebäudes sich 
in historischer Form denkt. Denn alsdann könnten 
ihm folgende drei Hauptabschnitte in richtiger Folge 
aaf einander zugetheiU werden : I) der Mensch , wM 
er aus Gatlea IlaBd kam; II) der durch SGnde vom 
Satna ta dea f lefsf en («nmd hinein verderbte Blenscb ; 
III) wie der Mensch durch Jesum Christum nach tint- 
tes Willen und mit Ueberwindung des Satans wieder 
gerettet und ewig selig gemacht \i ird. Freilich kann 
Religioa aaeh der Jdea. als die einzig wahre, mit 
welcher die eebtehristliebe Im M'esentlichen iiberein» 
stimmt, an sich nichts Geschichtliches, keine Facta, 
die alle empirisch sind, enthalten. Aber dem Verf. 
mag allerdings Etwas von einem historisch zu fassen- 
den ehristlicheaLehrbegrilferorgeschwebt hahaa, ia- 
deni «r a. B. 8. 114 ala« Mhlsf ons^a LAre Toa der 
Sünde** nennt, welche als „der Hebel der Heilsleh- 
re " von ihm gepriesen wird , auch ebendaselbst von 
nehffra Lehna nach ihrer MahristÜBh-tbatsiehlieUa 
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BMfimmfhcit** redet, m9 S. 118 Mg(: „liie Ethik 
der ehrüffiehen Treue und Hoffnun{; leitet zu dem 
Dogma von der cnd^^osehit-htliehen Erlösung hhinhcr.*' 
Uiefs sind ilic liAitvn \\ orte des §. 58, welcher die 
vielversprechende Deberschrlft: „(icnetische Verei- 
nigang der Glmibens - und der Sittenlehre" führt, 
ahcr, wie man naa dem bereits über diese Yereini- 
gung Gesagten leicht abnehmen mn», keinesweges 
nehtrertiget. 

DieÜren/en einer Rccension gestatten uns nicht, 
die nun foljjende, den ganzen übrigen Kaum de» Wer- 
kes (S. 119—356 In 1(j2$§.) anefrillende, Abhand- 
lung eben so auttfiihrlieh , als die Bfirieitliiig zu be- 
leuchton. Aus derselben haben wir ja mich mit dem 
fehlerhaften Cbaniktcr der „christlichen Lehre," die 
von nun an hier vorgntragttn wird, so wie auch damit, 
diife der Vwrlrag adbat auf den Namen eine« „Sj- 
•fenis** keinen gereeliten Anvpmek habe, hn fvnnzen 
genommen bereits Iniilirnglicli unsere Leser bekannt 
gemacht. W ir wollen daher nur noch einzelnes zur 
Charakterisirnng des hier entwickelten Lehrbegrifi's 
MoIiIrfisUek bemerken, in wie fem dereelb« aü die 
kirebUeK-ehrwClieli«, ihrem Grondweeen nadi nvr« 
apostolisch -evangelische, Iteligionstebre, v>ie sie zu 
nnsrerZeit wieder so hliuii;; und mannigfaltig in do«;- 
mattschen Schriften bearbeitet erscheint, im A1)l;>'- 
meinen eich herausstellt. Von dem reinen Evange* 
Ifnm des Herrn und Meisters unterseheidel eich jenn 
zunSchst durch einen gewiiwen EudSmoMUmMii ^ als 
diejenige Uenkungsart, welche auf die Ausflbun^ der 
Plliclit darum nicht absoluten AVerth legt, weil nie 
das ^Vohlbe(indeu dem >VohlverhaIten vorzieht, und 
dnber zu den letztern nur unter der Bedingunj^, dafs 
es dabei an dem eretern nicht fehle, eine Verbindlieh» 
keit anerkennt. Auch bei nnsermVerr. ist, wie in 
dem hergebrachten Kircbcnglauben überhaupt, die 
Lebre\omi^eil, das dogmatiMchcHauptmoment. I)a- 
fli^ zeugt schon der dem Vf. eigene BegrifTron einer 
„ erlösenden Offuharnug." Wer aolUe nieht meinen, 
dafe durch dienen dem daran Cilaubenden Allen, was 
ihm zur sichern und \ ollen Hoffnung der Seligkeit 
nöthig scheinen kann, allein schon ^ewiihrt »oy'{ 
Aber 3G spricht Hr. Dr. A'. mit einer p;ewieaen 
MairetüC de« damit noch nicht |{nu befriedigten 8e- 
l^keitswlneehers: „ Es ist für nna itleht genug, dafs 
mit dem Cliristenthuni (.ilier vermfige der bereits ge- 
«eißten Ollcnbarung iifid Krl<i$iung) die \>";i!u heit des 
Heils, und das Heil der A\ .ilirheit in der \> nlt vor- 
banden und irgendwie wirksam sey;*' er, der tilKu- 
bige, verlangt nimlieh noch, um Hoffnung und An- 
spruch auf die Seligkeit urkundlich gewif» zu besitzen, 
eine „heilige Schrift,** die ihm durch die Bibel des 
idten und neuen Bundes gegeben wird. Jn Folge ei- 
■nr solchen Ansicht und Behandlung des Chri»tcn- 
flun^i* gilt dem Vf. der Glaube an Jesum Christum, 
dnn Ch>ttmen8cben mehr, als der Glaube an den Va- 
tergott. Darum findet er S. 11 — 12 selbst andern 

rielischen Symboluni auii/usetzen , dafs es nicht 
iweitcn Artikel zum ersten erhob: nneb i. 83 
^labmiwIrlMliifc fadmStedinfm aidkMlM 



zeugende nnd sich vormitfelnde (?) Liebe, die Gott 
ist, zu verehren." Am alleist;'! ksleii nher ist fiir 
die Sicherheit der Selij^keitsiiollimtif; \ori iliin d;idiirch 
gesorgt, dal'» er §, 118, wenn vcuori ebne Bowi'is, 
doch sehr feierlich, ausruft; „ Die \\ icdei^gebornen 
wissen, ilals sie es sind;" wiewohl er sogleich mil- 
dernd und den Unterschied der Ausdrücke nicht ^• 
hörig beachtend hinzusetzt, dafs sie es nor „im 
Glauben wissen." Auf diesen Piinct kommt zuletzt 
Alles an in der kirchlichen Ldu e von der Ileilsurd- 
nung. Denn weife der sich für wiedergelioren hal- 
teMae Mensch nicht ganz gewüs, dafs sein eignes In- 
diridnum es ser, was wllrde ihm dlie im Allcemel- 
nen, wenn auch noch so ^Inuhhaft zugetheilte Versi- 
cherung, dafs es eine eben so beseligende als heili- 
gende ^^iede^gcburt g?rbe, noch nützen können? Die 
Uteren Theologen mochten wohl rohlen, daf« nmreina 
besondere Indirfdnale, g6ttlieh«0ffenbarnnsnm mei- 
sten Gewahr leisten würde, verneinten aber diese, 
weil, wie es in Büicr's ^osit. Theol. S. 517 heifst, 
„auf solche Weise ein i'urtgang (von immer neuen 
Oirenbarungen xnr Be^Iaubigang der früheren Uber 
dieselbe Sache) in's nnendliche angenommen werden 
müfste," was sie rt;iinlirh absurd f;inifen. Unser Vf. 
begnügt sich damit, anzumerken, diii«« jen;"< „AVis- 
seii im (ilauben" kein empirisches sev, .iher 
in KUoksicht der Seligkeit mit der Siciierbeit und Ua- 
wanddbnrknit der Krwerbnng eine alle und jede Br- 
«artnngnoeh weit uhertrefTcndeHöhe und Fülle ver- 
bunden Sern werde, da» wird von ihm in dein letzten 
Hanjifsfiit kc des dritten Theil.s seines S\ stems, dem 
von „der Vollendung des Heils" reichlichst nach 
npostollschon Aussprüchen gezeigt und anschaulichst 
dnrnstellt. Was könnte der begehrlichste religiSaa. 
EttaVmonist sieh Befriedigenderes wünschen? 

Auch der Paviicidorlsmtu der christlichen Rir- 
chenlchre ist bei dem Vf. anzutroflen, in wie fern 
auch seine Christen dnn Wahn hegen, bei Gott nieht 
wegen ihres eigenen persSolichen Werihs, sondern 
lediglieh um {hresHeHandcs willen, In hSherenGnn- 
den, als alle Nirhfchrisfen , oder gar aliein in Gna- 
den zu stehen, iür l.'ifst sich mit dem National-, oder 
auch, wo in einem Volke solche Standesehre gilt, 
mit dem Adelslolze vergleichen. Übertrifft abor beidn 
noeh nn Thorheft, wiefern er bei der klreUbben 
Spaltung der Christen itrifer diesen selbst w ieder ün- 
terscliicdo staluirt. Fiir die Christenheit ist übri- 
gens diese fionime Einbildung und Engherzigkeit, 
wie die Geschichte zeigt, ein crbstfiek ans dem Jüdi- 
schen Volke. Der nngSttUehn CMnnke, dns L{eb> 
lingsvolk Gottes zu se^i n , ging von den Israeliten zu 
den Bekcnnern des lü.ingeliums über; wodurch sich 
in der chrisiliclirn Kirche auch fast überall noch eine 

gewisse religiöse Achtung fiir die Heilten desnllea 
iundes, Abraham, isnnk, lakob v.s.w. erhalten hnt. 
Seiehen Particulnrismus nun finden wir auch in der 
ehristliehen Theologie des Vf». ausgesprochen. Die 
ErlösungsolTenbarungdcsVrs., die wir schon kennen, 
ist zwar urspränglicb, ,,der Sehöpfung der relikiö- 
•MAjdigVMlIitfMnh,*' iidttUiihMt, «bw _ 
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nicM allgemein , sondorri nnsschliorftlicli Tür dieCliri- Beinll(>n diesen Aii8str>IIun^en werden dem Lebr- 
•fcn* nur die Tbeilhaber an der n. t. Religion, und buche de« Vfa. doch itMinebe Lobspruehe zu Theil 
etw» neeh die Torchristlicfaen Genossen der a. t., werden, und niebt gur.z ohaettruiid. Als ein nega- 
sind der Gottwohlgefälligkcit, euch (icrechtigkeit tlTes LoberkniMn v^ir es zunSchitt, dab Hr. Or.iV» 
Tor Gott genannt, flihig, und darum auch nor ele, eleh aicbt der dem Hegelianismus eigenen Specnla- 
vrenn sie ihrem Bunde mit Gott trou blichen, der tion in der Theoloi^ie hingnl», welcher er sogleich ia 
küafUc MTollcndenden" Seligkeit sicher gewärtig, der Vorrede S. V Ii durch die irooiech bedeutsamen 
fl«A 1. 18* „ steht der Christ in einem eigenthamli- Worte: „der absoluten Thao-Lagik der Identitüls- 
chen und unmittelbaren Verhiltaiaaa nm Valar in labte gegenfber «arda jab «mi aaf der aiedem Aa- 
Himniol, in vrelches er durch den Sefca In liettl^an flexiaaeBtiife varbarrea nadln den dialebtisdieB Ge- 
Geiste verseilt ist;" vroraos man wie im Vorbeige- gonsatze befangen bleiben,^ sich versagt hat. Es 
hea aewalir werden kann^ dafs die ganze gSttiicbe lieCs sich dieb ron ihm ab einem Freoode und Ver» 
Draiaialitbalt tosaromen wirkt, um den Cbfieten sei- ehrer Schleiermaeher** (bis zur Nachahmung desFab- 
nes Vorzugs ror allen ObrigaB Meaecben, die nicht lcN,mit|^Bdern'*aiaaaaaaPariada aaiMfaajtaa )kaiiai 
00 wie er, Rinder Gottae elad, (beilb«rtig zu mn- aaJara erwartea. -Aber eben dadnrab wurde decb 
eben. Kurz, Alles ist an<lerfl, hühcr, vollkomme- aueb sein Werk ror einer unzlhligen Menge griind- 



und herrlicher, an und in dem, welcher an Je- 
j Christum, den einzigen Erlöser und, laut §.13-J 
$7239 aicbt blole MvarsSbnenden,*' Jtomiium „la- 
eleieb ▼ersithnendea,'* YenShner, Rlnubt: dareb 

diesen Glaub, n ist seine Tugend und Gottseligkeit 
die allein wuhrc, durch ebendenselben ist er der al- 
lein Selige. Diegesamrate gliiubise Christenheit ist 



loser, unfruchtbarer und, wenn man ihnen Gewicht 
iMilegen würde, verderblieher Gedanken bewahrt. 
Zu positivem lieJia reebaan wir ibai bau|^UiebIfaib 
dasjenige an, waa ran ihm ia den 190—10 Ober 

„die Unschuld desLeben»/' und in den zuniicbst dar- 
auf folgenden 177 — 8'J ülier „du» tugendhafte Le- 
ben" Oes Chriülcn vorgelnagen ist. Denn ubgleicb 



die göttluba Blite iMMnoi) des Mensohengeschlecb- die Gereehtigkeits- und Liebaspfliebtaa, welche bier 
lesaadauftar dar K.ircke(daa vre.) kein UeiL -'—-'^ — • - »— — ^ . ... 

Jene endümonisttsche und purtieulnristische 
Denkart vereinigt sich in einem sicli heilig und seli;; 
dünkenden Sciavensiun. Sowie dem Scliiven die 
finada eeines Herrn Alles ist , Leben und Glück des 
I^beaeaarvon dieser abhiingt, ohaa Rücksicht auf 
einen Innern Werth der Person, da er aur dem will- 
kiiilichrn Individualwillen des Herrn abemll ge- 
rarht zu werden bemüht ist, um, so viel ihm mög- 
lich. alUeklicb zu sevn: so erscheint in ganz lihnli- 
cher Deakart dar Christ des Vrs. Der Gott dessel- 
ben an welchen zu glauben und walcbaa in Tereb- 
ren die Sache eines Uefübte nnbndiagtar Abhlagig- 
keit ist, heibt mit Recht lin Despot, folglich nurh 
der CO «n ibn glaubende und ihn verehrende, religiös 
MBannte, Mensch sein Seler; womit offenbar die (\cii- 
Uerune (S. 352) zusnmaicflbfiBgl. dab e« neeh zwei- 
felhaft sejn kann, ob Gott liiabC daa babarrliabea 
Sünder in jener Welt »tif ewig vernichten werde 
Und wenn ja noch in dem natürlichen, nicht srtiuii 
dem RaligieaabegrifT'^ unsers Vfe. gt-mäTi cbrii^tltih 
«ewordaaan^ SeibMbewubtseni ein Funkleia t oia 

GcfilhI der Wffrde eiaea maralicaMB Weltwesens bei 

dem Christen iihrig geblieben wÄre, so würde dassel- 
be durch die hier l§. 107) auch zum Sjrstem gehörige 

Lehre von der Erbsünde völlig ausgetilgt werden. 

Diese aber, um nur .das Einzige noch hinzuzusetzen, 

ist bekaaatUeb „der Hebel der Heilslebre)" und was 

bedeutet dns anders, als: durch sie wird der Mensch 



abgehandelt werden, in ein „Sjsteai der rhrlstli- 

eben Lehre** (anders verfallt es sich damit fi!r den 
Volksunterrtcht) nicht gehören, wie schon «rinucrt 
worden ist; so nut duili der Vf. davon mit efiier so 
löblicbeu Rigoroailfit und zugleich so pragmatjueli 
gesprochen, dafs man ern»tlich wüaaebea Jkvb, dia 
Moral, welche übrigens IürChii!>ten ihrem all^t-mei- 
nen Inhalte nach keine andere, als fiir den gebilde- 
ten Menschen iibei liaupt se^n kiinii , von ihm geHis- 
sentlicb, und immerhin mit Nachwei«ung ihrer G<^- 
bote und Vorbote aas dem N. T., hearballet zu se- 
hen. AehnliebeeJLobgabahrt euch dem, was im di it- 
tea Hauptsti'ieke des dritten Thcils ,, von der Geuiein- 
scbaft im Heil," d.h. \uii d v iVinhe gesagt wird, und 
§. I98fr. über di«- Lobeii8\i'i'biillnisMi eines Christen, 
in \^ieri-rn sie mit der Kirche in Berührung kommen, 
z. B. über Kha und Familie. Dafs endlich für den 
TheategcB im atrengea Sinne dieser fknennung der 
Vf. nun dem reichen Schat/u seiner Gelehrsamkeit 
liier niclit Weniges dargeboten hat, wird von uns 
uuc'b nicht verkannt. Wir aber fühlten uns durch 
dia Aufgalta, ibar eaia .Sjatem" ala «Seatliebea 
freies Urtbeil aasnispraeiian, niebi sowohl zu eiaer 
Iteccnsion seines Buches, als vielmehr zu einer Cen« 
«ur der darin aufgestellten und durchgeführten Lehre, 
wcirhe gestündlicb die dee derzeitigen kirchlieh- 
obristlichan Bekenataieaea iat, varaalabt} und dit fa 
um desto mehr, well der Naamdiaaea 8ebrinntel|er« 
au Mich schon viel gilt, und aeino AuetoritSt duirb 



nun der elendeste Srlnv, in das tiefste Verderben bin- imposunle, mitunter aueh PretiiM«, seiaea > ur- 

nbgastofsen, und eben hiermit sein Erlöser, Jesus |ngu noch TOralfirkt wird. 
Christus, der vuUendcte Günstling des despotischen » • i-j i> ^ < . . 

MWVwaraialUidibacbaffhabon? (D*r ü*«»/«/* 
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TRBOLOGIB. 

Boirv, h. Mnrnix: 5y«frm t/cr rAfitfl/ek» Lfllfe 
VOa Dr. tiir/ Immamiel Sltzsch a. s. w* 

{Bttehtu/t von A r. Si'. ) 

X>t dann «(»er, mtcbtrawir kiebei fragen, das im- 
incr noch stnltliabend» Glaubensbekennfnirs der 

chrisdicben Kirche e(%\n '^nt\t zu verwerfen ? Keines- 
weges.' Wer aoJIle uicbt der eifentlicben tiruadlage 
deaselben, tTclcbe, im ao heiuinntcn apoatnÜMbM 
SjmbvlnjB ncdMa, «Mb Jonnarfort di« gcMmmt«, 
in fnaf nnxHMMr« Pnrtolliirrhra g«tr«nnte Cbriaten- 
licit 2u oinom in Absicht auf Religion der tluiipts.!- 
cbe nach linrmoniscben Gnnzeii verknüpft, etwas \Ve- 
|HgM int zweiten Artikel abgerechnet, zumal wenn 
Mna« «0 nie ia dieH» dt« ttöltlicbkeit da« Cbriaten- 
IbttM, 10 im «ratott dl» d«r \K«I<, dn Worki d«t 
himnilisthon Viitcrs, und im dritten die des Men- 
acben durcli dun in ihm vxoltnenden heiligen («eist, 
behauptet und dargelegt findet, noch jetzt Beifall 
viidmen? AberwioTiel ,.HoU, Heu and Stoppeln'* 
bat nicbf tbeils die Grflbelei und Spitifindickeit der 
Thpolu;;on, tlicils und bunptsHchlich das Interesse 
für Kirrh«; nml kirrhliche nerracbaft, im Laufe der 
rliri^llirhen J;ihrliunJcrtc auf diesen an sich edeln 
Cirund gebaut! Denn sey auch immer das apoatoli- 
•iebe Chrisicntbura durch seine lu eebr neeb im Ja- 
dcuthum befangene Christologie wresentllcb von dem 
des StiftorH gelbst verschieden, das Herz und Leben 
der Ai>'»;.(e! UiU es vor der leidigen spütern Conse- 
quonz einer «ins demselben sich herausbildenden de- 
SMtiechen Hierarchie und deren Sclavensinn bewahrt : 
aas aacb in Scbriftea vorhandene apostolische Evho- 
gelluiB stellt uns eine durchgängig durch Mornlitüt 
wenigstens bedingte Keligioäitiit d.ir. Es war dr m 
Urheber der Kirche in seinen VerhiiltniAsen uninij«;- 
lich, sein in sich reines Evangelium anders, nl'« in 
das Nntionalgewaad de« Me««in«gJ«uben« gebullt, 
der Nensobenweit, aad «elbet «einen rertmnfeeten 
Schülern, denen er so gern die an sirli so klaren „6e- 
hetrauissc des l\eichs" mitgethcilc Liitto, vorzutra- 
gen und annehmlich zu machen ; wobei er eben diecen 
Glauben durch Wort (z. B. Lue. 17, 20-24, wo die 
Ausdriieke ei* fip/frai aad odx itiptv^t «eine sinnlirbe 
Re.'ilit.'it handgreiflich verneinen) und That (nach der 
Versicherung Job. 16,7) bestritt, dennoch aus dem 
laaerefen derselben durch nichibi (b. \.G. 1, 0 und 
atla «poetolische Briefe nebst der, den Geeenatand 
deMolbeB im Propbetentonc feiernden Apokelirpse) 
berauszureifsen Termochte. VaA «0 «Bpiag wiob 
A. L. Z, ItaS. Ertitr Band, 



at« ««Ia Efangelium in derbefsten Meinung, und auf 
eben demselben Wege nachher nuch die christliche 
Kircbenlehre die jetzt noch zu Tage liegende jildtseh- 
christliche Gestalt. Soll es aber bei dieser Itfr inimar 
verbleibMi, wia U. D.iV. aebet ri«len andern unserer 
denelllgea Cialtaagelebrten , laut seines gesammten 
Systems" und insonderheit laut der Eschatologie 
desselben, es offenbar will V Er rühmt S. 5 in einer 
Anmerkung als einen theologischen Weisheitssprucb, ' 
wa« SehJeiemaebar Ja dar GlaulMaalebre I. S. 18 
aeaagt bat: „Un auitamittala, wario das Wesen 
der cbriatlichen Frömmigkeit bestehe, tiiüssen wir 
über das Cbristentbum hinausgehen und unsera 
Standpunkt über demselben nehmen , um es mit an- 
dern Glaubensartea «u vergteiebea." Waoadaawabr 
ist, wie dann auch wir es dafttr baftea, aa mub ea 
auf dem Gebiete der Ilelisionsw issenscbiift doch wohl 
etwas noch Höheres gehen, ab eine chriütiiche Kir- 
chenlehre, welche in vielen Stücken der einfachen ua4 
reinen Lehre Jesu Christi, und selbst der «cbon M> 
mischten seiner A postel,naableugbavBiehtaa(«prleb(. 
Wo iibrigea«Scbleiermaeher seinen böhernStandpunct 
In dieaaa heiligen Sache bfitte nehmen wollen, müs- 
sen wir, da er bekanntlich keine VernunTtreligion, 
d. b. nicht eine Keligion nach der Idee, gelten lief«, 
schleobtbia unbegreiflich nennen. Wie aber mücb. 
teu lisbar ait Cbrjslo jeaen gataa Münnern zurufen : 
„Urtbeilet die Zeichen der Zeit!" Woher jetzt so 
viele lind leidenschaftliche Irrgeistor unter evange- 
lisch sich nennenden Cbristenparteien? Weil sie sieb 
durch die symbolische Glaubenslehre ihrer Kirela 

tedeekt uad bMOastigt wisseu! Was bat es der ga- 
ahleeren mHl widersiaaigen IdeatitStspbilosopble 
unsers Zeitalters mSglicb gemacht, sich den Srliein 
der Uebereinstimniuog mit der christlichen tteligiuns- 
lehre zu erwerben'/ Dafs ihre Liebhaber unter dieser 
die noch immer gangbare der allea Docmslik vet^ 
standen, weaigstens verslebea dnrfteai Uad wie Übt 
«ich eine solche Theologie für die Kin^ aiit den all- 
gemein anerk.-innten Furtscbriden in den Wissen- 
scbafton und In der Ci> iiisation noch vereinbar den- 
ken ? Gewifs, es ist eine, wie Iheoretiseh, aaaBab 
praktisch, durchaus falsche Gruadaiaxfme fttr die 
cbriaUiche Theologie, dafs diese nur wiKsenschaftli- 
che Darstellung der eben jetzt noch bestehenden Kir- 
cbenlehre sey. Der echt christliche Wahlspruch 
muCs vielmehr heifsen: iSicht die Kirche üöer äfr kt~ 
?jo<ON, «ia es da« Pfaffenthum will, timdem dine 
UMr^aMTi dia um dieaer willen vorbanden ist ; und 
inuNff wmar md vSlIigar werde die ganze christli- 
•baKiffala4aNhdia.Aali|iaalaaK Christi, dieaia. 
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nligtik sieht blofs bedingte, tondarii sogiir beKrfln- 

PRACTISCHB THEOLOGIE. 
Erlanosr, b. Palm : Fon der Composition der chritt- 
lichen Gemeinde -Gottesdienste «der von den zh- 
tammengeieizten Akten der Communion. Eine 
UturEiftche AbbandluDg vun D. J. W. F. Höfling^ 
•rd. ProrMtor dttTA««la«t, fipk«nu dM thtoL 
Stodiumt, Dinkfsrd« Kran. «. kateck. 8«ini- 
auiunc 1837. 83 8. 8. (8 gGr.) 

BMfltr bitte der Vf. de« Titel wehl {eetellt: „üe- 
ter die Bedeatong dar AbaadanbbMer im akriatli- 

cbenCaltae und ilrVerhSllnlfs zu den übrigen Thei- 
lan desselben." Denn das ist es eigentlich , wovon 
dUa zwar kleine nnd leider niciit gleichmSraig genug 
ausalBhfta, fibrlnaa abar fehaltreieba and beaeb- 
taiiKtwartlw Salwfft baadalt. Ausgebend tob da« 
BegrifTe des Cultus als der nothwondigea Manifesta- 
tion des christlich -kirchlichen Lebens nnd die ver- 
kehrten EintheilitDgen der Cultas- Ak(e und Cullus- 
VaroMa abweisend , welche sieb immer noch durch 
dia aaaeren Baarbeitaacen der Liturgik fortpflanzea, 
weist drr Vf. die DignitXt dar Abendmahlsbaadlung 
Als des hüchsten Aktes im ehristl.tiemeinde- Gottes- 
dienste 8ov\obl Termittelftt einer gründlichen hiktoii- 
•ebea Deduktion, als aus der ihr zum Grunde lie- 
gandav Idae nach , rindicirt ihr, zum Tbeil im Ge- 

Sensatz zu dar aiasaitigen UarrarbabuBg dar Pradiat 
arch die Refarmaforea , ran litvrgiiahaB Sfaad- 

S unkte aus die oberste Stelle im Cultus, dringt Auf 
ie rechte Beziehung der andern Elemente des letz> 
tara za ibr und verlangt, dafs sie wieder, wie in der 
•ItaB Kirdia, aiaan Akta.arbabaB warda, aa wal- 
«km dia gaaza Gamciad« Thail nabiaa. Dar lalata 
Punkt besonders wird mit eben so viVl Nnchdrurk 
Biaaieht bebandelt und man hüte eich, nun dt^n \^e- 
■Igail Andeutungpn , welche wir hier gelten können, 
•ttm lafort üatboUcüiaHs zu wittern. Dar Vf. iat 
imiC TOB ibm «atfarnt. Jedacb bStta ar «iab« vm di« 
wirkliebe Ausführbarkeit seiner Übrigens wohl durch- 
dachten Vorsehllige zu zeigen, doeb nSher auf die 
Art und Weise ein lassen sollen, wie eine solche Feier 
bai aabr grofeeB Gemeinden einzurichten sej. Ohne 
DiakoBan» wte die alte Kirche sie hatte, oder ohne 
eine Einrichtung, wie Gemharg'ah in der sebettiscbea 
Kirche fand, scheint dazu keine Mügliebkeit Torhaa- 
den zu scyn, da die Weise der Brüdergemeinde eben 
nnr fUr kleinere Gemeinden anwendbar ist, abgeseha 
TM den UebelstHnden, die sich aueh da wieder litt 
Ihr rerbiBden. Aaeb dfirfla in den aigoea iBla r a aa « 
des VPs. Hiebt t« ffbaraehen aeya, dara Laiber da« 
Ahendninhl keinesweges so einseitig als Mittel lum 
Zweck betrachtete, wie er anzunehmen geneigt ist 

irgl. von der Winkelmesse; Waich, Ausg. Tbl. 19 
I. IMOf.) «ad endliah iat die «riebtigeta Frage : Wi« 
dia«0<wial«da« dar Bfam Bir«lB«F«lwbaibfftagan, de« 
«i«l««»yiilM Baiiifc«atPMl«tw fc«i«« I DaCiaäifah 



das lutbariickaDo^m.i nicht zu bewirken ist, beweisen 
diaKIageB darlUfermatoren und die Kirchenordnu»> 
gea. Un wl« Mal weniger wQrde letzteres jetzt Ein« 
rang finden, gesetzt, dnrs sich aneb der Geistliek« 
dasselbe anzueignen ri>rmöchte? Und wenn er es auM 
nicht vermag, wie dann? Ihn defühnlb soTurt als ei- 
nen UnglSubigen proscribiren geht doch nicht. Noch 
weniger iat an irgend einen Zwang zu denken und 
so kommeB wir in praxi leider doch wieder damaf 
zurück, data die Saehe aeeb lange im WeaealliebeB 
Ubibenwird, wie sie ist, wJihrend die Theoriedes 
Cultns webllbut, ihr gegenüber die Idee nuszuMpre- 
chen aad l« begründen, damit sie immer mehr in dae 
Bawofataeya erst der Dieaerder lUrebe and daaa dar 
Gemebide« übergebe , bia dt« Zeit iSr ibre Verwirk- 
Hebung reif wird. 

Mit dem, was der Vf. gegen das Rirebengebet 
nach der Predigt sagt, kann Ree. nur bedingt ein- 
Terataadea aeja. Hier bat Hr. U. die Saebe eba« 
Vetb wabl za aekr aaf die Spitze getrieben aad tidif 
Grunde herbei, die nirhtin ihr liesrn. Schon der Um- 
stand, daf* er selbst dag lvirchcn»ehet nach der Pre- 
digt gelten lassen will, wenn das Abendmahl Folgt, 
bStte, weiter erwogen, ihn auf daa Einseitige aeiaar 
Fordeffvagea aafawriuaai maebe« klaaaa. 

In rielor Beziehung der Prineiniea naeb der ra> 
rlgen Schrift Taffw««dt ist dar traf lieb« K««iiiaei«' 

nulantrag 

Zürich, b. Orell, Fiirüli u. C. : Das Siabile und 
ElHf9mt'ge einer bindenden Agende fetizuhalten., 
•i«* (Kmildai ditrcA das Eitärettn der Sonidagt- 
HturJ» M tAni Uaupizeitm dir« Kir^tnjakrta^ 
der B. Zürcher Synode referirf von Alcr.Stkwai' 
zer, Prof. der Theol. IbJO. 50 kl. 8. 

Waek deaiMlbea dringt Hr. S. anf eine SanrailnMn 

von feststehenden liturgischen ForrmiFaien , ;in wel- 
che die Geistlichkeit des ganzen Kunlons zu binden 
•ej. Nur bei aufserordentlichen Flllen aoll Abwei- 
ebuBg gestattet seja. Dia Sanntags . Litunia a»U 
aber dea Gbaraktar der rersehiedenen Perleaea daa 
Kirchenjahres nndeuten. Specieller und so dsfs sie 
fa«t allein hervorgehoben sind, beMcbüftigt sich der 
Antrag mit den Kirchengebeten. Es soll die Bedeu- 
tung derselben in ihrem Unterschiede von dea beaii* 
letisebea Gebeten rein festgehalten werden; sie eal« 
lea aber durch dia aagedeutete Beziehung auf die 
rersehiedenen kireblteben 2«eiten dem Culfue mehr 
Manni^raltigkeit und eine genauere (iiiederung, der 
ganzen Gemeinde mehr Impuls und Interesse an ihm 

äeben, dabei zugleich das einigende Band für die 
areh die Sja«d« Tertrclea« iiirchlicbe Gemeinschaft 
«ad eadlieh eiaaa Braatz fBr daa biideo , was ander- 
w.lrts wohl durch Perikopenzwang erreicht vverdatt 
sollte. Der ganie Antrag zeugt von grofser Saeb- 
kenntnifs, roadem regsten Interesse für Erweckung 
«ad Befeatigaagatoea kirablieba« Siaaea nnd Lebena 
ml vo« danw ««diiagaa ia dia Me« das Kultus im 
»to i * 
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Bcsondern. T« , m sind In ihm Keim« fitr eia« wi«- 
MMahafUkb« BahandlMg dtff LitaMik^atodMidcst, 
^eft« Ar adkSa« Firikhl« trag«« Mrftw. 17n 

bringender mufe Ree. den Vf. niirfordern , die (ref- 
fenden und durebgreifenden allgemeineren Gedanken, 
welche er oft nur ao hinwirft und fast parenthetiwh 
waapricbt, weiter xa «atwick«!« a«d sa krgrOBd««. 
B«i dar grafara SekVrl«, mit wdebcr «r ImhiII sei- 
nen Gegenstand erfafst, Tersprecben wir uns davon 
einen bedeutenden Gewinn und wollen gern seine 
sehwerfSlIige Form in den Rauf nehmen, die aber in 
T«rIi«S«Ml«r Schrift Tl«ü«iebt mit dank di« am 
IBfMMtt «rwIhalM Iniir^Mi ünntlafc ftnalabl 

M«hr fnr ih GcUUrtM !■ i«r CemeMt 
8«krlft h«stimmt : 

BomcK, WisMAB« b. Schmidt n.r.Cosser« Ratha- 
boehh. : Daa chrUHiehe Kirtkenjakr in »aner ffe- 
deittttttg und teinerEigmthüuüiclihelt. Eine \\'cih- 
nacktagabe von KttraieH, Diakoaus au St. Ma- 
rias. UM. »8. ». («g«r.) 

Nach einigen allgemeineren Bemerknngen Ober das 
Wesen des christlichen Gottesdienstes, welche gleich* 
f.-ills den aaftaanafas flachen Ansichten über densel- 
hea befenan aaila«, eatwiekelt der Vf. dte Aedaa- 
tiiag dea Kirehenjahrcs ala aiaer Daratallaaf laa aaf 
der Erscheinung Jesu beruhenden Gemeinlebens und 
weist die Geltung der verschiedenen gottesdienstli- 
dKrn Zeiten in dieser Hinsicht nach. Doch schliefst 
«reich dabei nicht, wie ea x. B. JLwJke tbat, an die 
alteB Perikopen an. wobei aneh nur CBexwangenes 
baraaakommen wird, Torzßglich in der Trinitatis- 
lait; sondere stellt, in Khnlicher Weise wie 5i(cA-oir, 
einen neuen Perikopen - Cultus auf, den wir nur 
rOcksichtlicb der \VuhI der epistolischen Stellen hier 
and da unsern Beifall versagen mSchten. Das Be- 
dilrfnifs der Freiheit und Gebundenheit spricht sich 
also auch hieraus und Ree. glaubt di« Schrift, die 
sich durch eine andringende Darstellung auszeichnet, 
noch Geistlichen, denen es vergönnt ist, sich einen 
Perikopen- Cjclus zu ordnen, oder kirchlichen Be- 
kSrdea, welche statt des alten oder doch neben die- 
ttM «iaea adar mnhrare neue eiaiabrea wollen, als 
•Im gate Väravhait ha a a iaha a« aa klaaaa. 

» 

Nicht blols la da« Gebiet dar Utarftk gehört: 

BiKLiNt b. Oehmigka: Der Ttf in Bttm wui 

ne Ffier. In Briefen. Mit bihlischer, histori- 
scher und wissenschaftlicher Begründung darge- 
stellt Ton Dr. Friedr. Liebelrut, Pastor zu 
Wittbrietien bei Treuen brietMa. 1837. Xli a. 
aaSS. 8. (iRlbl. SgGr.) 

Maa der Titel deutet darauf hin, dafs derTf. 
seinen Gegenstand weiter fafst, ala aar ia Beciehnng 
auf den Cultus im engera Sinn«. Jed«eh «chliefst er 
die Alakiiaht atf Iba aalliUah aiaht ««• aad a« Mg 



daan die Schrift unter der obig«« Rubrik mit beepro-' 
chaa wvrdaa. Dar Tital beweist aber auch , dafs er • 
aleh Iber dea Begriff der IfVisseasehaftliehkeit nicht 

klar gewesen ist, sonst vTürdc er die biblische und 
historische Begründung nir)it neben der » issensrhaft- 
lichen genannt hüben wie l'^twas, das dieses Churnk* 
ters auch allenfalls entbekrea köaate. Damit strei- 
tet jedoch zugleich die Farm ta Briefe«, die hier aicht 
der Leser, sondern nur des VTs wegen Rouiihlt zu 
seyn scheint, der es lieht, sieh ineincr lästigen Breite 
zu ergehen und, bei unverkennbarer Gabe zu einer 

8 Uten Darstellaag, dock oft ia dem ermpdendea 
cklafrocks - Stile i« sehraibea. Dach tob diesca 
Müngeln abgesehen leidet das Buch noch an einem 
-andern bedeutenderen Gebrechen. Hr. L. will eine 
Theorie eeben für die Feier des Sonntu^'s, welche, 
auf eine Slacbweisung seines göttlichen Ursprunges 

Sestiltzt , die Idee dessclbe« klar herrertreten und zu 
em ihr gebObrenden Rechte kommen läfst. Das ist 
nnzuerkennen und konnte fCr die Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit einer wohl geordneten Soniiings- 
feier sehr fruchtbar werden. Wie er die Sache an- 
greift, wird aber dieser Zweck nur xum Tbeil er- 
reicht «nd es steht zu fiirchtea, daCs Bmaabar L«a«ri 
▼•« der erbtaa Hilft« des Buchas abgesehrwkt, ea 
aus dar Hand legen werde, ohne bis in die zsveife 
vorzudringen, wo Dir die Lösung der Aufgabe in der 
Tbat viel Gutes und Bcacbtungswerlhcs geleistet 
wird. Oer Vf. glaubt alimlich die Idee der Tage d«a 
Herrn , aater welehea er «•w«U dea altteslanietitR- 
chcn Sabbath als den christlichen Sonntag begreift, 
nur aus der vorbildlichen Sabbathfeier Gottes nach 
der Yollenduttg der Schöpfung am siebenten Tage 
hiallaglich eaiwickal« an ktene«. Dabei geht er 
S. 16 H. re« der An^ht ««a, dab di« bctreffsndca 
Stellen der Genesis entweder nur eine menschliche 
Erdichtung sejcn, um die HiTindiing der Religion und 
der Feiertage dem fromm got.-iuschteo Volke anncbaH 
lieber zu machen, oder aber schlichte, göttlich be- 
glaubigt« Berichte von der göttlichen Feier und 
Segnung des siebenten Tages nach vollendeter S«hft» 
pfung. Ein drittes sej undenkbar. Das zweit« ab«r 
jetxt aoeh einem denkenden Leser aufzureden, dürft« 
sehr schwer sejn. Auch stUxt sich, was der Vf. da- 
für beibringt, auf sa anhaltbat«, aiaseitig für seiaea 
Zweck gebildet« V«raussct2«BgaaMd aabelt dabei a« 
waaderlich hia und her, dalk aeiaa Saeh« dadareb 
aar noch schlimmer wird. Und warum sollte es dann 
Iwin Dritt«« geben? Wefshaih sollte man hier, wo 
BWbr als apderswo das Recht dazu vorliegt, nicht ei- 
««a MjthMB aaaabni« a «la sjmbeliaeba DarateUuog 
el««r «as daai raiaaf«« aad tiafataa teligitae« Badfirg* 
nifs entsprungenen und defshalb gewifs goftosvtiirdi- 
gen Idee? VVefshalb nicht darauf gleich von vor« 
hereia daa Erweis für die Nolhvtendi°keit derselben 
atflizen und s« im Lieht« «i«er gesunden Iteligiors- 
Philosophie dl« Br«lhltt«g d«r Schrift von der göttli- 
chen Einsetzung des Sabhaths wOrdigen? Hütt« Hr. 
L. diesen Weg eingeschlagen, gewifH wiir« «r weit 
fciMa«g««d«ff w «el««M HaMÜi«!« galaugt, bUI« 
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den Anfordefangen der WJssenscliiift genügt iinJ ei- 
ne Baai* gewönne« fUr die Darstellung des Zusam- 
BeabaBgM zwisehss dM SablMtb d«s A.T. und dem 
Sonntag dasN* Dtmm «■ ma4 Ittr Utk lnlra«lrt«t w«r- 
den nna die chrfftKehe« Idewi iiiwr dl« Bedtatmf 
bnsondsrrr heiMRer Ta^e im Ganzen recht griindlica 
nni ubriftgeinüfs rn(\M'<k<>lt und der Vf. hliU die 
Blitte zvrisehen roher sdirirtlichor AiiffaMung dieser 
BadÜMltaBK und zwischen einer falschen apiritvalMU- 
■eh«n IlicBlung. Von jenem Standpunkt« ans k8n«> 
ten dann au«h die rcrschiedonen Ansichten, welche 
•ich in der Kirche alter und neuer Zeit über die Sonn- 
tagsfeier geltend zu m.ichen suchten, hosser beleuch- 
tet Warden, auf deren Darstellung Hr.L., freilich 
Bor nuAButgham und d«m ran diesem nur zu jibhiin- 
gigen AiMiuti, viel Raum verwendet, Dafs er aber 
auch zu der angedeuteten Begründung und Darlegung 
fXhig war, dürfte der siebente Abschnitt des Buches 
seigea, wo er endlich rom anthropologischen Stand- 

Snnkte aas auf die Narhweisung von der Notbwen- 
igkelt der Idee besonderer heiliger Tage kanmt* 
Hier zeigt er, wie sich in dem Mensehen, ab eiiMMi 
Biniilich- gpi^ti»( n Wesen, Termrigo der ihm einge- 
bornen Richtung auf Bewegung und Ruhe, das Be- 
dUrfnilli der letztern geltend macht; er betrachtet sie 
an daa G«MehCap«nkta dea kirchliehaa Orgaalinma 
als Momanf« der orgaaisekeB Fartbildnag der 6«- 
meinde; er thut dnr, wie die Kirche ihrer zum Be- 
kuf ihrer Selbstdarstellung als einer (lemeiadc Got- 
tes bedarf, und widerlegt, wieischon früher, die fnl- 
acka Aaaiekt, als seyen sie nur Krücken für die 
SekwaekMit walehe der weiter GefSrdert« fflgliek 
wegwerfen kSnne. Und wenn dabei «uch manck« 
übertriebene und unklare Behauptungen mit unter- 
laufen, so dürfen wir doch im "\''p.sctif liehen gcwifs 
dem Resultate beistimmen, welches Hr. Jj. ia Fol» 
nndam zusammenfalst : „die Bestbamag dar k. T. 
Ist, das Leben iiberhanpt In seinem naturgamlCMB 
Wechsel der Wirksamkeit und Rohe zn ordnen nnd 
fortzubilden, insonderheit ibi r die (I linder der Kir- 
che Christi in der gemeiusJHmen festlichen Erhebung 
CO ihrem Gott und Heiland, wie er sich in der SchÄ- 

thing, Rrlösnng ond AoagialauBg dea Geiataa affaa- 
art bat, xa erquidcea oad zn Keiligea oad sa dia 
Gemeinde des Herrn im Ganzen und Einzelnen ihrer 
böbern und böcbstaa Volienduog eatgegaBaofährea." 
(8.aMI9f;) 

Da« Mwffo Baak (S. 211^386) beaekiftfgl aiek 

mit der Feier (Jer Tnge des Herrn. Si% wird zuvör- 
derst der Idee nach dargestellt, tbeils als Feier des 
einzelnen Christen, theils als bJfusliche, theils als 
Urehliche Feier. Sodann erörtert Hr. L. die Fragen, 
welche Hufsere Ruhe dabei gaferdart werde, in wie- 
fm dar Smuilag Brkalaagitag aaja darb und ab 



eich der Genufs roa Vergnügungen und welcher mÜ 
ihm Tereinigen lasse. Weiter gvbt er zu einem Bilda 
der Sonntngafeier in der Gegenwart über, was daoB 
frailick ia.der Sekildaraag daa VarlaUaa darealheq 
In dar «Taagaliteban lüreBa Daataeklaad« aakp trSb« 
ausHillt, ohne dufs man ihm rorwerfen könnte, ea 
•ej überall zu sehr ins Schwarze gemalt? Die Dar- 
stellung dessen, was der Kirche, dem Staate, der 
Familie and dem Eiaaelaea ebli^, damit es kaaaar 
wetda, baffftlieCit daa Gaaia. 

WSre nun auch hier zu wünschen gewesen, dafs 
der Vf. das VerhJilfnifs de» Staates xur Kirche schär- 
fer aufgefafst und gründlicher festgestellt, auch dia 
Bedeutung des Familienlebens für das Gedeihaa dar 
Kirche und die Noth wendigkeit seiner Heiligung mehr 
hervorgehoben hHtte, so zeugen doch seine Vorscfalii- 
go von reinem Eifer und von gesundem und kl.irein 
Blicke. Er dringt zunKchst nur auf das Nöcbigste. 
Dies verlangt er aber auch mit jener Entschiedenheit, 
walakalkm daaBawalatsejn, das Rechte zu wollen, 
gekaa nrafsCa. NSekte er gehört werden! Alüchte 
mnn «bor auch, wenn von Seiten do'i Stentes das hier 
angeregte BedUrfnifs in» Auge gefiirst und der Ver- 
such gemacht wird, ihm aatgageazukaromea , nicht 
iileCi auf Var^rdaBBgaa «abaa, aaadera anek «af 
Baak— bftiBf kallea« 



KIRCHBNGESCHlCHTBi 

Stralsond, b. Lüflier: Mantw» Ftedenu, Eia« 
kirchenhistorisehe MonograAhle. I. Frederus 
Jugend, sein Aufenthalt in Wittenberg, Ham» 
bürg und Stralsund. I8.'j7. OOS. [Mit mekrerM 

Fac - Similes.] ( lü gGr.) 

Das geistlicbe SJinisteriuin der Sfndt f>fr.-i]isund 
halte beschlossen mit dieser Fcstsclu jft die Jubel- 
feier des ersten Bürgermeisters Knhl zu begebea; 
doch wenige Tage vor dem Jubililum stark derreffw 
diente Mann. So konnte die Abhaadlang nor aei- 
■am Aadenkea geweiht werden, wird aber nicht 
blor« !b Stmlsnad, für das sie allerdings das mei- 
ste Interesse hat, sondern in weitem Kreisen An- 
erkennung linden: Johann Fieilenu kt für die Ha» 
forniationsgescbichte der norddeutschen StBdta kcia 
unbedeuteader Mann nnd dia Darlegung «einer oft 
gespanntaa YarkÜtabs« mit den Magistraten und 
weltlichen Gewalten ist in vieler I3e/ichung lehr- 
reich. Besondere Beachtung verdient der im Ava« 
zuge S. 34 ff. mitgetheilte Aufsatz Frcder's n^«M 
deme rechten GeftnAe imde mtubnihe ge'uiUher giide- 
r«/' Da« Aanllira der M anogra|>hlo ist sehr «». 
•praduai^ - j^f^ 
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BIBLISCHE LITBRATUA. 

Hawrciio , b. Perfhas : De utrmsque recentionis va- 
Ucimonim Jeremia» graecae Alesandrinae ei He- 
brulcue mtuorcihicae indole ei origine commenia- 
tio eritictt. Seriput EK Frtmeitau Caroku Mo- 
US7. WS. (I8 8«r.) 



iese mit FleiTs and Gelehrsamkeit abfrerafsle 
Schrift liefert einen eigenthQmliehen Verauen, ein 
bekMalM ProUtm der ■IftwtameiititefcMi Kritik, 
nVmlüeh Bntsfekm^ der YtrsehfedM«!! Rtemiio- 

nen der icrcmiaiiischen Weissagungen, wie sie im 
hebr. und ^riecfa. Texte des A. T. vorliagen, zn er- 
kllrta. Sie zerfSllt in drei Abschnitte. In «rsten 
urwden die „anliquUsima Uxttu vaUdtiknm Jtn'e> 
miae fragmenia"' gegeben« DerTf. vergfleickt kier 
den hebr. and grIecfa.Text der Stellen Jer. 40, 7 — 9. 
41, 1 — 3. 52,6 — 17 mit dem parallelen Abschnitte 
2 Kön. 25 , weiset nach , vrie von jenen beiden der 
letitere in etwa 20 Stellen mit dienen flbereuiiliniBe, 
tvlkrend der erstere abweiehe und folgert darant, 
dafs der Vf. der Bücher der Könige und der griocb. 
Vebersetzer des Jeromia nicht unsern nm-'or« t?it- 
nchen, sondern einen andern bebr. Text diM j< n du t- 
nischen ,Weitsngungen gehabt hStten und d^ls dieser 
der iKere sey, vrie sich aus cewiMWi Im naaoNfi- 
srhen Texte vorkommenden ZusStzen , lauter siche- 
ren Zeiclieu späterer Bearbeitung, mit ZuverlHssig' 
keit ergebe. Jenen }il(«>i'*n Text finde man xiucli im 
Buche Baruch aad im N. T. , \to das A. T. gewobn- 
liek naeh demLXX citirt werde, diesen jüngeren bei 
dem Chronisten und Josephus. Darauf handelt der 
Vf. im zweiten Abschnitte „de utritumie lexfue indole 
crit/ra", wo er mit besonderer Sorgfalt zn beweisen 
«acht, dar« in der Zeit oneh Jeremia der hebr. TcTt 
in sehr zahlreichen Stellen theils aus andern Büchern 
des A. T. , theils aoa andan jenniMiackaB Stallao, 
theils durch Aufnabma Ton Raadgloaaa« Znaltz« er- 
hnlten habe. So sejen ganze Abschnitte im bebr. 
Texte anders woher entlehnt , z,, B. "Jer. 30, 4 — 13 
aas Kap. 52,7 — 16. — Kap. 8, iO — 12 au» Ivap. 
6,13-15. ~ lUp*U,7.8.aualLap.7,24.25.^ 
Kap. 48, «5. 46 MiB 4Mof . 2L 28. ». 84, 17. ; ao ffw> 
ner historische Angaben , z. B. Ton Namen, Titeln, 
Zeiten , besonders in den Ueberschriften , hiozuge>- 
fugt; so endlich gewisse der jereroianischen DarstcU 
luag aigaalhamlieh« Formeln , Phrasen und Wörter 
der Ivleidifilrmigkeit de« Blilt wegen im «inor Vn- 
znhl Stellen interpolirt. Sokke in ganzen Abschnit- 
tea oder nur einzelnen Formda nnd AasdrUckeo be- 



atekend« Zaslltze entkalte nnn zwar auch der grieek. 
Text, bald allein bald mit dem hebt. Torte zu?leieh 
(/. B. Jer. 48 aus Jes. 15. Ki. 4 Mos. 21, 28. 29. 24, 28. 
Jer. 40, 22. 39. — Jer. 50, 39 — 46 aua Je», 
21.31.34,14. Xer.6,22. 23.49. 18—21. fer.51,12-. 
lö [aoll kei£»ea: 51, 15— 19] nus Jer. 10, 12 - 10.), 
nber in weit geringerer Anzahl, woraus »ich ergebe, 
dufs der kebr. Text, welcher den LW vorlag, ni. 
ner nndlltar, wenn auch nicht arsprOngliek, gtm- 
sen, «aaar maseretiscke Text aber Terderbter oad 
jilyigor aoT. Im dritten Abscbnitte „de antiifi$isn- 
marum eiitimum Jeremiae oeiate aU/ue midoribia^ 
et de recenstonis Alexandrinae et maswetkicae oriuine" 
stellt Hr. M. folgende Ansicht Uber die Schicksale 
des jeremianiachen Textes bis zu seiner Aufnahmn 
in den Kaaoa naf. Die jareaiiaaiaehe Orakelsamm- 
Jung ist an* 6 eimalan BOehern zusammengesetzt. 
Die filCeste von Baruch nach Jeremin's Anordruing 
▼eranslaltete Sammlung besteht aus zwei Tbeilen- 
1) Kap. 1—20. 26. 36. 45. und 2) Kap. 25. 46—49. 
«esu noch Jea. 23. ein tob Joraoun kerrübrendea 
Orakel, gekSrt. Sie wurde 12 Jahre nach ihrer 
Herausgabe schon ron Ezechiel llcirsi^ henuUt. Die 

flbrigen fünf jüngeren Sammlungen sind Kap. 22 

24. _ 27- 2 ). 30. 31. 33. _ 30. 51. - 21. 
32. 34. 37 — 44. üiese sechs Bücher aiad erat apB- 
ter in einem Ganzen rereinigt werden. Ü4 ^e« 
aber geschehen ist, haben sie viele jener Im zweiten 
Abschnitte vom Vf. nachgewiesenen Zusätze nnd 
AeiMloriiiigen erfahren, namentlich durch den Vf. 
von Je«. 40 — 66, welcher Jer. 30. 31. 33. 50. 4K 
10, 1—17 Überarbeitet hat. Hleraoa folgt , da(h dio 
jennianiaeke Orakelsammlung zu Ende des Exils 
noeh aleht kann zosammengeetellt gewesen seyn, was 

sich auch aus einer Vergleicbung von Zach. 8, 7 9 

mit Jer. 31, 7. 8. ergiebt. Die Zeit der Abschliob 
fsung positiv zu bestimmen , ist sekwerer. Unstrei- 
tig aind mehrere Sammler beim jereminnlschen Buche 
fkit% geiveaen. Eine Haupts» mm Inn g ver.TnsfaKcte 
kurz nach der Hückkchr aus dem Exile der Verfasser 
der Bücher derKönige, welcher auch 2. Kön. 25. al« 
Jer. 52 kaignb, jedoch nnveründert. In dieaar 
Sanmlo« wum aber Jer. 27— 29. 30. 31. 33 noch 
ttiofct eatlialCaB. Damaeh hat der Text in) Lnufe der 
Zeit wieder manche Aeiiderungen und Interpolatio- 
nen erfahren bis auf Aehemi.i herab, welcher die 
noch Übrigen einzeln bestehenden jeremianischen 
Weiiaagnagea der Hanptaammlung beiscblofs, Jer. 
89, 4-- 13, ia welebem StOoke sich Spuren seines 
Stiles rerrnthcn, aus Jer. 52 hinzufügte, das Gan- 
ze Tolleodete und zum alttestamentlicbcn Canon 
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bBpcbto* Vergl. 2 Makk. 2, 13. Nebeo dieser pa- 
nkiMniUchen Ausgabe elitstand mm Sur ieii 
Aloxflndt>rfi d. Gr. um 3.'i0 noch eine ptiitehe, 
weil jene nicht ailgemeine Billigung fnnd. iJcr Ur- 
b«ber derselben folgte nieiatona d<»ro|T('\ip di r ^om 
Verfatfter der Bücher der Könige vernnstalteten, noch 
ttiebt bedeotendcorrumnirten, Ausgabe; benutzte über 
auch Exemplare der Klteren, vielleicht von Jereniia 
seibat in Aegypten gemachten Edition ; ans dem ma- 
soretiscLtMi 1 exte , den er kHonte, entlehnte er nur 
vrenig. Diese Hg^pliacfae Ausgabe, welche den äl- 
teren Te\t hei U eitern reiner erhielt, als die ^»alS- 
stinensisclie, ist denn v»n den LXX ins GrieduMbe 
Qbersetzt worden. 

Aul eino ijmstiiudlich«> Beurtheiliiti;; diosor nicht 
ohne Scharfsinn durchgciiihrtea Ansicht küiinen wir, 
wir blüfs zu einer Anzeige der vorliegenden Schrift 
beauf traft, nieht eiD|eun und Imiiebrlialum «n«. 
daher am «Irf« aligenawe Bemcrkmi^* Bs kann nicht 
bezweifelt werden, dafs die LXX nicht unfern ii:a- 
soretiscben, sondern einen andern hebr. Text über- 
•rtit hafcail Wtä. «lais mithin die jeromianischen Weis- 
sagungen in tiner awiafachen lle«enaioa hei den Jn« 
den in Umlnuf geweean «ind. Aber es luinn heiw«?i- 
fült sAt'rdiMi , dul'ä der Text der LXX der reinere und 
iilterc, dur masorethische der rerderbtere und jün- 
gere aey. Denn das Mrhr des letzteren im Vergleich 
mit jenem, was Hr. AI. als spSter iaterpolfrte Zu- 
sKtxe angesehen wissen will, nann auch, Binielnes 
n;itiiiliih abgerechnet, urspriinplich jeremianiscb 
iteyn, d^i Jcreniiii I)ckAnn(licti breit und weitschwei- 
fig schreibt, und ca sich leichter erklärt, wie ein 
Ueberarbeiter jeremianiseher Orakel UeberAüssiges 
wegxalaason und awuit den Text abtnkSmn sieh 
bewogen finden konnte, al» wie er es Qber sich ge- 
winnen konnte, den ohnehin breiten Stil durch 
entbchiliche Zusütze nuth lupiter und schleppender 
zumachen; ein Fall, der uiianrin in der biblischen 
Kritik keine Pnrallele haben möchte. Darnach wHre 
dann der aiaxandrinisehe Text als ein vielfach ver- 
kürzter ni betrachten. Wenn Hr. M, sich für seine 
Hypothese auf die Uohereinstimmung der LXX zu 
Jer. 52 mit dem hebr. Texte von 2 Kön. 25 beruft und 
hier wie dort den filteren jeremianischen Text lindet, 
•o thnt «r daran sahr unraeht. Dann dia LXX a. a. O. 
stinman abanaa oft mit dem hebr. Taxta mn Jer. 52 
gegen den von 2. Kon. itberein (vergl. V. 4. 7. 0. 10. 
Ii. 12. 14. lU. 20. 25. 34.), als sie mit diesem gegen 
|aaM hannoniren. Wollten wir also auch zugeben, 
WM wir niaht thnn. dafis 2&i»n. 25 ein Vragiaanl daa 
ttt«reu jaramianiaeheu Taxtas sey , so hSnnten wir 
doch vom Urtexte der LXX. tu Jer. 52 nicht dnaselbe 
zugeben. E.s bleibt daher nur die Annahme übrig, 
dau dia LXX auch Jer. 52 den uns nicht weiter he» 
knante« hebr. Text Uharaetit haben, der ihnen VM 
den Weissagungen Jerenria*s vorgelogen h;it, wefllr 
noch der Umstand spricht, Hiifs sie oft von beiden 
bebr. Texten (2 Kein. 25 und Jor, 52) abweiehen und 
dafs maaebmal auch alle drei Texte unter einander 
dishanDMiiraa. Dentnaeh awd hiefii iwet iUetnsin- 



nen des jereoiiaoischen Textes erweisbar : die palfi. 
stinensisehe und dia agjptisehe. Jen« ist vermnth- 

lieh die Sltere , mag aber im Laufe der Zeit einzelne 
Erweiterungen erfahren haben, diese die jüngere. 
S<»hr weit darf rinn indefs die Irf/tere nicht herab- \ 
rücken, weil die Juden in der spiiteren Zeit sieh 
schwerlich erlaubt haben , alt Sahriftea aus der hsi« 
Ilgen Vorzeit so willkürlich unuugeben. Wir raüs. 
sen jedoeb hier abbrechen, obwohl wir über die An- 
sicht des Vf;« von der Entstehung des jcrenii.iniscbea 
Orakelbucbes , welche viel zu cemplicirt und kiiast- 
lich ist, als dafs sie ansprechau kSnnte, ferner üLcr 
die zu hicfiga dem Literatarwaaoa das Altert hu ms 
nieht entspreehande Annahme wilrtlicher EntloLnun- 

^cn von einzelnen Kleinigkeiten, z. B. Forni^-ln und 
ttedeweisen, aus schriftlichen Quellen statt aus den 
Gediehtnisse, endlich Uber seine UypotheseasnÄl 
Qetat MpoehiTe Kritik" genannt} noch Maachs« n 
bemerKen hlften. 

In Bctreir der schriftstellerischen Weise h.'Iffcn 
wir gewünscht, dafs Hr. M, andere n.'imhflfte und 
sehr achtbare Gelehrte mit mehr Anstimd und MS- 
fsigung behandelt hfitte. Er schreibt p, 15: f^o» 
Böhlen hiwham explieiillonem proposiul vta, daaa: 
Parlier rldkuhim est, quo tuösidio ttuper Mauttt 
jiuxiro l(Jco siu cun ei e voluit olc. p. 33: Qiium de Mit 
reOu^ (niimlich über den in vorliegender Schrift be> 
handelten Gegeasland) «pm/ rceenttomf tritietunUtud 
vamu fulUetque invenerimuä mdu^iartif 91», MaHr. 
M, zu, daf»< i)iMns«>ine Conjecturen , die weit zaUM^ 
eher sind, als die seiner Vorgänger zusammen, nieht 
auch unbegründet finde! Noch stSrker und abspre- 
chender läut eich Hr. M. p. 44 also Ternehmen : rot* i 
«ürsimuiN fMidttn erf , (fuud nuper dl» Aee roticüitö (Jer. 1 
50. 51.) «fotuerMnt £icAAorn, von Kölln (so 
schreibt der Vf. fSIseUieh für von Coelln und p. 43 
ebenso falsch Hnblgant für Houbigant)^ de 
irctte, tiramöerg et Aiaur^tf qui m Jerama 
scriptum «$$e id negatdi emme enim diomdi mfioni» 
JlmMMW fnfßriae tantum midmrUgr gmro (!) et gra- 
vffnff nryin w ifi e $eriptorio buhle »nmli rite earami- 
nandae atqiu inteU'igendae twn omnim (!.') impuri, fa- 
eile permadetur etc. — Der Stil de» Vf» ist etwas 
unbeholfen und schwerDillig, auch nicht abenll rein 
und riehtig. Bo haben z.ft. saivare L Mnare p. 40 i 
und Minurv t nmmri f. 8 kalne Anetorffllt nnd gp^ea 
die Consecutio lempornm ist gesündigt p. 8, wo es 
heifst: Graecum Interpretern stiuluitset ut aensum 
— — -»-«eciira/e expreteerit sowie: Paeiumett, 
•rf — — — pnprieMeo w «m wrrjaM uAenniMNt 
nididtriU 

V 

Hai lb , b, Kilmmel : L'eöer die VernarhlHxsigimg 
der llermeHeuiih in der pruiejtianiischen Kirehet 
von F. //. Germar t Ductur di-r Theologie und 1 
Hofprediger (in Augustenhurg). 1837. (i6 S. 8. 

Mit Recht klagt der Vf. dieser Schrift über die i 
Vernacblitssigung der Hermeneutik in unsern Tagen, ' 
aad iettet dann» die Müof«! und VerdeilMiiia« der 

Digitized by Google i 



325 Num. 41. MÄRZ 183 8. 326 



jgftMi ganfburM TliMl«|i« br. Die Tbeolegi« der 
PratMtanfra rnlit «oImt h. Sobrift, loH n wmig- 

stens, fof^/ifh ist es ron der ailcr^röfsfen Wichtig- 
keit, diil.s liie Schrift nach richtigf>ii Grund^^at/en er- 
klärt werde. Ehen daran fehlt es aber jetzt sehr, 
liad 68 ist XU badaHera, dafs neben der kaum über- 
•ahharea Ifaaga faa Commentare« beHoaders Ub«r 
a. t. Schriften , so selten ein« Schrift tmp x^iHsen- 
schaftlicheii Erörterung der Hurmetieutik erKcbeint. 
Hr. Ur. Gennar hat fiich seit 17 Jahren den Anbau 
und die voa ihm nötbig geachtete Unbildung dieser 
H'iMeaaahaft sehr angelegen saja lateen; seine 
Schriften xur EmpfeUang der paabarmoniMben In» 
terpretation des N. T. sind bekannt und auch in der 
Alij^cm. Lil. Zeit, besprochen worden. Den bch;irr- 
Itcben Bifer zur Förderung einer wirklich heiligen 
Sache , das Strebes, 4ar Wahrheit , wie sie dem Vf. 
•Mlanalitat, Eiagaag m Terscbaffea, obgleiek daaiik 
ftisber wenig ausgerichtet ist, wird jeder Uabefba- 
gene rühmend anerkennen, weaa er gleich des Vfs. 
Ansicht nicht zu tbeilea rermag, ja selbst ihre Rich- 
tigkeit in Zweifel ziehen mufs. 

Hr. Dr. Utrmm iadat <S. 13) das Haaplfllial 
4er jetzigaa HanBaaaiitik darin, maa es nm 
Gesetze maebt, die Beantwortung der drei Fragen 
J) was der Schriftsteller ssge, 2) ob es richtig sej 
«ad 3) wie man über den Aoetor nrtheilen soll — 
«iaht Maa ab rwaaUaJaM, aaadera g«aziieh tob 
•iaaadar gatraaaCa iiad a«t ainaader felgend« 6a- 
scbSfte zu befrachten, wo\on nur das erste dem In- 
terpreten als solchem ziikoninit. Die paaharrooni- 
sche KrklHrung macht auch die Beantwortung der 
Bwaiten und drittea Frage zur PAiebt das Auslegers. 
Wa aebeidet dea Urbebar aiaaa la darScbrift gegeb«> 
aenticdanlten von dem Referenten desselhen. Was 
der eigentliche Urheber der in Rede stehenden Aen- 
ÜMmag damit habe sagen wollen, will sie ermitteln 
«ad hfitet sich , des wahrea Autors Neianag nut der 
im der Darstellung des Ref. Am beigelegtaa ni r«^ 
wechseln (S. 34). Weiter nnfersucfit «ie, ob der 
wahre Auetor einer AeufseruDp da» Itichtige sagen 
iitiiiiite und H ütlfv. Jf ^r ^ifst^r das Zutrauen zu der 
intelleetuellea und moralischen BescbaRienheit des 
Aaetoff«.M, daata Hager mnfs maa alle Mittel der 
Auslegung aawaadon, in den von ihm gehrauchten 
Worten „einen tUm tVahren und ttichlinen angemes- 
senen Sinn zu fituivh" (S. 37). Einem Chrisfglaulii- 
g«n, der diesen Namen verdienen soll, ist es von 
vorne herein entschieden , dafs Christus nur Wahres 
habe aagaa kSaaaa and wollen. Folgliek nuifa io 
allea 4eB(aeroagea das Herrn Wt^rheH «atbaltea 
sevn, und Gedunken, welche Gottes unwürdig und 
der Menschheit nnebtheilig sind, dürfen einem Chri- 
cten niemals filr den klaren Inhalt der Aaaspviicbe 
Christi galtaa (S. 38). — „ Kein tiadaako, wclebar 
der wabroB ReHglaa «ad Allem, waa damit nuafli- 
tnenhnngt, widerspricht, darf als der ron Christus 
durch seine Aeufserungen beabsichtigte angesebea. 
waHaa. fa||lieHkaBa bbt eine roi/ono/e laterpreta- 
flMi BudaBlfaaiMi aiaar tkrigOkken ABapffveh omp 



ehen , und unchrixUieh ist » wie fromm a« aadi fcUa« 
gen mag , etwas Gottas UawQrdigaB Bad der Haotab* 

beit Nachtheili^es fttr oIbO OJItBOOraBg Ghttotf aiM> 

zugeben" (S. 50). 

Es liegt aniTage, dafs gerade das umgekehrte Ver- 
fahren eingeschlagen werden mufs. Was der Vf.uim 
Principe, von welchem die Au^legungatMyeAenmQaaat 
maeht, niufs vielmebr als Resiäiai dea ricktif mug«- 
legten N. T. erscheinen , wenn der Glaube an Chri- 
stum als der NVeg, die \\ iifii hoit und das Lteben, 
wissenschaftlich begründet Heyn soll. Weil ich in 
den Reden und Aussprüchen Jesu durchgSngig 
Wahrheit finde, sagt der GlSubiga, daran abf« ioE 
ihn ala das Licht der Welt. Wer mit der Yoraaa- 
Setzung, nur Wahres könne im N. T. gesagt wer- 
den , an die Erklärung desselben gebt, macht sich 
angenseheinlich einer l'iiUio principU schuldig und ia$ 
zur rechtea ErklHrung der h. Schrift ia diasar Be- 
fangenheit ahoB so uaflbig, wie jeder aadara, dar 
mit irgend einer andern Vorausseixung an dieses Ge* 
schüft geht, etwa a /»-/ort «nnimnit, das Sjstem sei- 
ner Rircbe, Schule, Partei müsse nethnendig ia 
dar Schrift vor^errngMi imdeB* Waa gaavebt wor- 
den ist, hat man, aacb TVrrvfnw beksBBtam AiM> ' 

Spruche, aiirii iniiner in der Bihel gnfunden. 

Wenn die altern Theologen die geläuterten reli- 

Siösea Begriffe des N..T. schoa ia dem Alten fan- 
aa. WBBB dia HarmaBiaaBaabraibar fiharall Harmo- 
nia IB daa Bariebtea dar BTaageliateB baralilltaa, so 
verfuhren auch sie nach dem Principe der Panhar- 
monie. Die hohe Achtung vor der h. Schrift, die 
durchweg vom h. Geiste eingczohon sej, leitete sie 
bei diesem Verfahraa aad OMohta ibaen die gewalt- 
samsten ProeoduroB, um hiar aCwaa Ciotteswiirdiges 
in den Text hinein zu bringen, dort einen Wider- 
spruch des cinoii iiihi. SchrÜKtellers gegen den an- 
dern hinweg/uschnfien , zur unerlafslichen Pflicht. 
Jiie Bauieiänrfer u. a. braehtaa durch Panbarmonie 
dl* Kaatlseba l^attaa- nad Sittenlehre io das M. T. 
Ausgemacht war es ihnen , nur diese Lehre enthalla 
Wahrheit, .«cj »Iso </<e Wahrheit. Hufste demaaah 
nicht alles aufgeboten werden, die einzig wahre 
Lehre auch dem N.T. zu vindieirea, da es ja aufser- 
dem alle A nsnrüebe auf fernero «oitBBg verlöre« 
habaa würde r Die neulich tob 5frow7« ( Streit- 
schriften 1.) meisterhaft in ihrer Nichtigkeit darge- 
stellte sogenannte y lauf/ ige Exegese ist auch eine 
panbarmoniscbe, deoa sie geht von dem Gruqdsatze 
aus, nur Wahraa nad Gotteswürdiges könne die 
.b. Sabrift aatbaltea und findet daher .Oberall doa 
Wahre, was Mr ein Wahres ist. Uad so fflrebfon 
wir, dafs auch der von uns sehr bochgcachte Hr. 
Dr. Germar dem Texte oft Gewalt tbun würde, 
wenn er eiaea Comroentar Uber ein bibl. Buch schrie- 
fca. Sobao la dlaMr kleinea Schrift fadaa wir Bo- 
ten daza. Sa ariaaart er S. 90, dafb maa bat da« 
Worte „tprecke»''^ doch keinesweges immer an hör- 
bare Laute zu denkea habe. Er fOnrt Geliert» Worte 
an: Gotf t(pßkM zu um durch den Versiaiui — und 
«•Ist bian: »aiab alao aoeb lljlaABw Baal aotbweo- 
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dig Mt Worten tpreohen , um bei seinem Herrn die 
Qednlmi hervorzubringen, oder zu beetitigen, die 
sirh schon vorher bei ihm regten?" Was hierauf zu 
mitwurtcn ist, hat Struufi a. a. O. schon gezeigt. 

Mein, die grammatisch historiüchti luter|)i-ct<i- 
tioo, oder, wie Kee. zur Vermeidung des Milsver- 
rtä n ifff lieber sagt, die phHologitche wird bicb im- 
mer als die einzig zuUfssige bewiihren , und die Be- 
urtbeilung nnd weitere Ausdeutung der mittelst die- 
ser Interpretation in der Schrift gefundenen Be- 
knuptungen kann niebt eigentlich Sache des Ausle- 
gen, als solchen, sejn, wenn unsere Commentnre 
über dieBib«! nielit zugleieb liiiidbil«k«r dcrOog- 
matik , Moral a. i. w. , oder oneh Postilln mrden 
sollen. M'ohin es führe, wenn die Grenzlinie des 
Interpres nicht streng gehalten wird, zeigen uns 
■HUMbe mit tiefsejusolienden , frömmelnden, nen- 
evangtlieeb TtrdiuBflioMleB Gotokwliti oBgefttiltM 
dickes Connmtaro der neneetOB ThH, Wne der ge- 
ehrte Vf. S. 16 ff. gegen die philologische Erklä- 
rung einwendet, kann Itec. durchaus nicht billigen. 
Dort wird von firklSrcrn der strengphilologischen 
Schule gesproekeii. deren ttrnadsatx ts bot: der 
SpraeKgtbtanch aUein wette über den »nn enf- 
tcheiden. Wir gestehen, dafa solche Ausleger uns 
völlig unbekannt sind, und wir hier Hrn. Dr. Ger- 
tntir einer Uebcrtreibung zeihen nnisüen. Sagt er 
«RS doeb ^S. 20 ff.) selbst, dais nach den Statuten 
der pbiMog. BrktMrung tmeh der Zutammenhaiig 
(Context) nicht unbeachtet bleiben dürfe, dnfs (S.24) 
die unklaren, oder undeutlichen Stellou einesSehriit- 
etellcrs nach den klaren und deutlichen erkiHrt nor- 
den müssen, dals der (seist, nicht der Buchstabe 
Über den Sinn entscheide (S. 28) , dafs der Interpret 
bei Anfsuehnng des wirklichen Sinnes seines Sehrift- 
stellers sieh mit seinem Denken , Gesinntseyn und 
Fühlen in seinen Auetor versetzen, ganz unpar- 
teiisch und unbefangen seyn, in seinen Text nichts 
hineintragen solle (S. 29). Allerdings verlangt die 
phUologisehe Intoi^retation dieses alles und noek 
manckee andere tob dem Yf. nicht Angegebene. Mit 
welchem Rechte wird ihr also der VorsMirf gemacht, 
dafs sie den Sprachgebrauch allein entseheiden 
lasse? Kabeswe^es, sondern alles, was in den 
Forderungen der PankamanJe wahres lioglttnuiokt 
sich diii pbiiologiseke Interpretation xa anTerbrOeb- 
liebem Gesetz. 

Das S. 19 f. Gesagte ist gewifs nicht geeignet, 
die Lobreduer der philologischen Interpretation, 
wie der Vf. beabsichtigt, ad tAemdum «i führen« 
Er ftragt almlieh, wie es doch Icemme, dafs noek 
kein Ausleger der strengen grammatischen Schule 
in dem Ausspruche Jesu: Iq/itcu vv'4, Sn on5;i; ih'»- 
vuTui igY<iCta»(u einen klaren Beweis gefunden habe, 
dab Uer alle Unsterbliobkeit gelengnet werde, da 
deob «in Znetand ohne alle Wirkeaakett ud TbH- 
ügkell, W i l dw Uar letu nie toq «faiem ihm 



bevorstehenden spreehe, kein Leben ra helCMB vor- , 
diene? DarBber darf man sich nun aber nieht wun- 
dern. Denn der philologisehe Interpret den Zu- 
sammenhang der Stelle, die Absieht des hier Spre- 
chenden, das, was von den Ueberzeuf»ungen Jesa 
in Betreff uDsers Zustandes nach dem Tode aus des- 
sen andervreitieen Aeufserangen Üb N. T, völlig 
klar vorliegt, beachtet, so kann er nnmSglich auf 
jenen Gedanken kommen: und wenn ein die Worte 
Mifsverstehender darauf kiime, so würde eben die 
pkiMogisehe Interpretation durch Anwendung der, ' 
von Hrn. Dr. Germar ^ wie wir oben gesehen haben, 
selbst angefahrten Statuten dieser Sokiüe ihn baU 
zoreekt weisett. 

Noch viel weniger dürfte die S. 20 angeführte 
Aneedote, die der Vf. für besonders schlagend zu 
halten eeheint, gegen die pkilologlsche Interpreta» 
tMwbewoiaett. Die Kaiatria KaljbBriM II, gnb d« 
BeMI, dafe einem gewiseen N. N. die Hart alm> 
zogen und diese aasgMtop^t werden solle. Der Be- 
auftragte begab sieh zu dem Herrn dieses Namens, 
der begreif lieber Weise , jedoch Anfuiga ohne Er- 
folg, gesoa diese onbegreifliehe Gnumamkeit prete> 
•tiite. Bndlieh gelang es ihm, Anfiehnb ra erha> 
een; und so ergab sich, dafs ein damals gesforhener 
Liehliiij^shuiid der Kaiserin, weioher diesen Namen 
fiifirfp, gemeint bpj. Da bemerkt nun der Vf. : „tm* 
streitig wKre der Unglfiekliehe mek der reingnm \ 
mmtmhen htterprelakoit nnd ikren Behaaptungtn 
von gegebenem Sinne, von der Nacht des tiuch»tn- 
bens u. s. w, , betonders aber nach dem taiiiiern Ge- 
setze ^ ilafs die Kritik der Gedanken tmd de$ Audort 
den Interpreten uU solchen gar nichts angehe ^ mit 
vollem Rechte gmhmien tcorden. 

Wir «fflaiibea ww, Mderer Meinung zu sejn. 
Der Aniriektar ienea Allerhöchsten Befehle war 
vielmehr der erbärmlichste philologische interpres. 
Aus jedem Compendium der Hermeneutik, selbst aus 
dem sehleehtesten, hiitte er lernea können , dalscs 
die Cardinalfrage Imi JBrkläruag eine» jeglleken Sa« 
tzes sey , lon mleAer Arsen oder Sadie m dem ror- 
tiegenden Falle yercilrl ucntfn 1 DIefs mul's mit An- 
wendung alier nur irgend vorhandenen Mittel aar 
möglichsten Klarheit nnd, wenn es nngekC, snran- 
amstöisiiehen (üewUeheit effkebea werden. Anstatt 
also eOfaffC zu eineB Manne mit Namen N . !f . zu lau- 
fen, um ihn die flaut abzuziehen, würde jener Aus- 
richter, hiitte er nur etwas philologische Schule ge- • 
habt, sich eine authentische Erklüruog über OM 
^. erbeten haben. War diese ihm gegeben, ae 
kam Ikm blee zu, daf^ er thne naeb der Kaiaerin 
Gebot, denn Allerhöchste Befehle sind für die, wel- 
che sie vollziehen «ollen, eben so wenig ein Gegen- 
bt.'ind der Kritik, als es dem Interpreten einen An- 
clors, als solchem, zusteht, die Gedanken seioes 
Sekiiftetollemmi kfilialrea. 

{Dsr Bsithtufs folgt) 
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JITItlSPRVDBVZ. 

MrNCliRN, b. FleiscbmaDB : Das römisch -detdiehe 
Recht der CompentatwH y mit Jlinblick auf einige 
besmdere in Deuttehland gellende Gesetze und 
Statideitr darcMtellttoa w,FertUnaadBartUr, 
1837. XI a. SO 8. gr. 8. (1 Tftlr.) 



W 



. •uRM.8b«rdi«M8ckffitteinCI«MMMtarth«il, 
mek mnr f« An HmipCbciitAnfwi dmeBWii Hbf^ben 

gesteht w\ d»f» er »ich in eini^pp VerJcKon- 



heit befindet. 



Dean e«. finden sich in derselben 



neben recht (nJangenen AnsfiihmDgen , and nament- 
lich B«beB aer rühmliebat Mm «nTSbiMadra Einlei- 
toBg, ZnAun der Ignennt Tf« toldiar Stirke, 
dab elaea neben dem andern kaum möglich eraeheint. 
Kee. wird zu diesem Urtbeile Belege geben. — 
Wa» zuvörderst die Benutzung der Literatur anbe* 
triiFt, 80 züblt der Vf. die apeeiaUe Literatur vom 
der CompenaatioB mit «iemlicher T»lbit M «d^lMH anf, 
bei ErwKhnung der Systeme dagegen (S. 36) be- 
•chrHnkt er aicb mit Ausn.ihine von Weber nnd Gh'ich 
auf die iiiteren. So erscheinen nun auch von neuprn 
berühmten Namen in den sehr reichlichen Citaten 
an entscheidenden Punkten z. B. Mühlenbnich^ Sa- 
ti§Mt Mmrim md Uade fast nie, nur Thibaut zu- 
vrailaa, deafo Vfler aber Lmtterbach, Stryk und 
ßruntiemnnn. Nur ^ on seinen bayerseben Ijandilllö 
taa bat der Vf. ao leicht keinen vergessen. 

ABbelaagtBi 4n Inhalt, ao 1iat der Vf. «har 
n vitl hiMiagtngM. ala «f waa WaaaBtUahaa Bbav- 
gancan. Der asta Abaabaitt, walahar daa mate- 
rielle Recht entbnit, ist jeden Falls der bessere, 
und namentlich dem zweiten, der daa formelle Recht, 
d. b. die Drozeeanaliaebcn Momenfa tBtwickult, übe»- 
l^B. Y«B da« JKirmidbeB BBeha «^^ der Vf. ia 
Ür Tarrada 8* Y. „aa aay ib« arat aabr apift nv 
Vorlage gekommen, als er seine Darstellung schon 
beendigt gehabt;" dennoch wird es aehr hHuli;^ von 
Anfang herein citirt und benutzt. Der Verf. bc- 
giant abrigeaa aaiaa Eatiriekeloag aiebt, wia Knig, 
mit dem Binflaaa« dar Mfnifiit Mf dia Biiatebug 
der C, sondern er gahl MM Uatoffiadi-|w«iaanHi- 
len Stan^lpunkt aua. 

ImGan/eii kann die geschichtliche Entw ickeliing 
aicht nls verfehlt betrachtet werden. Hat auch aiia 
der frfibern Zeit Roms Mancbea natarlicb nur wabr- 
aabeinlich gemaabt, aad alebt zum Beweiae erhobea 
werden kSnnen , ao ftt ea mindestens gut eombinirt. 

Der Vf. leitet den Ursprung der Companaation 
bei daa Bömera von dem Ab • ood Znaabratbaa 
A £. 1. 



fSwBfrirea) der Menaarien in die Calendarfaa odaf 
Cadiaaa bar, wobei aia aatOrlieh auf dm Literalcon- 
traaf baaehrffakt war. Die Frage , wie die Compcn- 
snfion als ein rechtlicher Vertheidigun-^n^rund von 
nllg<^Miciriprer Bedeutung sich ausgebildet habe, 
surijt er mit Tielem Geschick und Oberall Stattfia- 
dender Benutzung der Litaratar «ea der (>eaehiehte 
des römischen Praeaaaea aaebnwefaen. Mit dem 
Formolarproccfs acbuf, der Prnetor ein neues Vor- 
theidiRunRssvstpm und Mafpri.il des Beklagten, — 
und zu;;leich, wie zwischen Civil - und pr.'itorischen 
Klagen , einen tiegcnsatz naeb dem peaiuren Grunde 
fpr jenes, /pse ittre wirkte bier jader Umstand, 
der schon nach dem Ci^ ii^e^hte Sckutz gegen die 
Klage gab. In Ansehung der Wirksamkeit der 
prStorischen Schutzreden war zu unteracheidmi, ob 
sie einer Civil- oder prfitoriachea Klage aafatMa. 
gesetzt wurden. In jenem Fall war elae walirajRnw. 
fli» a regnla htrit rtrieti vorhanden ; im Irf /(orn nicht, 
dean aie war nicht erforderlich, sondern der Ver- 
theidigunp;sgrtind wurde luor ex aequHole et ofßdo 
itidicis gewürdigt; die Wirkung war gleieb. Fra- 
zessualischo Folge hierron w.ir nun, dua die wabr«a 
Exeeptionen ia dia Farmel aufceaommen and also 
I» iiire allegirt werdea mafstee, deaa ebne diese hKtte 
sie der Richter nicht beachten dürfen, wShrend e« 
mit der auf civilrecbtlicbem Grunde beruhenden Ver- 
tbeidignng, und der prStorischen gegen prStoriscbe 
Klagen gerade amgebabrt war} deaa hier bedarft« 
es überall keiner laatractiaa auf Aasnahmen (JSLree- 
jrtionea), weil der iudex daa schon ex officio be.icbtea 
rnnfste. — Mit dem Formularprocefs roufstcn hier- 
in bedeutende Aenderungcn eintreten. Seitdem 
schon das Bdictum perpetuum dureb eia Set in die 
Reihe derCiaaatsa getreten war, warea die aus der 
aemtUas hervorgegangenen IVormen kcino Nothbe- 
belfe, keine Excepiione* n rec/u/a iuris stricti Roniani^ 
sondern integrin-nder Theil des H. Rs, geworden. 
Von nun an hiefs nber Exceptio die Vertbeidiguag 
des Bakbgten im Allgemeinen. — Aaa dieaanni- 



T-J-l^ 5f«^'* aicb 2. die Folgerung von seibat, 
dala dia GeropeaaBUan im Procefs I) ipto iure, 2) opt 
9XCept!oni$ (so druckt sich der Vf. noch aus), 3) o/k- 
efo iinficf« ex oeaintcrteBerticksiehtigung finden konn- 
te. — Nach der Katastrophe des Edicti perpetnl 
kam der Sats aal: tuhil inUrut, ipm ime quis actio- 
ntm MO» üadaal mt per eteeejuHomem infirmetHr (Tr, 
112, de R. /.). Jede Vertheidigung des Beklagten 
trat von Rechtswegen ein , (das will Paidus Tr. 21. 
de Comp, sagen : td , qnod invicem debetur , ipto iure 
«oajmMarO} daan aaa gab aa kaiaaa bealimataa 
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Termin MMbr nur TonAQCxug dtr Em» eonpuiM- 
tlMiis, Müdm M ww AHtiMUataffMhMfebiar 

Sod«ent«nz erlaabt. 

Weniger beifullig ist schon «las sarranehmen, 
was der Vf. im §. 3. Uber das materiell« Recht ent- 
wiekelt, and aementlicli üImt den Gegenstand der 
Klaeen nnd der Yemrlhailmg. Nicht aar oiiidt 
er hier die Zeugaiaie aus T e faeai edeaea Zeiten unter 
einander, aondem er vereteht aneh mehrere aulTal- 
lend anrielitig. So glaubt er nJimlich, daTii, da die 
Urtheilaforrael streng auf den Klagegegenstand ge- 
ffiehtet war, in Folge der auf den TUagegegenstand 
•elbst faridilataB ptUtarim ftmula, Mudam diaaa 
•«fgekommea, 4(t yamrOMloag aaek auf andara 
CSegenät.'iiide als Geld habe gerichtet werden iiönnen. 
Dem liegt ein eUnzlicbes Verkennen der Natur der 
peiitoria formula und des üuiu de retiiiuendo siUB 
Grude} diaaar ivar ja nieht dia «igaalUaha Saataa^ 
wmdem aw ahi Varsach, dia StraHsacia olna csn- 
demimiw pectmiaria abzuthun , vergl. Zimmern rSm. 
Procefs §. 65. und Sinieni» in der Zeitschrift Bd. X. 
Nr. II. Ebenso irrig ist die Vorstellung rom all- 
nSUiehen Yersckwinden der fhiernacb verjaaint- 
lieken) strengea Cbaoma awisehea dinglicbea md 
persönlichen lUsgen , nach einigen gKnzlich raifs- 
Terstandenen, und aus dem Zusammenhang geris- 
senen Worten in Tr.6. de R. V. (Dies will in der 
Zusammenstellung der Klagen: vetiimenia tmira 
tue, vel dari oporiere^ niehts weiter sagen, als daCs 
^meoU Im dar A. ¥• ab eiset Klage auf dare eines 
r€itimento (alsa er eftlSyiafSlHie), die genaue im prin« 
cipio der Stelle gedachte Bezeichnung des letztern 
geschehen müsse, — zum lÜagegrunde gehöre, wie 
wir jetzt sagen.) 

Darum ist aua aneh die Va^amaigiaifleb, dab 
ßettt trat , wegen der gleielisaB aalwtitntrtni ObO- 
gation, bei Realklngcn Cnmpensation möglich ge- 
worden sey. Denn erst /ustioian führte sie ganz 
allgemein für nlle Klagen ein. 

Der §. 4. beschäftigt sich mit der Conpsasatioä 
«M deatsciireebtUeliea Quellen, weiset deren Bxi* 
Stenz nach, bemerkt, dafs mit dem Eindringen des 
Jl. Rs. dessen tirundsiitze zur Norm wurden; doch 
entstanden grofse Anstünde durch dea Praealby we- 
Ton in der zweiten Abtbeilung mehr. 

Aus dem §. 5. der von Gesetzen und der Litera- 
tur {s, o.) handelt, ist venBglich die Auslegung der 
aeqmias tut compensatioHl» inirodiwii , zu liemerken, 
\\onach die Billigkeit als eigenthiirnliche bcJeiitungs- 
reiche Quelle verworfen, und aequitat für nrütori- 
•ehae Redit erklärt wird. 

Hier aiad aoeii ae«h dieiea^en Partiealarreehte 
u. a. w. aanliibrt, auf weleae der Terf. laut des Ti- 
tale Raekticht nimmt. 

Die ertie Abiheiltutg ist nun dem materiellen 
Beeht gewidmet, und behandelt, nach der Brkll« 
rang des Namens der Gonpensatien (ft. 0.), der«! 
Begriff und Wesen ($. 7.), reo ihrem untertebied 
von andern Rechtsinstituten (§.8.), ihrer Stellung 
im Sjstem, (§,9.) dea Aeobtssuhjecten, iO— 21.) 



den Recbtflcrond der Leistnngen (§. 22 —38.), dem 
Gegenstaade der ReebtsansprOebe, die dabei jcor 
Sprache kommen (§. 39 —50.), den Wirkungen dar 
Abrechnung (§. 51 — 56.), und dem Versiebt damai 
(§. 57. 58.). Hier findet dahCaaialjfcalt mdibieli- 
baltigkeit im Eiaselnen. 

BeaebteaawaffCh ist die Ansicht über ihr Wesen, 
dafs die Comp, zum Zweek der Hemlallimf den Ter- 
mögensverhSltBisses, weiehes darA die wlrkKA« 
gegenseitige Leistung Zweier berielt worden, vom 
Gesetz selbst als fieiio iuris angeordnet zu erkilirea 
sej. Sonach sev das AnIhSren des Rechts durch si« 
eine ainIraehtlMhe Braehaiaiing gleich dem Erl9« 
aeheii dmreh yeijihnni n. s. w. Die f^hCige De- 
finition laute demnach dahin : C. sej die iuristische 
Fiction der Rechtsrealisirung , wenn zwei Personea 
m gleichen gegenseitigen Leistungen verbunden sind« 

Dia Nr. 4. 8.4S. gedachte Deduetio in Stellaa; 
wie Tr. 88. de A P. nad Tr. 48. de R. V. ist aieht« 
anderes, als die C. selbst, und beifst jn in der letz- 
tern Stelle auch so. — Für die Stellung im Sjstem 
will der Verf. die C. als das Erlöschen wechselsei- 
tiger Reehteverbiiltnissc , ohne Rücksicht nuf dea 
ReehCegntad, dar dinglicher oder persönlieber Na- 
tur seyn kann^ am Ende der Vermögensrechte, also 
der Verjiihrung beigefügt und angereiht wissen. — - 
In der Lehre von den Rechtssubjecten würden §. 17. 
und §. 16. nach wohl §. 21. besser in §. II. rertloch- 
ten worden sejn , statt abgesondert zu werden. Jn 

J. 22. wiU der Vf. die C dinglichen Klagen nach 
«/f. de Comp, in einem viel ausgcdebnterm Sinne 
verstanden wissen, als es bisher von dt^n Juristen 
angenommen worden, welebe bekanntlich hier aUe> 
mal dingliche Foderangen, { Mühlenbniek PaadL 
§•471*) voraaeaetaea, d, h, auf Entschitdignng ge- 
richtete, mSgea ata die tarieren gegangene JlvtupU 
Sache vortreten , oder Nebenpriistationcn betreficn, 
(s. Uatse im Archiv Bd. Vll. S. 18t.) Der Verf. 
erinnert nun, daCs dann nicht mehr von Roalklagca 
die Aede sejn könne , sondern jenes Personalklngea 
ae^ea; nad dafs Justinian dea Sata der Ausdehnung 
der C. auf dingliche Klagen so allgemein aufatnlle, 
dafs fortan gar kein Lnlcrschied zwischen der Ab- 
renliniing bei persönlichen und dinglichen Klagett 
Statt linden solle, und dies selbst «Is eine Ausdeh« 
nnng des bisherigen Aeehts bezeichne, üesbalb 
dürfe man sich aneh nieht wundern , dafs es in dem 
ganzen Umfang unserer Quellen an Beispielen dazu 
fehle, dn es ja neueres Recht sej. üaber sej der 
Maasstab der Beurtheilong der 0. in Realklagen der 
Doetrin überlassen. Zur Erlüuterung führt dar Vf. 
an: dem A wird eiae Aelle Cield entwendet. Sein 
Gllttbiger bringt sie vom Dieli aa aieh , und opponirC 
dem die Münzen VindicirendaS die Einrede der Com- 
peneation. Ferner: A. hat nie Eigenthümor ein 
Pferd SB federn, das B. besitzt, üieser hat aber 
▼en A. , €S UtUmmia deaaea ErUaaaers C, als Le- 
idster „ela Plml la fedehi, «ad •AtMH tscipiendot 
jenes behalten zu wollen." — Hierbei mufs nun 
freilich gleich bei geringem JNacbdeakea der Zweilal 
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Mge werdn , wie , b«i dar Eigwtdksfi «iaer rct fuf 
tira, wcleh« btkiiwiUIch Bog«r di« Usaeapion ganz 

aussebliefst, und auf welche C. uit, $. uH. de Comp, 
doch unbedenklich Anwenduog leidet : possetsionem 
alienam pirpnum occHpaniibm compensatio non da- 
für, deren Vorenfbaltuog unter irgend einem Kechls- 
grunde la rechtfertigeo «e^n aolie, «o, dofi ihr Be^ 
wiizer dem butakleHot Etfft$tlkilmtr gt§^ttr dm 
Eigenihum für «jcA in Att^muk nimmt, — uaJfsP- 
nar, wie man den:zvrej(en BeispielsraJl mit der Ver- 
nunft vereinigen solle, wenn das dem A. gehörige 
Pferd ein Thier von edler Race, etwa ein arabisches 
Pftfd, da» im Wtd'or gakMtet htA, C mmd £. absr 
Mr Mfeli«bto BaMra gawaan aiad, ao dafa daa da« 
let/tcrn im Allgemeinen vom aratero legirte Pferd 
aucli nur als ein Bauerklepper , wie sie C. Im Stall 
hatte, Terstanden werden kann? Deshalb verweist 
deaa dar Varf. aueh noch auf dit faa ihn M. 30. 45 
■■d dS* Torgetragenen Erfodarniaaa fcaxügliefc der 
li«MMÜUlnda, deren Leistung fiogirt fveraen soll; 
altein auch diese reichen nicht aus. Daj Resultat 
des §. 39. nfimlieh ist, ,,dars tfualHatio solche An- 
sprüche compensabel sejen, deren Oliject bei wirk- 
licher Reohtaräalisirung zur Tilgung der Gegeuan- 
aprücbe retradirt werdea itönnfe." Dafs daa Ära- 
barpferd dem vorgedaehteo Legatar retradirt werdea 
liänniCf das ioiilot freilich keinen Zweifel, und es 
würde sich der letztere das gern gefallen lassen; 
allein darauf kana es nicht aakoBmen, aoadern viei- 
nehr darauf, ob dar A. ikm aio «araUt Pferd m 
gaben nöthig häHe^ mad daa ist beatiraiat ra remei- 
nen. Der §>. 45. führt den tiegenstand von §. 39. 
weiter aus, und hier könnte der Verf. sein Nr. 4. 
Ü. 141b geatelltes Brfodernifs für die Eigenschaft zu 
■•■■anairaadaw GMCBatfiada mir aalngeahaitea, 
»innch, dafa aS» uelrt diflwaatea BaniUteklaaaeB 
angehören dürffeB. Aher dn» reicht [wieder nicht 
aas. Nicht nur, dafs jener Segrid schwankend ist, 
vnd bei seiner Ermittelung manche ^lifsstünde sicher- 
nbea wflrdeo, eeadern wie, wena daa Pferd des A. 
Hill da« !■ fraf Ueben Legat gaaMiaten zwar glei- 
cbea Werthes, (vielleicht segar viel aebleehterj) 
«llaia dem A. darum um Iteinen Preia feil ist, weil 
•r* ein wohlhabender Mann ut und jenem Pferde 
IHdm Labenarettung einstmals verdankt , und es zur 
ÜMittarkeit tedt füttern will, wihrend er weifs, 
dafs es im Besitz des fi. ab Kaffrasgaal geaehmidaB 
und geplagt wird? 

Ree. rnuTs daher den Versuch des Vfs. als mifa- 
laacaa zurückweisen, dafs C. achleebthin bei ding- 
Haias Klagen d. h. nbgeseben von Bntschlfdigange- 
Jbdaffmpn PlaU argreilM ktaM, '»^i^Lf*' 
•erSbalieben Theorie afebea bleiben, «fa Joatnlaa 
nichts weiter habe sagen wollen, als dafs auch bei 
mctionibm in rem Geld gegen Geld gefordert werden 
k&aa*» ^* ^^cgen Scliadensersatz und Y«r- 

waadoacen. VeU Brtum zy lUbaut 99H. 

Die $. 26. 8. 00 aaCbaltoa* BrSrternng der na- 
tfirlicLcn Obligationen ist «ehr ungenügend, und 
^fire hier beeaer wegsebJiebco } deoji in dieeer aebr 



der Reriaiaa bedürftigen Lebra ktaMB dakt nbm- 

rissene Bemerkungen zu niebts beUin, miT dhmi 

Vfs. zeigen von grofser Dürftigkeit, welche im Zu- 
sammenhalt mit seiner übrigen Arbeit freilich wohl 
nur einer Fluchtigkeit zuzuschreiben sej.n möchte. 
Daher ist denn auch die Erörterung über die Matur 
der Batürlichen Obligation des widerrechliteh frei- 

ffit•aba■aB&lhaldBers, und der versuchte Beweis, 
eine aolebe nicht existire, ganz mirarafhcn, 
Ree. verweist dnriiber auf 5<n/c»u> Pfandrecht S. 48 
und dessen Rccension der Jiüchelschen Schrift Uber 
die VerpfHndung für nicht vollgültige Obl. in den 
Leipiigar kritifcbaft JabrbiiebarB, Jabrcaag 1837. 
HeR 5k N r. 2l 

In §. 27. kommt §. 9G. der Vf. nuf die Confro- 
verse, ub ein verj<<hrtes Kingerecht noch »zur Coro- 
penantion tauglich sey, und bejaht dies. Hier iaC 
die ganze aenere Literatur eeit liÜer «äf aiaa 
erkUrliehe, aber aneb naTeraatwortlieke Weiaa ^m» 
nacbllissigt; waa der Verf. darüber vorbringt, {et 
ISngst beseitigt, und nicht der Erwähnung wertb. — 
M as die §. 29. der Exfinctiovcrjübrung vom Verf. 
gletel^esetzte Priiclusion der Klagen lietriifft, a« 
kana naJIieb auf das PrSjudiz m eonervla alles an- 
kamaaa, waaa aber daher nichts zu entnehmen ist, 
so wird ebenfalls Verlust des ganzen Rechts und 
nicht blos der Klage eintreten. — Warum der \'f. 
nicht den 4.32. mit $.26. zusammengefafst hat, ist 
nicht waki arklXrlicb. Auch kommt durch eine un- 
zulässige neaa Teraiiaolagia foa ^ree^ieiM« {wie 
im Ge^nnsatx *a Bseeptimm aethnit vor. — 

\> enn der Vf. §. 38. der actio commodali wegea 
C. 4. cod. die Compensation nicht entgegensetzen za 
dürfen glaubt, so hat er doch wohl die energieebd 
Vorschrift Justiniana in C. 14. d« Gwi^, aiebtgaaag 
gewOrdict. 

In dem folgenden Abschnitt über die Nalur der 
Gegenstünde der zu compensirrnden RechtaansprU- 
che ist die allgemeine Regel treffend gefafst. Aliein 
die drei F.'ille, (nämlich, wenn die gegenseitig za 
leistenden Objecte nach gleichen jGaltanga • Merk- 
Bialen bestimmt aiad. weaa ein aolebea von der ei- 
nen Seite, und Toa der andern ein bestimmt fixirter 
der Gattung angehör ige r Gegenstand sieht, und wenn 
die beiderseitigen Ansprüche dasselbe Object bezie- 
len,) in denen der Vf. dies Merkmal als vorhanden 
findet, kana Ree. aiekt alle aanehmen, weil der Vf. 
darin gegen den T«adeaMeie(en angenommenen, and 
jedenfalls richtigen Grundsatz verstofsen ist, dafs' 
nur gleichartige Objecte corepensirt werden dürfen, 
wiewohl er in geradem Widerspmcb damit S. 144 
gegcnaeitiga RMhta auf Objecte vtnddtdnm Getf- 
fUH9 atbr 2rf , oder differenter BaaftMaklaeaa fOr la- 
compensabel erkiHrt. — Hiervon zei^ sich nun die 
Anwendung und weitere Ausführung in §. 41. in der 
Ansicht über die Compensation von ReiLfen an cor- 
poribttSy und zwar als eine nothwendige Folge de* 
vom Vf. viel zu weit genommenen Compensationa- 
rechts, bei dinglichen Klagen (a. oben). Den ver- 
suchtou (zegeubeweis wird achwerltob Jemaud gd- 
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Bflcend finden. Dafs das RSm. Recfcl ktia rinijcM 
Beispiel der C. eine« conoiw «o» cvnNMV fcat, lit 
•in ZQ schwer wiegender ärond, als dafs er durch 
•UtMBain« ÄasonBcments besettict werden liönnte, 
dier Maidi, d»b in einzelnen FIOm dem lotcres- 
Mdton ein eorptu ron danssUM« fnwt M flMcl^iil- 
fl£ Ist, wie da* andere. 

Die Resultate des §. 44. Uber die Compensatio- 
nen von Aechten sind zum gröfstcn Thcil irrig , na- 
nantlich die der Servituten. Wie der Vf. S. 147 
dazu kommt, den Niebbraneh filreeMibel an üritta 
2u halten, (cf. §. mW. J. d« Utfr. ejrfrmi. CMfemfe 
tüfiil agit, und Tr. 15. Farn, crc — discedere a per- 
tona tion polest), ist dem Ree. uuliegreiflish geblie- 
hen. — Zu den gelungensten Pardpcn djigegen ge- 
hört der Absebnttt von den N'V'irkungcn der C. in 
4. 51 — 56. aad dem Verzieht durauf. 

Die zireife Abtheiinng handelt von dem formel- 
len Hecht der Compensntion, in folpenden xVbscbnit« 
tea , Processunler Gesichtspimkl , §. 59. Sacblcgiti- 
■Wliail, i- 60. AUegation und Beweis, §§.61—67. 
iUebternehaa Brkaaatnirs, §§. 68. 09. C. im Concurse, 
1,10. Procpfskosten, §.758. Versiiumnirs der Bin- 
rede, §.71 Verbällnirs zu Dritten, §.74. Verjäh- 
rung §. 75. — Wir bemerken hierzu folgendes. 
RicBtig bestimmt der Vf. die ExcepUo compeiisaiionis, 
ab dia Biarada, wodurch der Belangte das Recht des 
Klägers wes«B«](aBarG«faaaupracbe für erloschen 
erkliirt. Warom ataht aber die ilbrigens wohlgelaa- 

Sene Nachweisunc in 5. P>1. d nrilher, \"vic es komme, 
afs heutzutage die Compensafion doch nur als Ex- 
enlio wirke, wifcrand ihr im I. Abschnitt din Wiv- 
lüiBC UMO HM gcaiebart worden , sieht in diesemju 
«der folg t aieht waaigatau «leieh daraaeh? S. 209 
giebt der Vf. aher ein Beispiel von Gesetzinterpra- 
tation, welche» zu dem mancherlei ünbegreiflicba« 
gehört, dessen EingiuiR^ gp(I..ilit «ordi-n Ist. Er 
will nümlich den Satz bovteiseo, daTs eine Gcgen- 
foderung im Procefs allegirt mtden mösso, ohna 
welchen der Richter sie nicht znspraehe. mK.'*!" i*** 
weise dies eine Verordnung (d. b. eine dem Zasan- 
menbang entrissene , und beliebig zusammengeflickte 
Aeufacrung) Alexander« C. 4. de Comp. Ipto iure 
pro »oMo compeniationem huberi oportet ^ H modo »c- 
litio siibthilt. Dureh die latglan Worta warda daa 
Vorbringen die ;>efifjo der Binrade als Brfadamila 
arkJHrt." Man lese C. 4. .Si comiat , pecttiiiam itivi- 
eem ieberit ipto iure pro toluto compentationem haberi 
oporfef ex eo fempor», «X tfuo ab ulrafte parte debe- 
liir, uiiqtie quoai cancHrrmfe« quanidate$f eitaque 
m^us, quod apud «fterMN est, utiir« &*eirfw*, ai 
modo petitio earum gubnsdt. Als ferneres Beispiel 
aej hier gleich noch die Auslegung ron §. J. de 
Jglion, S. 227. genannt: Compematiuncs , quae iure 
|um1« nj|a»fi(r, ocftone« ipm iure minuant \ np. iure 
Seife« liiar: „nach erSlTnetera Proeefs. Wer das 
Biidi n;irh dieser Behandlung, oder Mifsbandlung 
eiozelaer Üuellenzeugaisse allaia beortheilen wollte, 
■ob JadaoMb dan Yf» *m Baraf abapnahaa, ab 
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jurbtiaeber SehrifbteQar aufzutreten. Es werdaii 
abar aogar ana a^lehar Auslegung wichtige nrakti- 
sehe Folgen gezogen S. 209! — Nicht minder be- 
fremdend mofs es seyn S. 210 Tr. 5. pr de /Vo6. zu 
dem Behuf dtirt ao sehen, die Beweislust überhaupt 
za bestimm«»} dar Vf. Iflfst aach hier wieder wesent- 
UehalVarto dar Stoib am, db ihr gerada db aigaal- 
lidb Badanfung gehen. 

(Der Btschlujs folgU) 

TRBOLOCilB. 

Halle, b. Rilmmcl: Veher die VrrnnchlSsnigtmg 
der Ilermeneitlik in der protesiantisdim Kirche^ 
van F. B, Germar o. a. w, 

(Beschluft von Nr, 41.) 

Urb bat das Verfahren der panharm«Bisah^ 
Brkllmng «ia i mtlmm IfiHtekea genannt , nad diaa bat 

Hr. Dr. G. sehr verletzt, denn er sagt S. 52, man 
habe es mit diesem Namen zu brandmarken gewShnt. 
Der Tadel dos Rationalistischen ist allerdings sehr 
nnbestimmt and wird besonders von einer gewisaei» 
Partei der Irratlanaiistcn jetzt oft gebraadit, vni 
das ihr Widcrwürfige und Unwiderlegbare verbatst 
zu machen. Allein anders als rationalistisch oder 
vielmehr rationHlisirend , wiirdo nuch Ree. d.is Sy- 
stem der Auslegungsweise des Vfs. nicht zu neanea 
wissen. Nach derselben ist ^a jede Brkiämng «ümt . 
Sebriftstelle nur dann zaISasig, wenn sie riMen <fA«o- 
/i(f wahren Sinn giebt. Hier fragt es sieh nun vor 
Allem, was ist Wahrheit? Die in den Worten der 
Bibel Ibgaadsn Gedanken entscheiden njcbt darüber; 
aoiidan tvaaa db Warb einen unwahren Satz ga- 
fcan, aa nfa mm ab imalMriiioaucli aa laag« Iwar* 
fceibM, Ma «twas Wahres hcravskoRMMt. Dtaaaa 
Waiff* mofs aber doch , da die Schrift nicht ent> 
scheidet, aufserhalb der Schrift, also in der Ver- 
annft (ratio) gesucht werden. Wer aber iibcr reli- 
giöse Walirkeit in höchster Instani aaeb Vernunft- 
prineipien entsdieidet , verRihrt, wb man jetzt sagt, 
rationalistisch, wiewohl der wahre Rationalismus 
es sich nimmermehr beigehen llifst, die h. Schrift 
irgendwo darum etwas anderes sagen zu lassen, als 
sia aaeh pbibsaphischer Ermittelung sagt, weil die 
Ternnaft db eine oder andere bibliiehe Behaoptung 
anstöfsig findet. Von dieser Verirrung Ist man ja 
wohl gegenwärtig auf dem echt wissenschaftlichen 
Gebiete der Exegese völlig zuriickgckommpn. 

Ungeachtet aller unserer Einwendungen, db 
wir hbr, dorch den Haam beschrankt, ablt wailar 
ausfuhren können, ehren wir, wie schon gesagt, daa 
rühmliche Streben des Hn. Vfs., sich um die wichtig* 
ete der theologischen Disriplinen verdipnt zu machen, 
und werden uns freuen, ihn selbst einmal als Com- 
OMiitator einer a. t. Schrill fai CMdate der esegeH» 
«dkm Theologie zu iMgegnen , Ol»erze«gt , dafs sein« 
Prazb daaa rbl riebtiger erseh«ia«a dürfte, ab 
aaiaa Uar aab aaa» «■fbidaat Tteatit, 
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M B D I G I ir. 

Bmangett, b. Palm und Boke: Die Wunäfieber 
und die KiadMifieAtr, BMakrkliM rtn Ur. 
Bbmiiuam, IfOi. M6 8, t. (aHtUr. 
OgGr.) 

.Ofo TotM« 'm angezaiffra BaehM «BttMIC Bp- 
Wi«4*niDgen g^gen die ReecnsioneD, welche in rer- 
■ekfedeaeB medicinischen Journalen erechienen , und 
eine fHIhere Schrift des Vrs. , ntfmiich „die Kind- 
bett Heber " betrefen. Die ans rorliegende Sehrifl 
serfMllt in rmi AUkeilongMl, von welebea die erste 
eine Einleitnns zur Lehre ron den Wundfiebern, die 
andere die Leb ra Ton den Kindbettßebern urnrnfst. 
Die Einleitung enthalt 1) die Lohre von der Wund' 
Ttffderbnifs oder ron den Wundfiebern, und lehrt 




das Wundrbeuma, den Frieselprozcfs und dieWnnd- 
melin«, den catarrbaliscben rrozefs, den pyrnsen 
Pro/efs und die Wundprren » den tjphttsen Frozprs 
md den WnBdtypbns, dea «Iwlw PronCs und die 
WvndektloM, Mb typoseo Pmvb md di« Wund» 
typosis, den scorbutischen Prozefs und den W'und- 
Bcorbut, den septischen Prozefs, den pbthorischen 
ProzeCst 2^ die Lehre ron der niebiiit und 3) die 
Lahr« Toa der wtifsen megmasie. Die zweite Ab- 
Ikellwif , h mleker die Lehre m den Rindhettfie- 
bern vorgetragen wird , giebt in der allgemeinen Be- 
trachtung eine reichhaltige Literatur, verfolgt dieGe- 
■ebicbtc, wobei die rersebiedenen Theorien^ als die 
Tkiorie der Lochien — Anomalien, der Hilchmeta- 
•teMB« ditsatlrisck-biliöse Theorie, diepbloglstisch« 
Theorie u. s.w. niher beriihrf werden, stellt den B»> 
griff fest, lehrt die Aetiologie, handelt Ton dem Yor- 
kommea und der Heimath der Rindbettllebcr, so wie 
von der Nosologie, zeigt die verMbisdeaeii Ausgfinge 



in Genesung, FolgeBbel und in dMiTtodm, bebt dl« 
DianoM berror, •ttlU die PmgMM, Mdgehtaaf 
die Tberapte «in. DicMr tiUtmadium Bafraebfmf 

folgen nun die rersehiedenen Arten der Kindbettfie- 
ber, nSmlicb das phlogistisebe, erjsipelatöse , ra- 
riolttse, rbenmatisebe, da» KiadbettfrlMel , das ea- 

DerVf.bat die Leb re Ton der Wundrerderbnlfs 
der Abhandlung über die üindbettfieber aus dem 
Grunde vorausgeschickt, weil er die Ansieht anf- 
•tallt und M bagrOadaa auhC, dab dfa fuat Lqhrt 
JLimM, itm. 



Ton den Kindbettfiebern sieb auf die Lehre ron der 
InfacliM und YerderbBilii der Woadea cltttit. Am 
dieaer Anaieht geht den» «neb dfe BegrMlBlMetfai* • 
Biung der Kindbettfichcr herror, imlom seine Defi- ' 
Bition lautet: „Kindbettfieber sind solche fieberhafte 
Knrakbeltai, die am der durch Ablösung der JVa^ 
cfJif a wf eteMeaei wimdea FMcbe der Gebflmatlet 
kefaie», wnrrehi «kd gedeibea, die eich aber ve« 
diesem ihrem iirsprilngüchen und hnupf8<'(chlichea 
Sitz auch auf andere dem jeweiligen Kranliheits- 
prozefs zusagende Gebilde verbreiten. " Bs bat dem- 
nach der Vf. zBQicbst darzutkna, dafs die Lehre tob 
den Kindbettflebera eteb wirklieh auf die Lehre ven 
der Infection und Verderbnifa der Wunden stutzt, 
und dafs die Kindbett Heber in der Tbat auf der wun- 
den PlarentenflHche der Gebiirmulter keimen, und 
eine Erkrankung dieser Flüche zu den wesentlicheB 
Merkmalen der Kindbettßeber gehBrt, wenn aneh die 
Kraakheit ia aadeni GebUdea keUat, aad eieb erst 
TOB da knf deo Uteras verbreitet, elae AoMabnw 
ron der Regel in der Theorie des vTs., die er unter 
besondern UrestündeB einrXumt. Ree. wird auf diese 
Beweis fahr ung voa Seitaa de* Trs. am Schlüsse 
dieser Aaieige zarÜdiikennaB. — Ifacb dem Vi» 
keimea alle refelartigea KraakheileB fa der GapCUa- 
ritüt, lind die sie erzeugenden Ursachen , MIasnfen 
und Contagicn gelangen auf eine dreifache Weise in 
diese, nHmlich durch die Respiration, dnrcb die nn- 
Terletite Oberbnat aad darcb naBUtlclbaren Za- 
trilt BB die CapiUeritlt, die zuflllHg eder abeiebtlieb 
biosgelegt ist. Yon diesen drei VTtgn hllt der Yf« 
den Domiltelbarsten für den zurerlSssigstea. Die 
Einwirkung eines Miasma oder eines Contsgs aaf 
eine reine Wunde bindert die Heilung, die EiteraBC 
wird quantitativ und quallMlv TerSndert, die Waao- 
flicbe ein Secretionsorgea, und diese krankhafte 
Terlndernng ist M'nndverderbnifs. Diese kann 
das Brgebnirs einer nllgpmcinen wie einer örtlichen 
lafeetioB sejn, auch selbst durch das Zttsammen- 
der örtlichen und der allgemeinen lafeetioa 
' rardaa. Der duroh irüicbc AAoÜen ia 
eiiier Waade berforgerafeae EraakbelfepfBcefli iaC . 
anf&nglich Mos örtlich, so wie er aber flüssige oder 
flQcbtige Produkte liefert, so gelangen diese in die 
Blafmasse, verursaebea eia seeundVres Fieber, oder 
aaeb ein Bruptionsfieber, BBd die Kieakbeil bricbt 
naa in jenen Organea, wefebe die BatdrliAeB Ten» 
iBufsstellen derselben Krankheit sind, aus, so ver- 
laufend, als wenn sie durch allgemeine Infection rer- 
arsaeht wSlre. Das Leiden auf der Infeetionsstelle 
JUbb debei fortbestebea, aber aadi zar Ueiluag fe> 
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Jf griMkar die WaidAficbe , aaf walcha das 



teajliiiB «iawirkteii, desto heftiger 

tritt das örtliche and daraus folgende allgemeine Lei- 
den nuf. Wunden, die solchen Menschen hei^chmcbt 
VTcrJen, welche durch ein ucutes oder chronisrlu s 
Krankbeitegift inficirt sind, werden von der im Or- 
ganiamiM muscnden Ivraniihcit heimgesucht. Bei 
Geschwüren und soleben Wunden, io denen aehon 
ein djscrasischer Prozers haust, raachen sich die 
V^crhühnisHü von Duldung und Ausschliefsung gel- 
tend. — in der Folge untersucht nun der Vr. dio 
KrankMitpraiease . welche «iae ^^'undverderbni(iB 
Mimgn, «wl welche Miaanen nnd Centagiea ein« 
•dhAe SrtUehe Infeetien bewirken kSnaea. Bs Im> 
■ekrlokt sich aber der Vf. auf dio nnitm Kninkhetts- 
prezesse. Hier nun wird zunächst der phlogistische 
KrankheitsprozeCsnnd die Wundplilogose betrachtet. 
Dk Brscheinangsn der PUogesen sind dem Vf. be- 
kannt, aber das Primii», die Seele derselben gestiebt 
er nicht zu kennen. Dennocb lehrt er, dafs der 
phlogistiHche Krankheitsprü/erss durch gewisse elck- 
trii( bo Diiiiiiisse erzeugt, und djfs durch diese die 
Capillarititt zur Erzeugung gewisser Ivrankbeitsstolie 
angeregt werde. Der Vf. betrachtet nun den Vor- 
gang in einer frischen nnd sogleich wieder vereinig- 
te Wunde, und tadelt die Benennung „Entzündung" 
„adh;isive Erit/iinJniig da dieser Vorgang ein Hei- 
luogsact, Entzündung eine Kriinkheit sej. Werde 
eine Wnndo, führt erfart» der gewöhnlichen LafU 
•lectrisitüt auagesetzt, so nnlstelie eine Fblegoa«, 
Ufobei dem Bitemngsprozeb die Alisondennf ren 
Bildatolf folge, \TcIcher in Form Ton kleinen Hnlb- 
kflgalchen krjstnliiäire, sich organisire und die AVun- 
Üt xnr Vernarbung bringe. i£r verwirft die Bencn- 
■nnc wHeilangaprezeb, durch die Eiterung," denn 
der Eiter zerarare. Erreieht nun die Wnnde einen b6> 
hern lii-nJ, so werden die in der Wunde erzcngfon 
phio^i^f lachen StuO'e zum Tbeil resorbirt , in die 
Blutniasse aufgenommen, und rufen ein secumlaros 
Fieber hervor, gewöhnlich das Wandiiebcr genannt. 
Diese phlogistisohen Stoffe sind aber nicht identisch 
mit dem Eiter, sondern aehon vor dem Erscheinen 
des Eiters zugegen , und im Eiter sind sie im gereif- 
ten Zustande vorhanden. Eine nähere Bestimmung 
dieser unreifen und reifen pLlugistischen Stolle giebt 
der Vf. nicht. Nachdem er noch den Einllufa des 

SUogtatiaehen Kranlüieitafenina Mwiaaer Zeilen auf 
ie vTanden berflhrt fcaf , wendet er aiefc S. 5& zv 
dem erjsipelntösen Krankheitsprozefs ntiJ iJem 
Wunderysipelas. Jener Prozefs ist das Ergebnils 
einer an gespannter ElectncitSt sehr reichen Luftcon- 
atittttion. Durch dieae nHmlich wird in der Ge- 
•ammt-Canillnritlft dieBrzeugung ron Stoffen ang»> 
regt, welche mit dem FfirbesfofT der Gaüc die grüfs- 
te Achulicbheit haben, ebenso gegen Salpetersäure 
reagiren, im Blutserum un<< im Harn anzuf reffen sind. 
Diese Stoffe torgescireo gegen eine Schleimhaut, af- 
fioiren hünfiger auch die SuTsere Haut, and es buden 
sich dio platten und blasigen Hothlaufttxnntlieme. 
Dabei entwickelt die Siifsere Uaut eine grofse Menge 



Ton negatirer EleetriciUlt, die SeUdabaot anfgaptt- 

Sesetzte Eieetrieitit. Aach die anrlaen Hinte weir- 
en zuweilen nfficirt. — Die örtliche Rc.iciion kann 
beiden Er}'bi{)«laccen die stbenische, dio bjpcrsthe- 
nische, die »sthenischo und die asthenisch -putride 
sejn. Das Fieber ist anfangs ein Emptiensfleber, 
das später nteht selten durch ein secundSres Fieber 
vertraten wird. — Füllt nun eine Verwundung in 
die Zelt einer erysipelatösen Luftconstitution , so 
\M'i d die Wunde inficirt, die Heilung wird unterbro- 
chen, und es entwickelt sich der erjsipelatöse Krank- 
beitsprozefs in derselben. Mit der Batwickelnng des 
Srtlicben Leldeaa erbebt sieh ein Fieber, und hiuiüp 
tritt eine Hnntroae hintii. • Ytu dar trpbHsen Wund, 
verderbnifs unterscheidet sich aber die erjsipelatöse 
durch dio fehlende kreisrunde Gestalt des Geschwä- 
res, durch den geringem Schmerz, durch den Cib» 
lenden Geruch , der de« Wundtjphos nlgan iat !• i 
w. Die Hanpsnritfel sind Chlor limerBeh md Itofter. 
lieh in Biihungen, in heftigem FJFllen \> aschitngcn 
mit Sublimatbulution. — Den Variolenpro/eLs hält 
der Vf. dem crjsipelatöscn Pro/eCs für verv^audt, 
leugnet aber, dafs er nach Schiinlem in die Familie 
der Erjsipelaceen eingereiht werden kVnne. Yfh 
die Liiftconstitution oder das in der Atmosphäre Ivcr- 
breitete Yarlolen- und Yarioloidencontag auf] die 
Wunden wirke, weifs der \L nidit mzugeben. — 
Eine Luftconstitution, charactcrisirt durch eine star- 
ke, wenig gespannte Eleetricitstf , und durch die An- 
weaenbeit von vielem freien Wasser in derAtno- 
aphlfre nnd durch Sprünge der Temperatur', erzeugt 
den rheumatischen Prozefs. Es werden in der Ca- 
pilliirität gewisse KrankheitsstoiTe erzeugt, die gegen 
ein oder das andere Organ tnrgMOiren und hier ein 
örtliches Leiden veroraaeh«!, wann durch Verkll- 
tung oder ander« aehldllcbe BlnlMaae Depnmtlosa- 
Boni'il.en des Organismus gehindert wird. Es kann 
alit-r der rheumatische Prozefs in dem Uaterbantbild- 
gcuebc, in dum Unterschleimhaut. Biidgewebe, la 
dem Zwtschenmuskelbildgewebe D. s. w. verlaufen. 
Ba werden die AheuaiatlaHm in «wei grofse Grop' 

Jen unterschieden, nh'mlich in die, welche nicht in 
en sensoriellen Nerven ihren Sitz hüben, und in jene, 
welche im Berci« b de» sensitiven Nervensystems auf- 
treten. Das örtliche Leiden besteht in einer dufCh 
das rheumatische Agens bedingte Sfase, die otnen 
aihenlachen, hjpersthenischen und asthenischen Cha- 
rakter haben kann, nnd Schmerzen erregt, «enn sen- 
sitive Nerven in ihrem Btircich liegen. Nflchdom nun 
der Vf. den verschiedenen Charactcr derStase, die 
Produkte des rheumatischen Prozesses und die Er- 
acheiaangenf die derselbe in den Terschiedeoen Ge- 
weben hervoibringt , angegeben hat, geht er auf die 
Erscheinungen über, welche in Wunden auftreten, 
die durch dos rheumatische Agens inficirt sind , und 
stellt die Behauptung auf, dafs der Wundstarrkrampf 
in der Hegel ein Rheumatisnna der rordern String« i 
des Rückenmarks ser, reranlabt duroh eine rheaara- ' 
lisclio Infeclion der M'unde der Art, dafs der beweg- 
liche rheumatische JProzeia die Wunde f eriä£st nnd 
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das Rückeamark •nofiuclit. Es kommt Jn nber Starr- 
krampf auch b«i Nichtrerwundeten vor? (Ree.) — 
E« folgt (S. T2) die Lehr« fMB Friecelprozefs , der 
dufch tili« LuftconstUutfoo ertengt wird, die sirh 
dank eia« wstrig gespaonte Lufteleetricitüt und viel 
freies M'asscr in der AtmosphUrc charakterisirt. 
Diese nfimlich reranlufst io der Gesammtcapillnritiit 
dlc&ieagang von Frieselstoffen. welche in die Bltit- 
B«M« 'lbwg«BB, und di« non ai« Matur auf die üu- 
tkar«, und wefcl «oeli laii«r« Pftriplieri« aliMtzt. Omni 
wfibrond der Hniiptzug der Krankheit gegen die 
fsere Haut geht, geschieht es, dafs vrenn sie nicht 
Rann (cong bietet, auch die serögen Hüute heim^e- 
Mcht Warden. Der Vf. iai Obernüst* daCs dia fria- 
•el-LnfteonttitBtiatt nun «««h n wunden FiSebcn e{- 
non Bebt empfSnglichcn Roden findet, und von hier 
den Fricsclprozef« einleitet, der sich dann Uber den 
ganzen Körper verbreitet. — S. 78 wird der cnlar- 
rbal/scbe KrankheitsprozeCs berührt, der unter den 
typhoiden (prröse, IjpbSse, cbolose und ftrpota 
Prozefs) fluf der niedersten Stnfe der Erifwirklung 
steht, \on einer zwar norli nicht gen.m gekannten, 
nher ^\!lhrscheinIich HolcLcn LuftcurKsfilution ent- 
atebt. deren Electricität gespannt, aber sonst wirk- 
aam ut, und wobei etwas Ireies Wasser in der At- 
inospblire sich befindet, und ein schneller Wechsel 
der Teoincratur den Aiisbrnch der Krankheit begün- 
stigt. Diese LuftcunAlitution boTirkt in der C ipil- 
Jaritüt eine Veriinderung der Stimmung und in Folge 
derselben die Erzeugung krankhafter Stofle , wdtm 
aofort eine Sebleinnant affictren. Ouicb die ?er> 
acbiedene Oertlicbkett wird die rertebfedeneCafarrfa- 
•pecies bedingt* In derOtpillaritHt der cntnrrh.-ilisch 
alftcirtea Schleimb.'iut entstehteineStase, die natiirli- 
cheSecrction ist unterdrückt, und nach 24 bi:» 3<iSturi- 
den tritt die Absondaruas einer lurankbaften dünnen 
"mnd bellen, sp.lter dicken und xibea'Penebtfgkeit 
ein. Hino aunjiHrndc Veriinderung in den AVundcn 
acheint das calarrbalischo Princip nicht bervuizu- 
Jiringen. S. 81 folgt der pjröse Krankheitsprozefs 
Md die WundaTrc. Jenen eneu^t eine Lnftconsti- 
fation, deren Haaptmerknal tu einer chemiieb-dj> 
namisch sehr %Yirksamen, nber wenig gespannten und 
aicb durch Thau- und Nebelbildune ausgleichenden 
.Blectricitfit bestehen dürfte. Sie bringt eine Vcr- 
•tiBBung in der CapUUritiit zu Stande« und durch 
diese eine Twgiftung des Blnfea. Der pyrose Pro- 
lefs kann nnf joilcr HcMeimliniit verlnufen. Sie gc- 
räth in eine leichtere oder stärkere Stase, die natiir- 
iichß Secrction wird beschrankt oder unterdrückt, 
die Papillen entwickeln sich zu einer Art Exanthem, 
dna naob den Tereebiedenen Speeles des Pjren vor- 
schieden ist. Auf der Schleimhaut bildet sich nun 
ein« krankhafte nach dem Charakter der Stase Ter- 
achiedcne Secrction. Auc!i uuf die benachbarten se- 
rBaen.Uiinte veriureitet sich der pyrose Pruzefs und 
Biacbt bief oft sebr copiöse Exsudate. Wird eine 
Wunde durch die pyröse Luftronstitution inficirt, 
ao l>egiant in ihr der poröse Prozo£». Kacbdem nun 



der Yf. die Erscheinungen in der so in ficifCei Wunde 
angegeben und bemerkt hat, dafs bei hinmlrttMdeia 
Fieber der Krankheitsprozefs auf die Sdiieimbnut 
des Darrakanals oder der Rcspirationsoreane sieb 
Terbreitc, gicbt er die Unterscheidungszeichen der 
"NVundpvrc und dos AVundtypbiis an, und empfiehlt 
zur örtlichen Behandlung das Betupfen mit Höllen» 
•tein eder das Aufstreuen von essigsaurem Blei 
Q* e. W. — Von S. 92—97 wird der tjphöse Krank- 
heltsproecfs und der Wundtjphus abgehandelt. Die 
Luftc uiistitution Kcbcint die&clbc zu scyn, welche 
auch den po rösen Proccl's vcranlafst, und ist der Un- 
terschied wenigstens zur Zeit noch unbekannt. Sie 
•nenstTyphusstoOe ja der CapülarÜIt einer SchleiaiH 
baut, die in typhöse Stase gerftb« Ibro Seeretfen 
wird beschränkt oder ganz nnterdriickt, und es 
enlstehn oft tuhcrkel- oder scbwammartige Uebil- 
dc, welche die Schleimbaut durchbohren und nllmfih» 
lieb in Eiter oder Jauche zerfliefsen. Die leidende 
BcUeiiabMil aondert nach dem Charakter der Stase 
verschiedene petMschf SlolTe a!). Der typhöse Pro» 
ccls ist Immer vun Fielior i)r^lci(et, und geiit von 
der Schleimhaut auch auf iilirlistgelegene serüso Hül- 
len über. Durch die typhöse Luftconstidition und 
durah das Tjphuscontngiuro kann in jeder ^^'undc eine 
typhöse Infcction bewirkt werden* Die Granulation 
und die gutartige Eiterung wird TcrdrJingt u. b. w. 
Naclulpm der Vf. den Verlauf des AVundlyiilitis an- 
gegeben, und den Unterschied zwincbcD vVundfj» 

Cbue und ^Vundcbolose, Wunderose, Wundrheumn 
eransgestellt bat , berflbrt er die örtliehe und inn^ 
liehe BcbandluBg. 8. 97— IM folgt der eboleee 
Krankheit ^;irocL'!s und die M'undrbolose, erzeugt 
durch eine Luftronstitution, welche mit der tjpbo» 
scn und pyrüsen grofsc Aehnlichkcit luit^ sich aber 
durch unbekannte aneciBacbe Verhliltniese unter- 
scheidet. Sie yfükt dnrdb die Resniratienswege und 
durch die Haut, reranlnfst in der tJesammlcnpinari- 
tiit die Erzeugung vonKrankbeifsstoiren, wclcLc dem 
Fürbestoll der Ijnlle sehr iibnlich sind , und üben auf 
die vegetative Spbire de« Organismus einen delete- 
rcn, auf die sensItiTe einen narcotischen Einfiufik 
Die «ITicirtp Schleimhaut kommt in Stase, und son- 
dert gelbe oder grün gpliirlile Massen .nb, die kein 
Contagium enthallcn. Auch der iliolosc Proccfs kann 
auf die aiiehste seröse >icmbran iibcrgchn , und ein 
gelb gefSrblee Biandnt herrorbringon. Wirkt nU'- 
dio liiliiise Luftconstitution durch daaBlut auf eitt« 
^^ unde, 80 vcranlafst sie hier die Erzeugung Ton 
cbolosen Stoffen und ileii Au>!'riirh der örtlichen 
Krankheit. Der Vf. giebt die Erscheinung der infi- 
cirtcn Wunde an, bemerkt, dafs sich der cholose 
Proccfs von der Wunde ana auf eine SchleinbaiitTMr- 
breiten könne, und lehrt die entspreebeude Behand- 
lung. — Der (vposfl Kr.'inkbcilHprnrofs nimmt die 
Seiten 100 — 10« ein. Die Luflconstitution , die Ihn 
bcuorruft ist der biliösen Lnfteenstilution sehr nahe 
verwandt. Sic vcranlafst eine organisch- electrische 
Verstimmung in der Capillaritilt, in dete« Folge die 
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tTPO«en nicht n»l>er eekannten KriHikheitM<offe «V- nmOM» 
Mugt werdeo. Der Vf. hfilt sie derMililymphe ttf- Bmugti 
wandt. Sie werden entsipder in einer Pnrfto der 
CaDillaritit «fleugt und reranlaasen sofort das inter- 
inittirea«* »ftliehe Leiden , oder werden in der 
Gesammtcapillaritat gebildet, gelangen indiaBlut- 
luasse, und werden in einer Schlelmliant, unter dM 
Erscbe'inuDgen der Stii8ean§ge«chieden. Din Perio- 
dieitit der Krankheit ist dadurch heeriindet, dafa die 
kraakbafto plastische Stimmung der GefUfsnerren 
steigt und füllt. Der tjpoaa PfMtla wlUt aieh ein« 
«wisse Verlaufstelle, wo «r «fo Srdiefce« Leidm 
lerrorruft, z.B. die Schleim h mit des Magens, des 
Dnodenuroa, des Zwischenbildgewobe der Milr 
n. a. w.; auebt aber auch das Zwischenbildgcwehe 
des einen oder «nilen Nwran waadarod auf, zeigt 
sich auch in derForm von fatomiKtiraiidaB krttisenen 
Blutungen. Das Gebilde, auf welchem der (jpoa* 
Procefs verläuft, wird bei federn Anfall von einer 
gtase heimgesucht, die sparlos verUinft, und wobei 
sich entwedtr «iii kraakhaftea Secret, o(!or ^.ir kein 
Produet bildet. DI« Stase kann den (h ui sehen, 
hyporstbpnischen oder asthenischen Charakter haben, 
vnd von Fieber begleitet, auch fieberlos seyn. Auch 
k«nMnG*nplicationen des tjposen Prozesses mit 
dtm cbolosen, pjrüaen und typhösen vor. Die 
Tranmotyposiswdwn dem Vf. nur vermuthet, nicht 
behaaptct, Df-n scorbutischen K.rankheita pr»ge Ci 
und den Wundscorbnt besehreibt der Vf. 8. M8— 
Uli ood Bocht die gewöhnlich angegebenen Ursachen 
sa widerlegen, indem er dcnScorbut für das Erzeng- 
Bib «iMrJigeii«! , d« thjphSsen etwaa verwandten 
Luftconstitution hfilt. Der acorbutiscbaProetC» hat 
•einen innersten Grund In einer vegetatifenA««"»«!» 
der Capilloriliit , wobei die Bltifzorsct/nng die Folge 
dar Krankheit ist. Er tritt mit oder ohne Fieber auf 
•iaer Scbleirohaut auf. auf welcher sich nach dem 
Charakter der Krankheit eine verschiedene krankhaft« 
Secretion zeigt. Er gefährdet prIniJfr und secondir 
Wunden und Geschwüre. Der Vf. besehreibt den 
'Yerlaof des scorbutischen Prozesses in einer l^unde, 
md «apftahlt die örtliche Anwendung d«« M« 

{Die Fortttt tung folgt.') 

JURISPAUDBNZ. 
HONcnv , fc. VUbniMiAia. Da* rSmiteh - deutsehe 

Recht der Compentation , mit Hinblick auf einige 
besondere in DeuUehlandgeHende Geeetie tmd 
SUMMp to§«it«llt m,»iribmdamH&r 

{BeeeMuft Kr, tt.) 

Eben so wie bereits erwShnt, versteht er auch 
Tr. flO. de R, J, iitem mdionm fieiri contetiaMtia ple- 



«Mrftf iMieai da» dm JTrjM i0«l&MMln« 
Bdifi^mt und ganz «bwaeo in TV. 8. d»üimp.9, 219 

o. f. was natürlich ein lafiiles Mirsverstündoifs und 
Terdrehuns dieser Steile nach sich ziehen mufs, wäh- 
rend der Verf. zwei Seiten vorher doch in derselben 
lilem canfMfm vom JUljer richtig veratanden bat« 
Endlidi naebC der Ynw» Boeb 8. 221 Ann. ^ «iiM 
dritte Anwendung von dieser Stelle wider die sich 
das Gefühl eines joden Interpreten geradezu empö- 
ren mufs. — Vijr die Hauptsache .iber, nümficia 
die Frage, «b, wann A. bereite den B. beklagt hat, 
nnd der Pr«c«b obacbwebt, A., mm wa B. verklagt, 
seine klagbar gemachte Foderung compcnsiren dürfe, 
was der Vf. nach fr. 8. D. u. ir. I. ult. Quae 
eenient. eine app. bejnht, hat er die g.'inzlich geän- 
derten Verhfiltnias« dea heutigen Proceasea aubrar 
Acht gelassen , «, Bam hm AraUv Bl« VII. 8» 

169 f. Anm. 

Der ausführliche Yersnch dea Vfs. ^. 65. da« 
rBmlaebe Brfodernila der Li^niditSt für die zu com- 

fiensirend« Fftdamag w«gza demonstriren, ist buCm 
ungen ; aela Rtanltat davoa für den heutigen Proesii 
ist zwar zum gröfsten Theile richtig (s. Mühlcnbrut^ 
471. "), allein der Beweis roulste anders angegrtf* 
fen werden. 

Verfehlt iat 'dar T«r«i«fe, 4«rBn.Comp. nock 
in der beutigea ExaeatloBalistaBZ dadurch eiaea 

Platz zu rerscbafien, dafs sie wider die actio ittdicati 
von neuem eintrete , weil dadurch (per IVcvationem) 
eine neue Obligation entstehe, wider di« jene ebeos« 
wirk«, als wHre sie der Arfib«lii, Ui^bar |iBa«bteft 
Obligation entgegnet W«rdeB. Aoofc Mar fat mlM- 
grcifiieh, wie der Vf. dns auf den römischen Proceb 
und die actio 'itidieati Bezügliche fUr praktische« 
Recht halten kann. 

In 70. Uber dia im Conoorae bitte eich der 
Yf. darüber verbreiten aollen , wie es damit im FaU 
«ia«s «rtheilten Moratorii stehe. 

Vom letzten §. der ala Besnltat bringt, dafa, 
weil nur daa JE f ir yre e b t Tarjihr«, aus einem aolcbea 
Rc«bl« j«d«n«iC mmIi «zaipirt werden kSaae, alaa 
ii« C«nip«a«a1i«a aMt verjähre, gilt, waa obea 
schon gerügt, dais nHrolieh die neuere Literatur ganz 
Uhersebn ist, welche lüngst für die Beantwortung 
dieser Frage im entgegengesetzten Sinne entschied«« 
bnt. — Daa Buch wimaeU voa groben Dra^eb- 
bttt aad ProviaiialiaaMB, wi«; v«rbeaeb«Id«B, e« 
abriget, Eingelenke (für Einrede), aurserdesseii, 
Bereinigung der Proc(>r.sangelegeob«it, (d. b. der 
Zustand, (!;trft (-)xecution gcsuobt Wtfd — fcwil^ TaV> 
•itzung der Einreden u, «. w, 

GicGMn. Sinlenie, 



Digitized by Google 



3» . — 44 — 

ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



März 1838. 



MBDICIH. 

BntAXGK^r, bei Palm und Enke: Die Wundfieber 
und die KittdbeUfieUr voo Dr. Eiietmam 

{Fmrtemtamut Vr, ttj 

w 

M den «ep(ii«benKrankb«itsproi«fsb«triSlt, n 
tprickt sidi.dar Yt 8.m u4 113 mUkt beituiait 
«u , «b4 waib «Mh debt ab «d ntor wdcfcm ün- 

sfündon «r in Wunden und Geschwüren auftritt. — 
Da die Pbtfaoren mit denKiodl>e(tkrankheitea nichts 
SU schaffen haben, werden sie übergangen. — Der 
Tf. «eUMfirt die Lehr« von der Wundverderbnifs mit 
4itT Bmaerkung, daCs es noch andere ^« lYanden 
heimsuchende Prozesse ^ebe , und führt die Ver- 
letzungen bei Sectionen mancher Leichen >D, denen 
er die merkwürdigen Fülle, die im Jahre 1824 auf 
der Sehiffswerfte zu Pertsmotb rorkamea, gesen- 
fiberslellt. Eifernd gegen die Annahme, dafs hier 
EntzOndnng zum Grunde liege, will er das Uebel wie 
ein typhösputrides Leiden ourob Foneotationen mit 
Chlor und innerni GebranlkdiMiibMtdanbtekMlto 
Gaben behandelt haben. 

Der Lehre von der Wundrerderbail« reiht der 
Tf. S. 116 die Lehre 4»t FlüebHii an, wobei er 
nur die Arten roa FkteMU Im Auge behSit, die 
sich von einer Wunde noB cnt%Tickc]n. Die innere 
JHembraa der Venen ist eine Schleimhaut, auf der 
all» KjnaaUMitaDrocatse der ScbleimhHnte vorkom> 
Waaa mm tat aiaer Waad« aia Kraale 



dii 



Waada dit 



baHai»rae«lb awbriebt, 

innere Wand von Venenworzeln eommunieirt, so 
kann sich der Krankheitsproeefs auf die innere 
Wand der verletzten Venen verbreiten, und die 
PUebitie ist jtaa PkUb^ogou^ PhlebmjfiAptlUu^ 
PUebopyra^ FkkMjff^ a. a. w., je aacMaaidar 



Krankbeitsprocefs in der Wunde der pblogisf ische, 
erjsipelatöse , poröse, typhöse u. s. w. ist. £s Vier- 
den nun alle einzelnen acuten Krankheitsprocesse 
Qberscbaat «ad ibrVerblltaiCi zur Phlebitis erforscht. 
So gestattet aad b aaab raibe dar Vf. daa phlogistl- 
sehen, den erjsipelatdsen, den pjrSsen, den trphi>- 
e«a und ebolosen Proeels. wlibrend er den Mangel 
aa Beobachtungen de« rficuniatiachen, catarrhHÜ- 
i, tjrposea, aeorbutiscben , phthoriscben Pro- 
■ad FrleeelproceCs nul den Hiataa der Veaea 
zu beklagen hat. Dia Lehre von der weifsea 
Phlegmasie , der eine relebe Lileratnr an die Spitze 
CMtelit iat, bescbliefst die erste Abtbeilung und die 
Biai^PT>''i Lahre ras dam JUadbottfiabani» 



S. 122-133. Der Vf. berührt kurz Jfe Geschichte, 
giebt das Charakteristische an, und »feilt die veiw 
achiedeaaa Mabongen über die Natur der .Spargaaa> 
aia zaianana. Mar dieAaajnbtta voa Davt«, TVern- 
rmrnt^ WUe^ Boft and Butdk werden mehr oder 
in^eniger kritisch beleuchtet. Für den Sitz der wei- 
fsen Phlegmasie hült der Vf. die CapillaritSt den. 
Zellgewebes, und leitet die Geschwulst von der im 
dieaer Capillaritit entataadiaaa Staa» her, indem 
dia Haargefüfse ausgedebaf sad tfbarfllllt sind, die 
nach der Höbe der Krankheit eine serSse Flüssig- 
keit, gerinnstoffreiche Massen u. dgi. ins Zellgewebe 
ausschwitzen. Ist auch die Affeetion des Zellgeweben 
eeastaat. so kann doch auch di« faseia mAeiiUmea fß* 
aMTtt, AM ffenrilem, die Bladar dae Baekam, dk 
svrophatischen Geflilse, die Venen ergrifTen werden« 
Die Krankheitaprooesse, welche das Uebel erzen« 

{en können, werden einzeln angeführt. Nümlieb 
) die &mvaimi» rttummtieat von der jedeeh aia 
diagnaanldEea Uarkanl aieht angegabaa wird; 2) 
die Sparganotit pjfr9§m% ^^M'« Sparganoti» typlma^ 
fiir welche keine eslteade Thatsaebe spricht ; 4) die 
Sparg. i^potOy ebenfalls noch nicht n<'ic{jgewip.sen} 
5) die Sparganotit cholosa , die blos in des Vis. Ver- 
anthungexistirt; 6) die Sparg. carcinota. 

Im dar aaa foigeaden zweitea Abtheilong wird 
die Lefcra raa den Kiadbettliebem abgehandelt. Wir 
haben im Anfange unserer Anzeige schon eine kurze 
Uebersiebt gegeben, und wollen dem Vf. nur so weit 
folgen, als der uns gestattete Aaum es erlaäilä 
Dar Vf. atallt die Gaaoihiobla der JLraakbalC Tafai^ 
wabai er aieb aaf dla vanabladeaaa Tbaarieen ba> 
scbrSnkt, die er zum Theil nicht ganz verwirft, zum 
Tbeil aber für null und nichtig erklürt. Dies trifft 
die Theorie der Milch metastase und die phlogistiseha 
Tbearie. hier die Thaoriaao vao dar ntümM, Bm» 
teritia,' ParlCaaltla, ladaai dar Tf. die Afeetiaa daa 
Uterus so wenig für eine wahre Phlogosc h?tlt, als 
die des Darrakanals und des Baucbfeiis, Theile die 
Uberhaupt, mit Ausschlufs des Uterus, nur secnn- 
där ergriffen werden. Ausb die von Atäenrieik aua- 
gesprocbene nnd tob Ttelea Aerztea verfolgte phy- 
siologische Theorie wird verworfen, während der 
Vf. auf die Seite der Aerzte tritt, die verschiedene 
Arten der Rindbettfieber annehmin. S. 188 stellt 
der Vf. den Begriff der &indbettüeber fest, so wie 
iba Bae. schon oben angegebea baC Nach ihm kei- 
nien und gedeihen die ftindbettfieber auf der dureb 
AbKaang der Placenta entstandenen wunden Fllcha 
der Gebürmulter, verbreiten sich aber auch auf an- 
data Gebüde. aa wie aia mlat baaaadara Unatia- 
■ 3t« • ■ ^ ^ 

Digitized by Google 



3«7 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 



dM vwh ia andern Gebilden keimen und von da «uC 
Vtonit lieh verbreiten können. Btne Erkran- 
kung der wunden Fläche des Uterus gehört »ber im- 
mer zu den wetieotlicben Merkmalen der Kindbett- 
ieber. 

Ree. will die Stelle in der Höhle der Getblrmut- 
tor, TW welcher sich die Placenta gelöst hat, für 
eine wunde Stelle selten l«Men, die Möglichkeit 
eines Zutrittes der Luft lo dieser FlScbe zugeben, 
und nicht in Abrede stellen , dafs auf diesem Wege 
•in Puerperalfieber entstehen , und sich von dn auf 
andere Organn, die mit dem Uteras in einer niihern 
«der entfernteren nnatonM«cben, pokiriscben oder 
naf Sympathie begründeten Beziehung stehen, ver- 
breiten könae. Er glaubt aber, dafs diese Krankheit 
•Bch ohne Sufsere, besondere atmosphürische Yer- 
kUtnisM ond EinflUese in andern Organen auftreten 
«ad dnii Utorm ntbr odnr wnnieer in Mitleiden- 
•eiaft xieften md «ntsündlfeber Natur scyn kSnne. 

Dafür sprnrhen die Beobachfunpon nnerkannt (ilohti- 
ger Miinner, die nicht am Pulte ihre Andickt ent- 
warfen, sondern sie »uf Ersoheinungen an Kranken 
■ad aof dem Befund derSeetionen stützten. So aneh 
rinoMR««., des «I^MM Brfabrung leitet, nicht, dab 
die Plaeentenstelle immer erprifTensey. SosngtTenon 
von den 1774 und 1775 berrachenuen Epidemieen, 
dafs die Gebärmutter bis zn ihrem gevvöbnlichea 
Umfange zusamm«ac«s«|en und aaltoa tatsündet m» 
Wesen sej. Bei TMMvBnkriftnInllen, die aaelidia 
Hohln dns Uterus untersuchten, findet sich mit Auf- 
nahme des ßancbfellüberzuges keine Andeutung von 
einer krankhaften Beschaffenheit derVeuen, Lympb- 
(efMCse oder irgend eines Gebildes der Gebärmutter, 
vialmehr bemerken sie, dafs die unter dem üeber* 
iag9 des Baaebfells befindliche Substanz gaund ge- 
wesen sey, und die Lochien ungestört von Statten 
gingen. In andern F^ilicn waren die Umiinderungen 
an den Uterinorganen sehr gering, und Thatsacben, 
die BoSr berichtet, lassen £aiaen Zweifel, dafs das 
Leiden aehon in der Sehwancertcbaft bestehen und 
■neh der Geburt erat herrorbrecben kann. Dela- 
moUCf P. Frank n. A. sahen das Wochenbettrieher 
in Folge Ton Gemiithsaffecten bei vorher vollkommen 
cesonden Wöebnerinnen eintreten. Welchem Ge- 
tartalwUer iat ea niakt Torcekemmen , dafs Wöefa- 
•ivbnett, die In der Zeit der Sahwangersehaft nie- 
dergebeugt, traurig, besorgt um ihre Niederkunft 
waren, nach der regelrnüfsigsten Entbindung und der 
TollstHndigsten Zusammenzichnng der GebUrmutter 
dem exuuiaileaten Wedbenbettfieber unterlagen, eb- 
welil die Plaeentarateile durehau« niefcta krankbaC 
tes zeigte. Dessen ungeachtet ist Recensent sehr da- 
ft!r, dafs die Lehre des Vf». recht sorglich und ohne 
Torgefafste Meinung geprüft werden möge. Ein Irr- 
tbum des Vfs. befindet sieb S. 195, indem er ila 
Tbataaebe anführt, dafa- bei Erstgeblrandea dfd 
Kacbwefacn viel stSrker auftreten sollen als bei Oef^ 
terentbundenen. Die Sache verhHlt sich gerade um- 
gekehrt, indem die Nacbwehen bei Frauen, die 
aialit EUffl erateo Male «jedergekemiaea etirkar und 



acbmeribafter) bei BfatgebMrendau sckmenloa «ind» 
Wean der VL 8. 100 a. 200 4ie Putreaeena der Ge- 

bMrmutter ebenfalls von der Plaeentarflliche ansgeha 
lilfst, so steht .ihm allerdings die Beobachtung entge- 
gen, dafs bei der Putrescenz der Hals der Gebärmut- 
ter in seiner Substanz besonders schwarz und mürbe 
ist. Der Vf. meint zwar, daCs gegen das Ende der 
ScbwangerachafI der Motterhals und Multeramad 
normalmSbig dunkel liquid gefärbt, andmitTene« 
sem Blute so überladen sey , uafs geübte Geburtshel- 
fer daraus die Periode der Schwangerschaft bestim- 
men könnten, allein dieser Zustand des Mutterhal- 
aea ist durchaus nicht normalmSfsig, und koaunt aar 
daan in der Schwangerschaft, beaenden aker wlh- 
rend der Gehurt vor, wenn der Kopf tief im Becken 
steht, und die vordere Muttermundes- Lippe gegea 
die vordere Wand des Beckens geprcfst wird. n9t» 
k«« bei PatmeMii du Qeklrarattar ia 2 nUea. wa 
der Ted ackaelt erfolgt war, dfeaen Thttl in eiaaai 
gKnzlich putriden Ziist.inde, und die PI acen tarsteile 
vollkommen gesund gefunden. — Bei der Therapie 
S. 216—222 bebt der Vf. besonders die örtliche Be- 
bandlnnc beraaa, ond will den nlalen Zuatand den 
Uteraa beacktaC. die Krankkeit neck der Qaaeti- 
tSt des Kran kheitsprocessea, nach dessen örtlicher 
Verbreitung auf andere Organe und nach dem Cha- 
rakter oder der Intensität behandelt haben. — Nach 
diaaaff allgemeiaaa Betraektang folgen die einaclaea 
JLrtaa daa Kindbe tti le b e r , und nniehst die Jlf»- 
Iropklogotis Piterperariim , das phlogistische Küid- 
bettfieber. S. 223 — 24G. Bei der Geschickte eifert 
der Vf. gegen die BntzOndungstbeorie nnd er- 
klürt aieb ceIegentl|ob tbeilweiae in Bezug auf 
den IBlebmbar für die Ten aoii &rirt0H «Bsge- 
Bprochene Meinung, nach welcher das Milebne» 
b«r ein Wundfleher ist, und mit der Milcbseero- 
tion in keiner Verhindung steht. Das Milchfie- 
ber ist «Uo dem Vf, ein Reizüeber, bedingt durch 
die wunde Ftteke im Uteraa. Ree. stellt dem VL 
itf Fragen, wie es nur kommt, dafs Frauen, die 
ibr Kind gehörig bald nach der Entbindung aalegcn, 
und sich gut halten, in der Uegel vom Milchfieber 
frei bleiben, und dafs heim Auftreten desselben die 
BrOato anacbwellen, gespannt und strotzend erschei* 
nen , aneh ateekende und ziehende Sebmerzen in ib- 
nen empfundaa werden? Als hauptalebliebatea prV- 
disponirendes Moment wird die Lösung der Placenta 
angegeben, weil dadurch eine der Einwirkung der 
Lufteiectrizitüt preiagegebeae '^undflücbe gebiUit 
wird. In derLaft liegt also die wJcktigateGalaae« 
beitenraaehe. NVehat dieaer kSanen naSh Verietaua* 
gen des Uterus Veranlassung werden. Die dynami- 
sche und did^nainiscbo Metrophlogosia wird S. 235 
bis 238 beaebrieben. Als Ausgange acaat der VL 
die rellfcoiaawBe aad tbeilweiae Geaeeaag : dea Ted. 
Bei dar An^be dea Le l efceabefandee aind aaMrllefc 
alle Spuren von Entzündung ausgeschlossen. Die 
Behandlung besteht in Injectionen von Eibischdecoct 
und etwas Hmsa/amuskraut ; Einreiban|en aaf die 
(Jtaringegead. laaarliekJ^a/im^cafiaNMimiaZaF 
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ekerwMMr. Bei der hjperstbeotMlim Form BInt- 
•sei, »elb«t AderlüM«, EiaspriteugMl von einer 

gicfctM KalUaoge, der Aaua eklor. o. o. w. Inaer- 
h Breehweinstein io croisen Gabea , Kali carboni- 
Cum, frisches felCicb - fettes Oel, In Fall der Nolh 
•ia luteMiver Gebrauch des Chlors. Die Ilesultate 
4iaMr Therapie mufs wohl erst die Zeit bericbti- 

ßU — Da« MdroetyripeUUt da» aryslptlatg— 
■Mtfieber wird S. 246— 272 abgehaadelt. la 
4er Gescliichtn dieses KindbeUfiebers führt der 
Tf. als den wichtigsten Beitrag die Beobaeb(uBj{ea 
MatfattP» an, der in Hufeland' t Jouraal (Bd. IB.) 
•Im ta JaJir 1799 ia Wiea vatur WScbMiiaiMi fw- 
■dkaanwaa 8ekarlaak«pi<leiiiie baachnibt. Hiaraall 
ßialfatti oachweisea, dafs diese Krankheit sich vom 
Uterus aus entwiekelt habe, und dieser inuner das 
suerst und am schwersten leidende Organ gewesea 
aej. Dieses Citat Mtkilt aekr vardlehtlM Uariah- 
tigkeitea denn 1) bamakta 4h Kraakbatt awb m- 
ter Nichtvförhnerinnen ; 2) sagt Malfatti überall 
■lebt, dafs sich die Kr<-irikfaeit vom Uterus au« ent- 
wickelt habe, noch dafü er zuerst und am schwer- 
ataa aKriffea war. Denn S. 130 aagt MatfatU: 
.dia CSaMramUer war mehr oder »emftr tmd Kiad- 
betlblute angefüllt, jedoch binlSnglich zusammenge- 
zogen; ihre Substani bot nichts migewöhnlichet dar, 
aber an dein Slulterraunde entdeckte man Spuren von 
Taraasgegangener Entzündung u. s. w. Die Ge- 
Hrtatbeiie schienen auch entzündet.** Es ist also 
klar gar keine Rede von der Plaoeotarstelle, noeh 
von einem schweren Leiden. S. 134 liest man: 
^Der Verdacht einos Leidens der GebHrmutter ver- 
•akwaad, indem die Aussonderung des Kindbett- 
Baaaaa and die Funetionea der an die Gebärmutter 
'■Bgrencenden Eingeweide gehörig voa Stattaa gia- 

SM." S. 135: „Die Gebärmutter war*daa ainiiga 
rgan, an dem man eine Entziinduag oder krXnk- 
lichte BeschafTenheit bemerken konnte. Daoh wa- 
Ma die Urtheilo der Zergliederer versebiadaa 
a. w." Die Zeichen dea Braadaa wardaa aar aar 
Mnttermoada angegeben. 8. 137 baiist as: mDia 
Geh'irmutter bot zwar keine der Natur ihres Lei- 
dens entsprechende ZufÜlIe dar." lind auch die 
Anmerkung roa B»feland fällt anders ans, als 
wie dar Vf. aia kiagaatellt hat. il« aagt aar, 
dafs ao^ ia Barlfa dar Au^igang daa Sabarlartla- 
bers bei Wöchnerinnen, die an sich schon immer 
als mehr oder weniger geschwächte Personen zu be- 
tvaebten wfiren, gewifit tödtlich gewoMn sej, wena 
■Ma Nitntm gareiaht baba. Waaa abar Obarbaapt 
•iaa Bpideaiia, aad wla hiar da Sabarlaab t aba r 
MKnaer nnd Nichtwöcbnorinnen befHlit, so sieht man 
niebt ein, warum bei Wöchnerinnen die Placentar- 
atelle die Infeetionsstelle sejn , noeh auch warum 
daa Sekarlacbßeber ein Kindbettiabar wardaa mala, 
was aneb Malfatti 8. 132 deutlieb caaug aasspriebt. 
Es liegt IViitiir der Sache, dafs der riKoritbiim- 

liche Charakter de» Srharlachfiehprs bei \A lichnpriti- 
IMn verändert werden kann, wodurch es alicr nicht 

jündbeltfieber wird, oameatUck nickt, weaa 



die WecheafuDctionen nngestört voa Statten goba, 
wie es auch der Fall in jener Bpidamla war (8. l3#). 
Wir kaltea uns bei der Therapie nicht weiter auf, 
da die Behandlung mit Rücksicht auf das tonische 
Leiden der gew öhnlichen heim Scharlach gleich aeyn 
soll. — Das rariolöse Kindbettliebar folgt S. 273 
bis 277. Dafs WtfekneriaaaB raa Tarialaa aad Va- 
rialaiden befallen werden kSnnea wird niemand be- 
awaifeln, aaeh nicht dafs der Verlauf dann modificirC 
Sern wird. Dafs aber daliei der wunde Frucbthalter 
erkrankt, hat der Vf. weder selbst beobachtet, no«b 
geachicbtlieb nachgawianaa, vielmehr bemerkt jVar- 
fi», dafa dk Laabiaa Bornal Hessen. AnsfUhrli- 
abar wird daa j|fefrorA«f ono, rheumatisches Rind- 
bettfieher von S. 277 — 21)6 abgehandelt. Ks ist eine 
alte Erfahrung, dafs Wöchnerinnen Toa Rheumatis- 
men befallen werden« ohne dafs dar Uterus afficirt 
wird. DarVf.glabtdiaaaBrfKbrBBf la. In andern 
nllaa wird dar Utaraa la Hitlaideaaebaft gezogen 
oder primSr ergriflen, ebne daftt aber dadurch ein 
Kindbettfieber bedingt wird. So gehört die Plcttri- 
ti* rkettmatica so wenig als die Arthritis rheumatiea 
naeh dem raa dam Vf. gaatalltee Begriff dea Kind- 
bettfiehera biarhar. Aaah dia fUgpmaria atba rktii~ 
matica entwickelt sich aaf dar waadaa Flitche des 
Uterus, durch die rheumatfsebe Lufteonsfifution er- 
z(Hi-t. Sic entwickelt eich wie der W'undsfnrr- 
krampf, der auch rbeamatiscber Natur aejrn soll, 
bikbstens von 9ten Tag naeh dar Eatbiadung, ge- 
wöhnlich zwischen den 12ten uud 2läten Tage, weil 
mit dem Nachlafs der Phlogosa der Rheumatismus 
Platz greift. Uec. bemerkt aber, dafs auch .^länner, 
NichtschvTangere und schwangere Frauen von dieser 
Krankheit befallea werden, wo es keine wunde FlS- 
abe baa Uterus giebt; er bemerkt, dafs luweilen die 
Sebmtnen gleieb nach der Gabart, ruweilen nach 6, 
8 Wochen auftreten, so dafs also im ersten Fall die 
Pklogoaa aoeh besteht, im andern die Placentarfli- 
ahaia ibrar Inti^tlit sich befindet, und dafs selbet 
aaab aiatm draimaaatUcbea Abortaa aia baobaabteC 
warda. Ola Varmutbang, dafs ylaltaloht dar Bits 
der Placenta den Grnnd enthalte, dafs die ihram 
Sitze entsprechende untere Extremilitt erkranke , Ist 
irrig. Auch hiar wird der innere Gebrauch des 
Ckün adar Tarfar« mm«!, ia araCna Gabaa ampfob- 
ka. Dar Kiadbaftfriaaal, mtrmuK n« ahamC dIa 
8. 296 — 349 ein. Es versteht sieh , dafs auch der 
Puerperalfrjesel auf der wunden Flüche des Uterns 
keimt. Es mufste der Vf. zanXebst darthun, dHfa 
auch wirkliek dia Pbeaataratalla krankhaft afficirt 
ist, da aaaientlieh ßutek aieb dabin ansgesprocbaa 
bat, dnfs bei den nm Friesel verstorbenen Wöchne- 
rinnen der Uterus gewöhnlich gesund u. s. w. gefun- 
den werde. Daf» aber der Beweis dagegen auf «ehr 
achwaehaa Fiifiien steht , wird derLaaer leicht selbst 
aaffiadan. Es werde natirliab aaah die normal« 
Absonderung des Wochenflusses gestört. Dagagea 
lieriierkt Hec, dafs die Lochien, wie die Milchseere- 
tioa nur » ormindert w ird , und daCs darum ein Frie- 

•eiüelMr einer VVücknerinn aock kein JUndbcItiieber 
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ist. Di«S wird erat der fall, wenn die Woehen- 
lieff faBctiMMB xanz gdiwnint iv«rden , die an sieh 

scbon krnnkc Haut die Functionen des Uterus Über- 
nimmt, und nun liesonders andere Organe in Folge 
der gebemmfen Socreliunpn in den Kreis de« Krank- 
heitaprocesses treten. So ist also das Frieseiliebcr 
Im! WSchnerinnen daMclbe, dM aucb aurser dem 
M'ocbeniMtte beobacbtet wird, wo «iMoiao wuado 
Flüche nicht vorbanden ist. Bs werden 4 Artea aoge- 
golien, der dynamische, didjrnamiscbc, ndynamisebe 
und biliöse ruerperalfriesel. Allgemeinen Betracb- 
tuneen Uber die Theranie folgt di« Angabe der spe- 
ciellen Behandlung. l>er djnamiMhe Paorponlirio» 
•el nird mit Einspritzungen , Wasehaogoa und ffl« 
nerlichen Gaben des r/iA^ri bchntidelt, so auch nach 
indicirten Blulentjriebun|;en der did^namiscLe und 
•dynaniische Kindbettfricsel. — Üer Meirocutar- 
fhM% «alarrhöses Kiadbettfiebcr folgt 
dea wir fibergehn , da dar Vf. keiae Baobaobtttagaa 
daftlr bat, olk ar auf der wunden FlUche des Uterus 
keimen könne. Das pyröse Kindbettfieber, Me- 
Iropyra S. 352 — 415. ZunJicbst will der Vf. das 
faetischo Vwkommea der Metromra dartbua. Al- 
lola die Aasdrfleke „deutet hin'\ nad „llfet aiek 
nicht behaupten" oder nuch „die erste solche Epide> 
mie dürfte die scvn", begriindeu noch Linge nicht 
diis fnctische Vorkoninien, Auch kann heicL Jl-s Vfs. 
ZuEest&ndnifs der pjröse Krankheltsproccfs auf der 
Naaniagsschleimhaut wurzeln, welche Krankheit 
abar aach des Yfs. Definition des KJndbettfiabora 
dann ein p^oses Kindbettfieber niebt sejrn dürfte. 
Eine quantitativ mScbttge, aber wenig gespannte 
Lufttleetricitüt ist das Hauptsgens bei der Genesie 
diOMT Krankheit. Wodurch beweist der Vf. diesen 
AattRnieb? Dia VariiliteB 1} kiasichtlich das 
Kraakkeiteekaraktera sfad: 'dTaanltebe , didynaait- 
sehe, .ndjnamiscbe Mctroprrn, 2) binsicbtlicb des 
Krankbeitssitzes : Metrophlebopijra , Ptteumopyra, 
Mitpftohpffra , Teleopyra, Spar^anotit pyrota PUer- 
ptramm, Wu wird der Vf. die Krankkoit aaaaaa, 
waan makrora Oi^ana zaglaiek alfieirt ilad? 3) hia- 
•iokllich des Tvpliiis Mctropi/rn iutermittenty und 
4) binsicbtlicb der Coniplieation die biliöse Äletro- 
pyrii. Die specielle Behandlung dieser YarietHten 
wird angegebaa. Ks folgt S. 416 — 479 der Metro- 
iypütu Piuerperarum, tjpböses Kindbettfiabar, ar« 
zeugt darch eine eigenthümlicbe Modification der 
LufteIcctrizitSt, die bei grofser chemisch wie djna- 
iniscIiPM W irksamkeit sehr weuij; Spaunung bosit/t.(?) 
Ea ist dasselbe Agens, welches aueb die andern Tj- 

Shnsarten ins Leben ruft, aber dar Art aiadiieirt, 
■b es aar bai Wöehnerinnaa seinea nosogonetiscben 
BialfabQbcirkann, weil die wunde FlHche des Uterus 
der Krankheitsursache einen sehr empfünglichen Bo- 
den bietet. Diasa« Miasma ist dem WHadtypbHs - 
Miaanui tö «UaffBlebM fatmad^ dab darYt «iB*- 
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banptaag wazt, dafs gewöhnliche Verwundete ia 
nberfdUten Wecbenziromern eben so sieber vaoi 
Wundtjphus migo Hospital brand befallen werdan, 
als Wöchnerinnen in fiberfiilltea ehirurgiseben SHlen 
dem Fuerpcraltyphus verfaliea. f?) Ree. bemerkt, 
dal's Lee wübrcnd der Tjrpbus- Epidemie die 1816 
und 1817 zu Edinburgh und spiter (5 Jahff SU Loadon 
kamabte, beobacbtat, dafaWöebnarinnaa gerade sel- 
tea Tom Tjphna befallen werdaa. Dia Bdinburger 
und Londoner Wöchnerinnen babeh aber gewiCs aucb 
wunde FiacentasteUea. Indeasen müssen wir bemer- 
ken, daCs der Vf. aaek aiakt durchaus behauptet, dab 
da« TbjpkaaariMna auf die wand« FUaka da» UlarM 
alMa wirka, iMdora sagt, dab dia labcClea afloh 
durch die Respiration vor sich geben könne*, dann 
aber füllt aucb hier der Begriff von Kindbettfieber 
WM, baaaadars da der Vf. nicht abzuspiecben wagt, 
dab auflk dia scbwanfora Gabimiittar iafiairt waiw 
Jon kSaaa, wabai wir mir Mab ar l an ar» wMoa, dab 
Uot'r aucb wirklieb seboa wlbrend der Schwanser- 
Schaft begonnene Verderbnifs des Uterus beobacbtet 
hat. — S. 479 — 503 die iVe/rocAo/ost«, das galliga 
Kindbettfieber. Auob hier ist dar biliöaa adar abo- 
lose Stimulus in der Atmospbtra daa Ageaanddia 
wunde Flfiehe des Uterus, hs ist aber bekannt, data 
auch Schwangere vom Galleniieber befallen werden 
können, dnfs Wöchnerinnen daran erkranken, obn« 
dafs die Krankheit deshalb ein Kindbettfieber ist, 
und dafs erst unter Umstlnden das Galleniieber fa ata 
lUadbettfieber fibergebn kann. In diesem Falle wird 
der Utarus erst spXter affleirt ; aad die Plscentar- 
stelle ist keineswegs der Boden, auf dem hier dia 
Krankheit keimt und wurzelt. Der Vf. bat anak 
mit Recht die Infection durch die Respiration aicM 
lariickgawiasen. Ein solches galliges Fiabar ict abar 
aaak dtsTlf. eigener Begriifsteliung rem Kindbett- 
fieber kein galliges Kindbettfieber , da es nicht aaa 
der wunden Flüche des Uterus keimt und wurzelt. 
S. 5fyi — 517 lehrt der Vf. dia Metrolypoii* das ia- 
tarmittiroada Kiadbattfiabar. Die Laft, walcba 
flbarbaapt Waekaalltobar «rzanst, wirkt blar tbail« 
unmittelbar, theils mittelbar durch die Respiratfoa 
und dleCircuiation, auf die wunde FlSche des Uterus, 
und erzengt hier den tvpösen Krankbeitsprozefs. 
Es kaaa, baaarktilaa., jedar Meoiak vaai Waebaai> 
fiabar bafallaa wardaa. 8o aaek afna Wlobaarta. 
Bei diesen 8b<>r nimmt das Wecbselfieber nicht selten 
einen unrogelmSifsigen Verlauf in Bezug auf die AnfXl. 
le. Deshalb aber ist dasWechselfieber kein Kindbett« 
fieber. Nehmen aber die Sti^raagea dar Woebanbatt- 
fnaetioBaB aiaan waaantliekoa aad tmMlemUn Aa- 
theil, und entsteht eine AfTection in einem oder 
mebrern andern Organen , &q kommt ein Wocbea- 
bettfieber zu Stande, ohne auf der """^TTl FlBf bt §9^ 
Utarua za kaiman and zu wurialn. — 
(J»er Mfthlmf$ /»Igt,) 
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dürfte kaum einen andern Sehrirtsteller de« AI- 
tertburos geben, für welchen in unserer Zeit so viele 
aeae und bedeuteode Hilfsquellen eröffnet norden 
wlren, als für Lueian, and die tüchtige Bearbei- 
tuBf maneber einxelneii Scbriflen beweist, dnfs man 
den Werth derselben anerkannt habe; doch wurde 
gerade ilHilurch der Wunsch besonders rege, endlich 
auch eine durchgreifende KecenHion des Luci.-in zu 
erhalten, welche auf dem Ansehen der Handschrift 
Im beniMod uad mit Bonutsungder neueren For> 
sehungen einen auf diplomatischer UAttrlagn bera- 
benden Text gevrXhre. Denn ohne dem Verdienste 
Sckiniedcr\s zu nahe zu frflfen , welches auch Fritz- 
acke and^Jttkubilz anerkennen, kann doch seine Aus- 

5 ab« nttf dm NniM« «iacr neuen Reeension keinen 
Lnaproeh maebM, IVMB' «T nveb die Pariser Ver- 

Sleicbungen ßeHm A Balhf» mai dm Girlitzer Co- 
ex benutzte. Die LehmannVhe Ausgab«; , bei al- 
lem Guten, was sie bat, ist doch eine sonderbare 
Erscheinung; denndafs ein neuer Abdruck der Am- 
•lerdnmer «der Zweihrfleker Ausgabe {viel mehr 
Ist die Lebmann^sehe Arbeit ntebC, mit Abreebaang 
etwa der Zusätze im Commentare), ein Erneuern 
des unsXgiichcn Wustes, ein Festhalten der kriti- 
schen Gehaltlosigkeit, welche die lleitiische Ausgabe 
bezeichnet, filr den jetzigen Standpunkt der Philo- 
iogie nicht passend sey, scheint kaum mehr in Ab- 
rede gestellt zu werden. So löblich es auch ist, der 
oft völlig grundlosen Neuernngssucht mit Kraft ent- 
gegen zu inUcn iinti il.'is Ilrrf;t'br;(chle zu vertheidi- 

Kg, so lange es nicht durch etwas unbestreitbar 
ssefesarnettt werden kann, oben so tndelnsvrerth 
Ist es, wenn man das Alte, die iedio vidgala, aar 
defswegcn festhillt, eBm Will sf* di« Taignt« ist, 
als ob eine Lesart dndurch ein gröfseres Gewicht er- 
hielt«, w eil sie durch eine Reihe von Ausgaben durch- 
gegangen ist! In dieser Beziehung macht die Lch- 
raaun'sche Ausgabe oft eiaen wahrhaft unangeoeh* 
tnen Eindruck, wean nwa siebt, wi« der bestm 
Lesart, die von den entschieden besten Handsrhrif- 
ten geboten ist, die Aufnahme nur defsbalb verwei- 
gaft wird, weil etwa die Aldinischen oder Baselpr 
Anagabea die Valgata babea. Es ist hier der Ort 
■fcbt, iieh ia «iaa laarthaHmg IMbafarLeiatmgm 
^ i.. t, iMt, Mnur Mmml. 



einzulassen; wir mofstea derseib«** ntii* erwHhnen, 
um die Moth wendig keit eiaer amm Juitiscben Rear- 
ballog CMim'« damrthM. 

Dali Hr. MMilz tmr Ueberaahme derselben 
taUitaninim gmignet sej, hat er schon durah di« 
Herausgabe einzelner Lucianisehen Schriften hfn- 

Iringlirh erwiesen; dafs er aber auch mit gehörigen 
liilfsniitteio reichlich ausgerüstet an das VVerk ge« 
gangen, soigt die Ansicht vorliegender Ansgabt« 
l>sr Heraaag. gt«bt ia der Vorrede neebeasslMift vaa 
dea iMBntztea Hsadsebrfftea nad Aasgahm. Die 
Znhiderdie sümmtlichen Werke oder «iaMla« Schrif- 
ten Lucian's enthaltenden Manuacripte iielKnft sich 
auf acht und zwanzig, und Ref. freut sich, die Wich» 
tigkcit der Wieoer Handsohrifi Cod, /«iV. ÜAÄlll. 
hier anerkannt nad gowisfl«mml!bea als Grnndlng« 
der Reeension betrachtet zu finden, eine Sache, die 
er früher schon als Wunsch ausgesprochen hatte. 
Niichst dieser \A iener H.ind.Hchrift leisteten die wich- 
tigsten Dienste der Gör litzer (A.) und der CaxI. Ta- 
rn. 3011. (C); noch einige aadere , z. B. die Wol- 
fenbütteler» wardm hier swa erateaaial veUaHndig 
benutzt. Tm Ansgaboa wurde ein besonderer Werte 
auf die edilio princeps gelegt, welche aus einer sehr 
guten Handschrift geflossen ist, und uUo eine durch« 
giingige Vergleichung wohl verdiente; die leid«a 
Aldiniscben Ausgaben wurden wegen der timaver* 
nisstglceit der LebinaaaVhen Angabm m lUtb« 
gezogen; die Jiintinische (Veiie<Ii;; hVwh dem 

HtTiMi-i;;. iin/ii-j.'inglich ; „fiene iyitur tie tue mea- 
qi(c Liir'ami nlit ■tiiie tncrebiliir , .si (fui» hniut editto- 
tiii cvpiam mihi jHciat.'' Das Urtheil über dies« 
Ausgabe y^egregui editioy ualhi UmtHtn tlorenihm 
inferior" scheint indefs nicht ganz in Einklang zu 
stehen mit der Aenfsemng Uber die Aid. II. „mm 
Jtoiiina phrtimijiie con^entH , tit huec ad illam cx- 
pressa esse rideatitr.'^ Dafs übrigens nicht alle Aus- 
gaben von neuem verglichen worden sind, wird man 
aiebt nifsbilligen, und Hr. J, raebtJertigt sieb ia 
dieser Beziehung ganzkart: „IVe tadmm mmH$^ Atft 
nun omtics, quewadmodum findie meteift a me denuo 
esse colliiUis, quod a nonwillis ririsdtdi» mihi crimini 
diitnm iri praevideOf scias , me oti» meo abtäi noluiste 
ad vitin IjwegnqMÜ«}, iftditu Lttdmä «erta tühU 
ammno prUfieiant, mofamfe. ** Fdr die Seblldbalter 
eiaer darch die Zahl der Ausgaben sanctionirteo lectio 
vt$fgatn — sollte sie sieh auch am Ende als Druck- 
fehler ausweisen — wird diese Aeufserung freilich 
höchst eastölsig seja } Ref. mab sich jedoch gsnz za 
ihrMtaanaa. 
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Dagegen kann Ref. einen andern Wunscl> nicht 
onterdrücken. Bill fenaueres Eingeben in da* Verw 
fihren de« Heransg. , welches «r Imi etaigen Schrif- 
tea vorgenommen hat, h»i Um von der •orgfältigen 
Prüfung des lln. J. iHngat Uberzeugt und nur in v»e- 
■ig«a Stellen wiirdo lief. deaTeit nnder« fcslgesteilt 
habao; ea Ufst sieh demnach durchaus nicht bezwei- 
iiJa, dab M dar Arbait bestiaimle laitaada Gmnd- 
■Itsa bafolgt worden ««jao. Crowift aber diaat es 
zu Rfofscr KrleichtiTung und zur FcsfstoHiin;; eines 
richtigen Urtlivils, wenn ein HurauMgobor sich über 
die befolgten GrnndHÜtze solbüt auüsprichl und ca 
aiebt «tem Laser ilhcrliifsl, 8icb dieselbea aus dem 
Warko tu abatraliiren. Hr. J. aekaial Willaaa zu 
Sern , sich am Schlüsse darüber aii8«Mp«aakaB ; wo» 
ni^!«(cn8 losen vrir p. XL. „Sckolia — inv9nh$ in 
frilft roliiiiiiiif , f'( vlidin di ^i/H'sUionem de duabiu 
codicum f'amUÜM. ui»i eum libri tmle» retpmt^ ad- 
dere cotutiiti»*' mf. ist nun der Meinung, dab diese 
Uataraiiahaaf , womit dann notbweodig aiaa.kriti'* 
aeha Rlaaslffetrung der einzelaen Handsehrlften ver- 
bunden ist, nicht .'iIh iiiihi'->liniiiiti'.s Vrr»^|)i-echen für 
den dritten Band , smidi rii nnuni^iingiich als Kinlei- 
tang zum ganzen \Verke mit/utbeilen war, indem sie 
dem kritischen Verfahren als Unterlage und ia den 
ainzelnea Füllen zugleich ala Raelitfertigung dienen 
mufHte. Denn da dem Heransg. sein Studium mit 
dem Charakter und (wehalt einer jeden einzelnen 
Handschrift genauer und zii^i-i'l;is^i:;i r Im-Iv miit ^c>- 
maebt habea niufs, als die» hfi dum Lc^er, der sich 
oft viatlaicbt nur mit einer einzelnen Schrift LcscbXf- 
ligC, roransgoaelzt werden darf, so verlangt man 
wohl niebt ganz mit Unreebt, dafs dar Herausg. 
seine gewonnene Einsicht und die darauf beruhenden 
UrQade seines Verfahrens dem Leser niittheile , da- 
■it es ihm niebt aa dem richtigen Prüfstein fehle, 
■■d ar aiak aiebt geaötbigt sehe, will er aadera mit 
Sicbor b eH vwrfahren, die Prüfung selbst von Toni aa 
Torzunebmen. Hef, richtet dcfshalb an den fferausg. 
die Bitte, seine Uiilcrsuchung über die Handschrif« 
ten und ihre Faniilii^n nicht \ ielleicht dem Ende des 
dritten Bandes anzufiicen , sondern lieber dem zwei- 
ton Bande roranzneebirkra. Br «iaht derselben mit 
um sa gröberer Spannnng eatgagon, da er (abge- 
sehen von dem Interesse, welebas dergleichen iJn- 
tersucbungen im Allgemeinen gewihren) bei seinen 
froilicb nur beschränkten Kenatalsaen der Luciani- 
scben Handsebriften sich niebt raebt toralallen kann, 
wie Hr. /. aaiaa Eiatbeiluag bt anr swal Vamiliaa 
dorehfahrea wird; oe dürft« rielleieb« die Annahme 
Tan drei Klassen noth\%onilig werden. Doch \>f. 
•ebeidet sich Kef. gern, und siebt den Belehrungen 
das Hn. Jtikobilz ent^i-gen. 

Wie die Handschrilten, so mufsten auch die 
Aoegaben einer vorgUngigen Prüfung und Siobtnng 
anterworfeu und das firgebnifs dem Leser mitge- 
theilt werden, und zwnr erscheint dies hier noch 
dringlicher als bei den Hnndsdu ifteji. Donn es i>t 
kein Codex so sebleebt (die wenigen von volleudetca 
IgufMtas ftaAffieNMB «ItiMa dia Boftl aickt 
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um), dessen Vergloichung nicht die eine oder andere 
gute Lesart zur Ausheutu i^äbe, und selbst dU 
scblecbleato Leaart kann den zum Aiebtigea 

zeigen oder als BeetHtigung den Riratlsan dienen; ja 
ein momirnm tectionis kann oft seinen Nutzen halten, 
und sollte es nur zur Aufütellung der Physiognomie 
novf?. <i,iiiz .-iiiilor^ \erhiilt OS sieh bei den Ausga» 
iien ; bei ihnen ist genau die Quell» tu prttfea nad diar- 
nach ihr Aasebn festzustellen; kritlaebaa Warth 
halten also nur die aus Haodbcbriflon geflossenea 
oder auf Handschriften beruhenden; alle übrigen 
gollon nur so viel, .ils u^in der (lelehrsamkeit und 
der Kritik dt'd lier:iui>gehers zugestehen will. Wabr- 
tait liicherlicb ii>t c« aber, den Werth einer Lesart 
Back der Stakt der Auegaben abzuwSgea, ran dem 
die eine immer ans der andern abgedruckt ist, und 
■MO der ilau|ituntfr8ckied oft nur in der wcmg er- 
gutzlicbeu Abweciiselung der Drurkfebior besteht, 
welche aufzuzeichnen freilich eine nutzlose Zeitrer- 
aekwendung ist. Wo abrigaaa dia Haadsebriftaa, 
mA daaea Auagaben al^edruekt, aocb varhaadaa 
und yugiinglich »ind, «ird nwin gewifs lieber aus 
dür Quelle belbst als aus eioeni abgeieiteion Kanäle 
schöpfen, und eine solabaAaifakaMt aar aaiioidi** 
risck M ichtigkeii. 

Dafs Hr. J. die Bemerkuageo und Yerbosaerao- 

Ga dar Rritikar aicbt onberikksichtigt gelassen bn- 
n werde, braucht kaum besonders erwübnt zn 
«enlrri; er nennt mit vorzüglichem Lohe Sulu/uu, 
Ueimii t hmiiis ^ Jetu, Jacobs, Sinne uini Fi Uztc/ie 
nebst den Bemerkungen Seagers, Sehr zu loben ist 
aa, daiji Ur. J, bei der groiaeo Aazahl zum Tbeil 
Tartrafliebar Maaitteripte aus rerscbiedcnen FaiaU 
lieu der Conjecturalkrilik einen sehr hesrhriinklaa 
llüum zugestunden hat, indem er nur an büchstwe- 
nigen Stellen eine fremde oder eigne Coajectur — 
mit einigen Ausnahmen im Aeeaata ~ ia den Text 
•afiaaommen bat. tianz andere würde sieh dia Fav* 
derung stellen bei einem Schriftsteller, von deai wir 
anr Handschriften Einer Klasse und alle aus eittor 
getrübten Quelle hergeleitet übrig haben. Da je- 
doch im Plane des Herausg. aicbt alleia eine durch- 
greifende Baaaaaian doa Textee lag, aoadera auafc 
aiao ZaaaiMeaatoliaag des apparatu» crliiciit ( was 
auf dem Tifal dee Buehes nicht angesehen ist) , sa 
dürfte wohl Alanchcr der Ansicht «evn, Iii. J. «ey 
in Nittbeilung der verschiedenen Conjeriuren nlUm- 
sparsam gewesen. Denn wenn man auch billiger^ 
weise in dieser Bezieboag kaiaa Vallstllndigkcit rer- 
laagea und gern dar Aenfseniag daa gelehrten Mer- 
nusg. „»j»//fffj tarnen couiectiinif ab omni lerhintiU- 
iudine abhorrentet de indiisfrlu siienfiu praeieriV sei- 
nen Beifall gehen wird, — denn wer möchte alF den 
Wust sammeln? — so scheint doeh hia uad «iadar 
mit zu grofser KUekhalloag TerTahrea an »aya. 'Rof. 
reebnet besonders hieber, wenn die Conjectnr eines 
Kritikers durch eine oder mehrere HnndNcbriften be- 
Af.'Kigt wird, 80 z«hlt Hr. J. nur die llandtehriften 
auf, ohne Jener emeiuiatio e conieduru ürwlibauag za 
thu. VbdiaSMlIaMilif iatdiaafftiliahvoltluim. 
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MjjMehffOlijgi ahw bUlig Mhtiat m doch, di« 
Ywmenlä Mlicivr Kritiker irm Leben n erhalten, 

da jn der Werth einer Conjectur durch handschrift- 
liche Bestüligung nicht verdunkelt wird, sondern 
vielmehr in hellerem Liebte ersekeint, man auch 
webl keiM ub«rtri«beae Anfardwniag aa «iaaa cam- 
wwwfwf w s erhiew «laeht, waa« maa aleht alfaia «Ine 
Zu«nmnienfitelinng des diplomatischen MnfiTfiils, 
sondern .'iiich gcwissernial'sen eine VcMc/iir/ilc der 
KrUih des Textes vcrJangf, Spnrs.inikeit mit dem 
Itauiae kommt hier vrohi nicht in Betracht, indem 
dfasar aar elae ontergeordnete RUeksicht einge- 
Hlaait werden darf, und einige Zeilen mehr auf je- 
der Seile rollkommen ^emi^en würden. Hr. J. sagt 
|kXXXV III. vun der I it-mstei b. - ReitxiArhen Aosg., 
Aaisterd. 1743. „haec iiitellH/nuld est, ulfi in anno- 
foÜemfrH* st^waai v. inrenix , i/iiu sigiio otnne» et ciN^i- 
eee et edifjwMi toim(ßnkatduntur , 4» mubtu tum rfitnn. 
fsK «arftiff mmli» /Ef.**' ' Darth t ite aea etaiige v (— Mil> 
gnta) wird «ehr viel I'.ttiüt ^i-winitien ; nur bleibt es 
nach den .iD-^ffiiln-ien Worten unentschieden, ol» 
durch jenes Zeirhcn a/le nicht ausdrücklich aufge- 
führten Ausgaben mit bexeiehoet werdea aollen, oder 
aar die bis zur Ama t effdemar . - Da die Aaaicht des 
Buches für das letztere npricht , so ist es nach des 
Ref. Meinung ein Mangel, d^r« man in der Kegel 
ilher die l^esart der riln iick - , Sehinieifer'schen 
und Lehmnnn*schen Ausgabe nichts erHihrt, was 
dach von den Meisten gewünscht werden dürfte und 
darelk drei Buehntiiben mehr leicht r.a erreichen ge- 
weaen wflre. Einige Beispiele mögen die Sache er- 
iHiilern; wir wollen dn/u den Anfang des Prome- 
tkeus oder (^ucasus wühlen, einer Schrift, die vor- 
zngsweise in vorliegender Ausgabe gewonnen hat 
oad la der kaia Paragra|ih akae weaeatliehe Verhae- 
imtof gebHelNn lef. 1« aretea Cnp. hat Hr. J. 
M»s«r^(tg richtig «na Cod. Vindob. Philol. J^to*. 
CX.Yltt. (bei Hr. /. n JB.) luufwvouv aufgenommen ; 
die Note lautet: „inaftvvonv IS, inafivvmv a. ed. 
■Ehrent, ) inaftipiiT aitf iuvuniu etf . ( =s Aid, II. 
4iNf.3 idam in F aiary. Aid, 1. Weuel,), itd 
inmaversa Unea tm/NclMai. RelUpme et Graevim su- 
vra vers,: Inoftvvnv.** Wer sind hier die relü/uael 
Ref. bat keine der Sitern A usgaben zur Hand , auch 
fehlt ihm die Amsterdamer; aber Sol(mn» und Ilem- 
Sterhtuifu billigen tnuftvvntv unbedingt und dieZv^ei- 
ArBekar, Scbmtäer mmi Lek$iuum haben es im Tex- 
te. — Einige Zeilen weiter bat Hr. J. rieht ig 
Inder Note: ü.ir'iif/ni IlRTl'f^ et in tnrg, J. tlniUo- 
(tot V." Aber uaü^'(iot steht schon bei Schmieder 
aad Lehmann. — Naek elaigen Zeilen im Texte 
dvfoaoJ^ri; in derNate: ^dx^aeJ^i B, aKfunoinl 
V. Sttpi-i mit d.** (die boMea LMarten eoilton wohl ia 
uni;^ek'ehr(er Ordnung stehen). lA:hmnnn hat indeffl 
äx^n.i'i()i;ri aufgenommen mit der Bemerkung: sie 
emendnvi rufifutum uxQOTioi^ui Allein schon Solnnns 
Bad Hemslerkiu, hatten so emendirt ; an sich ist ea 
awar einerlei, twr ea gethaa hat; aber simm cui- 
ijuel — Cap. 2. lesen wir ganz ricblig nach ß. »ni 
eovj ia der Note: »orri qov B» «rri >ov r." Aber 



un\ aev katia B, F» Grmm aad Hemeieri. aehoa per 
eenteeturam gahtadea aad- £emnoim aufgenommen ; 

hlHte nlso nicht die Note etwa so lauten können: 
(A mag einmal dus Zeichen für Lehmann seyn): 

'*y,uvTi aar] J, F. Gronov. Uemsierh. X. B. uvxi xov 
V. " ? Der ganze Beatand würde dadareh klarer kar- 
\ r> r ( retaa { aneh wSre wohl elaa Andeatang aa ihren 
Platze gewesen, dafs J. F. nnmov. ii. lirwsierhuya 
Anstufs nahmen an ro >!in>'> li'htit , und d.il'.s Schmie- 
der und Lehmann die Hiti' soj^.ir eiti;;cklanimert 
bHi)«n; sie scheinen wirklich unpassend. — Im An- 
fang des 4ten Cap. bat Hr. /. nach dem einzigen B, 
xiv 'X)un^ aafgaaaaimen ; Ref. würde l»ei der Lea- 
arf aller Hbrigen Handsehriten nnd der Ausgaben 
nod^r^'v geblieben seyn , indem sich crsteres deut- 
lich genug als Glossem ankündigt, wiihrend ea nieht 
leiebt jemanden in den Sinn komme« koaata atalt «Ar 

'Oftr^tutv zu schreiben töv noirj)',v. 

I)iirrh .-tUe diese BeinerkuDscn soll kcinesnega 
ein Tadel gegen das Verfahren des Hn. J. auügeapro« 
eben wurden ; Ref. iai Tielaiahr der vollen Ueherxeu» 
giiiig, dafs der Heranag. ans wohlObcrle<;ten Grfin- 
den so und nicht anders g('?i;ini!i'l( habe; er hat nur 
seine abweichenden An.siclj((!ü «iarlegon wollen, iii 
Hoffnun;^, diiTs vielleii'ht d.ts aiaa adoT andoN Ba- 
rücksiclitij^ung finden konnte. 

Ein Punkt, der noch besonders erwühnt rix wer- • ■ 

den verdient, ist die Interpunction ; hierbei h.tt 
Hr. J, nach des Ref. Ansicht jterade daa rechte Maafs 
gelroffea , aad weder den Text xn HKckerling ge- 
hackt, noefc auch durch endlos fortlnnfende Si^tze ohne 
Interpunction alle üeliersiclidichkeit aufgehoben. 
Ein tieferes Eingehen in d.ii« Ein/dne liegt nicht im 
Zwecke dieser Anzeige; Itef. wollte aar im Allge- 
meinen aaf diese tüchtige Arbeit aufmerkaa« aineben, 
die sich Obrisaaa seibat sekon Eingang rersekalfeii 
wird, indem nfaaiaad, der sich mitLoeian besehltr- 
tigen will, dieselbe entliehren kann. Der erste Band 
enthalt die Schriften Lucians nach der gewöhnliche» - 
Ordnung bis zum Seytha einscbliefslich ; am zweiten 
wird dem Vernehmea naah fleifaig gedruekt. Das " 
(sanze ist auf drei BSnda bereebaet. Uaabhüngig 
Ton diesem Werke wird noch ein Lexicon Luciaueiun 
versprochen, worin unter andern auch Untersuchun- 
gea über den Dialect und die Orthographie Lucians 
mitgetheilt werden sollen, ein Veraprechen, dessen 
Kriüiluag wir dem Ha. JaMitz recht sehr an das 
Uara Jagen wollen, da nicht leiebt jemand vorberei- 
teter zn dieser Arbeit kommen kann, als er. — Zur 
Erleichterung des Aunimleiis sind auCser den ge- 
wöhnlichen Capilelzahleo am inuern Rande auch die 
Beilaanblaa der AaialardaaMr Aaagaba aagag^aa. 

Eine sorgfültige Correctur und eine durch Schön- 
heit des Drucks und de» Papieres sich gleich empfeh- 
lende .'fufsere Ausstattung, in welcher Beziehung dna 
Buch die Verglaickung mit dten achöasten Erzeagni«. 
scn der Presse nIeht ZU acbeaan brancht, gcrehbaa 
dem \>eikp noch zu hesonderom Lebe. W ir wiin» 
scheu die baldige iusclteiauag daa SMüeitei» Bandes« 

■ S. 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 

WiKN bei Volcke : Handbuch der italienitehen 
Sprache. Yoft J. B, Ihbm, UfSS. XTl u.. 

344 S. 8. 

Die VVisAenschMft gevfinnt durch Bücher, wie da« 
fOrli«*Kende, in keiner Beziebung. Der Vf. weifs ge- 
Mii »eiaa VlUiCiiffar iiichl« «itttiiwtBdeo, aU daf« 
sie tbeiU dra btoittiMben CrramnatlltM tu Hngatlicb 
folgten und so manche MiPH^rifTe sich zu Scfauldea 
kommen liefsen , theils zu praktisch, d. h. »jatemloa 
YffBIfcjhw, (heila endlich zu dicke und zu theure Bü- 
•fcar tu Tag forderten. Der letxle Vorwurf trifft 
•bae Zweifel Rrmm^t itaUealatk« Grammatik, wel- 
che unser Vf. eifrigst zu «tudlm, nicht aber in den 
Schatten zu stellen bemüht aeyn aolite; denn bia jetxt 
bt dieses Werk, das deutachem Scharfsinne und 
dautacliem Ernst zur Ehrp gereicht, noch vou keinem 
dir Minner Übertreffen worden, die Italien und 
Deutschland mit Grammalikea Qbersehweniatea« 
Ein gewisser grammatUeher T«et ist Indessen Hn.ll. 
nicht iibziisprpchcn und wir wfirdon nein Biirh wogen 
des uro k tischen Momentes, das vorherrscht, denen 
empfehlen, welche das Italienische ohne höhere 
Zwecke eprecbea and eebretbea lernen wollen , wenn 
dieses Bendbneb gebSrig xwlsehea der Diebterspra^ 
che und der Sprache der Prosaisten, zwischen der 
Sprache der früheren Jahrhunderte und der beutigen 
■ntersebieden bHlte. Wie fein hat hier Feriww gc- 
aehieden, was poetischer Ausdruck, was prosai- 
•eber, was prorincleller n.s. w. ist; welche Umsieht 
beweiset Biaghli in seiner Sprachlehre bineifiblliob 
dessen, was er aus der Hlfern und der nenemrZeit 
anführt. Aufgaben, Wörterbuch, Phraseologie, Ge- 
•prSebe, Anekdoten u. dergl. zeugen flbrigens r«Hi 
MI «ad machen den praktiachMiTbeUdieeeella»d- 
baehee eebr scbitieneifarlk. 

MBDICiN. 

Ealanosx, b. Palm und Eiike: Die Wundfieber 

und die KindbeUfieber von Dr. Euenmann 

V. e. w. 

{Bt ichlu/t von Nr. 44.) 

Mit der Metrosepsis, MutterfMule, Putreseenz der 
GebSrmutterS. 517—546 wird das Werk beschlossen. 
Nachdem der Vf. ia d«' f «M^Mbtlichen Uaratellunc 
deutlich genug hstmerkealaeeen, wie wenig ihni,ffe«r« 
Autoritfit in Bezug auf die Piitresrenzderd'ehHrmutfer 

5ilt, wirft er einen kritischen Blick auf die verschie- 
enen Ansichten über dieses üebel, und berührt so 
1) die GebHrmutter- Putreseenz als Ausgang der 
Kindbettfleber; 2) die Gebürmulter - Putreseenz 
in Folge der Füulnifs der Vrucht oder ihrer Aper- 
tinentien. Hier crklürt sieh nun der Vf. besonders 
dafür, dafs durch Absterben und Fi.iilnirs der Frucht 
iBfeetioa uad Putreseenz des Uterus veranlalst 



werde. Diese Ansicht gehört dem Vf. allein an. 
Ree. bemerkt zunüchst, dafs oUerdiags eine abge- 
etarbeae f raebl im Uterae fimlaa kann, dab aber 
gar aiebt eo aeKea abgeete r b eae and gaas faulead« 

Kinder, nnmentlich aus früheren Monaten derSchwaa* 
gerschaft geboren werden , aufaerordentlith stinken» 
des aber hXufiger gar nicht besonders riechendes 
Fruchtwasaar abfliettt, and der tterus voUkoauaea 
gesand bleibt, dafs ia aadera Füllen wirklieb aaCi* 
haft stinkendes, jaucbigtes und ätzendes Fruchtwaa» 
ser ahlliefst , und ein reines, frisches gesundes Kind 
aus deni eben so gesunden Uterus hervorgeht, und 
dul's auch nach der Geburt lebender Kinder Putree« 
cen« der GebHrmatter verkommt. Der Vf. stUtst 
•eiae Meiaaag, dale ve« der feulea Fraebt und der 
Placenta — deren FSalairs er ebenfalls für den Uterus * 
inficirend hült — die Putreseenz Hiisgeht, auf eine 
von Oierl erzilhlte Geschichte. Diese aber I8fst weit 
eher den Schlufs zu , dafs der Uterus krank war, ua4 
die Affeetioa deeseibea de« Ted des &iades vom»- 
llifst bat,' eis dafs das Uterfhlefdeii von der abgeator* 

hniim und riiiilenden Frucht \erursncht wnr. Denn 
s\\v Schwangere war im Laufe der Schwange.rsehaft 
krank, fühlte Ahgeschlagenheit und Mattigkeit, die 
Substans des Utenie war gaas besondere dänn, eo 
dafs er wie ein Beutel auf der reebtea Seite lag , nnd 
zwischen seiner Innern Wand an der nur in der Mitte 
losgetrennten Placenta lag eine Schicht Eiters. Dafs 
die Fiiulnifs im Foliis und in der Placenta schon 
sehr grufse Fortschritte gemacht, im Uterus aber 
kaum i>egonnen hatte, beweist durcbaaa nicht, 
dafs sie von jenen Theilen ausgegangen ist, da sie 
im todten Körper schnelle Fortschritte roaehen kann« 
und ein todter Körper mit dem Verhalten eines Or- 
gans im lebenden Körper nicht verglichen werdea 
liann. Auch ist von (jierl nicht gesagt, dafs anek 
die Placeala fsnl war. Aaeb ist es därcbaae aickt 
riebtig, dafii die feuIfg-terHieliMadenad tbellweiea 
resorbirto Placonl« in der Kegel ein heftiges Fieber 
und örtlichp und allgemeine Putreseenz veraolafst. 
Die von IK'aegele^ Saiomotu Götzenberger u. a. beob- 
«ebtete« FlUle beseugea das GegentbeU. fiadUek 
eucbt der Vf. auch die tob ffocr angenomawae Pii> 
fresrenz der (iel)'iriiintter , deren Erscheinungen 
UiiHinq in die Itolo^^isch - anatomischen und in die 
ph VHiulo^isrhcn riiigelheit hat, zn widerlegen. Dafs 
diese Widerlegung nicht durchaus gelungen ist, 
wird jeder Leier sehen bei eheiii leMtea Uebev» 
bliek nodea. 

Wir verlassen nun ein Buch, das allerdings mit 
grofsem Fleifs geschrieben, deH^en Inhalt zum Theil 
der Beachtung und Prüfung enipfehlbar ist, dem «s 
aber an Hjpothesen so wenig fehlt, als an Citaten, 
die der Vf. eeiaer Ansiebt angepafel bat. ^ Druck- 
fehler fand Ree. aar n^nige, S. 119 wit et. mit, 
S. 104 nooba al. »aek, 8. UkS BatUudaag st. EaC 
stehung. UokI, 
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OEIEHTALISCHE LITERATÜR. 

1) OnroRD, b. Talboys: An kistorieaJ Sketch of 
Sanserit Literainrey vrith eopisua BtblÜH 
grnpbical Notices of Sanserit IVorki and Trsnt- 

lations. From the (ierman of AJcliau) ; with 
nuaisrouB additioas and corrections. 18J^. <mS. 
gr.8. 

2) PFTK.nsBrHO , gedr. b. Kray: Bibl'wikeca San- 
*crita, Literatur der Sanshrit-Sprache 
yw FriedHek Ad^ung^ K. Russ. vrirkl. Staals- 
ntb#a.«.w. Zweite dnrcbnus verbesserte und 
rermehrte Ausgabe. 1837. XX 11 u. 430 S. gr. 8. 

Xm J* 1830 gab Hr. Staatsratb Adelung die erste 
Ausgabe seines Werkes unter dem bescbeideoen Ti- 
tel: Versuch einer Literatur der Sanskrit- Sprache. 
£• katte damals fast nur bibliographisches Interesse, 
war aber trotz seiner Lücken und Fehler ein brauch- 
liarea and darumgesuchtes Nachscbla|;ebucb. (8. die 
A. L. Z. 18S2. Erg.- BI. Nr. 5. ) Diese erste Aus- 

Bba l»urde durch den geschickten Uebürst■^^er von 
eeren's Ideen, Un. Tulboysy der zugleich Verleger 
fleiner Bücher ist, ins Engliscba übarlnfeil vad mit 
Tialea 2iialil«en und Bariahtuungen raraehen, wel- 
cft« Hr. A, jetzt fn aeine iweite Ausgab« auTgeBoni- 
Hien und damit wenigstens für uns Deutsche die eng- 
lische Bearbeitung entbehrlich gemacht hat; our ei- 
nige von Hiu T. in weit ao^dEMrt« Parma sind 
biar fibercannii «dtr im Korn geiogcB, vm dit 
<>leielimluigkeit dar Anafllkraag nieht'xu atVran. 
Ilr. A. hat auch seinerseits «eit dem Jjihr 1830 
tlcil'äig gesammelt, und so erscheint jetzt sein Buch 
fust um das Doppelte starker als aas erste Mal. 
l>as fiibiiofrapbiaeha ist «iieli bei dkaer swaitaa 
Aofl. naeh die Hanutaaebe und ao TallatÜDdig zn- 
samniengebracht, dais in dieser Beziehung \<venig zu 
wünschen übrig bleibt. Der Vf. hat damit seine 
Zwecke erreicht. £r hescheidet sich, da er der 
Sanakrit-Literalnr seJbat nicht kundig und auch dar 
Saaakrit- Sprache kaum mHcbtig i»t, daa TerdianaC 
des fleirsigon Sammlers erstrebt zu haben, welches 
ihm Miemantl streitig machen winl. Er wullte den 
Ralehtbum der indischen Literatur aufzeigen, deo 
Qngereo Crelehrten nndeulen , welche Werke bereits 
jfB Original gedruckt uad übersetzt sind oder eine 
tJcbersetzung verdieaen, und alle Schriften und Ab- 
bandlungen nachweisen, in denen die dabin einschla- 
genden Ge^i-ribtande besprochen wrerden. Er giebt 
aber nebenbei auch Manches, was den Inhalt und 
A, h. Z. MN. Ji'alir 
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Werth der Sanskrit - Literatur angeht, und wenn- 
gleich dies die schwächere Partie des Bnebea iat, an 
enthalt doch auch sie viel Scbätzbares und wird bn- 
•ondara dem Anfünger oft nützlich sejn. Hr. J. 
bllt sieh jetzt in diesen Dingen meiftt an die besse- 
ren Autoritäten, wogegen er sich früher von un- 
brauchbaren Quellen oft irre führen liefs. Die An- 
ordnung ist viel zweckm.'ifsiger als in der ersten 
Auflage y ,and dia einxalaan Angaben durchgängig 
correoter and zurerllasigar. Da der Vf. zur weite- 
ren Vervollkommnung seines Buchri? die Kritik um 
Nachtrüge und Berichtigungen angekgentlich an- 
spricht, so wollen wir bMknr.cer Darlegung des 
Inhaltes, sa viel dar Raom snstaUet, nUtheilan, 
wnawir etwa ramlssen. 

Das Ganze zerfiillt in drei ungleiche Theile: 
I. üeber die Samhritspraehe, Zu den Abhandlun- 
gen allgemeinern Inhalts gehört aufser den aufge- 
führten der vortreffliche Aufsatz A. W. v. Schleger» 
aber die Zunahme und den gegenwSrtigen Stand 
unsrer Kenntnisse von Indien, im Berlioer Kalender 
auf das J. 1830 und 1831, und Burnnuf, de la Jangue 
et de la Htterature sanscrile. Par. 18.12. In diesem 
Abschnitt wird auch von der indischen Schrift ge- 
handelt, so wie von den Dialeetm daa Snnaknt^ 
letztrer Gegenstand fablto in der ersten Ausg. fast 

SSnzlieh. Beim Prakrit sind jetzt zu Höfer's Arbeit 
ie trciriichen Iiisliliitiotics von Lassen (Bonn. 1837) 
nachzutragen. Die neueren vom Sanskrit ausgegan- 
genen Sprachen Indiens werden nur sehr kurz be- 
rührt, aia erscheinen klar froiliah nia Nabenaaeba, 
aborwanigstena vardhnten diadam Sanskrit noch nn 
nHchsten stehenden, wie Hindi, Bengali u.a., ctwan 
mehr Berücksichtigung. Die wichtigen Hindee 5ir- 
lectiotu von IT. Frice (2te Ausg. Calc. 1830) sind in 
dan JNachtrJi|an i^annnnt Du» dia Snrneban daa 
aBdlMan Indiana ihran Kant« naab zn auam ändant • 
Sprachstock gehören als das Sanskrit, wird gleich- 
falls erst in den Nachtrügen bemerkt. 8. darüber d. 
A.L.Z. 1832. Erg.-BI. Nr. 11. Derselbe Abschnitt 
anthBlt zugleich die Uubrik der einheimischen 6mm- 
nnlikar und Lexicographen, welche dann weifar un- 
ten, wo sie wieder in .Betracht kämen, übergangen 
werden. Von Bhartrihari's Bhatti-Kavja (S. 34) 
sind kiirzlicli die fünf ersten Gesänge ins DeiitHche 
übersetzt von C. Schlitz in Bielofcid 1837. Unter 
den Alphabeten ( S. 21 ) fehlt das freilich ganz werth- 
lasa Alphabet um Brakmanictm, Rom. 1771. Bei 
dar neuen Ausgabe von WUtotCt Wörterbuch ver- 
raifst man nicht blof«: die gehaltreiche Vorrede (wel- 
«ba übrigens in verbesserter tiestalt als acadenUscbn 
Z« 
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Schrirf encUcBen ist), aondern rorziiglich udh die 
Autoritilten, die in der ersten Ausg. den Bedeufnli- 
gen beigesetzt waren. Eine dritte Aiis^. , von wel- 
cher bereit« die Rede ist, wird hoiTentiicii diese Mfin- 

fel iffieder decken. Ton Bopp's Glossar ist nur erst 
'MC. 1. angefaiirt, da es doch lUoEtt voUeottet ist 
und schon eine neue Ausgabe deeseibeB berorstehf* 
So kennt der Vf. aucb von Buriwiifs VendiJad - Sa Je 
nar die drei ersten Lieferungen und die Ausgabe der 
PaSMB zu Bombay noch gar nicht. Der Vf. der 
CuHmtHttOio de affinitafe etc. Vindoli. 18227 (nicht 
1817, «f« S. 69. 74 steht) itf Prof. Wenderie^, Bei 
Aufzilblung der sich immer mehr hSufcnden Arbei- 
ten Uber vergleichende Sprachkunde S. 62 — 91 wäre 
eine streigwe Scheidung des jetzt noch Brauchbaren 
itad BoMirn van dem mit utcrleiifeaden Unbedeu- 
tenden oder NlehteifOrdigen eolbr an der Stelle ge- 
wesen; der Anf3inger zumni wird hier am wenigsten 
wissen wohin er sich wenden soll. Am Schlüsse er- 
vrBbDt der Vf. Diefenbach's Werk libcr die romnni- 
aeben Sprachen mit den Worten, die wie manches 
Andere oehien Mangel an Snchkenntnifa auf eine 
recht fühlbare M'eisc zu T;i(;e legen: „Der Ro- 
manische Spracbstamm (sie) soll ebenfalls zu dem 
indo - germanischen gehören " : als wenn das irgend 
anders seja k&nate. wenn das Römische dazu ee- 
fcSrtl 

II, DenlmCthr der Sanskrit- Sprache und ihre 
Literatur ( <ci7. im Allgemeinen, s. Tb. IJl.) Hier 
werden die wiebtigeren Inschriften and die sie be- 
treffenden Abhandlungen in genügender V^ollstlin- 
digkeit nachgewiesen , ebeaso die Werke und Auf- 
sätze, die Oher Umfaag, Wetlk ma.«. dar Srnm- 
krit- Literatur handeln. 

III. Verzeichnifs der im Original oder Vcber- 
ietzitng edirien Sanskritxoerke. Die geaammte Lite- 
ratur wird in die heilige und profaae geschieden. In 
leaer atehen die Veda*a obenan mit den Upanisehad*s, 

Upareda'H uml Vednnga's, dann die Purana^s ersten 
und zweiten Ranges nebst den heiligen Schriiten 
'der Dscb.iina-Secte, hierauf die Schastni'u, von 
denen die Tantro-Schostra*a genannt sind unter 
Ii), welchem aber kein folgt) nietzt die Gesetz- 
bilcher. Die profane Literatar umfafst I) ^^^ssen- 
scbaftliche Werke, philosophische, mathematische 
uiiJ ;istrüiioniis( lie, s''*''^'''^ 'j''""''*' » geographische, 
naturliistariacbe, mediciiiisrhe ; 2) schöne Literatur: 
Rhetorik, Aesthetik, Metrik, I^oesie ( Epos, Lehr- 
ndicht, Satjre, Lyrik, Vabel, Mithrcben und 
Drama); 3) schöne Kflnsfe , besonders Musik. — 
Dieser dritte Hauptlheil, welcher mehr ala die 
HSlffe des ganzen Buchoa umfafst, hat die meisten 
Bereicherungen und Verbesserungen erhalten, und 
ist Oberhaupt ^in diesiff »reiten Ausg. reeht gut ans» 

festattet. Bei den Üpanfachada^s fehlt noch die neue 
'ariser Ausgabe \om Polcy, von welchiT Riif. Ms 
jetzt drei Lieferungen gehühcn. Uebcr die Purana'ü 
enihfilt die Machenzie Colledion von Wilson viel 
Braucbbarea, Der Nane Grnteet ist nieht ana IUn- 



du$ entstanden , wie man ans S. 158 Not. 1 achliefsea 
kSnnte, ionderb ea iat eagMs^ Corraption des por- 

tusiesischen oenffiied. i. (;c;if(7f». In dem Abschnitt 
über die philostfphische Literatur ist die engliseha 
Uebersetzung von Tdlboijs besonders reichhaltig, und 
die zweite Ausg. Un. Adelmya hat dies neue Matu« 
rial mit Anerkennung beriiber^enommeil. Die AatM- 
nomie der Inder betrifft auch ein Aufsatz von Schau- 
buch in Hodens nstron. Jahrbuch für I8I2. Nr. 6. 
Zu S. 195 über das Zilfersjstem der Inder s. nocli 
die Traikmcthtu of ihe liUer. Societtf of MadroM 
Tb. 1. Nr. 4, SU S. m über Metrik Ferd. ßenaty 
in der Einleitung zu IValodaja. Ueber die Hindi - 
Uebersetznng dea Ramdjana durch Tulasi Dßtu ^ 
Cnicutta 1815, welche in Indien so viel gelesen 
wird, ist der VL S. 228 im Unklaren. Eine autben- 
tiaeha Natia darüber, wie auch über andere Werke 
jenea popullren neueren Dichters, giebtu.a. lf7/soM 
in den Ariai. Betearehe* T. XYl. n.49. Ueber Ma- 
hahhnrHfa ist jetzt Lasseti's vorlreiniche Abhandlung 
nachzutragen in der (lüKinger Orient. Zeitschr. Bd.1« 




Dresden, s. Fleischer''» Catalog Nr. 321. Die zweit« 
Ausgabe von RückerV$ Bearbeitung der Episode von 
Wallis ist kürzlieb erschienen (Frankf. 18^). Ueber 
BhwUeha Ftabmulka (S. m) ateht daa Richtige iu 
jtfadkmsir eoOttHm 1, p. lü Zu KtflS kraimt 
jetzt noch Bü'rlerVs meisterhafte Uebersetzung von 
Gitagovinda in der Gottinger orient. Zeitschr. Bd. 1, 
II. 2. Die Calcuttaer Ausgabe der 100 erotischen 
Stanzen des Amarii ist unarea Wissens achou im J. 
1819 und iwar mit «Inem Commentar erschienen. 
Die Pseudon^mitJit des frnnzbsischnn Hernusgcbera 
Ajiudif d. i. ( Iicz'j ^un dni« i.itcinischcn apud (cAei) 
uaily giebt der \ 1. richtig «n; es bäilfe al)er noch be- 
merkt werden können, da£s6!Ae;^ nicht das Ganz«, 
sondern nur eine AuawabI von 51 Stanaoa mirtheilt, 
wie ÄMcAert von diesen wieder nur 38 flberset/f hat. 
So ist Huch Dubois Uebersetzung der Pantscha Tan- 
tra nicht eine „vollstiiiidige", wie S.2SS2 steht, son- 
dern nur eine theilwcise. Unter den deutschen U«- 
bersetzungen ron Caiila tce Uiinna fehlt noch die Ton 
/*. fyoiff't Stuttgart 1837. Von den filteren curo- 
plfisehen Uobertragungen MiU-n mehrere, deren voll- 
ständige Auf/ähliiiig jedoch kaum \oil;iiif;t ^^^■rdL■n 
kann. Vortrefllich in seiner Art ist Jetzt der Ab- 
schnitt von den Erzlihlnngcn und Mfibrehen 8. SOS 
bis äOS, so wie der darauf folgende von den Dramen, 
wie dies nach den neuesten Arbeiten auf diesem Fel- 
de zu crw.-utcn war. In Betrsfr der deutschen Ueiir- 
bcitung des Wilson'schen Theater der Hindu« 
möchte der Vf. im li rthum sejn, wenn erzuvSrdorst 
den ersfni Theil aurdhrt als von H. II. HermeM über, 
setzt, Webnar 18i8, und dann als eine davon vcr* 
^c!l^cdelle Uebersetzung die von 0. L. B. Hol ff 
Tb. 1. 1829 und Th. 2. 18JI. Diese letitre exil 
Btirt, aber Th. 1 mit der Jahrzahl 1828. Die erste- 
re Angabe aehciat nur auf irriger Zeitoufaaachrkht 
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ff um. MlnZ 1838. 



m iMrabM ttdnf dem Uaialaiiii^ «hCi «kb dw tJ«- 
hofMnf mt in dm yoNtart ztm sw«tt«ii Tiieflt 

genannt hat. Uebri^ens ist eben die >yoIfl'8che Ue- 
lürsctzang; meistens metrisch; auch cnth:iit sie 
/itifser den volUtHnilig übersetzten Dramen in einem 
•Aiik«ii|n de» zirtitea Th«il« Nacfariehten nod stiick- 
-weif» Ueber— C w it g mdem ueli WUnn, so jedoch, 
dafs zwei derselben hier nur im Auszage stehen, die 
■Wilson Tollstündie abersetzt hatte. Auch ist über 
diese Wolff^sche Bearbeitung Bohlen^s Recension zu 
vercleiehen im dJeeer A« L. Z. 1033. St. 63. 6«. 
dfCrerV deirfeebe Uebenefimg tvn IKwMf » Berlfa 
1837, kannte der Vf. noch nicht. Mndra Rakschnsa 
Ist zn C<ilcut(a 1831 gedruckt und Im Auszuge aucb^ 
-von Wulff übersetzt. 

Die Nachträge, ohne welche ein Boeb der Art 
nicht besteben kiinn, nehnen 33 Seiten ein. Den 
fieschlub maebt das doppelte Register der angefflhr- 
-fea Sehriftsteller und der BQchertitelj wie schon hei 
tier ersten Ausgnbc. Das Vcrzeichnifs der Verbes- 
serungen fügt bei weitem nicht alies Fehlerhnfte, ja 
nicht einmal die Druckfehler. So steht z. B. S. 95 
Fetl ISr £ett, 8. 147 Duvaneel für Dut/aucel, S. 318 
JCmm rar JttfMff, 8. 319 Vatantasema für Vmanta- 
sena, S. 2*4 Dnrdtchodhana tut ihiryodAaHa, S.ÜGS 
ßkoga für Dhodscha und vieles Andere, dem wir hier 
den Kaum nicht opfern können. Der Vf. hat aUer- 
dion tM DajnUfrjcee getiljrt» aber 8.51 z. B. steht 
«««i die TBB PnflKiw cdirte Warzebamnlang doppelt 
fiufgpfiihrt. Er wollte durch das ganze Buch deut- 
sche Schreibung der Sanskritnamen einführen, aber 
aehr hfiufig findet man noch englische oder anderwei- 
tig eomnipirte Orlbegraphi«. Oer Yf. wUrde wohl- 
«bujweuardaa BMnfordnwdrftteo Auflage ei- 
nem Kenner das Suakiifr tn OaÖAaiebt tMlKto 
wollte. — 

VÖLKERKUNDE. 

. Mannheim, b. Hoff: SUtengallerie der Nationen, 
Das Buch der Völker in Bildern und Vignetten 
ven Dr. Le iM4f. 1836. 5Ü08. gr.S. (AAlU. 
12gGr.) 

' Han begreift nicht wohl dieHotive und den Zweek 
dieser Pubtikation. Wir m9ehfen sie, io dieser letz» 
fern Beziehung, einem Kunstwerk rergleiehen, das 
iiekarinllich, nach den Lehrsfitzea der Aestbctik, tirn 
sein selbst willen da sajn aoll. Der Verf. bewährt 
■sieh übrigens als zieralieb galer Zeichner und beson- 
«Urs als Marbenmaler ; nr gewahrt ifem Beschauer, 
■der ia dem Portefeaille, das er ror ihm ausleert, et- 
w.isAVuf«, Orij>/'/K?//M zu finden wfinscht, d.isselbe 
•ben keine Befriedigung. Die Spracbform ist poe- 
tiacbe Prosa, die sich freilieh mit der Statistik, de- 
•MKBiNiebe das >Vcrk, seinem wesentlichsten In- 
fcalla aaeb , angehört, nicht ganz gut rertrKgt. Dr. 
X>. hatte dabei vielleicht die wohlmeinende Ab- 
siebt, eine so trockene 'Wissensehaft, wie die Staa- 
tenkunde ist,, für einen grofsen Kreis etwaiger Di- 
lattaatea daate i i^ g« o gl | e ii er » mabai« iaiwiiebai 



ist M rami^b, dafs der gali Dieter t giabc «v um 
MNB n wretehen, er aej eia ?tel and ereitgereiseter 

Mann, durch eigne Anschauung, alle jene thatsäch- 
licben Notizen einsammelte, welche Gegenstiindo sei- 
ner Schildereien sind. Er entlehnte solche daher» 
zum gröfsten Theile weBigeteaa, bereiten QueUen, 
die er uns, weniger mit Umeieht and Fleifs, als naeb 
Geschmak und L;iune, ausgebeutet zuhaben scheint. 
Denn sind wir bei Uurchwanderung seiner GuJlerie 
eben niif keine sehr bedeutenden Unrichtigkeiten in 
den Hauptziigea der Abbilduaaen jeaer ttegenstXade 
gestofsen ; so lat er deck bei deren Auewebl geaa 
planlos, fast nur willkürlich zn Werke ge;;;in^en 
and ohne sich von irgend einer konsequent iluicli^e- 
fÜhrten Idee leiten zu lassen. In Jer Oetailausfiib- 
rungaber ist manches Bild, — und das Buch enthiilt, 
wie eeboB das Titelblatt verheilst, ihrer gar mannig- 
faltige, — la^eiazn helles, manches Andere in ein 
an dunkeles Liebt gehalten, um der Natur treu zu 
sejn. Mehrere Bilder eritcbeincn auf diese Weise 
sogar als wahre Karrikaturcn, deren Bedeutung man 
nur an einigen besonders borrorslecbenden Zilien er> 
JuaaU Die Ursachen solcher MifsgriiTe mufs man 
fraflfeb grofsea Theils in den poetischen Bebtrebun- 
gen des VT», Huchen, der es eben derfili >lh mit der 
platten Wirklichkeit so genau nicht nehmen konnte 
und an deren Stelle die Gebilde seiner Phantasie setz- 
te. Daher kommt es daaa, dala er veriüeinert oder 
rergröfsert, verieb8nert ader Terzerrt, je naehdi« 
diese W irklichkeit soinem Ideale entspricht oder Ua^ 
ter demselben mehr oder minder zurückbleibt. 

Vorbehaltlich unser Her aar in Kürze angeden- 
tetes Urtbell im Yerfolg onearta Beriebtea nMher za 
begriindeB , wallen wir ee jetzt Terevehen tob der In- 
nern Einrichtung der vor uns sich rrpchliefsendfin 
Gallerte einen BegrKi' /u geben. Mit den Geogra- 
phen unseru Planeten in fünf Haupttheila zerfSllead 
ist jedem derselben eine besondere bectioa gewidmaCi 
die eine gewisse, wiewobl eehr angleiebe, Zablraa 
Bildern, Vignetten, Medaillen u. s.w. in sich be- 
reifen. Doch scheint der Vf. ganz besonders mit 
er alten Asia bafrenndet zu sejn. Sie sit/t ihm zu 
aieben Bildern und giebt ihm Stoff zu nebe an 40 Vi- 
goetlea. Wir wollen die^eberscbrillaK dar Bilder 
anführen, weil sie be^eiclinfWd sind; eiabeibea; /»• 
ditn*» Weisheit; — Chinas Thorheit; — JaftanU 
Eifersucht; — iVr«(V;i «Chronik; — XraifVn'* Weih- 
rauch und Pnlestind'$ Altar; — Siberien"» Völker- 
achmaeb ; — Kletnasien'» Mondbeleuehtang. — Ba- 
aebauea wir einige dieser Bilder, um derea Umrisse 
hier wieder zn geben: Indiens Weisheit offenbart sich 
dem Ductor ganz besonders in den Grundztigen des 
ßrahmaglaubcna; in dem versöhnenden Kentraet 
swiecben aller und nener und doch derselben Kaltor 
nwia sie allmlilig .... Menschengestalt gewiaat 
aadeodann sich durch die sieben LH nterungsperioden 
des Lichts zu einer Detceta oder Genie aulscnwingt.** 
Das bekannte indische Kastenwesen will nun zwar 
der Vf. eben nicht billigen. „Aber dnfs es in Indien 
■iniMr vertilgt wardaa Umm, bemetlU daiaaiba, iai 
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der bM(« Beweis Jafüi*« ^f^^» sich all Uberall die Ex- 

* treme berQhren, data Tugend nur da blüht, wo La- 
ster aü lehfiliMde« Uakraut keimt, dab Weieheit 
eich da am fcliannditoB zeigt, wo ihrDmnnbeitevfr- 

gegensteht." Von den Bajaderen heifst es: „sie sind 
die irdischen Uonri$ des beseligenden llinduglaubens, 
eie aind die Vermittlerinnen zwischen dem Unsicht- 
bofen und dem Wirkliebeo, zwiaelieB Andacht und 
Befriedigung der SiiHMninst, zwiedbes Tagend und 
Frevel." Die Relieion heiligt Alles und dns mensch- 
liche Wesen ist aas Gesetz der Sittlichkeit (!?). 
„Bndlick nachdem der Doctor cingeritamt, dnfs die 
MiitäuSf mit Auioabme einiger kriegerischen Völ- 
kersehaflea , einen raBatiselk-religi<aen und deshalb 
Terweichlichten Charaeter liesitzen , aohreibt er ih- 
nen gleichwohl eineo ritterlichen Geist zu, „der über- 
all rorharracbt", der aber doch ein anderes Ritter- 
tbuni, ala das des europSischen Mittelalters ist. 
.,l>eon, sagt er, das Fauitnalit, die Grundstiitze 
jener feodahatiechen Poesie, war und ist in Indies 
nur das von den hundert und zehn GeiMten geheiligt« 
Gusetz der Geburt, das keinen andern Kampf kennt, 
als den mit der eignen Seele, kcineli Kontrast, als 
in und mit sieh selbst, keine Holfaan^, ala in seiner 
KesienatioB, ktiiit TwaBkoBiif , ala in a«iaea MaxH 
men.^ In dem Bttda T9n fwutlna htnüt m nafor 
andern mit Bezugnahme auf das Chrtstonthnm: „Der 
Geist Gottes war von den Hebriiern gewichen , und 
•ein Fluch traf eine Nation, vrelche nur als trauri- 
ge, wamendaa Boiapiei aoC den Tafeln der Ge- 
aebiebt« Platz fiadef. Oede vad Terlassen stand Pa- 
lesilna't eatmlbater Altnr; doch dals er nicht in 
Schutt sinkea, sondern sich als herrlicher Tempel 
Ober den gesammten Erdkreis ausstrecken sollte, 
sandte der Herr einen neiue» (!) Mesaiaa, aeinen ein- 
gebornen Sohn .... Der Altar war nicht linger ohne 
^Veih rauch; das Cbristeathani in seiner araprBngli- 
chen Gestalt, wie Jena ea lehrte und wie seine Apo- 
stol PS jiri'di;;t('n , ist der edelste Mjrrhaduf(, womit 

• ein Mensch bullen d.-irf, Gott wohlgefHllig zu \Ter- 
den. Sebnell gestaltete sich der Altar zur Kirche: 
doch in dieser &ircbe entstanden trotz Bibel und 
MRrtfrthnm aeoe Altffre, Religion war Politik ge- 
worden; die Cfaristen^aiikten sich darum, wie 
hungrige Hunde um eilen abgenngton Knochen oder 
den Geruch eines Bratens, und Europa wurde das 
5(/fcro<a)iA/(Mi des ■«otn Tabernakels, oder besser 

f;esagt, der feuerfeste Speielwr des sehoa in sieh «r- 
ullenden ileligionsmagazins..." — Mater Sibcrien 
begreift der Vf. auch die Kuuhasusgegend , nämlich 
nlle Länder zwischen dem caspischcn und schwarzen 
Meere, dem yJrMt, dorn Kubm und I(ama»nQtuis 
egol 7>«M egol rult er aus, das ist Siberien* YVIker- 
schniarb!" NVorin aber eigentlich diese Schmnch be- 
steht dies wird uns erst mit den letzten l'iusciziigen 
des Bildes recht klar. En int dieselbe nä/nlicii das 
tiefe Leid, das die verschiedenen Völker .Siöeriens 
über die ihnen gewaltsam aufgedrungene Kultur em- 
pBadoa, da« Schniaeh, scnliefst der Vr., . di^^ 



Alexander I. so gut begriff, und deren AosfÜhrang 
seine Nachfolger gewifs^icht aus den Augen lassen 
werden.'' — Aus dem Bilde „Klnnamen» jftJond- 
belenchtung** mBgen, um einen BegriflT des Gantaa 
zu geben, folgende Ziigo hier wiederholt wcrdoa: 
,, Mahmud II. liegt vorlüuOg noch auf weichem l>iTail 
im Serail zu i'ui\sinniim>pel\, er schmaucht seine Ci- 
garre, er kaut an seinem Opium, er zerkaut di« 
englische Stahlfeder, mit der er bSufig geheime 
binetsordres ä la Louis XIV. befördern will. Aber 
das Schreiben geht nicht; sein Sekretair kommt, 
ein französischer Renegat, — und die erlauchten 
Hlinde belustigen sich allergniidigst damit, eisen 
Biicker , dessen Brod zufällig zu kwin war, mit dem 
linken Ohre an die Thiire des eignen Ladens zu na- 
geln, oder einer frSnkischen OdaUstpte Lebensart eia- 
zublasen; — manchmal sogar durch die N.ise, wie 
Gott dem Adam dns Leben einblies...." Nach die» 
aem Eingange führt uns der Doctor bei JVoMfacftdiN, 
«nf »den himmelragenden Giebel der hohen ettenMB» 
ntseaett Pforte, die, gleich einem rhodisehen Coloase, 
ConslatUinopel , einst der Sitz giiechisLher Rriiser, 
mit6c«f»t'i, dem Kirchhofe Cort*f««t//io/)e/*, verbin- 
det.'' Er infst uns nnn weithin ia die Ferne und 
Bub allen Aichtungen aclHnm» fuhrt flüchtig einige 
Wider der Vergangenheit ms Ter und schliefst so- 
dann: „80 lange der Türke noch freien Fufs hat ia 
Europa f so lange er nicht entweder seinem hlam 
ganz entsagt, oder ihn tren hült, griiot in KJeina- 
sien kein Eichenlaub des bürgerijcnen yerdiansfcs, 
des allgemeinen Gliieks. Auch das RoMael eathf If 
Dornen ; — der Tieger scblnft nicht." 

Ungleich kürzer wird Africa abgefertigt; seine 
Zustande werden mittelst 23 „bunten VigBCtteBnaa 
der Gegenwart" skizzirt. Zuerst «.dagyrnfs» ÜBter 
ßlehemet - Ali,"^ Diese Skizze IstlreireBd und 
schliefet mit einer Bemerkung, deren Richtigkeit 
Anerkennung verdient. Nachdem nämlich der Vf. 
die von Mehemei- Ali bereits bewirkten Reformen 
in kurzen Zügen angegelien, glaubt er, es einer 
spfltern Generation überlassen zn mlhssn, Ober de- 
renZweckmüfsigkeit und Erfolg zu urtheilen; „doch, 
fÜgterbtazu, vergesse man nicht, dafs die Kultur 
ein schneidendes Messer ist, das in Kindes- »der 

Despotenhand gleich gefährliche Walle wird." 

Man begreift nicht wohl, wie die Vignette ..Rege- 
neration dea «samaiachen Aeicba" in den Rahmen 
T«n Africa pabt. Ihrer Seltsamkeit wegen fuhren 
wir eine Art Sentenz an, die der Doctor nebst An- 
führungen ans dem Werke eines jungen Aegyptier»^ 
„Topographie von Pmrit und einer Anecdote aus 
J?oreM2," in eben diese Vignette, unter der Ueber- 
sehrift: „Alte Meral** eingezwfingt hat. „Zu 
schwer sitzt Europa^ so lautet der Sinnspruch, auf 
dem Grolbvaterstnhl der gesellschaftlichen Insti. 
tiilionen; es denkt nicht eher an den Tod, als bis 
ihm endlich die Wiege znr Bahre, bis sein JUknen. 
System ra «Ii«? Bntsahpnrti« wM,** 
(Oer S04tklu/a /«Igt.^ 
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ir folgen dem Vf. nach Europa ^ wo er, nach 
einem rbjtbioiseben Eingänge, seine Gallerie mit 
JbÜamf eröffnet. Zu Bildern jedoeb acbeint ihm die- 
Mt WallUieil keinen wSrdifW Segiwrtand geliefert 
n haben: er eehildert ihn nna nur niltelat „Cha- 
caetorzfigen , Medaillen und Parallelen, nach eigner 
and fremder Bescbauung." Die Ausfiihrnag dieser 
Schilderung streift nicht selten an das Burleske, zn- 
mal wenn der Doctor ironitdi sejn will; so, bet- 

Kielsweise |in der SUat; ^M» BiraiwtMhaB im 
Unland'* fibefMbriebeii. ^ „iMSi Kttüdaad, wird 
dort gesagt, einem gigantischen MoMMlddare gleicht, 
vieU» Jeder, der aufmerksam die Landcharte be- 
tVMhlttooder die Weltgeschichte studirte; auch be- 
Mtkl» er leiaht, dals «innlMd danm hingt, wie 
dhawrtwrhistoriMheBeateliAwi, t»U Winterromth 
wd gXhrender Süfte, oder wie ein Dudelsnck voll 
Laft, AVasser und Musik. Besagter Beutel mag 
wohl hundert Meilen lang sern und ist, wie sieb** 
gabiihrt. oatea ml breiter al» eban.^ — Ob es dem- 
fdhsa «Mr nrit der elegiseben Maaisr besser als mit 
diw ireniscben glSekt, mag der Leser n.irh rolgenJer 
Jetemiade beurthcilen, wozu dem Vf. der Svincsund 
die nScbste Veranlassung giebt. „FOrwahr ein herr- 
liebe« Gewisser dieser Sviaesaad, so beginnt die 
Ktag«, dieser spiegslbell« Mserbase», der seit Jahr- 
tausenden Schweden Ton JVonM^e» trennte, bis er in 
dem flucbvfiirdigeD Jahr 1814 durch Gewaltthat ge- 
•ehXndet warJ; — IVoncegeii ist eine Provinz von 
Schweden, aeitdem Schweden einem französischen 
Ceaeral gehSrt, Das alte Norvoege» , das Land der 
hundert MXbrcben von Kraft, Biederkeit, Gast« 
freundschnft und Treue, es ist gesunken, wie Go- 
morra in einen Salzsee, es ist verwandelt worden 
ia eine onermefsliche Thrlnenfluth... Die|himmeU 
■■il^thiimten Gebirgsmassen stehen noch da mit 
•larrem Leben, wie fraher, sie aller« «iaht sobald, 
aie emigriren nicht In tremde Liador «ad bblbea 
wabinderlich dieselben. Diese Berge sind ebren- 
warthe Heroen, '^ionoegen'$ einziger Adel.* Man 
Mwabrt sebon , data es die Vereinigung Nmcegeii'» 
ond Schw>edeH'$ ist, dia doai Tf. betrObt. HacUam 
er nun das Motir oabar THHiflal aoeb gtMaar bo- 
zeichnet, flhrt er fort: „Die Natur trauert und 
weiat, dach bleibt sie 'aaah ab Solarin reizend, 



lad ihr wehmfithiges LScbeln versöhnt uns mit dem 
aobwcrmiithigen Wahnsinnsblicke einer todeskran« 
k«l Ophelia. Die früher so rüstigen Norweger sind 
Siebenscbliifer geworden und beten wiedw, wie iai 
Heldentbnme unter Hakon Jarly steinern« CMizen 
oder goldene Külber an." Dann folj^t eine natio- 
aalökonomische Abschweifung, welche die mate- 
riellen iNjichthuiie, dio nus dieser Vereinigung A'or« 
Mwoen erwachsen sind, darzutbun bezweckt; aad 
endlich fÜfaK er ans „somnambule Schatfen** vor 
„die im aia^ischen Mondscheinlicbte die sanft hin- 
gleitenden, in einander rerschwimmenden , wie li- 
thographirten. Wogen des Sinnetundes betreten." 
Unter ihnen figuriren Carl Äll. der „Aapoleon dea 
achtzehnten Jahrhunderts" (!?) MaiyonOutt n ^«1^ 
iemar» stolze Tochter ** die ^aoohiaimer rergeblich 
in den tiefen Schllflanbea die drei seandinaviscben 
Kronen" siicht, „die einst im blühenden Leben ihr 
königliches Haupt schmückten"; — „Wa$a^ derBa« ' 
gründer seines Geschlechts, Adolph ^ der Schneeko« • 
nig. der Held Ton Ii«f«ea. Gustav 1//., der voa 
AnKersfrBm emerdefe Msslceoiicroe. — Ach, daa 
ISIecr i.st das Schatzküstlein der Gescbichtc." — Der 
Vf. unterhält den Leser zwar wenig mit seiner Per- 
aönliebkeit) doch erzHhIt er uns, er sej in Stockholm 
feweaaa tttSmliäM^ieht Mmion sa wm'cAte»" mit 
wekberer, wie ans deaiTerfelg erhellet, vom „Bx- 
könig Gustavton'" beauftragt gewesen. Bei dipgpm 
Anlafä nun fingirter eine Unterredung mit der BilJ- 
süüle Gtutav WasoMy die auf ein dem Bereiche der 
Politik angehörendes Procnosticon bioaualHoft. Dar 
Doctor almlieh scheint des Glaubens zo sern , ea 
werde sich die Dynastie Bernadette nicht für die 
Dauer auf dem seandinaviscben Throne zu behaupten 
vermögen und somit ruft er dfrin ans: „Lehe wohl » 
Stockholm bis aufbessere, nordische Zeiten, — > bis . 
auf ßatäm'» Wiederkehr " I Wir haben diesen Ein- 
zelzuff nieht aabemerkt lassen zu dürfen geglaubt, 
weil derselbe andeutet, dafa der Doctor zur Katego- 
rie der politischen Restniirntoron gehört, er auch 
wohl, bei aller seiner Poesie, geneigt sevn möchte, 
nach Zeit and Üaa tl ad w ia «m wiiUiohe Lebaa 
thitig eiazagreifen. — BAaawir ana noch, bevor 
wir mit dem TU Ewqßa varhssaa, welche Schild», 
rang er von der deutsehen Literatur entwirft; wir 
verweilen bei dieser Schilderang, ist aie auch nur 
in flüchtigen ZUgen biogeworfen, mit desto gröfserem 
Tavgalffai. als mehrere dieser Ziige trenad sind, 
ianwa aaah zugleich ereiehtlbb. weleher IRepIri. 
sehen Sebule sich der Doctor seihst gern heizühlea 
nöchte. Derselbe beginnt mit dem Teiaohttrger 
Aaa 
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Walde and Hermam, um mit Heine ^ Boeme^ GtftZ' 
kow u. 8. w. zu sehliergen. IndeMea w«11«b fvir ihn 
auf diaatr LaonuiliB, lect «r ü* muA nif ShAwaiai- 
ka.Sti«r«la sarflek, alekt Sehritt tw Mrift fei- 
gen, sondern nur deren Hauptstadien in Kflrze be- 
xeichneo. Schon TacHtUf erzübtt er uns, spricht 
Ton deo kriegerisch -Bchwennütbigen „Bardenltedern 
der Gtnummi das UUdebrmidiHtd alMr itoneisl hln- 
IfigliiÄ dea ütandiidk - aemMmvuekem Crroodtoa 
der heidnisch- altdetritehen Poeshmyfhen. Kaiser Ca- 
Toltu Magnus und Eginhard Hammehen diese Volks- 
gaaXnge nnd waren iJcmn.nch die ersten Kritiker und 
Aatholegiatea in üeat«cbland. „ — Die beroerkeae» 
Werthesten FrUehte** de« vom neuen Cbristeathoaia 
inocalirten Baumsartens „waren OttfHed»'" Evange- 
lienharmonie „una das niederrheinisehe Loblied auf 
den heiligen ^>i»o, Erzbischnf von /Tue//». — »Der 
Minnegetang war die Glocke der vom FewlaliamuB 
amschanzten, mit duftenden Wiesenblumen urokrXni« 
tea Kapelle.** — Mit dem Ritterataada aiakt der 
akevalereske Minnegesang; „die DieMnautt wird 
xänfüg." — Mit der KirchenTerbesserung trat auch 
•Ine Revolution in der Litteratur ein ; denn diese ist 
nur „das von allen Seiten und zu jeder Zeit rein nuf- 
fefabta Spiecelbild das Yölkerglaubens." ~ ladefs 
aatllfebt mit dem dtairsigjXhrigen Kriege dia PMsie 
Tor dem WafTenklang; und nunmehr tritt MdieMai- 
«nd Aucustzeit der Gelegenbeitsreiroerei " ein , wo 
„jedes Genie versinkt Im Moraste der AUtKglichkeit 
«ad dar siiCsa &ara TavoMNlert ia der ,»gilJdeBea- 
vnirmatiebfgea Schal».** — „ladeb hat sieh die 
Schweiz durch republikanische Ideen grof« gefüttert; 
ea ist ein Mittelding zwischen Gans und Schwan. 
Johannes von Müller, Haller und Geftner ergreifen 
■ngekiadert das alte nittersebwert, dals as aieht ro- 
atif werde Ia dar TVterllehee Halla. Crawaltig kim« 
nfnn sie die GotU^tdianer an ... . Geliert , ttabener, 
Gleim, Hagedorn etc. boxen sich rflstig, jedoch stet« 
anständig in dioi>er ßilclicrhntaille Loruni. Lesting 
arsauet die Kritik und da» Drama, Klopstuck gebiert 
die Ode und die göttliche Komödie, Herder sehallfe 
die Parabeln und Paramjtbien, Wulmä laa- 
bert das Rittcrepos nnd die philosophischen Reaia* 
ne. — Kt'ges Lüben waltet in Mittel- und Natd- 
deutsobhinJ, im Bezirke des Protestantismus; . . . 
UnzVhlige exotiflcho Pflanzen keimen auf . . . und 
dennoch ffilitdieBIUtheaapeeha darUistbaetgewHchsa 
«ad des wild wnchernden uakraati antfa die A nfangS' 
decennion unseres Jahrhunderts. Jean Paul sitzt in 
Bairwth . . . und schnitzelt bedtfebtig unsterhlicho 
Qadaakaaloskeln zu vTahasinnig weisen Romanen 
saaamMai LumMi Tkdt • • • iroUi afgar ia-JB^rf«» 
HlhfiAaa aafinfadent Ifbcdl» md XwAariat IKww 
uer grKmeu sich , Friedrich Schlegel und Müttner ma- 
gern sich zu Tode. Als Transparent mit bengaü' 
»ehern Feuer omziehen vier grafse Namen Deutsch- 
laadf HarizMi^Bad wir leaea: JConl, fUM«, SckUltr. 
Worfle! . . . SeAiffer starb dea raebtea Homaat aad 
Goethe erlebte kaum di« Juli - Revohdion. 'Aah aa 
war» so alt wia er aueb war, der alte GerfAaBiehft 



mehr. Der „westSstliche Diraa'* Ist schon sein Ut* 
terarisehes Testament; . . . Deataeblaad freut sieb, 
daCs aa aiaaa JUimfae/ bat; — aber aaeb diaaer Mm- 
tsel triMHl aiah aiaaa Kiaig IfMaef aad giiÄt sieh 

rflcksichtslos seinen Scbarfrichterlaunen hin, so dafsar 
nichts verachont, als bftehstensden^rAicadiMiUrn Apo- 
stelverein eines üUand, fyizer und GcMfavScAirae.** 

Als arsteaBUd jeasaits deaOeeaiis sitzen aasena 
SÜträmaler dia VertMgtm Slmahn mmUfmnUmmietu 
Wir entlehnen demselben nur einen Zug. „Und 
was ist ganz Nordamerika ? " fragt der Doctor. „ Eia 
aeaer glücklich Tollbraehter Aderecblag an dem 
aehwindsiiehtigea Cadaver Etmpu^a. " — Bin anda- 
reaBild HihK dia etwas seltsaawDebersebrifl: »Ar«- 
tilien$ Meiemptyehote die der Yf. wie folgt, periphra- 
sirt: „Ein konttitutionellet Kaiserreich bleibt immer- 
dar nur ein zierlich blanketirtes Piilverchen von Zu- 
eker, Cremortartar, Glaubersalz und Arsenik, lao- 
ter aflligtlUge Billiontbeile, Freiheitsextract in 
aem Meere von GallOf Prunksacht, Varbeaweehsel, 
Laune und Selnventham aofgeldst. fimaetiefSfieM- 
lum weiht Bratilien zu einer M ^ßtM S t , — im M 
Bratilient Metemptychose. " 

Den Beschlufs endlich macht Australiens Chri- 
stenheit" als „ Alleinbild" das fQnlten Welttheils. 
Bs ist weit weniger eineSehilderong der Gegenwart; 
alseine VisionderZukunfr, ziirolge welcher dort, aus 
dem Kampfe „zwiscbea einem wahren Heideathnme 
und einem verndscbtaa GMstenglauben" die „aal- 
Ibra adelstaa Graadaamaa sarOckfefHbrfe «CM* 
staaheit harvargabaa wird." Hefa , faft dir Daelar 
aus, freue sich der Christ, wenn das Crucifix liegst 
auf dem Grabe unsrer Sühne vermodert, — wean 
ein neues, unanslöschliebes Pax den gvofliaa Ytikar» 
aabtaad (MeUkb beaabwististr 

KÜLTURGBSCHICHTB. 

Stottoabt nnd TPrinokh, in der Cotta'schaa 
Buehh.: Da» Familienweeen, oder Fortehungen 
über teine Natur , Geschichte und Rechtsvcrhfilt- 
ni*§e, Yon R, Bo/m^ Henoglicb Braunsebvr. 
Staatsratbe a. s. w. IglS. » IT •. IM S^ 8, 
(Pr. 1 Rthlr. 4 gGr.) 

Die Aufgabe, deren LiSsvng der Vf. dieses Bucha 
tibernimmt, ist wähl eine der wichtigsten und am» 
fasseadsten Im gaasea Gebtete der socialen Wissao- 
Schäften, da sie das eigentlichste Suhject derselben, 
den Menschen selbst nnil die Erforschung der Idet be- 
trifft, wonach er gebildet ward. An sich ist zwar 
nun diese Aufgabe keinesweges nen, indem Denker 
aUarfipaebaa aiah Biit dar ErSrteruBg des nebmlichaB 
Qagaaataadea sehaa vlalflfltig besehSftigten ; aliai« 
der Weg, den H. ß. um zu seinem Ziele zu gelan- 
gen einschlägt, verdient jedenfalls sjpeoielle Beaeii- 
tnng, sollte as ihm auch ia Anderer Aagaa aleht^«. 
laageoaeva, diasea Ziai ao T»Matiadfc| aa «t taiaha«» 
ala er sieh selbst varaprieht. Der «imHeh galrt 
von der, wohl etwas hypothetischen , Prämisse ana, 
aa sej ider Measah» aacb seiner Maturaalage, dam 
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Gcselileeht der Ranbtbiere b«iziizllil«n, wotoq er 
da« grauaanifte, den Tiger, anWntli noch übertref- 
ÜM Wirde, da ar mit adtiffwn Siaaea, als dieaar 
lf)flBd Obar dias nacfc alt Varaünd begabt sej, w». 
fen ar nicbt vom Verwüsten und Zerstören ab dem 
Brbaaea und Beleben durch eine iNalurnothwendig- 
kett eelBhrt würde , wovon das Grundgelrieb« dns 
JW8iNM«fi eej. Samit laese akb dem auab abeo 
j«M Ab», eelbat ia ibiva eiBraebstoB fSraBdrheaa, 
■iabtan dem einzelnen Menschen erkennen , sondern 
•rat in seiner l^smiliengliederung, lumal weil sich 
die Denkweise des Individuums, nHch Geschlecht 
ud Alter, verschieden modiäcire. Da sich nun aber 
israer in dieser Yergliedening allein ein richtigea 
Men»chenbild zeige; so dürften darin weder Glie- 
der fehlen no«?h sich f^egenaeitig beacbüdigen, son- 
dern sie ntiilston im riclitigen VerhSitnisse zu einan- 
der stehen tiiul bleiben, ein Verhültnifs, das sich fin- 
daand berechnen lasse, — weil das Mittel eben so 
klar, ala derZwaek, oad das, eiaaMd fefunden und 
Wfaebnat, aaeh lor Anfffibrung und Beraebnung des- 
aen führe, w.is jedes Glied, um der nndern Glieder 
«illeo, tbun oder lassen, nachgeben oder dulden 
Bisse. In dem also erlan(;(en ReeuIUite endlich ge- 
«Bbrt H. ü. daaüecAt und zwar «iBBeobt aut dea- 
••■ BegriifoB aiab wie nit ZabteB rMbaea laaaai lud 
^dessen Grund ein erkanntes Naturgesetz, niehCaber, 
wie Hume meint, ein bloCses Gefühl ist. 

Naeh diesen Vorausschickungen, die ans aiit 
4m Motiraa nad dem Zwecke des Baahaa bekaaat 
BMabaa, betritt dar Tt raerat daa Gebiet dar Bialo- 

f io, wohin wir ihm jedoch nur in so weit folgen wol- 
eo, als es uiiiimgSnglich , um die Ergebnisse seiner 
„ L/ebetuberechnung'" kennen zu lehren. Die Zahlen 
^TMdAjIpielen bei dieser Berechnung, wie auch bei 
Mdira nAoaephen, die sich mit der Materie befiifs- 
(en, wie namentlich bei Butte, in seiner Biotomie 
des Menschen, eine Hauptrolle; indessen weicht un- 
ser Vf. doch namentlich von diesem, den er übrigens 
SB Baaem Befremden gHnzlich zu ignoriren a«beiut, 
Ib BMBÄaBPaaklen wesentlieh ah. So nimmt Batte, 
ia Beantwortaac der Frage: wie lange aall 
der Mensch leben? bbt 9 ümleafszeiteN fir 
das Leben , jede von 9 Jahren, an ; der Vf. dagegen 
hwilinimf diese Umlaofszeiten auf 10, mithin die 
■afBUBMltfee Labensdaaer auf 12ö Jahre; aucb 
■nebt ler, im Yaridk aalaar JUataraBebiuig, 
diese Bestimmung biilarnab BaebsawaiaaB. Daeb, 
da wir es hier nicht mit Buttels Werke zu thun 
liabea, so lassen wir es bei vorstellender Andeutung 
iMwaadaBf farbabaltUcb seiner noch gelegentlich zb 
arwlbaen, MB aaab afaiiiteder intereseaatealea Ha- 
awnte aus der rar BBe liegeadaa BareebBBBa aara- 
£ilbren. Mit der Geburt beginnt, lehrt der Vf., das 
aslbststffndige Leben des Kindes, das „unter der 
jShrlicben Einwirkung eines sechs monatlicbea Frilli« 
lingstriebes , aber mit immer laaceanecar Aaecestal- 
tung,*" fortgeht. Bbzaai9tea lehre, waderZabn- 
Wechsel anfUogt, macht sich keine bedeutende 
YeiaehiedaBlieit in der £utwiskeluu§ der üioder von 



beiderlei Geechlecbt f>emerklicb; aber tob diesem 
Zeitpunkte an entfalten sich die fLnabenlaanaaier, 
als die Midcbea, die um daa zwjilfle Jabr — naili^ 
aater dem BiallBaae wb klimatiaehea YarblltnieeeB 

frilber oder aplter; — zeugungsfähig werden, und 
ujn das 18te juhr ihre Grör«» erreichen. D<igegen 
werden die Jünglinge erst um das 18le Jabr zeugungs- 
iHhig und erreichen um das 248te Jahr ihre UröMe. 
Die schnellere Entwickelang des weiblieben Ge- 
schlechts sehreibt H. it. dem EinfIiiH<<K do.t Mondes 
zu, dem das münnliche Geschlecht nicbt unterworfen 
ifit, di'ftscn \\'iicli8 io die Höhe übrigens auch nicht 
selten his zum 27sten Jahre dauert. Cm diese Zeit 
treten erst noch dJs latsten Baekzihne hervor „aad 
gleichen den Greazsteinen für das erst Verseblossena 
und dana frei Hervortretende. „Dm dns 36stft 
Jabr, das auch Butte als den Hochpunkt der physi- 
schen Kraftent Wickelung des Mauoes bezeichnet, ist 
die Spannkraft doT.lfarfen am höchsten, sohin auch 
nLast aad Trauer am stSrksten" und die Staada 
dar Baseieterung schlügt voll. „ Der Mann zShItdIa 
Jahre seiner grorstcn Stilrkp zum 458ten, was 
ebenfalls Butte nnnimmt, wogegen nach diesem das 
weibUeba Geschlechtsleben aUarerat mit dem 408ten 
Jabra» — 7 aial 7 — aaeh «afana VC. aber bereita 
arit d«B dSataa anfbSrt üb das Mata Jabr aiad t» 
die frühem RrSfte zwar noch die nfimlichen. Ja 
selbst etwas stärker, aber die materielle Stürke ist 
nicht mehr so behende; man vermag mehr, als man 
ja vamaebt bat , nur akbt mehr ao raad ala frUfaer { 
der Tanlaad bat aafaia FMboitegewalt «ad ar waifa 
aus Erfahrung wss seine Diener, die Nerven, lei- 
sten. Diese aber werden um das 63ste Jabr steifer 
und tr.'iger, „in Folge der entzogenen Lichtnahrnng 
durch beengten Athemiug,** Um das Ttete Jahr 
ist das Zehren der Krifle an sieh odbet sichtbar in 
den scharfen Formen und den verdunkelten Gesichts- 
zügen, bis denn endlich um das Hlste Jahr die ma« 
tpi i<>]Ie Kraft auf das Mafs znrücksinkt, das sie [in 
dem Knabenalter hatte. Die weitere Beschreibung 
di-s Ahlaufs desLebeas Maibt uns der Vf. sebaMJg, 
«•il sie» wie er sagt, nur «rmOden wfirde, am zum 
bietarisehee Tbeile seiner Forschnngen überzugehen. 

H. B. bezweifelt fast nicht die Tradition von der 
Langlebigkeit des antidiiuvianischen Menscbenge> 
aeblechta und der Eravllar. ,.llVle riesenhaft, sagt 
ar, ieaarUrstammbaBBi aavB aiac, der daa Ababarm 
BocB ia seinen sehnleB lanrbandert und bei dar Cfe> 
burtdes achten Enkels als lebend aufführt; die Mög- 
lichkeit seiner Echtheit inCnt sich nirht leagnen, 
"■adlaMB kaaa ihn auf guten Glauben annehmen, wenn 
BMB arwigt, dab die WIrUishkeit aiaas aacb jetzt 
arreiefatea Alters von 9d0 fabraa «rwleeea ist, dafa 
die jürÜHchen Stammvater als Hirten die gesundeste 
Lebensart in der gesundesten Luft führten, und dnfs 
daraus iu der Urkunde selbst ihr hohes Alter erklärt 
wird .... Ee kamat blaan, dafs ibarbaB|iC die Na- 
tar SB sebOtzea weire, was sie erhalten will, daCs 
Anfangs das Fnmilicnwesen vor rnm irr und litirserer 
Zerstörung deck wekl des äckutzes aot Meisten be« 
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iarftot nnd daCs dafSr nicbt bMMr, «U dnreb lang- 
iebcode FamilieahHupter gesorgt werden konnte. 
^Hat «• iadMMD ror der iiiindfluili «m tMtetsdjiili- 
rlgfls Ldbaiwaller gegebea , ee war d«iMB Daaer zw 

Zeit Moxis bereits auf da« Grundmafs von 120 Jah- 
ren verkürzt, in welcbem Alter er und sein Bruder 
AaroB starbein. Je niiber aber die (irescbichte den 
Zeiten Oarid'a kemmt, desto Iraker alten» diel«eute. 
S« war Darid selbst schon vor den 70sten Jahr« «in 
TBllig entkrHfteter Greis und mit Salomo gieng es 
eben so. — \Va8 mm die den Juden von Moses er- 
theilto Vt'rfassuiig nnbctriirt, welche nnjilysfrt \Tird 
and die hiernacU auf Familiengliederung gegründet 
mWf so mufste diese wenigstens theiiweise sich auf- 
iBsen , als die Fanilienordnung aufgehört hatte, die 
Mengen abzuhalten, in falschen Richtungen aufzu- 
driiiigen. — Im Verfolge seiner Forschungen zu den 
Griechen geinngend, besehüftigt sich Hr. B. vor- 
nehmlich mit Athen und Sparta. Auch über den 
Yorfasaunmii dieser Staaten, bemerkt er, sehweb« 
das Bild einer ToUkommenern Familie, die ihren in- 
nern Halt durch die Gcmeinevergliederang verstärkt 
nnd sich damit hier mechanischer, dort dynamischer 
Ter^nBpft. Die Wirkungen Ton beiden waren grofs- 
ariif, tu Athen BuaigMlIignr wtA n Sputa rtiek- 
hiltigtr. Alltb, mielidlM«Fre2tlMit«ii, wi«flb«r- 
hniint Griechenlands Herrlichkeit, gingen unter aas 
fihniicheu Ursachen , wie Juda. Die Familien, die 
TOn der Sagenzeit her bis zum grofsan Biir- 
«rkritgt in immer glHunndorn, niniinron iwdhtthora 
GMtallvnhormrtMten, «fakm anftr ihrraaetdonl. 
scben HerrschaTt „zu freiwilligem Tode die müden 
Hfiupteroder versinken mit grSfsIich verzerrten Zügen 
■aeh und nach in dem Gewühie von Lastern. Für 
die nntorgebondon Familien wollten immer neue ein- 
treten, aber ni« waren nur fliiebtige Erscheinungen 
In den Hünsern und Strafsen, die sie, sich eelhst 
xum S)iot(ß, nach den alten Stimmen fortnannten. 
Sie fiiblton, dafs sie nur Eigenthiiiuer Liefsen, es 
nicht waren; dafs sie schutzlos und einsam standen, 
zwischen demSteuerzwange und dem Gewerbdrange; 
dafs sie für Fran nnd Kinder keine sichernde Fami- 
lienvergliedernng hntton . . . ; dafs sie neben sich keine 
auf Tod und Leben treu verhundencn NitbQrger, son- 
dern nur gebeugte Mittrfiger der Gemeineschulden 
und Lasten md giavign Miwewerber um das tHgliche 
Brod hatten . • • • 90 wnnn jnne GniMtnnvewioda- 
dernngen in rieh an^lSal und za einon dunkeln 
cleiebfarbigen, Uber und durch einander drängenden 
Menschengewimrael geworden, die einst im LTeber- 
roafs ihrer telbstettadigen Kraft verhindert hatten, 
dafs die GriocfcMi m voUiUndignn Baadsnordnuas 
gelangten.** — Mit dan Familia a waa a a Identiaeh w- 
Bchaittt dem Yf. das Si|]W9fcaftoiV8MD der Germani- 



sehen Völker; ans ihm ging hier aaeh dasRBaigtbnn 
hervor und von jeher, bemerkt er, ist es ihnen dort, 
wo sie solches nicht angelaatat haben am basten «■<- 
gangen nnd '.geht es ihaen mmA am Boatan. Akir 
der Z\vic<ip.ilt in und unter ihnen ist doch noch im- 
mer nicht gvendigt, nnd das Gleichgewicht zwischen 
dem Stetigen una Unstetigen, dem Geben nnd Neb^ 
men, dam ErnShren und Verzehren, der Kunst nnd 
Barölkamng noch nicht gefunden. „ Bs führt ihn dli 
Betrachtung dieses Zustandes auf IVordamtrica ^ Toa 
wo, wie er meint, zu den innern Gründen jenes Zwie- 
spalts noch ein Antrieh von aufsen kommt. Dien 
Land nfimlieh. „wo die abgesenkten europSischaa 
SchSfslingo sieh zn einem miicbtigen Volke gestaltaa 
und wo das erste Beispiel von der Gemaindaardnung 
eines Volks gegeben wird,*^ erscheint ans dar Ferna 
schön ond bewunderungswürdig. Allein man fragt 
doch: ob ß/ordamerica so geworden sej, wie diäp 
w^lia mit den Franklin und IFathington befrenndit 
waren, aagawilnseht hnban?" Maneha glaabaa, aa 
lantet die Antwort , dafs In IVordameriea dl« Yalka» 
gemeinen sich schon aufzulösrn droht, obgleich der 
Anbau des Landes noch lange nicht vollendet ist, 
und die Bevölkerung statt sieh zu drlagen, noeh in 
ihrer ersten yargUaileninK bMriffaii iat, Yiala 
zweifeln, dafa dia Farm afnar YoUtMamaia«, wiMm 
die ganze frOhere Geschichte zurückweist, and die 
man selbst in America nur nach dem an|(enblieklich- 
sten Nothbedarf bei der heifaesten Arbeit der Urbar- 
naebttag aine« nnnhenarvn Land«* suaamMMiaatzto 
imd anf brillaebe Grandlagen atiltzte, wihrend nsa» 
' bei dem \nban Hülfen aus ganz Europa und kein« 
llufsern Drangsale hatte, dafs eine solche Form .... 
nir alte Völker in alt bebauten LSindern, für ibreans- 
gestaltete Vainliederung io ihrer iaaem Bewegung 
und nrfbern CMatnltong passen kffnn«.** — Macb- 
dcm nun der Vf. noch einen fluchtigen Bliek anf dia 
slmischen Völker, sodann auf die Chineten und ii»- 
dler geworfen, schreitet er zur Lösung der zwei Fra- 
gen: „ Wo ifst das Volk am besten? und wo lebt es 
an iSngsten;?** Wir versuchen es , deren B«antw«i>- 
tnng in möglichster Kürze, naehH. wiederzu- 
geben. „Wo der Watzen das tSgliebe Brod nicht 
mehr giebt , sagt derselbe, kann das Volk auch nicht 
mehr täglich Fleisch essen ; aber es wird aaeh wohl 
dort am Fleischessen verhindert, wo der Walzen 
Im UaberltMS« wachst, aber grobanthaila das 
SohlBohfrieb flir dia ri«s«nhafte Ranptstadt ^«baltea 
und der Waizen vermiistet und Terbrannt wird. Ja 
hellere Sonne und reinere Laft ein Volk hat, desto 
weniger Nahrangsmittel bedarf der Arbeitsmann w»> 
liM^adaC aeiner KrafL «nd tat dan reichsten LMndera 
sraddl« tmateaLtite ulwMgtMabdarHnagef 
am Ungsten. 



(Der Bt»*hluJ$ /•Igt.) 
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lacli diesen allgemeineii Yordenltien geht der 
Vf. auf SpaeMlitSlea Ohwt, wovaa wir nur einige 
baniulielwii wollen. „In Barep», keibt ee, «eigen 

die Berech n II ngpn (flprLobpn8daiier)aiif die sech/if^er 
Jahre; aber der Arme .iKert früher, hIs der Wohl- 
habende, und wiederum in dem einen Linule f rüher, 
ala in dem andern ; und am besten mag sich das Leben 
«wia^n Berg und Meer halten, wie es Moses auch 
schon erkannt zu haben scheint ... In dem herrli- 
chen Neapel dauert das Lehen so Innge und 
kal naa aa viele nlte (Tl■^^ch.'ifts^liilll1er, hIh irgend- 
wo. — Der Verstand hält mit den Sinnen aus; «ei- 
ne Reife und sein herrschendes Uebergewicbt SbMP 
die Glutb des tiefOhis und Ulwr die Schwingungen 
der Einbildungskraft treten nocb um dieselbe Zeit 
ein, welche Arisiolele» um das fünfzigste Lebensjahr 
setzt ... Ptaio hörte in seinem 80sten Jahre noch 
■ilAE anl zu schreiben, und Goethe eben so wenig; 
aacb bMorgte noch in seinem 9i2sten Jahre der PrK- 
aident Groffinann seine DienatgeschSfte zu Berlin. 
Tiale greise Riebter haben wir zu ihrer Ehre und zu 
unserm Glflek . • • In das volle Alter der ßrahmi- 
nen gelangt QiaB «bo aicb nach ia Europa rüstig und 



lahlreieh g«Mncr» wenn man im Durcosobnitt nnch 
nicht so alf weiden mag, als die Brahmbten und Ara- 
ber. Mit dem Essen geht es aber im Ganzen je mehr 
nSrdlicher, desto schlechter ... Es darf wohl he- 
bauptet werden, dafs in iVordoMteriea das Volk bes- 
aar ist, als in Etavpa, sbar nach aaina schwere As- 
Mt hat ; und Jaetien beweist, dnfs di« greisen 6«> 
achlftsroHnner dort auch nicht arbeitscheu werden... 
Alles in Allem scheint man in Arabien lünger zu le- 
ben, and demBedarfe nach eben so gut zu essen, als 
irgendwo* WirDeutseben können ihnen nicht gleich, 
«iiar doeh sohr' nnhe kommen. „ Folgen nun einige 
hjgeSische Vorschriften, die H. B. zu dem Behuf« 
empfiehlt, und die »uh eigner Erf:ihrung geschöpft 
zu sejn scheinen, wie z. B. ein iiidofenfeuer von 
Stammholz in seinem frischesten \\ uchse , tHgliche 
RlMllonragen, Wohlgerilcbe und Blumen , nur nicht 
bei Nacht; ferner Winde Ton Stock, Fensler, Schal- 
1er und Fufsboden von wobirieebendem Holze, Mar- 
mortische, eiserne Stuhle und Divane mit Pfer- 
doiiaarpolstero. Ki>nnen wir es bei dem Allen aber 
- A. t. 2. IMS. J 



doch nicht im BetrefT der climatiscben yerhSltnisse 
den Arabern gleich thun, so haben wir doch hinsicht- 
lich des Essens den Vortheil auf unsrer Seite, da 
man bei uns kaum wohlhabend zn aojn brancbt, am 
besser als reiche Araber zu ksson. Denn „jenes 
herrliche Siidland ist dreimal gröfser und halb so be- 
völkert, als Deutsrhl.md; seine Arme müfstcn also 
bei Feigen und ßr«ten grofs werden, wenn Eigen- 
tbum und Fleifs ihre gute Ordnung hXttea; nie sind 
aber schlechter dar.'<n, wie unsere Armen Pol IhroB 
Kartoffeln." In der Parallele - Ziehung zwischen 
Arabern und Deutschen fortfahrend, stellt der Vf. 
unter mehrern andern Bctiu i kungen auch Eine auf, 
die unseren Gutschmeckern wohl behagen mtfobta« 
EristnUmlich der Ansicht, dafs es hhmiehtliefc der 
Laaglahl|lMit oben nicht darauf ankomme, ob man 
eiafaeho Spoistn , das ist Speisen , die so gegessen 
werden, als sie die Natur bereitet, oder solche ge- 
nSsse, welche die Kochkunst veredelt habe. Somit 
•bor My es in dem Betreff keinesweges eotsekeidend, 
ob wir andere Speisen und mehrere, als die Araber 
essen, sondern ob sie uns so gut, als ihnen bekom- 
men. Das aber bekomme uns bekanntlich am Bexten, 
woran wir von Jugend auf gewöhnt wfiren. Endlich 
zur moralischen Uiiitetik abergebend , empfiehlt H« 
B. vor allen Dingen SeelemAa, die hei den Arabern 
natiIrMili, Ni uns mehr.kOostlieb ist) fndefssehade, be- 
merkt er, das Verhatten einer Aufreizung noch mehr 
der Bewegungsordnung, als ihr freies Auslassen. 

Auf den im Vorstehenden gezeichneten BasOM 
nun gründet Hr. Boß« die Berechnung der PtumHm' 
Ordnung. Die Resultate , Di doaoti dorsdbo Im Ter- 
laufe dieser Arbeit gelangt, sind nicht selten über- 
raschend, and giebt man die freilich zum Oeftero 
blofs hypothetischen Prämissen zu, vollkommen 
richtig. Wir führen der Curiositüt wegen oia Boi» 
spiel an. AngenommOD ein Mann werde mit dem 
dreifsigsten Jahre Hansrater, seine Frau gebnrc ihm 
10 Kinder beiderlei Gesehlecbts und er lebe 120 
Jahre, seine Söhne und Enkel aber rerheirathen 
sich auch nur um gleiche Zeit, so stehen an seinem 
Grabe 5 Söhne, 25 Enkel und eiaJfO alebenzig Ur^ 
enkel, and geht aa ia der JlaTSlkormi(«o weiter fort, 
so giebC OS im IttttfltaB labrbooderl sefcon tausend 
Millionen Nachkommen, oder aber genau genommen 
im viezehnten Grade, nach 420 Jahren, 1,220,703,125 
Enkel.— Was nun die Familieoordnung anbelangt^ 
so wird dieaolbo, wie foljit, koastrairt: ihre Groa- 
zen sind dort, wo die vf ferlfehe Oewalt, wenn sie 
auch zusammenflösse, ihres Zwecks und der Mittel 
dazu nicht mehr mächtig wfire. Sind dennoch meh- 
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ftn Familien gezwungen, an einem Orte zusammen 
SB Mmb. so fliefst dt« Viterllehe Gewalt aus ärtli- 
Aar II otnwendigkeit zmaimiieii «td bildet diireb Ih- 
ffMl ZusammeMmirs aus den FamilbabSaptern ein 
Ciesammthaupt, den im Altnrihum geheiHglcn llin^. 
Es kann dazu niemand gehören, den die IXaliir nicht 
beruft und bestätigt; ob ihrer aber mehr oder weni- 
ger da sind, kana niebt entscheiden, nur gebVrea 
zum Rathe mindestens (/m, und danach Iiestinimt 
sich auch die Grund/abI fiir die Sippe. Ist das (le- 
■ammtb.'iupt d.i , so ist va mit voller und ;;lt'ii lii'i' d'e- 
walt für alle Ortsfamiiien da , sie mögen in iclicndi- 
ger oder verwaistar Tergliedcrung zu dem Haupte 
ateben. Diese aaturgemiirse nothwendigc örtliche 
Yergliederung der Familien zu Gcsaromlh.uipt und 
Gliedern, oder Gemeinden , gebt unter L 'iiung de» 
Naturnothwendigen in die Breite zu grürscrn Ge- 
•teltaagen, al>er nicht in die Hohe zu weitern Stu- 
fen, weil der Natur nach aiemand mehr, als Farai- 
iienbaupt werdea kann, and die vSterliche Gewalt 
aich immer gleich bleibt. Haupt und (tliodiT (^incr 
Saniilie verKndern sich daher nicht, wenn auch meh- 
rere Gemeinden Gesammthaupt und Glieder oder 
elaea JKLreia bilden; und ao weit sieb di« feaiaia« 
BobaftUeba Fürsorge Aber alle Familien mit aaaebaa- 
lieher Kenntnifs der persönlichen und snrhlicbenVer- 
blltnisse ausüben , oder soweit sich die väterliche 
Gewalt mit allen ihren Mitteln noch M-reinigcn und 
nun Zweek« fahren UCtt, geht die üroisrergUede» 
fnac. Hier ann b8rl die Titerliebe Gewalt auf and 

diaSCaafsregiernn^ schreitet vor. Endf>t ahnr somit 
•neb die Untersuchung des Vfs., so giebt er uns den- 
noch, um, wie er sagt, das Bild einer Volksvcr- 
aliederaag nicht ^anz schuldig zu bleiben, einen 
InlebtigeB Gmadrifs fiir Dentaebland, den wir ihm 
nachzeichnen: 10 Dörfer auf jede Q Meile, ie mit 
dO H.'iuscrn; 1 Handwerksstadt auf je 3n ^i. mit 
260 Hnuscrn; 1 Handelsstadt auf je 12 [ , M- mit 
2000 HKusero-, 1 Hauptstadt auf je 1000 Q M. mit 
aOOOO H.(?). Demnach würde ama 120,000 Dörfer, 
4000 Marktorte, 1000 Handelsorte und 12 Maupt- 
itKdte haben, worin alle Grofsangtalten mh Landen 
WÜren, und daneben nocfi die giolsen Stiidte, die 
auf den Küsten und den Lande^greozen an den 
Haupttboren des answiirtigen Handele liegen. DaTs 
der Vf. bier unter Häusern Familien rersteht, wird 
aMden dem Texte beigefügten Noten klar; gleich- 
wohl bleibt, wie bekannt, die \Virklichkeit in 
Daatachland noch bei vreilem hinter der hier skizzir- 
ten Uee zurück, indem man daselbst zwar bei wei- 
tsfli aiebr» ala die cefordertea 12 Hanntstiidte zlhlt, 
uter dieeea jedoeb aar an Wim uad Berlin etwa 
90^000 Familien beisammen leben. 

So weit entfernt nun auch das Familienwesen in 
•ainer gegenwSrtigen Gestaltung von dem voUkomm- 
■cran Gesammtbiide ist, dafa der Yf. zeichnete und 
woran wir nur einige flOebtige Zfige angeben, so 
kommt doch das Familienleben in England seinem 
Ideale, wenigstens in Europa, noch am nächsten. 
OortMj, wia «r miiit, dia witUidw Lebeaagastalt 



der Familie /war nicht zahlreich aber noob krlRi|p 
vergliedert, sie wechsele das Haupt raaeber« ala ea 
naturgemSfa aeja mochte, aber sie werde doreh 

dasselbe zusammengehalten. Indem man sich da- 
selbst iticbt frühe, sondern erst in dem Aller der 
vollen Kraft , n.u-h dem dreifsigsten Jahre vcrheir.i- 
th«, habe man nicht viele, aber starke Kinder und 
man altere schon und sterbe ab, wenn aie volljiihrig 
werden. Indessen blieben sie selbst noch nach ihrer 
Volljlihrigkcit von dem Familienhaupte abhängig und 
grofsenlhi ils ;iiirb von seinem Erben. Endlich ge- 
wönnen noch dadurch die Familien an ünfscrer Star- 
ke und Sicherheit, dafs ihrYermSgen selten in Erb- 
theile zerfnlle und dafs es zusammen bleibend Ver- 
luste in der Hand von Söhnen oder Brfidern, de- 
nen es anvertraut, leichter übci (r n;;i'n niid Ji'iflilere 
Hülfe verunglückenden Angehörigen leisten könne. 
Einen Blick auf die ursächlichen Thatsachen wer- 
fend, denen England dieaea roKleichs weise glückli- 
chem Zoatand zu rerdaaken habe, führt Hr. B. un. 
tcr andern an, es habe sich dasselbe eines 2C0j!ih- 
rigen iniicrn Friedens zu erfreuen gehabt; nach allen 
Sehrecknissen des Bürgerkrieges unter CromweU 
aber, wodie Vüter ihren Nothpfennigaunngebeuerm 
Liohngelde verwandt, um ihren SBfanen den Schutz 

der Zunffgenossrn zu verschaffen, hätten sie auf 
Ernst und Frümuiigkeit und auf strenge Hausord- 
nung gehalten. — Und darin konnten sieb die Fa- 
milien bewahren, da der lü'ieg nicht wieder nach 
England (kam ana die HVnser dem Üafaga Ttrsebloa- 
sen fdiehon , den er sonst darin vcrbreitof, auch die 
EiitsiltiicLung abgewehrt wurde, welche ihm nach- 
folgt, weil auswiirfs der Krieg weniger mit eisa- 
nen, als mit Mietbstrnppen sefährt ward«. 
Uieb allea Lebren Lehre, die Sittenlehre dort in iSh- 
ren, wenn auch aller Künste Kunst leider die Kriegs- 
kunst ward. „Endlich habe dazu auch noch der 
schon von Tacitus bezeugte naturkräfcige Sinn dar 
Engländer geholl'cn," ihre Lust und Liebe an dem 
Familienwesen und für das blaaliche Leben, wie 
ihre Beharrlichkeit Familienweise zusammen zu h.il- 
ten, Gut und Blut in Eins zu fa»sen iiml sich in 
Glück und Lnglück (reu und gleich zu bleiben." 

Auf den letzten Seiten des Buches zieht der Vi, 
die Ergehnisse seiner Untersnchnngen ztMammen. 
Wir entlehnen ihnen zum Schlüsse noch einige Stel- 
len, vornehmlich diejenigen auswüblcnd, wo es von 
der Yergliederung der Fainiliengewalt mit derStaata- 
ewalt handelt. „ Die; Hauptfrage bei der Gesctzee- 
angia^ sagtHr.A., wie es um die Urgewalt auffir^ 
den. nm die v&terlicbe Gewalt atehe? Jede Familie 
iatdie natiirliebe Feindin der andern, weil sie <Jie 
BevölkerunRNkraft in sich hat, binnen SOQ J.ihron 
die Erde einzunehmen, und die Familien können 
niebt in Eintracht neben cioander Iwatdbaa, ahne ih- 
rer fievölkerungskraft Sebraabea zu setzen. Hier 
fat der Zwiespalt zwiseben der Freiheit und der Ord- 
nung, und hier ist zugleich der Aungluicbungspunkt, 
oder daa Recht, das den Erbaltungszweck des Fa- 
■UieabaalaidMnafialaebaldiiBgagnuidabati. Dar 
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Riebter durüber, und ifermndMfe, ist roii der Na- 
tur selbst ein^'cst'lzt ; dir Vater hat den iebensliing- 
lichcn Beruf und domit auch das ilecht, für difl Sei* 
aigeii zu sorgen und den Fainilifinbestand la bewah- 

rere Familien an einem Orte 



Die Erfiillung der ersten Bedingung hat keine be- 
sondern Schwierigkeiten , der Gegenstand ist faktisch 
eegebeo. Selbst die Anordnung der einzelnen LSn- 
der bietet sieb fast von selbst dar. Wir finden za- 

- .i'-g . JiJichst die EuropiiiscIiiM! /tis.itiiriicti^pstollf tiiiJ ^war 

Stetig bei einander, so mufs jene Gewalt des Fami- die Deutschen nach alphabetischer Folge ; dann kom« 
licnhau|Ue8 für die oitlich. n Vereine eine ßcmein- men die aufser-EumpSischen , mit Unterscbcidnog 

der aeibeatfindina nu den BealtnngiM der S«n- 
pSer. Die AmerikaniieheB maehen den Anfang und 
die Besifzungnn ilcr Briten in Australien, so wie der 
Sandwichs - Archi|iel den Schlufs. In der Mitte ste- 
hen die Afrikanischen und Asiatischen Länder. Ea 



schaftlicho werden und die Familienviiter eben so 
rechtsgleicb verbinden, als die Familienglioder ibnen 
unterordnen. Ein Ciesaramtbaupt aber bildet sich 
mit Srtlfeher Nothwendigkeit und es ist mit gleicher 
und voller (."nwnJt fiir ..Ile Ortsfamilien da. „Uer 
den nun mehrere Gemeinden zu einer weitern Ver- 
gliederung genöthigt und erscheinen sie mit ihren 
HWupfern anf einem Müreismtb, so sind sie dort so 
gntdn, als der ganze Mann da zngreift, wo er mit 
reiner H.md /ufafht." Weiter kann aber diese Ver- 
glindcrunf; nielit gehen; die höhere geht aus dem 
„Himmel der Gedanken" hervor; „sie ist die Maje- 
stät mit ihrem Dienalgefolce, dem sich die Gemein- 
OMwanten einfagen.** — Werden nun zuletzt noch 
„Greise von allhewKhrfer Hecht serf.ilinin- " zu Rich- 
tern berufen, so sind alle Bürgschaften, welche 
menschliche Uingo zulassen gegeben, „um für das 
echte Recht und wider Unrecht und Mifsbrauch 7a 
sprechen, mit sorgfSItigem Bedacht auf die Scbwung- 
kraft der Verwaltung, auf die Eintracht der Kegie- 
nng und auf die Einheit der unverletzlichen Ma- 
jnetlt;** 



STATISTIK. 

WniXAn, im Verl. d. Lnndes-lnd.-Compt.: Ilan- 
iMs - Almanach oder l eber$ichi des in den 
versch;,;lf„PH Liimh;-n der Erde Hlssermairdig- 
sten für dm Handel, Mit einer tnbellariscben 
üebersieht der anf den HaiiptbSreen Borenas am 
b/lungaten vorkommenden Europäischen Staafs- 
papiere, deren Course, feste Valuten, Zinsen 
^ 1838. yiii.lflns. & (S Rthlr.) 

Ein Unternehmen, wie das rorliegende , welches 
keine eigentlich wissenschnftliche Aufgabe zu lösen, 
sondern dem Kanfmanne eine Ucbersicht der fiir ihn 
nützlichen Noti/en von dem Zirslande der Lffnder In 
der Handelswelt zu liefern heahslebtigt, kann nur 
eine relative V ollkommenhelt erlangen , und wird 
■Mb Maafsgabc der Bedürfnisse derer, für welche 
99vWimmi ist, eine «ehr verHchiedenc Beurtfaeilung 
errahren. Dem Ref. seheint der Werth eines solchen 
Almanacbs vornehmlich von der Erfüllanc folgender 
Bedingungen «hhHngig zu seyn: I) Von der Voll- 
•Mndlgkeit in Rucksicht der Lffnder, mit welrlien 
die Bnronlfer direct oder indirecf in Handelsverkehr 
stehen. 2) Von der Vollständigkeit in der Aufslel- 
lang aller der Gegenstände, welche fOr den Handel 
mit einem Lande von Bedeutung sind. 3) Von der 
sweckmülsigen Anordnung der einzelnen Rubriken, 
Mür welehe sich jene Gcgenstlnde bringen lassen. 



ffillt nur auf, dafs China zwischen die Portugiesi- 
sehen and Dinisehen Besitznngen eingesehoben ist. 

Von der Erfüllung der zweiten Bedingung gilt 
nicht dasselbe. Nicht nar kann es sweifelhafc seyn, 
ob ein Gegenstand den Handeltreibenden wirklieh in- 

teressire, sondern es fragt sich auch, in welchem Um- 
fange dies von ihm gesagt werden könne. Nur eine 
genaue Kenntoiis der Bedürfnisse des Handels kann, 
mit Berücksichtigung aller der UmstVnde. welche in 
einem besondern Falle die Bigevthfimlichkeit eines 
Gegenstandes bedingen , zur Entscheidung über die 
doppelte Frage führen. Wenn d;ihor in Hinsicht des 
einen Landes eine ganz kurze Bemerkung genügt, 
80 wird in Hinsicht eines andern eine speeielle Aus- 
führlichkeit gefordert werden massen, obgleich man 
wird einrüumen hSnnen, dafs diesen Leser die kurze ^ 
Bemerkung nicht befriedigen, und Jenem die Aus- 
liihrikhkeit äberflOMig iehdneii dirfte. 

Die dritte oben aufgestellte Bedingung ist zwar 
in einem \>'erke, welches mehr die Bestimmung hat, 
einzelne ^ ach Weisungen zu geben, als im Zusam- 
menhange zu belehren, von untergeordneter Bedeu- 
tung; aber doch immer von Bedeutung, nnd da es 
sich voraussehen lüfst, dafs der Handels - Almanach 
jHhrlich erscheinen wird, und es wiinschenswertb 
ist, dafs niclif li.iufif; Veränderungen mit dem Plane, 
welcher ihm zu Grunde liegt, vorgenommen werden; 
nn dßrfte es zweckroSfsig sejn, ihn gleich im An- 
finge so fest als möglich zu begründen. Der Itef. 
will daher hier rersuohcB , ein Schema aufzustellen, 
welches er dem in doni Bnchi nngenommeneB Tnr- 
ziefaen zu müssen glaubt. 

I. Land. Stantsobertnnpt, Grtbo, BevVlkerang. 

II. Gegenstände des Handels : 

A) rohe JSrMngnisse zur Ausfulir — zur Ein- 
fuhr. 

2) Knnsterzengnisse dosgleichen. 

3) Schuldverschreibungen, als GegenslRnde 
des Handels, insbesondere Staatspapiere, 
mit Angabe der Staatsschulden des betref- 
fenden Landes und der Gröfse der Staats- 
einkünfte. 

III. Handelawege: Landstrafsen , Wasserstn- 
ÜMB, AhgnbtB VBB ihrer BoBBliBiig. 

IV. Transportmittel: FnMktfBhnrasM, Sehlff- 
fahrt, Posten. 
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Y Mittolpuokt« des Haidcls uod der Schiflfabrt, 
'HaHtUiplllM. BliMk 

VI. SicherunRsmittel des Verkefcf«: 

sen , Leuchttbürme u. s. w. 
YU. Mittel die QgaBtitIt ta 

YIII. Umsatzmittel: 6dd, W«ahMl S tieldflOUM, 
Wechselcours; ZettclhaakM, «MfobiakiiB. 

IX. SiifcMmgsMiteltwitrPffoawteaBi'VrMin. 

X. Y«MÜiigaBg dw WiMMMHualni; Mlrkl«, 

MflM«0. 

XI. Handelsabgabea. 

XII. MiCweMa; »mMi, LdMtakcn «a« m- 

dere Leihanstalten. 

XIII. Großhändler, Baoauier», Spediteurs, Han- 
debgeMllMluiftM, AedengMdlMbiftoa. 

XIY. Biidungsanstalten für die Zwecke des Han- 
Mm aad dar BotrieiwaBkeit: UaodaleMliaJM, 



A. L. Z. ffnm M. MkRZ 1838. 38* 

C H B M I B. 
Stuttoabt, b. Bah: Supplement zu J. W. Döber- 



XY. B«k>vd*B lllr Hiaiab- aad GamriMvavfcllt- 

nisse. 

XYI. Reektopflege, voroebmlioh in Beiiebnog auf 
XYII* BRaMa-GMfalate, GeMadtscbaften. 

Das Schema in dem Almanach enthalt im Ganzen 
dieselben Gegenstände ; aber ihre Zusammunstellung 
ist eine von der so eben von uns gemachten ganz ver- 
MihiadiwOi Sftb«B wir davon ab, so kann die Art, 
wie di« Uatontkner ihre Aufgabe gelöset habea, 
nur gelobt werden. Sie haben nicht nur einen er©- 
fsen Reicbthum von dem Zwecke entsprechenden Wo- 
lizen gesammelt und dabei die neuesten statistischen 
yf^tkm tu iiatbe gezogen, sondern dieselben nuch 
■K grober Umsicht zur Charakteristik der Handels- 
verhiiltnisse der einzelnen Linder benatzt. Auswei- 
chen! Grunde sie aber immer nur die Anslnhrgegen- 
$tlade angegeben Laben, ist nicht wohl cinzasehen. 
Deik inBiaxelnen manehe Angaben nicht vollständig, 
aiehf geaea oder woU gar aarieitig eeyn möeen, 
llirstsicb vorausaetMa, itenn man ihre groCse Maa- 
nigfaltigkeit und die Schwierigkeit erwSgt, welche 
mit der Ausmittelung vieler statlstlsthen VerhSlt- 
aiMC verbunden sind. Bei der übersichtlichen Prü- 
iung, welche wir vorgenommen haben, und eine an- 
dere kann nicht wohl bei eiaeai Werke voa dieeer 

acnthamlicbkeit gefoffdart werdaa, alad aat aaf- 
■ade Iivlhlaier aiehC b«gagaat. 

n. 



einer» Grundrifs der Chemie. Tabellaruehepar» - 
gteUung der organitchen Stoffe in alpkabeHiCher 
Ordnung. Für Aerzte, Chemiker und Pharma- 
ceuten. Von Franz Döhereiner^ Doctor der Phi- 
losophie und Ehrenmitglied des norddentseben 
Apothekervereins. 1837. YIII a. 157 S. 
(iRthlr. 18gGr.) 

Dieees Werk dee berelledareheeaiaBche grOndliebe 

chemische Untersuchung rühmlich bekannten VFs. 
dürfte ebensowobt wegen geiner VoIIstSndigkeit, 
Trene und Genauigkeit, als wegen der bequemen 
BinrichtUBg, nach welcher die einzelnen Artikel dar- 
gestelttj xa den braaehhareten Tableaus gehdraa, 
welche in neuerer Zeit Uber organische Cheiaia TCB 
80 mancher Hand geliefert worden sind. 

Der Vf. hat nHmlich alle bis jetzt entdeckten or- 
ganischen Stoffe nach ihrer elementaren Zusammen- 
setzung, nach den YorfcomnMn, nach der Bildung 
80 wie nach den weaenlliebstea Merkmalen tabella» 
risch dargestallt. DeragemlCs eehien es ihm am 
zweckmüTsigsten , die einzelnen auf Quartaeiten eat* 
worfenen Tabellen in drei Spalten zu theilen, deren 
erste den Namen der Stoffe, nebst den Angaben der 
Chemiker und Sekriften entkSlt, welche sich auf die 
vorhandenen Untersuchungen eines jeden einzelnen 
StüfFes he/iohoM; iit iloren zweiter, theils die nach 
den zuverlässigsten Untersuchungen in Hunderfthei- 
len gegebenen Analyse, theils die dem Experiment 
entspreehende etttchiometriacha ForoMl ^derea Siaa 
in der Yorrede doreh nefcrere Beispiele^ erUirt 
ist) vorkommt; in deren dritter endlich die durch 
Rechnung gefundene stöchiometriscfae Formel, die 
Notizen (Iber natürliche Vorkommnisse so wie die 
Aagebe der Umstinde» aater welchea nieh eia 
Stoff irfidet, beseadera aber anch die AalMhlanji 
der wichtigsten morphologischen und physikali- 
schen Eigenschaften und der Verhaltungsarten der 
Stoffe gegen andere Sabetanzen fn zweckniHrsiger 
Kürze und mit gehöriger Grfindlichkeit vorgelra* 
gen sind. 

Wer dabei berücksichtigt, welche Menge lit- 
terariaeber Hülfsmitlel sar Aasfiihraag aoleher 
Uateraekaangea aa benotien sind, und benelMM, 

welchen umfassenden Schatz von .-nitoptischcn Er- 
fahrungen heutigen Tages zur Alifussiing einer 
Charakteristik der einzelnen StolTc erfordert wird, 
and welche Ausdauer die Darstellung und Ba- 
reehnang der Analysen naeh gieicbartigea etMia- 
metrischen Formeln in Anspruch nimmt, der wird 
das Verdienst des Vfs. dankbar anerkennen. 
Oraak «ad Papier retdlaaea Leb. 
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GENEALOGIE u. DIPLOMATIE. 



Lbipsh», b. G«iir. KeitbMbMb: Ntm» Av« 
jUe/f - IicjrleM Mkr gaaMltgitebt «ml di 

tiicbe Nachriebfen von 4m !■ dir nrnuU 



preufsischen 

M^njirebie «nsSssigen oder xo derselben in Be- 
liehune stehenden HirstlicheD , griillicben , frei- 
hsrrlicMa iiad »deligeii HUusern, mit der An-i 
ffftbt Ihtw Abetiimmung , ihres BeaititkMM, iW 
res Wappens und der aus ihnen bervor^rga nie- 
sen Civil- and MiJitSrpersonen, Heldun, Ge- 
lehrten und KiiriHder; henrheitet von einem 
▼ereine ren Gelehrten and Freunden der rater- 
liindiseben Geschichte unter dem Vorstände der 
fr«lhMra L. v. Zedlitz- NeMrek. — Errter 
UmL A "D. 1830. XXVI 463 B. gr. 8. 
(iBthir. MtG»0 

.... mahrmm bona faetm Mgt 
Tacftns ( Annal. III. 40), wibrend der Amerikaner 
J. Fenimore Coojter ausruft: „rfen Adel alt eine auf 
dem PleJfsial der RitlerlicAkeit mtfgetteilte Antike 
iewwtdern zu wollen ^ itt eitel Trug und Wahn''''\ 
Dieee beiden AussprGehe bewelaen, wie, im Vcr- 
haf» Ten Jahrhunderten, die Ansiehtea der Mea- 
•ehen fiber einen and deiMlbea G^enstnnd eieb ver- 
ifnifera kSnnen. Nun mag man entweder der einen 
•der dof andern huldigen, immer bleibt der Adel 
in unserm alternden fiaropn eine kbteriscb<mcrk- 
wUrJIgn BrMhiiaaag- ein nichtIgM MUtlidkan Im-. 
•titnt, on weleic« •Iiierdings ramnicHiiltign BrbiM« 
rungen sich knOpfer . rl ;;pseben davon, dnfü es hin- 
sichtlich des Grundbt>(ij(^«;s, persönlicher und ande- 
rer Vorrechte noch immer sowohl in e(nntsreohtli> 
dhär ab «iMitnwIftbMbnftUclierltecieliaag b«4aat«aai 
itt. TnadieMrSeittabo, aMtbIatv«atB«it«a «1- 
aar narrbaften und roman(tsiren(!en Eitelkeit, heifsen 
wir ein jedes Werk willkommen , welches dnhin 
strebt, uns die Schicksale des Adels in einem gege- 
bäaaaLaad« 4anaet«llen) mag flbrigen» die gewUl- 
t« Fana tMra, «aM« ei« wolle; glnehviol ob oyeto* 
matiseh öwf alphabetisch. Diese Letzte hat der 
Verein gewühlt, nur hStte er den Titel: Neuet 
f^reufiitehei Adeh-Lexicon vermeiden sollen, weil 
aa* wie der Herausgeber es auch Seite I einräumt, 
kaia altes oder Slteres Werk dieser Art giebt. Aach 
•faid wir der Ansiebt , dafs zur BeglaaDigaog aller 
•olcber Schriften die aaadrUckliche amtliebe Hltwir- 
kang öder doch wenigstens die Revision der betref- 
t&m&m Staatsbebttrden, Leheascariea a. s. w. aaan- 
gMai^ otfostelkb Ist, saU ahfct alaa Mwna ta» 
A, U M. 



unrichtigen Angaben gleiclisam verewigt 
In der Tbat, wer will sonst die nöthige ZavarlKs^ 
sigkeit dor eiosolaen angeführten Thatsachcn verbiir- 
gen? DernnRehst Terlangen wir die gewisscnharteste 
Gcn.-uitgkoi( und diejenige VolUtJloilij^kpIt, <'Hif wel« 
che man nnch der eigenen Zus^ige der liedaetiOB' 
rechnen darf. Nach aiesem Maarsstalie woüea wir 
daa rorüegoadea «rffe» Band eines Unternehmena 
pHlfen, welehes na sieb ganz rerstltndig oogelegt er« 
Hcbeint; indem es sich nicht blos auf den Gehurts- 
oder Diploms- oder Sehriftadel beschränken, son- 
dora auch den sogenannten stillschweigend aner» 
kaaatea Adel aailassaa will, ahaaoiaaa Unterschied 
sa laasbaa , ab ar vawMslfaar m den aaslssigen Fn- 
milien in der Monarchie gehört oder nicht, wenn er 
nur Mitglieder aufzuweiMen hat, die auf irgend eine 
An sich auagezeichnet und ihre geistigen Krüfte zum 
Wohl des Ganzen so werwendet bsbea, dafs dia 
stUlsehwaigoado Aaorkonnung der Cioliait and d«a 
Zufalls durch Thntsachen oder eigenes Vrrdi'ennf zu 
öffentlichen Vorzügen im Staat führte. Ehen m an- 
stHndig ist es nebenden Forschungen, die sich nuf 
die Abkunft, das Aller und den Grundbesiti der 
Familien beziehen , auch darzuthnn : was oimolaa 
Mitglieder ihres Geschlechtes in der Verwaltung, 
im Heere oder Dir Kunst und Wissenschaft geleistet 
haben oder, mit anderen Worten, neben dem, wns 
sie gewesen sind, auch danastollen, vrns sie gflti.m 
haben. Endlich lag es iadwHatur der üingc die 
WspMBseidldar aasagabea, worauf ohnehin der Ti- 
tel seboa deatst. Die Einleitung 8. 1 — 74 nrnrnfst 
sehr verschiedeoartige Gegenstände, nNmlich einen 
historischen Vorbericht und Beitrüge zur Statistik 
des preufsischen Adels. Was der Vf. S. 5 sagt, ist 
wenn nicht saai gröfsecaa Tbailgaas aarishtig, doch 
wenigstens aaiarrie b aa d. Seite 6 sebeiat er sogar 
die Heeresfolge — , waHr llitterpFtri] und zwar in 
der Regel mit 40 Rthlr. I8r Mann und Pferd erlegt 
wird , — mit der aufgehobenen Oberlebnsherrlich« 
keit des Königs zu verwechseln. Als Beitrüge zur 
Adels -Statistik orsebeiaen 1) diegrofsen HonnrtiA 
im Königreiche Prenfsen 8. 10; 2) die ErhNmter in 
den anderen Provinzen S. II; 3) der Adel aller Pro- 
vinzen vor 1806, S. 15; 4) das Verzetrhnirs des 
Adels in einigen Provinzen des Staats als z. B. die 
alte westphnlisehe Ritterschaft nach Bucelini Thpogr, 
Germ. III. 60», dia RlUanobaft der GraiMball 
Lippe in der orstsa HlHIa d(M XVII. Jab^aadorts« 



alte westpuiisene niiierscnaii narn uuceiun i^pogr, 
Germ. III. 60», dia RUlanobaft der GraiMball 
Lippe in der erstsa HlHIa dea XVil. Jab^aadorts« 
der Adel in Pommern nach BrUygemann ^ der in 
neuester Zeit sasissige Adel Schlesiens , der «nsla- 
»ige Adsl Im «Hlw Mi ii M l il a Kialubw^t 8) ff- 
Caa 
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•MMMito Notizf n Obar 41t Erhebungen and 
hapannr AdtU tmb erofsca KurflMtMaa bb 
Mif die neaeHe Zeit S. 35; 6) 4i« 45 Heer- «dw 

Herrnmeitter des deutseben Ordens und dieäl HerrB- 
«der Heermeister des Johanniter -Ordens; 7) die 
Stifter und Klöster fiir die Töchter des preufsieehen 
Adels im Jahre 1836 } 8) das alte Bardealied und 
9) die genoalogiMk* «ftd haraldlMh« Lftorator 8. AI. 
Abgeeebeo davon , dnfs das flo^*>nannte alte Barden- 
lied S. 59 gar nicht hierhür ^) ltort, so sind die 
ircmdartigsten Dinge hier ^l(>ich<^.im ziis.ininicnge- 
vSrfelt, ohne logiache Ordnung, ohne hiatoriaehen 
Zaaafflnranhang, vargaaaend data nor di* GofMwart 
in der Aufgabe liegt und ea mithin auf den preulai» 
fichen Adel vor 1806 gar nichta ankommen konnte , 
weil Preiifsen im Jahre 180<j und Preufaen im Jahre 
1836 zwei völlig reracbiedene Begriffe sind. Auch 
vollen wir dt« urin vorkommenden Unrichtigkeiten 
fibergehen und n«r ja BaiMhaa^ «af di« Ssiriltna, 
vrelebe den preufaiartta Staat nad mJm Prtnnmtm 
betreffen S. 69f;;. dar.in i>rinnerB dab unter andern 
iMi Ualberstadt die vua der dorttgea literarischen 
GMaUacbaft unter verschiedenen Titeln herauagege- 
fcaaaa WocheaaaliriftMi kiltea aufigerahri w«rd*a 
•allta» weil daria aabr wiefctq{« Bätflga aar Cr^ 
schichte der ältesten halberstSdtischea Djaaaten> 
geschlechter und anderer adeligen Familien vorkom- 
men. Obgleich die 8. 35 beginnenden Notizen nur 
dia raiihaame Arbeit einea Privatmannes sind, so 
bleiben aie ala Siandettrhöhttngen riicksiehtliob dea 
preufsischen Adels allerdings wichtig. Sie mufatea 
aber ungetrennt und als eine besondere Beilage zum 
Adels- Lexicon abgndmrkt werden. Auch wiire es, 
^ie wir glauben , ein Leichtes gewesen, von der in 
illobea Mittheiluogen höchst liberalen Regierung ein 
aaitlicbes VenaiehaiCa aller seit daai sroCMui Kar- 
niraten vorgekommaea Brbebungen nadAatrbeaana> 
gen den Aoels zu erlangen. Seite 77 beginnt das ei- 
geutltche Adels -Lexicon, 8.454 kommen die Kr- 

IHaaunga- Tafeln und S. 459 das Register des ersten 
laadas. Kaebatabaada BaaMTkaaMa aber einxalaa 
4m ia alababe tia eb er Reibe aaf euaader felgaadea 
fiaaobiecnter oder Familien dürften nis B«-itr!!ge zu 
daa eben erwShnten Ergünzungs-TiiTeln /u hetrnch- 
ien se^n , die ohnebin, laut Vorrede 8.1V, allen 
Faaiilieo eröffnet sind, um den Gegenstand der 
'Wabrbait und Vollsllndigkeit so nahe ala möglieh 
ra bringen: 8.80 Achmrd. Wiedas Wappen die- 
ser Familie beacbalFea iat, erführt man aus aero iihri- 
gens inferesaanten Artikel nicht; ein V orwurf der, 
ungeachtet des auf dem Tit«>l des Biirhes befindli- 
chen Yersprechens eine verbühiiirsinifrsig grofse An> 
«abl vaa Artikola trifft. Aaab acheint der VL die 
ia der BfMbfAeen Bühwiaite oater Nr. 1212 ang»- 

8hrte Handschrift nicht zu kennen, die den Titel 
hrt : Uistwre ^enealugitfue de Ia maUon d'A c h a r d , 
ßteuee tur te* iHra, tur diß'erens auteur* gui en out 
fmrU et tur leg mimture» eimierv^* dam Im diffi- 
HßMtr hmcket de cette moiton M8& iad. — 8.88L 
4<«f:)kp«a. Hier blittadat ab tbe»le|i««b«0sbiilt. 



bekannte AM , E. Lniunf am A, eenaant 
t seilen. Br war sa Braalaa am 7. Oetabar 
1764 geborea, 1788 Pfbrrer la Liada bei Wcastadt 

an der Orla, 1791 Diaconus zu Frauensfoin in Saeh- 
aen, 1808 Pfarrer zutirünhngen im sKchsischen Erz- 
gebirge und starb emnritirt zu Dresden , den 22. No- 
Tenberl834, — S. 91. Albe. ^In dea Reglatem 
derfraazSsisebea Kirche zu Beriia stebt iai Tadte»* 
Verzeichnisse Andreas nUhelm von Albe, gebflrtig 
aus Preiirsen." Ohne Anführung des Jahres ist 
diese IN utiz werthlos. Weit berühmter als der mit 
aufgeführte i'mu-nier d'Albe bleibt der nicht genaaata 
Imu — Albert — Guislain Bader d'Albe, CM 4m 
topftgraphischea Bllreaua dea Kaiaera Napoleoa. — 
8. lOO. Alven$leben. In den oben erwffnnten hat* 
berstiidtiselien Wochenschriften kommen sehr wiefe» 
tige Notizen über dieses Dynasten- Geschlecht vor. 
— 8. 109. Amendorf uad nicht Ammendorf ronts 
dar Name diasar ilagst «riasebaaea Familie caecbria- 
baa wardea. Dies ergiebt aieb aas versMledeaea 
alten gedruckten Urkunden. — S. 112. Ampach, 
ChrUtian Lebereckt v, A. war Deohant zu Würzen 
und Domherr zu Naumburg. ' Die Worte: „ein ia 
der Koostwelt ^efeyerte Maoa, dessea uaablilaaigaa 
Strebaa dabin ging, AusgezeieboaCes zu leisfea" — 
deuten auf einen ausfibcnden Künstler oder doch auf 
einen Dilettanten ; r. war indessen weder das eine, 
noch das Andere; er begnügte sich vielmehr ala 
Kunstkenner zu samaiela. l>as VerMiobaifia ssiasr 
sehr reichen Miinzsammlang ist in drei Biadea, vb-> 
ter dem Titel: Nttmophilactum Ampaehianum erschie- 
nen. — 8. 114. Anarii'. DerNeffc von Jean-Henry 
biefs nbr urallü Jt'dn - Henry. Er war Unter - Gou- 
verneur (Sotu-Guiiverncnr) des Prinzen Heinrich- 
Wilhelm von Preiifson, dann preufsischer Kammer- 
barr und Staataratb ia Neaobfitel, aueh als Schrifik 
steiler bekannt. Seia leiblicher Sohn Ckarlet AndrU 
Viconife de doryier stand im Jahre 1799 als Lieute- 
nant im damaligen preufsischen Dragoner -Regiment 
von Werther in Königsberg in PreufiMn. Er blieb 
als Obrist i^ ir«asMwbaa Oieaataa. — S. IIA 
A»9€rn, Das 6ot belfbt aiekt Tfrsel, ea ade r a 
JJretzel nebst Bicgeltdorf. Es war früher, wie auch 
das ebenfalls genannte Sulldorft Familienleben de- 
rer von Attgern, ward indessen durch Familieni»> 
aehlufa «ngefübr ia der Mitta dea vari«eo labrhna- 
derts allodiliairt, Ooiab Hairatb aad aaebaiaiigea 
Erbfall besitzen jetzt Dretzel u. s. w. die Töchter 
des verstorbenen Kriegen- und Demainen- Ralka 
von Siilke. Die Familie, v. A aaa dem Hagdebaf^ 
aehen fuhrt daa zuerst bezeiebnete Wanpaa, — 
126. Anton. Am vollstitndigaten ftaana sieb dia 
aabireiebea kleinen Sehriflen dea gelehrten und um 
die Lausitz so hochrerdienten Kerl Gotl lieb von Anton 
aufgeführt in der Bililiotkdc der Oberlmtitzitchm G*- 
»elhcha/l der M iasetuchaß mlphabetudt verzeichnet, 
Gtirliu 1819. liVs/rr Theil. — 8. 137. ArnoHld 
de la Pdrikre, Der «a DUaaaldarf 183* im 17ten 
biaateyie-li^gimeat verstarbeoa Majar biefa nit 
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I Ii QttfMiriiwa 1783 gebMra. 8.' 1971- 
(TArnex, Hier bat der Vf. di« Notizen 8. 43 aus 
dem Augen gelaaMii. R« bat nimlieh in Neucbätei 
aiemals eine Familie JTArnex eenben , sendarM 
ZwMf 4n VnMkt ChaUIH irt nit d«« BtiuBiM 
^Änix ia 4m w— Criwfc »» AdtbatoNi «rlMiM 
worden. — S. 137. ^rn»m. Diesen IVamcn findet 
man oft Arnheim oder ^rratmA .j^eschrieben. So ste- 
het namentlich in der Domkircbe za Brandenbarg 
■ooh eine \V«p(>entarel gtaiaU initiier Ueberacbrift : 
If(err) Ca$par von Arnink ÜMiAtrr. — S. 145. 
Aichenbaeh. Per hier genannte Major vm A. 
kiefa A. Friedrich Ifllkelm Ferdinand. Kr starb m 
Creuiznach pensionirt am 12. Octol>er 18^14. — 8. 
146. Aicher »leben, UalMr diese Familie finden 
•ich aoeb Notizen in den ron d«r litararischen Ge- 
MlUduift s« UiOtantJidt MnosgegebeMii Wocbu- 
MMftN. Bin Mitglied dinMs (iesebleebta war , wo 
wir nicht irren , Dirodor der königl. Krieges- und 
Oomainen- Kammer entweder zu Halberatadt oder 
tu Magdeburg in den Sini>enzigern des itchtzebnten 
lahrbnodorta. — S. 147. vqh dtr A$s0imrg. 
DfoMrftMotdffrftig ausgMtMMo'Ardkot blHtoM 
gehöriger Benut/mie der Torbandc^ncn Thatsnchen 
■nd Sagen cino bedeutende ErwcifcriuiK erbiilten 
können. So gut Nvie bei den Aivenalehen des Zan- 
kerringH gedacht ward, hitle hier dee nuf dem Sobioe- 
•ezu FuJkenstein noch immemdl der frVbto« Swf» 
fnft anfbewahrten Familiengfascs der v, d. A. ge- 
dnebt werden aollen. Kein Wort ?on A^tgiut v. d. A., 
dem 1545 gebornen, gelehrten Theologen. Nichts 
von dem Domdeehnnten in Hildeebeim und von dem 
Bischöfe zu Paderborn, beides Freiberm v, d, A, 
Uitte akbl Mtum v. d. A, k»h. Krieges- Oberster 
MMa«t«a werden verdient, der erste Adelige im 
Stifte Magdeburg, der in Meisdorf das Evangelium 
predigen iiefs? Uie erwSbnten Uraf und Freiherr 
«. d. A. sind BrQder, der Graf Itatfaolisehan« dar 
gretberr I qthari a ci ia« CUaBbaaa und babaa nr trat 
«mI iwar dar Irraf Nwhtiurf md Zobehir , der FreU 
kerr aber das Sehlofs FaMienttein mit Siehdorf durch 
Brbaafall von dem 1016 verstorbenen balbersfHdter 
Domeapitularen Ludwig Btueo v. d, A, erworben. 
IMa aar U awharr arartH a iW amfcda uak den Tada 
daa rBaalaelKn CMMdawaradM md Cheaadtan an Ra* 
gensburg Freiherrn v. d. A,^ der überaus wichtige 
and iateretisante Mdmoire» hinterlassen bat. Dieser 
Gesandte war mit einer GrSfin ron dlrr Sckuienburg - 
WolMmn varbairatbet, die in Pias« starb. Ihre 
TiMktv Mnlkala eiaaa Gräfin von der Sehulenburg' 
Surgteheidtingen und hatte zwei Kinder, den jetzigea 
Besitzer von Burgtcheiditngen und die erste Frau des 
jetzigen Besitzers von Meisdurf, Ree. weifs aus si- 
rhcrer Quelle, dafs eine ausfübrliehe Geschichte die- 
ne» D^-niistengescblechts ausgearbeitet wird und daCs 
düzu die sehr reicbbaltigaB Familien -Arebiva ba- 
natxt werden. Bis ala eraeheint, denn sie ist zvai 
Druck bestimmt, verweisen ^^ir uuf den interessan- 
ten Aufsatz des Herrn Predigers A/iemeyer zu De- cew 
d«l«s>Mi: Hir fMlarm «m dtt ^Amtm/t htdtr mb 



swialtii BttfUt dtar 18L Mi SM SNb Jtt Id. «KiCrffMM» 

derts. Es stehet abgedmekt in den Neuen Milthei- 
iungen aus dem Gebiet biatoriaeh - antiquarischer 
Forsehnngen des Tbiiringiseh-SSchsiseben Yetaint 
für Brfaraahaag daa vatarlindiaefcaa Allarthana» 
Band III. Heft fv. ft. 19 — 82. — S.152. ^irrrs- 
wald. Aufser den hier angegebenen Quellen verdin- 
nen nachgesehen zu werden 1. eine Schrift des Hn. 
Professor Johannee Voigt in Königsberg in Prcufsen 
über den ala Obar-Prüsidaataa nad Landbofmeister 
im Jahre 1833 f a r a ta r fcaa en Rone Jaettb v. A. , dia 
wir in diesen Bllfttem schon frQher angezogen haben 
und die eben erwähnten Mittheilungen des Thürin- 
gisch - Süchaisehen Vereins, worin alte Urkunden 
shgedruckt stehen, in welchen Mehrere Aiierstcald» 
(Vrsvalde) genannt werden. — S. 155. Atfemann, 
Ute durch das I83S erfolgte Ableben des Herrn v.i|. 
erledigte Stelle eines Stiftsbanptmannes zum beiligeH 
Grabe ist durch dessen Sohn, den Regierungsratb 
V, A, wieder besetzt worden. ' — S. 167. Bailliodz, 
Dieser Name mofs Biütlvdz geschrieben werden. 
ifhiUader dieser FnmiUe habaa aieb in Nanehdtal 
▼ielRMb ansgezeiebnat und die bSebstaa Ehren - Aem- 
ter bekleidet. Der eine BaNhazar de BailloJz hritte 
sogar eine Tochter ans dem regierenden Hanse Lh' 
criee de NeuehAlel zur Frnu. Ein Zweig besafs das 
Lahn tfeUaMnur. Ana dieaar Familie war aoeh 
ktm B. Lahrar daa «laflarUiahan Hallara, den fief- 
fAzyr in seinem Elnge hxtiorhine de llnUer so vor- 
trefflich schildert. — S. 173. Uarbier, Er konnte 
auf S. 39 verwiesen werden. — S. 175. Jiareire. 
Der hier genannte Major a. O. von B. starb in Tor- ■ 
gan am 27. Januar 1837. — Barfu/t, Oer Feld- 
marseball Johann Albrecht Hefa seiner ersten Gemab» 
lin Sophie Elitabeth Henriette von Sehlabrendarff Ih 
der iJomkirche zu Brnndenbarg ein marmomea 
Deakmai errichten, worauf ihm folgende Titel bel- 
■alagt werden „«eÜMr Churfürst. Durchl. zu Uran« 
dei^urg wtlrkiich gemimte» Kritgtt-'Balk» Gmtrtd- 
Peldmortehah und Gmtvemeur» dtr VeH§ ^tmuhn 
llenn der QuiUeniachen Güter ete." Ein FrÄuIein 
fo;i B. ist gegenwärtig Chanoineue im von Jena- 
schen Fr»uleinstifte zu Halle. — 8. 204. Bennig' 
«en — t'ürdtr, Sawahl UltrV$$ ala Awfeji ( niebC 
JBoefei» ) fßMnm dar FanHia «Iaht mehr. Lafsteraa 
Gut verkaufte bereits der Brbnebmer an den Kam» 
merberrn von Griesheim und das firstere haben jetzt 
die Kinder verHuCsert, van denen der erwUhnte Bür- 

Sermeister zu Salzwadel der llteste Sohn ist. — 
. 212. Berg. Karl Ludwig von B, aeborea 1754 
ist keineswe^es der letzte pensiunirte Ilomberr nnd 
Senior des eingezogenen Hochstifts Halberstadt nad 
eben so wenig der letzte dcsignirte Comtbur der auf- 
gehobenen Johanniter- Ordens- Ballej Brandenburg. 

8.229. Biville. Gottlieb Ludwig r. B. war als 
•r Im Jahre 1810 starb, General der Infantaria nad 
nidkt General- Lieutenant. Seine zweite Gemahlin, 
die noch lebt, ist nicht eine von lloHen, wie hier 



esagt wird, aoadera eine geberaeFrevia venüb/dtr. 
' mraiahtüardaatbaidarFfiMaaafai ttliMihath' 
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von Preoften , sondera b«i der ebrwiirdigsn, aueh den 14. Octob^r 1727 gliieklleh erlebten GebitkfCi» 

als Schriftstellerin bekattlM Will«« Friadrieks dM tegt, dar«k VcnteUang Dmsm iMcbadel. Ahm» 

Grofsen. — 8. 2:0. ff«»««. fhWppt de Brmy» and tfhr-Absmi fa «BtniUBigtin Rupert f^lttek- 

Baron de Äezwc, denn so rnnfs der Name ge-ichrie- wünschend zu Gsmilthe führen, und jetzo nus b«* 

ben Vferden, war 16^2 geboren. Er starb als Gou< sonderer Veranlassung vt iederhohlten ein Dero Hoeh- 

veroeur in NeaehAtel selbst am 1. Januar 1742. — Adligen Hauae vcrbundenster Kiiech, M, GoUfriti 

S. 242. Bitmareh, Oit (ifiter ScMmAchw«» , FUck- Uerrmannj Fast. Al^|«Miz et Mild«ort. l>taaM, 

Lech, Creveie^ Mnt v* f. w. licgm slmmtlitth in gedruckt lum anders mbl bei J. B, Klouem^ H. 

der Altmark, nitUa aebr weit von der Ukermark F. A. Hof- und Reg. -Buohdr. 1741. in 4. 45 S." 

entfernt, welebs ibncn hier zum Sitze angewicHen Oeniniicljst inocbten wir sagen, warum der hier als 

werdaa. Davon sind Sehönhausen und Fiscbbock .üif Ilormeisicr de» d^iutschen Onlena genannte Hein- 

daoi faffbi tl BUnifM' mlecen und verbUebaa daher im rtcA v. B. nicht obeafalla S. 50 natar daa Uaar> 

TitsUar Friada« aB nraauMtB und wwdaa lam zwei- meislern aufgeflibrC alabet? Ist aa triallaiebt abw 

ten Jerichowschen Kreisa geschlacafl, woxu sie noch und diesolbe Peraan mit dem S. 51 genannten 

jetzt gehören. Schönhmtten besteht aas zwei Guts- Heinrich von Babenhatuen? Der S. 20G erwtibnte 

antheilen, dem grofscn Hofe mit FhMeck und dem Merseburger Domherr vo» II. ist im Sommer 1837 

kleinen Hofe. Ersterer ist jetzt Schulden halber rer-> als Prülat und Senior capituli verstorben. Zn den 

kauft, letzteiwrMbSii dem ttonßtjmriHIc auf JiCnie^iiie^. ausg^eieiobaalatea Mitgliadära der Familie gehtt- 

s! 261. Blumenthal. üar 1831 vatalarbaM laa liw Tnaia wB ja. ß, Danberr zu Hildesheim 1358; 

Graf Heinrich Leopold August von El, war in dar Offa o. Jl. in Haff Brandaabargscher Geheimerrath ; 

fiaatphlibchen ZeitMaire Ton Magdeburg, dann so- Bodo ti. B., der 1461 das heilige Land ^Paln^stiim > 

Kr ftiuinarbarr dea ephemeren Königs Jerome in besucht«. Bei der Beschreibung des Wappens sind 
•aal. AJa Blaire arwarb er sieb das Rrenz der die beiden blntrothen halben Munden ausgelassen^ 
Ehrenlegion. Binar aataar Sibaa iat OonMapitular walaba dia ailbaraa Sünla auf dam Hein becleitaa, 
zu Halberstadt. — 8.290. Btanektntte, Daa S.iOO. ilaaas. Dar Landratb «an B. im Torgaa 
Wappenscbiid ist nicht roth, sondern hellblau (azur). ist Mnior und nicht der Sohn eines königl. sächsi-. 
_ g;25C. Blücher. Dar Marschall VorwSrts , wie sehen Staats - Ministers , sondern des Stifts - Kanz« 
mal d"" heriihmten Gebhard Leberecht Fürsten ß/iV- Itmv.B. zn Zeitz. Er bat in russisehen nnd spf« 
cAer «on HUUrfaff so nennen pflegt , war aueb Dom- (ar in praursiseben Miiit^rdienatan caalanden. Dat 
berr zn Braiidanbarg. — 8.334. Bode eh. Die hier Wappen ist unriebtig angegehan. Uabrigens gebi- 
erwähnte Anecdote Friedrieb des II., der als ein ren die Buse zu den Hitesten adeligen GescWccfifern 
Lieutenant »on fiodec^ ihm vorgestellt wnrde, sagte: Deutschlands, deren Mitglieder niemals oder docb 
■lebt ßodedSy sondern Uodedker licifst er" erinnert nur selten das „t'on" vor ihren Namen setzen. Zwal 
uns anaina im Bueba nicht aufgeführte Familie Bo' oder drei andere sflcbsische adaL FaniUan Uuui dias 
dedser. ffin Mitglied derselben war Biscbof zu Bran- «banfalls. — 8. 282. Bottti, Ba bIHa darSaba 
denburg. Im Hiuiptschiff« der Domkircbo'zu Bran- tob Abel - Charit* mit Yoraaffien Charle» - Pierre 
deoburg siebet man noch ei^en sehr gut erhaltenen genannt zu werden verdient. Ais Commandant dea 
Grabstein mit der Figur des Bischofs im hoben ile- unglücklichen Pargo und dnrcb aeine Schriften bat 
lief oiit einer lateinischen Insehrift: Anno Dni er sich einen Namen erworben. Bin a nJ araa Mi^ ' 
n'eeccll^. xr. Febnmrii O Rvr^r Xpo Pf et Dü» glied dieser Familie Jean- Henry bilab bei SflwlaBak 
Stephan r. xxxn Efit Brandl a»? T ptu» f$$eat» Jmtnt ala Obdat in fraBzösiacbaB Diaasten. — S. 295. 
Es ist Siephanut Bodeker Episeoptu l4Sw. — S. 289^ Bayae. Dar bereits S. 44 ganannte Kanzler Jerd- 
Bodeuhunsen, Zuvörderst wollen wir den Titel me - Emanuel B. war einer der kenntnifsreichstea 
ainer vor uns liegenden diese Familie betreffenden und ausgezeichnetsten StaatsmHnner, die Neucbatal 
SebrlfC anfllbran. Br lautet wörtlich : „Dia erbau- aufzuweisen bat. Er starb 1810 als Staataratba* 
liehe BetraahtuDg seines Gaacblaabta-NabflMM, irall- Frlsidaat im NauebAlal mai UiatarbmaaBg eines ein- 
tc, demHochwoblgebobrBaBHirniHB.AnfbiiiMf«aii tigan SabBaa mit VarftaBMa JW. — 8. 297. 
Bodi'iihamen , Sr. R.i)nigl. MajestXt in Pohlen und Brandt, Hier sind mehrere von einander völlig 
Cburfiirstl. Durcblaucbt zu Saebsen bochbestallten verschiedene Familien gleichsam nut einander var> 
Liavtanant, Brb- Lehn und Gericbts • Herrn auf mengt, die Awd,.dia||nmdl, dfoJtniiiirf 
Bieg« iiiullfaa*EMuitt a»a*w« an daasen ehemahls dau u. s. w. 

(i><r ßetehlu/s /oigt.) 
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GENEALOGIE u. DlPLOUATliS:. 
Lku>7io, b.Gebr. Reichenbaeb: Nem» l^fiUeke» 

Adth- Lexikon bKarbcitet von einem V«r- 

«{•• von Gelehrten und FreunJen J< r vaterUi»- 
ditebCM Geschieht«; untor <I> [ti VorMt.inde dtf 
Freihcim L. v. Zedlitz- ycukirch u.a. w, 

D{B*»thluJ* van Nr. 49.) 
ia Brand ««• £fa<— (kkr Lindow bSttea «ine 
•ig«M An«fOhniS|t Tardlent. Zum Beweise y^oU 
hm wir nnr «Is Beispiel anfübren Hennig B. v. I/., 
der I'jt)9 als Ruth des (Jhurfiirsten Rudolph von 
Sachsen starb ; l'riedrich B. v. L. EriAwr «uf Wie- 
•enhurg, cburniratl. Rath; er ward Ii dar Sailob- 
kinb« so YViMMbMiE 1M8 bagrabM, mwurnnt 
— LdebM«l«n di« Warte actita : 



Ot-Ui hoc rtcuLant Frtäerici marmort 
Qwi Juit ort , manu , consilio pottns," 

DaMcn Sohn, der in dem blutigen Treffen bei Sie- 
darahaaaeii dia Laibe ard« bafaUista imd Jbaraaafc 
Atatabaupf HMBa ZB Balslgward; BbMa-MidricA, 

der mit zwei Frauen drei und zwanzig Kinder zeugte, 
unter Andorn Johann Christian chursJicbsischen Kam- 
merberm and Obrist zu Rofs, wie auch Hauptmann 
4aa kaiaarL Blifta zn Quedlinburg. Nach UerrmaBa 
a.a.0.8. as kasate ar 500 Paraasen zSUan, dia 
TOB ihm entsprossen waren oder berstammten. — 
S. 303. Jtreaotc, Hier scheinen einige Namens - 
Verwechselungen zu soyn. So unfnr .indem «ar 
Joaekim v, B. nicht im JaLrc 12^ Uiscfaof zu Brao- 
daabarjc» sondern vielmehr 1506; dagegen war £fen- 
mif V. B, Biacbof za Braadaaburg ; ibm zu Ehren 
wnrda scbon 1413 eine nocb niebtbare Inschrirt in 
4ar Domkirche iin;^el)ritch(. Kücksicbrlich anderer 
Mitglieder dieiicr Familie, die zum Brandenburger 
Damkapitel gehört bnbeo, worunter namentlich der 
JDoiBMrabst üom ihmrieh «. B, (1641) , daasen Frau 
Mona geboraa BmüBn von LhMow { Brand tum Li»- 
4mi)^ rfnr Senior W'icAnri/ £r</mnH»» von ß. , verwei- 
Ban wir auf Dr. //. H\ Schnitzels Veber da* Alter 
tmd die Eettmtralion der bischöf/, SHfts- und Dnm- 
JUnkß tu Burg Brmndenbmy, Braadaabvrg 1836. 
in 4. — S. 308. Braiifi. Hier fablt abanaala dia 
Angabe des "Wnpperis. DteGemnMin des wirkliclien 
Geheimen StaaJs - .Ministers Freiherrn v. B. war eine 
Frevln vou Danckelman ans Lodersleben und sein 
Broiler, der Herr ( nicht Freiherr ) von B, labt ala 

rBaiaalrter stiftiseher Kammer- Rath in Zaitz. — 
310. Briest, Nachdem die Familie nusgesforben 
\r»r, durch das Ableben des RiltmoisterH v. It. auf 
Nennbausen, N\nrd dessen Erbe, dem Obrist- Licu- 
tanaat von hoe/mw zu Jaaaritz dar Mama von ßriett 



zugelegt, so dafs er sich jetzt von Roekow - Brieti 
Bcbruibt. — S. 311. Britzke. Das Gut Viesea 
liegt niebt bei Magdeburg, aantian aar In llagda« 
burgiscben, oboweit Ziesar. — 8«3t3L BroUzeni 

Der Name mufs von Uroitzcm ge8chrieI>on werden. 

— 8. 316. Brühl. Der hier genannte Genf Karl 
Friedrich MorUz l'aiil v. B. war wirklicher Gehei- 
mer Rath. Er ist als vorzüglicher ikialer aod dank 
aiaiga Kupferstiche als ausübender ROaatler ka« 
kanat. — S. 317. Brunetti. Aus dieser Familie 
war Lazartu Ambrositu Freiherr von B. kais. königl. 
Ober- Amts- Kanzler zu Bresliiu, dessen Tochter 
Marie Jotephe dem Reichsgrafen Kari Jotepk Erd* 
mann Uendsel von DonnersnmA fakairatbet hatta« 
Zu diaaer aaa Maaaa «ad Carrara stammenden Fa- 
milia gakSrC faraar dar jetzige kais. königl. öster- 
reichische Kflmmorer und Gesandter in Madrid, Rit- 
ter des Stepbans -Ordens u. s. w. Graf Lazaru* vom 
Brunetti. — S.323. Buch. Der S. 322 ganannta 
6«aiy iLurl VoUralh von B. geboren zu Stolpe in der 
Dkarnark am 2S. (aiekt 24.) September 1767, starb 
am 22. Deeember Io.'i6. Er war .mcb Legationsratk 
und hat mehrere J;ibre hindurch daa bekannte Hand- 
buch über (Jen Künigl. Preul's. Il(,f und Staat redi- 
girt. Zu Prenzl.-iu ist im Jahre 17jj4 eiaa Gaaekiak» 
te des adeligen Geschlechts der von AMcl anaki^aen* 

— S. 3i3. BuHot. Dieser Name ist bereits $. 37 
falsch gesebriebea Bultos. Die Familie erlosch mit 
dem Tode des ncuchatellcr Stnatsrathes Jean- Hen- 
ri/ - Alphonte. Er starb 1782 im 33 Jabra aaiaaa Al- 
ters. Nichtl Friedrich Jl., sondern Tlefmä^Friad- 
ricb l. König roa PtaafiMa batfe Dm id- Abraham - 
Jean Bultol geadalt. — S. 334. Burgsdorf. In 
allen Zeiten wurde der Name Boryhstorf) nucb Binrk- 
*<or//" geschrieben. So war ein ylruold v, Borahstorp, 
gestorben 1405, Bischof zu Brandenburg. Oer hier 
S. 3i3S MaaBBta Conrad v, B. sckrieb aicb Conradt 
von Burmtterff. Auflwr dan angefObrten Titeln war 
er auch „oberster GouTerneur und Obcrh.iiipfrD.iati 
der Vesfe Ctistrin" und besafs die Güter Goldtbegk , 
Grofsmachenau, Obertorp und Trape. Warum ist 
daaa der ala Schriftsteller bekannta Obarfaratmai- 
aterv. A. Obergangen? — S. S40. Bforn aebriab. 
sich iiurh Bicnm, Das Stammhaus der Familie soll 
Beier bei iMiigdeburg ge\lre8en se^n. Später ist es 
gegan Parcben vom Erzbiscbof eingetauscht. Zur 
Anaglaiehuag erhielt die Familie das ZoUrecbt la 
Parebaa , welches erat dareb dia neoara Gesetzga- 
bnng gegen EntschÜdigting aufgehoben ist. Früher 
war die Familie sehr begütert, indessen ist Vieles 
dn^ on verloren gegangen. In der Parcben'schen Flur 
lag die alta famUiaBbarg, darea StaUa aoak laut 
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mUr der Benennung : „Das alto Um** bekannt ist. 
V«t«r dm l^ain WMriA WUMba II. ein 
9,B, toml-lmtv ni CM d«« Cürassier-Regi. 
BMOts za AsebersIebeD. Er «färb auf der Demar- 
catioBsIiaie and biDterliefs sechs Söhne, ron denen 
der llteste kSnigl. Rammerherr war und kinderlos 
rwniMit&a ätL Die übrigeii fünf SSbne waren in 
MOhlHieaitra. Ym Uhm Ist dw Blajor Im Istta 
Uragoner- Regiment im Jahre 1812 Ter JUca gMtOlw 
1>«D ; der jüngste ward 1813 vor Paris sckwer rer- 
vrondet and sütrfi im L.i/,tri'tli dasellwt. Zwei An- 
dere ctaiden bei der Garde du Corpa and bei Wobe- 
MT DragMMM; beide sindtodt. Nor der Riümei- 
■ter Eygen ist allein niMh «m Lkiwa. Er luit «itk 
dnreb seine in Gesellsehaft daa iftfrtlaBbtrg''adMa 
Generals von !\'ormattn nach Griechenland nnter- 
Mmmne Reis« und deren gedruckte Bescbretbang 
ftakannt g«naeht. Ein Ilterer Bruder des Crenerals 
-war dar Aannarhatr «. &* dar swai Ssbaa hlatar- 
llab, ftoadana d^ IHaala gbiaUhila Kamnerbarr 
wnr und der jüngste Major im ehemaligen Regiment 
Cburfiirat Ton Hessen. Sein Sohn ist der jetzige Be- 
sitzer Ton Parehen. Auch ist noch ein Herr v. B. 
Beaitiar dar Rittenfitar Zabaekuk bei Magdeburg 
md Kriagada rf bai Haraabarg, Inhaber des aistraaB 
Kreuzes nm weifsen Bande und D<^ichliaiiptmann. 
interessfinte Nachrichten besonders aus der Vorzeit, 
finden sich in PurgoltCs Getchichie der Familie von 
Bjfem, die indessen nur handschriftlich existirt. — 
S.3M.Ca«ti7/on. Ueber diese Familie siehe Elogt 
ig Jetm de Cattillon im den M4mmre$ M Jmh 
dimu roi/ai« deM »eieneet et Bett»'LtUn$ de Ansir. 
— S. 361. Ckambrier. Siebe S. 39 u. 42. In die- 
sem Artikel sind manniehfaltige Verwecbselungen 
vorgefallen. Der Herr v. Ch. zu Cornaanx bei Neuf- 
•biUal, dar IWkinikL lUnaiarliarr ward, MaCi 
Jlem'Jnrmt^Enw^&. Br fBbrCe nar den THal 
eines Stantsrnths nnd hat niemals den Posten eines 
Directeur tle.9 btHiment l>ekleidet. Br war ein be- 
kannter Sclirirtsteüor and einer der Stifter der 
aebweizeriseben geschiebtsfaraebandco GaaeUsehaft. 
Frleirkk Baron de CA. war Biaarals „Gmieiffer de 
Legalion'**, wobl aber Staatsrnth, Kammerberr und 
Directeur des b/}timens. Sein Sohn I 'rcderic- Alexan- 
dre baron deCh., geboren 1785, rfci- wahrhaft hel- 
denmütbige Vertheidiger des ItncLts und der Ord> 
■ngwiihrend der letzten politischen Unruhen, ist 
gegenwKrtig PrSaident des Stantaraths. Dessen jiiB> 
gerer Brader Alexandre Baron de Ch. ist Titular» 
Staafsi atli, Maire de Valangin und Uitter des prcufs. 
jrotfaen Adler -Ordens. — $.305. Chasot. Dieses 
im Mannsstamme erlosebene Geschlecht führte den 
Batoamaa de Fteremtwi. — S. Collue, Ein 
FrXalain twn €ottm war Tar waalgea Jabren AebCfa-- 
sin des von Jennischen FrUulein - Stiftes zu H.illc. — 
S. 3biii. Crousaz. lieber den hier genannten (je- 
neral-Lientenaat Fran(;oit -~ IVoä de Cr. besitzt Ret: 
eine eigene Scbrift ran Friedrich TtUer betitelt; 
„Anf deaTadaafill Sr« Haehwohlgabaraa Frtm^e 
No4de Croumz. #. /. ITöO. in 8." — S. 419. Dieiz. 
Der Erwerber des Adel«, dar auch als SchrifUteUer 



bekannte Bwirick Friedridk war, ror setner Bmen- 
nang mai prralaiscben Gesandten bei der btAaa 
Pfort«, Kaazlar- Directar bei der damaligen kSnigU 
Regierang zu Magdebnr^. — S. 424. Uöberitatm 
Diese Familie sehrieb ihren Namen ancb Doberitx 
und Dobberiiz. So war z. B. Adam ton DobOeritTi 
Domdecbant zu Brandenburg (gestorben 1617) und 
Batihaiar von IMeritz, gestorben IGOl, Domherr 
an derselben Stiftskirebe. Weder der Ein« nach der 
Ander« wird hier genannt. — S. 42ß. Doenhoff, 
Der hier erwähnte Graf Eugen Ferdinand BoqUIctv 
Ahaaveru» ist auch deutscher Herr von derBallej 
Utrecht. — S. 438. Drabitiut. Diese erat llt P« 
dinga gaadalta Eamilia aohreibt ihren Naman mm 
DroAiziitf. Ria Harr v. Br, ist Regierungs- Md 
Forstrath in Merseburg und dessen Bruder dient te 
der Armee als Offieier. — S. 453. Dziemboniki, 
Der Kammergeriehf srath ron Dx. ist nicht mit einem 
Vrlalaia vm jKatfinls. aaadaff« auf alMW Gfiia vm 
BxeHpHtH'nnMIt, Die Znbl IbnHebar BawailaM* 
gen bJilte sich leicht vrrdoppcln lassen. Auch mQs» 
Ben wir nach den auf dem 1 itel des Werkes enthal- 
tenen Yerheifsungen die Artikel: AbrohumoicHZt 
AdamelZt AdeiedmL Adel eteinj A dierefeid, 
Aigner^ Ahird^ Jwert^ Mtertitz^ AMvteff^ Aiifef^ 
ttein, Anselme, Antfel, ArchieehoKihi, Arena, Alchen^ 
Anlick, Aiist , Averdick, Ai iaitus, Buchen, Badinshi, 
Bährenfeln, Bagen$hi, Balletirem , Bttllij , Bnnchet , 
Bank, Bureire, Barteidiz, Bartsehen, ButtewUz, Ba- 
itimn, Baurtneitter, Beer», Benada, Bcrchane, ßeiy- 
mann, Bernkauer, Beyern, Bieverling, Bige/eien, iÄK 
«from, Blane, Blankenfelde, Block, BlumeHknn, ßöÄ- 
me, ßönninghatuen, Bornen, Bradtke, Braumann, Bre- 
selager, Broitzen, Bronutrt, Brzeski, Jiurchkard, 
Bmghaqen, CahU, CM»f Campe, Canrivi, Camap 
Ob A. für darahaM wupanügnnd arfcUraa* Var- 
wlflrt habaa wir vntar aniMra nacbalabead« add^»' 
Familien: Aarbcrg, Anbignd, Balanche, BarutcoHtf^ 
Bedaulx, Bellevaux, Beöczy, Bontteiten, von der 
Borch, Bora, Btjfdela Jhur, Brustier de Saint -Si- 
«Mfi. BnuMm ganaani «an Ridc, Brun ^Olefre»^ 
Freuarm ran BSren, Gutetla, ean CtailM, Ckatmi- 
ray, Chevalier de Rockefort, Cholex, Choupard, Cttl- 
lenbacA, Colombier, Dieebiickt Üiesse, West, üree~ 
hm, DMddtktBmckni»^ Ite/laeA, Aif«isiis«.a.w. 

REISEDE SCHREIBUNG. 
AoosBuno »• Wir», b. (jerold: Pilgerreise nach 
l^nmalem und auf den Berg Sinai, üt den Jak' 

ren I8.'ll — 'S'i, unternommen von dem ehncitr- 
digen Vater Maria Joseph von Geramb, \om 
Orden der Trflppisltn. Au« dem FranzosischeM, 
J)i-ei Theile. knier Theil 3"ü S. mit dem Bild- 
nifs und Fac. Sitn, des Vfs. und einer Aiuiebt 
Ton Jerusalem. ZiceUer Theil 3Ü0 S. roiteinar 
Ansiebt vom Berge Sinai. Dritter Theil 303 S. 
mit der vom Vf berichtigten und bereicherten 
Reisekarte von dvrien und Aegypten. 1837. 8. 
(IRtblr. UgGr.) 
Wenn uns gleich Maria Joseph, der Trapptst, mit 
leiner MöndiMei nickt erlMueo kami , so kei^M« wir 
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doeh den mnildilielien, belefenea, beradten, auekaa« 
IM MhiUmdM Baron vonGwamb^ vormaligen Qo- 
Mr*I opd Kni —rfc or r n , wUlkominen , wooa or ont 

Aircb Sjrien bis Damaskus, and durch einen Tbeil 
von Arahiea und Aegypten ftibrt, und an allen Or- 
iw, walahe dnrek kobo Erianerungen heilig dhr 
wiektlg sind , mat um vomcilt. Niokt wu dorw go- 
gonwlrtigon Zwfmd Itrmn wlrdureh ihn konon, 
sondern er webC auch aus biblischon und Profan - 
Schriftstellern die Geaehicbten der Vergangenheit ein, 
«mrodoreh maneben Lesern ein guter Dienst erzeigt 
Wtrden wird. Uobor die FeraalaMiing m dieeer Pil- 
gerreiae enikit an der Uekenefter, C» W, Airy, 
iafa G. sie unternommen habe, um an den helligen 
Stiften zu beten, zu weinen und Biifse zu thun für 
die Sünde Fninkreichs, welches das K.reu/. des Herrn 
neuerdings gesehmSht und gestGrzt habe (Vl^. Diese 
mfokawen SQnden Frankreichs beziehen sieh, wie 
um nas dea Vfo. eigener Vorrede (XIII — XVIU), 
snd seiner Bfnladang an fromme Seelen (XIX bis 
XXII) ersieht, besonders auf die neue Verweisung 
der Trapfiisten vom franzSsischen Boden und >TobI 
anch auf die Beschrd'nkung der in Frankreich umber- 
siekenden g. MlMlenMre. Diese aus Wuth undLie- 
fc» winik m en gni e fc ntoliene „Blnladnag* sehlieEit mit 
4n Worten „was mich betrifft, o Jesoa! mein Va- 
ter! meine Lieb« nnd mein Gott J eiapliinge die öüent- 
liehe Huldigung meinen BekmntengM and 
Glaubens.' u. a. w." 

Des Vfs. Lebenageaekiekte katraffend, erfekm 
wir vom Uebersetzer, dafs Ferdinand Baron r. Ge- 
ramb, au» einem ungarischen Adelsgeschlecbte stam- 
mend, im J.-iLrc 1773 geboren sej, sieb läOO als Kam- 
merherr am kaiserlieban Hofe zu Wien befunden und 
dann in dan FeMafigeQ 1805 «. 1806 ein Corps gegen 
die Franzosen eomroandirf, auch spHterhin in Spanien 
ge^en sie gekämpft habe. IM ach Deutschland zurück- 

gekehrt habe er sieb durch seinen Pütriotisiiiiis { in 
eftigen Schriften ) den Hafs Napoleons derzestalt 
nngezogen, dafs er piStzlieh verhaftet and in den 
Turm von Vin^enaea eingekerkert (wo damals aosk 
•inigeKardinSle InHaftsiek befondea)nnd erst dnrek 
die Sieg« der V^erbQndeten in Frankreich wieder frei 
afeworden aej. Diese Gefangensehaft, wo er in stünd- 
licher Todeagelkkr gesehwebt, habe ihn zur Einkehr 
in «ein lanores und auf die geistlieke Bahn (in den 
Orden i$ In Tirappe ) geführt , anf welcher er letzt so 
■MMterhaft wandele. G. selbst schreibt: „Ich bin 
Tnppist geworden, weil meine lange Gefangenachaft 
in Scklofsthurme von Vincennes, mein eisernes Git- 
tar, Siek mekr, als allt BOoker. gtlekrt kabea, dab 
alüFreande znfflekwaiskea «ad nieken, wenn an* 
die Notb drückt und iinglilekliehe Schicksale uns ver- 
nicbten, — dafs wir nur Einen Freund haben, der uns 
Bie rerlüfst,' nh'mlich Jesus Christus, unsern Erlöser, 
» und dafs allea Glück, alle Freuden, alle Ehren der 
"Welt, mit einem Worte, allea VergXnglieke, wie 
Knucb dahin schwindet.' Ich hin Trappist geworden, 
vnd bekenne es gern laut vor der ganzen Welt, dafs 
ioli espeworden bin, um öffentlich meine, während ei- 

mm stü r mUckea-LeJwai ratÖJrtnSaadsa zu bttiMa,'' 



Yon diesem „stflrmisebeB Leben** sind eiolge 
ITaekrlektea in E. L,RUatrf* lekntiekerSckrift tfim 
Ordea der Trappiaten. Darnntadf 19SS** n mdea, 

"Wir lesen dort ( S. 165), d.ifs G., der sich iibornll 
durch persönliche Tapferkeit und einen uft an die 
tollste Verwegenkelt grenzenden Math horvur^ethnn 
kabe, ia Itaüea mit aiaem ibalicken, britischen Toll- 
kopf in Zwist geratkea aey, «ad In Folge dessen ein 
Zweikampf nm Rande des Kraters des Aetna", mit 
der Clause] stattgclunden habe, dafs der Besiegt«, 
sej es lüdt oder auch nur verwundet, von dem Sie- 

Jer sollte in den Flammenseblund hinabgestilrzt wer- 
•n. Der siegreiehe Brite veniehtete aber grofsmO- 
thig auf sein grHfsliehes Recht. Bald nachher ward 
er in einem zweiten Daell mit Valabriffue (dem nacb- 
maltgen Gatten der berühmten Calalaiii), wegen 
Sebmühungen des französischen Heeres, gefübrÜck 
vanraadatt aad aiildaraoapolit. Regierung geriet^ 
er wegen ihm anvertraaeter Gelder in einea nibli- 
eben Streit (S. 167). Nachdem er an der Spitt« efaM 
von ihm selbst errichteten Reiterregiments im spani- 
schen Feldzuge gekämpft, begab ersieh nach England, 
wo er abermals nancnerlei Duelle und AbenteinTf 
auek eretiache Ton sehr hohem Flage , beataad, ead- 
Uek) wegen Tielfaebea Unfugs, aas dem Laad« ga« 
wiesen wurde, aber zuvor eine förmliche Belagerung 
in seiner Wohnung aushielt. Er begab sich nun nach 
Hamburg, und stillte sein« leidenschaftliche Kiuiriust 
«iaalwaika dorek Jilerariache Fekden, wurde aber 
pindfci aa der PoHaetzung seiner Stnilaekriltoa« 
namentlich gegen die Napoleonische Regierung, da- 
durch gehindert, dafs inn die französische Poli/ei 
plötzlich (1813) ergriff und in den Kerker von Vni- 
eenaes rersetzte, wo er ia Angst and Reue das Ge- 
lübde tkat , was er naekker anca ausgeführt hat. Br 
eiI(p(S. 109) nach PoH du Salut bei Loi'a/ und glffazla 
jolzt uls Pater Joseph in seinem hürenen Gewände 
eben so sehr durch strenges (zur Schau getragenes) 
Möncbthum, wie er früher in den ersten Gesellschaf- 
lea vna Wien, Neapel, London und Paria durch a«i- 
aen prHchtigen Schnurrbart, durch riesenmifsige Spo- 
ren und durch sein wunderliches Wesen überhaupt 
Aller Augen auf sich gc/ogon hatte. Er rersah die 
HauerwHnde der Abtei reichlich mit selbstverlertig- 
ten, im düstern Mönchsgeiste abgefafsten,praiai8ek«B 
und poetischen Inschriften nnd schaadefaiwegaadaa 
Bildniasen, unter denen ein GemMlde, darslenead ei« 
nen von Würmern zerfressenen Lrichnam, sich aus- 
zeichnete. 1825 finden wir ihn (S. 182) im Trappisten- 
kloster zn Oelenbergt im BlsaCs, wo er im Auftrage 
des Btommen Ordeaa seine Stiaine aa«k wieder ia ae- 
KlUeken TageblKftara erkdien darffte nnd naaienffiek 
zu Gunsten der /«Mifc/t sie erschallen liefs. In diese 
Zeit (1829) fKlIt auch sein Antwortschreiben ;in Va- 
labrhquey seinen ehemaligen Gegner. Es cnthHll fol- 
gende fiir G'a. Biograpbie aickt aawickt^e Stolle : 
„ Was meine Familie ketriffit, ae iat sie mir seit den 
14 Jahren, wo ich das Cxltickhabe, in unserm Orden 
zu leben, fast fremd geworden; und wie können Sie 
glauben, Sie, der so viel Geiht und Wellkcnntnifa 
besiUt« dab ti« atwa« für mick tbuia würde X — Wenn 
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Mfl «twM Mtt»H»»'foUen, oder besser zu sugen , 
HMH tit im StiBMwiire, elwasiu thun, bülte sie 
f^\t for all«iii M v»le Uaglueklicho denken miis- 
■m. duiaa ichUarMht ziistfÜ|{t Jiabe, und von denen 
JSMft tiUk Im BlMd« befiidmiT — Mein Venn«Ken, 
das obnebin zerrüttet >vai , ist wifhroiid meiner tie- 
fangenscbaft ttu Iverk«>r wxi Vttici-iiiii's vollends /u 
Grunde geglDgen."^ Zugli'irh et führen wir, d.il» G'#. 
swti Stthae im 88(«rr. und ms». Heere ehronvoli die- 

B^B, D«r Btnn 4et iltern Bourbonischcn Hauhcs 

zog auch den der eiligst wieder erbauetea, jeablreichcn 
Kloster in Frankreich nach sich, nninentlich der Je- 
«litenundTrnppisten. Somufsti ii deren let/toro, und 
IUÜ«r ibneaCleramb, das Oelenherf^er Kloster verl.-is- 
MiU (B« «rscbeincn dabei auch 20 dort angesiedelte 
J^aiatinneit. S.alig.&ireb.-Zeit. von 183t. Nr. 54. 
««JrZeit. f. d. eleg. Welt von 1831. Nr.«.) Üm die- 
se und aiiJerc Vi-rsiitidigungcn an Gottesh'lusern ab- 
zubiifsen, unternahm G., im Aufrage seines Urdens, 
die Pilgerreise, welche hier vor uns liegt*, und man 
glaubt zuversichüieli,. daCacr oackMÜier Afickkehr 
Hoffnung zur CardiaabwBrde hnbeii werde, worfifwr 
aber bis jetzt noch nichts verlaufbnrt isf. -— Ob wir 
nun gleich dem Kcisebeschreiber , wenn er als liuron 
Certttnb auftritt (denn als Trappist wird er uns lang- 
weilig und abseaelimaclU) Baebaofatuagsnbe, Fleifs, 
\V8rnie, ial sltw» watete Patboe, ana dem Texte le- 
bendige Anschaulichkeit und anziehende, lehrreiche 
Mannichfaltigkeit gern zuerkennen wollen , su dürfte 
ddohwohl der Vorredner, Hr. Burg^ zu viel behauptet 
iMiben, wenner(y)«ehreibt: Bei Mjamarime {ßauve- 
tdrt etc.) ist dae liBebet Bedanerliebe ge i dba ba a, dab 
•r, von einem seltsamen Hange zum oizarrea blace- 
rissen, sich nicht gescheut hat, der Religion Maho- 
mets Weihrauch zu streuen, und dagcj^en die christ- 
auf gewisse Weise herabzusetzen. Dieser Uin- 
•taad, so wie neck andere wenig katholische Aeufse- 
rtjngen waren es, welche seinen Soweuin das Mifs- 
fallen und die ö/fettUiche ruigc desObet^uptn der fal- 
■ iholiaehen Kirche zugezogen und sie allen (•'liiubigen, 
weiche die Stimme des heiligen Vaters mit hihrfurcht 
veraehmen und dessen ernster Mahnung Folj^e leiatea, 
«iasii9«tiijr/<cAMauMbtbabaa, Seilte dutehdiMtkireb- 
liehe Cenaur des Werltes iMMrtine^f der Litevatnr 
einiger Verlust 7ti?;rKangen snjn, so wird er dnrch 
die vorliegende Schrift des Hn. v. Geramb t«//Aom- 
tneii ersetzt (?)." — Betreffend den In/iali dcr58 Brie- 
fe des Buebes dürren wir uns > da die Laadschaften, 
welche der Pilger (übrigens ebea aiebt als Itü/ser, 
Sündern ganz be(fueni, überall wohl aufgenommen und 
he\^ir(het, auch mit lleisegeld \Aohl versehen) durch- 
reiset, zu den oft und von vielen besuchten und be- 
echrietoeneu gehören, und nicht sowohl der Inhalt, als 
die Darstellung durch Neabeit anzieht, ganz kurz Tas- 
sen. Wir nennen die Haupt punl^f e , wo 6. verweilte 
und worüber er mehr oder weniger nusführlicb redet: 
Jafia, Itamca, Jerusalem und dessen Umgegend. (Ue- 
ber die Einäseberusg der b. tirabeskirebe ( l'ii. Oct. 
180fi> aad Um prBebt{gtB Raabaa.fiiff dritfahaUi JIU- 



lionen Gulden ein aiisfilhrlielierBerlriit.) UtrfHtbnn, 
Bethanien. Both^)haee. Der Jordan aad das tedt« 
Meer. Jericho. St, Jobann in der Wüste. Kamel. 
Thabor. Nazarcth. Der See Tiherias. Caoa. Kaiaa. 
Bethulia. Tjrrws. Sidoa. Barrntb. Aatbmw. LarlaaB.. 
Oer Libanon (Besuch bei dem Fürsten des GebirgS: 
Emir Bechir). Kdeu. Der Cedernhain. Damaskus.— 
Cypcrn. Aegypten. (Besuch daselbst beim Vicekonij;). 
Suez. Das roihe Meer. Der Siaai. Kiickkabr über 
Malta (über dessen frübara Casebielrfe und über de«* 
sen Umsturz daneh Buaaaparfe ein «usführlieber Be- 
richt) nach Marseiile aad Ten da Rückkehr ia die Al»- 
tei St. Urban 22. Septbr. 18'i3. — Aus der Menge 
anziehender Schilderungen, denen wir in (i $. Briefen 
begegnen, heben wir zum Beschlufs dieser Anzeiga 
Bur eine, betreffend die Nekropolis von Uaaifliift 
(Tb. III.) aus: „Sahara, am linken Ufer des Vü 
gelegen, zifblte, «agt man, unter der Herrschaft 
der Mameluken, IhOOK) Einwohner , die gegenwärtig 
ml 9000 ein|;eschmolzcn sind. Die Hajjptbescbift»» 
guaig der Binwobner Ist, Manien aufzusHebaa, dia 
seit nwhrerea Jahrbundertea der Gegenstaad aiaca 
wirlif[;;on Il.inüfls mit den EuropHern sind. Die Ebe- 
ne vonSak.ira viar dieNekropolis des südlichen Tbei- 
les VOR Memphis. Dieses Todtenfeld bietet für Jedes, 
in dem aocb einiges Gefühl veaAebtuag, dmmaa 
Tedten sebaMig ist, sich regt, ebi traariges e eb aMW* 
liebes ScbaiiKpiel dar. Man stöPst hie und da auf 
Trümmer soix (ärabmitlern , auf kleine Geschirre von 
Erde oder Glas, auf Scherben, Götzenbilder, Stucke 
zerrissenen Zeuges, und auf ander« Gegeasffnde« ^ 
die von den Aufwühlungeo einer nwhiosce Geldgier- 
de Zeugnifs geben. Dieses wird noch ffrgat, weam 
man bis in die ÜLafokomhen dringt, die der Sand der 
Wüste bedeckt. Unter diesem Sande erstrecken »ich 
nach allen Richtungen hin lange, meistens in die Kel- 
sen gehauene Gewölbe, in deren Wünden Mischen an- 
^bracbtsind, bestimmt, die Leicbanme auftaneli- 
BICB. Man gelangt durch ziemlich liefe Schachte hia- 
unter, indem man sich an einem Seil hinablafHt, oder 
auch auf eingebauencn, nicht eben steilen Wegen. 
Der Reisende, der sich in diese unterirdischen Ria« 
me bagiebt* «um keioeo Scbritt tbua, abae aaf 
rea der nbsebaaliebeten Batwetbnag zn sfefoea, aat 

frofsc Stücke zorbrochner Mumien, auf Knochen, 
'etzen von Grabtücbern, Bänder, Trümmern höl- 
zerner Säi^e, Materialien, die zum Binbaisamiren 
dieatea. seltea trifft man jetzt nach «ia Grab, das 
aiebt baranbt trardea wf re.** 

Herzzerrcifsende Gemtilde stellt G, Ton dem 
Elende, welches der Vice-König dnreh unersüttli- 
chen Eigennutz und wilde Eroberung- and Herrsch- 
gier über das unglückliebe Aegypten aad die in aei- 
nem Bereich liegeaden Naebbarlaada reriweitet, vav 
uns in diesem äten Theilo der Reise auf. Man ist 
froh , mit dem Reisenden in Alexandria die Anker 
zu lichten und aa«b dm TatarUwIiaehaD Mm 
rüduulMbrea* 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Stittgart u. THri^opn, in dcrCoKa.Buchhandl.: 
Erste Rci.tr inrh th-in nurdiichen AmerHia, in den 
Jahren im bis liSi*, von i^ul miheln»:» Jler- 
tog mh WBrUtmImn. 183S. VI gr. 8. 



H. 



„_L«rfOf P. W. Ton Wtlrtmibert; hat bduantlich 

zvTci Reisen nnch dem niirdlicbGn Amerika eemaehf; 
im vorliegenden Buche viird Bericht flb«r die erste 
ersI.iUct. Dn iiuleiisen schon hei Abfassunfr dieses 
Berichtes, der Lohe Reisende iienbsichtigte, die 
geographischen und untarbistorischcn Beoliacbtangra 
•eiaer beiden transntieBtiMhen Ausflüge in beaon- 
Üen Abhandlungen tu rertffentlichen , so bat er es 
Ulf aD^omesson erncbtet, sich hier aur keine stren- 
gen acicntifischen Details in dem Betreff einzuins- 
MD« Dagegen findet nuin darin mehrere recht in- 
fcrewante IMotizen über die fiinwbser der G«««» 
den, die derTf. b««itehCe, deren Chaniet«r, Sitten, 
Meinungen und sonstigen KigenthOmlichkeifm , die, 
nebst einer wohlgelungcnen Darstellung seiner ei- 
genen ReisL>lie°;oboiiheilen , da» Buch 211 einer un(er- 
Seltenden Lcctiire mnrhcn. Jm Ganzen genommen 
■ivareB diese letztem nur von erfreulicher Art; denn 
überall fand der Reisende, allerdiogs mit den betten 
Empfehlongcn ausgerüstet, gastfreundliche AuFnah- 
me und stets bereiten ^^ illen , ihm zur Erreichung 
seiner Zwecke behiilflich zu se^ n. Matte er gleich- 
wohl bisweilen Widerwärtigkeiten, in selbst persön- 
liche Gefahren zu bestehen, ae Jag daran dar Grund 
rietmebr !n der natiltliehan Beaenaffenheft der znni 
grofsen Theil noch wenig kultivirten Gegenden, wo- 
durch ihu sein Wog führte, als in den Gesinnun- 
gen ihrer Bewohner, dio ihm auf jede nur mögliche 
Walisa Jena laeenTeaieBien tu l»ewSliigon sieb beet- 
ferten. Liegt aa nin in dar menschlichen Natur 
nberhau|if , dafs wir uns durch subjective Eindrücke 
beim Urtheiio über Andere gemeinhin bestimmen 
Inssen; so darf e» eben nicht ijffrftmdon, düls unser 
Raiaaade maaaba Dinge in dem Lande, wo er so 

Kta Anbabme fond, aus günstlgerm Gesichtspunkte 
trachtet, wie andere Besucher desselben , diadart 
gegentheiligu Errabrungen machten. — Diese Veran- 
•chickungdn müRen genügen, um den in iloni Berichte 
vorwaltenden Geist anzudeuten. Um aber über den 
darin behandelten Stoff Auskunft zu geben, werden 
wir una anf einige demselben fragmentariaeb ant- 
lehntc Skitzen iiesebrSnkea. 

Der Herzog begab sieb, «m Oelobif 1822, auf 
einem amerikanischen Sukige von Uuatarg aus, ua- 
jL A. Z, IMS. MtHif 9«^^ 



mittelbar nach New -Orleans, von wo aus er Je 

bald nach seiner Ankunft einen Ansflng'naaaGnbil 
machte. Von da «iadar naab jNaw« Orleana aarflek- 
gekebrt, sehillta ar sieb anf dem Mississipi ein, den 

er etwa 50 Stunden aufwiirts fulir 11. s. w. Haupt- 
punkte, die er im Verfolg xeincr Heise besuchte und 
wo er längere oder kürzere Zeit verweilte, waren 
unter andern St. Francisrille, Matehaa, Iiausvill^ 
St. Louis, St. Geneviäre; die RO^reiie nach Eu- 
ropa aber trat derselbe wieder von New- Orleans, 
zu Anfang Januars 1824, an. Wir üb<?rgchen, 
unter Bezugnahme auf das oben Gesagte, Alles was 
in dem Buche dum Bereiche der Geographie und 
Naturgeschichte angehörl; dagegen mügun einige dev 
eben befragten Notizen hier eine Steile linden. 

Wenig einladend ist die Schilderung, die der 
Vf. von der Havannab entwirft, die bekanntlich ei- 
ner der Centraipunkte des westindischen Handels 
und die wichtigste überseeische Besitzung der spani- 
acban Krane ist. Ea ist fast nnbegrciflicb, in welp 
ebam Zustande der YeriiaaUlissigung sich dieser 
PLitz befindet. Die Ilavannali iat üUel liei ufen wegen 
ihrer Insaliibrilät. Es ist dieselbe aber eine unum- 
gängliche folge der Unreinlicbkeit, die in denStra- 
Isen der Stadt herrscht und des schlechten Triekwas« 
sers, dessen aieb beaanitnrs die ürmcrc Klasse iiedient. 
Dieses Wasser nSmljeh, das durch einen aus der 
westlieben Gegend der Stadt zufliefsenden Bach her- 
geleitet wird, iiit'füt Anfangs durch eine oüene von 
iillen Bäumen und Schatten entblofste, der grellen 
Sonnenhitze ausgea«tife Gegend. Dan Bett, ana 
weichem dio Waasarlaitiiag daa Waeaer anfbimnt,' 
ist sumpfig, und die ITfer, welehe nur niedere StrSn- 
cher, so wie einige Sumpfgriiser ernührcn, sind ein 
grundloser Morast, wozu denn noch kommt, dafs die 
Einwohner der Vorstiidte das gefallene Vieh und den 

Snnzon Auswurf der Hfiuscr in diasem anmpfigenBa- 
en der Verwesung Preis geben. Hinan kommt noeb 
die schlechte Aufsieht der Polizei bei dem Verkaufe 
der rohen Nahrungsmittel. So befindet sich z. B. 
der Fi-scbmarkt in einer Gegend, die deti heftigsten 
Strahlen der Sonne ausgesetzt ist; und da die Fiacli« 
faiindler mit ihrer Waare unter keiner besendCTB 
Aufsicht stehen , so verbreiten ihre Buden einen un- 
ausBteblieben Geruch , der von der Menge abgestan- 
dener Fische herrührt, dio zum Verkauf mit ausge- 
stellt sind. In den Fleiscbbuden gebt es nicht or» 
deutlicher her, und auch von ihnen wird die Lall 
mit nephitiseben Ansdilnatungen gesebwMngert» — 
Hfebt beaeer war fDr die persVnliehe Sieherbett n 
der Stadt und der umliegenden Gegend gesorgt, n 
dafs während des Herzogs Auieothalt daselbst keine 
Ben 
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Hacbt Tergiii<c, wo nMf nmhnm Hordtbafra and 

gewallsHine Diebstälilp St.itt ;;efiinden hiiUßn, Was 
aber dies L'ib»! noch zu vcrgrülscrii strebt, ist die 
Bastimniung dvr snanüchen Gesetze, wonnch derje- 
Big«. «alclier iiei «imib Leiehaam gefuBdan wird, 
ab der nrallMafitiik* HArdar elngezoKeii wardan 
kann, was denn zur Folge hat, diifs sich auf den 
Hiiir«rtif angegriffener Personen jeder schnell zu 
antrcrncn sucht, oder Tbüren und Fenstor ver- 
■cUiefat» — Dar Reisende machte nuch Excursio- 
aaa in daa Iimara dar Insel , vso er denn Gelegenheit 
hatte, über den Zustand der NegcrsklaTen Beobach- 
tungen Anzustellen. Das Resultat davon vrnr, diiTs 
diese im Aligeinetnen gut gehalten und ihr Loos sehr 
artriieiicb, vtcnigsteas um Vieles besser, als in ih- 
raai Vatarlande Ist. Die monscblichste BebandliMf, 
tagt er, wird ihnen za Theil nad AJüakaodlongen, 
welche in den Übrigen Sklavenlladem cur Tn^es» 
Ordnung geboren, sind hier eine aufscrordontlicho 
Seltenheit. „Das Gesetz für die Schwarzen, der 
Code de h$ Negrot y gehört zu den trefflichsten und 

SbilaatbrapiaduaB iMiti^\»»t wataha die GesrUchta 
ea CaTaalalweaaaa baiaiefaaaB Hod das Regentaa 
sterMich m.'ichcri, der es gab. Die Spanter halieil 
durch ihr mildes Betragen gegen die Schwarzen den 
Himmel mit den Grnusankeiteo «asgeeöhnt, mit wel- 
«liaa Nolh, wilder Kriagsaian nad KanlMocht dar 
Canqnietadaraa alel an daai rotbea Urliiat Aaieriea*a 
verenndigten." In ähnlicher Weise findet auch die 
spaniache Coluni.ih erwaltnng Americn's in unserm 
lieisenden einen Verthciitigor, dessen Stimme wohl 
um so gröfaere Beachtung verdient, da keinerlei per> 
•Salleba Yarbültnisse sie der Parteiliehkeit verdreh- 
tig machen. Allerdinga giebt derselbe zu, daCtaia 
zu «ingeschrüokter HaBdel, Aberglaabe nit dem 
MSnchstbttin gepaart und der BiBflufs einer im Mut- 
terlande miehtigen und habsOebtigen Gieistlichkeit, 
■o wie zo sehr ausgebreitete Monopole die Staats- 
■aachiaa iKbmtaa« Andrerseits aber nUrstea aacbdia 

Sreftea Opfer la Bafracht gezogen werden, wekba dia 
ntdeckung und Eroberung der neuen ^VeIt kosteten, 
sodann das Zeitalter, in wcichca sie fielen , der da- 
mals in ^aaiea herrschende verfolgungssüchtige 
Religfaasamr, dia ZaaamaiaaalellBag der ersten Co» 
loaiinlMvSlIcarBng, dia tan Tbell aua AiwalaonwB 
oder sogar Yerbreehem bestanden , and endlich der 
mehrentheils grausame, feindselige oder wenigstens 
unbeugsame Sinn der Urbcwohner selhi^t in den cif i- 
lisirtesten Regioneo des Welltheils. In Abrede zu 
•tallea aberser aiebl, dafs die spanische Regiernnp;, 
ao wie die Audienziea und das indische Tribunal la 
Spanien, meist sehr heilsame, das allgemeine Wohl 
der Coloaien hefürdernde Gesetze pe^elien umi mit 
wahrhaft vHterlichem Sinne dem üruiern Theil der 
Bevölkerung und die unmündig zu nennenden iiidinner 
weislieh flf^ ^ AamaafisaBgaa dar xa mtiebtigaB 
Geisdiehkelr oder die Habaaabt dar Graftwa geeebnfzt 
habe. Was ferner die HandelsbcsrhrSnkungen anbe- 
trifft, so gewahrt der Vf., deren Motiv vornehmlich 
in der gaten Absicht des Madrider Kabtnels, seine 
SabittiHaga ror dar ib^Uaifa« fiiafOhrHBS «ara- 
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pHisebar LaxBaartflcal ts bewabraii, aueb aay da» 

durch nicht der eigentliche Wohlstand der Colonie«, 
wohl aber der Handel der europüischen NachbarlKo- 
der gelabrot >-«orden ; Jedenfalls aber würde die Ao- 
gierung io ruhigen 2^iteB dam ColOBialhandal aiBB 
aadare Aiebtung gegeben aad aonll daa HaantafiaiB 
des Anstofses entrückt haben. Endlich wird noch 
mit Beziehnng anf HumboIdV» Aeiseberichfcn be- 
merkt, d.ils jeder, der diese sludirl und daraus sein« 
Kenntnifs über den Zustand des spanisebaa Ameri- 
ca's geschöpft , es nur billigen könne, dafa aicb, maa- 
che Crcolen, bei der Beschaffenheit der heti(i;;eri Re- 
publiken, nach den früheren Zeiten zuriicksehnnn. — 
Be\or wir iiiil dorn Reisenden die Insel Cuba \ f i lin- 
sen, mag noch ein von ihm entworfenes schrcharuk- 
tariatiacbes Bild der dortigen Sitten hier eine Stelle 
findaa. Daa Original dazu liefert ihm der Markt Huf 
Gaaaabaieoa,- dar ras' dam grBfafan Tfceile des Publl- 
kums der Havannah und der benacbb.nfen Bevöike« 
rung besucht v^ird, und wo oa nach seiner Schilde» 
rung wohl etwas wilder und BBaittlichcr , als auf 
Xbniicben völkischen VereiuigangUBaktaa der 
Welt, herzugehen scheint. „Oiireb afna Reibe tob 
Buden und Zelten, heifst ea in dieser Ski/ze, kreuz- 
ten sich die Gewohnheiten und Belustigungen einer 
spanischen Be\ olktrinif; mit denen der gesitteten Bb- 
repHer und der ruhen Keger. Spaniaaba Faadamrad 
Bad Yolaraa in Begleitung vaBDadalaMkaa aad &a- 
atajrnattaB, fraaiSaiseba Contretffnze und ifeufaeba 
Walzer mit Harmonie -Musik, AfrikaniacheGesffnge 
und ein schwarzes Orchester dazu, welches der lin- 
terweit entlehnt zu se^^n schien, Processionen mit 
brennenden Kerzen am Tage und bei Nacht, Trink- 
BBd SpialbBdaa. JUad- aad Seeofficiera, militüri. 
aebolraebtaa Tielar NatieaeB, Mönche und Ordens- 
briider, niedliche Stutzer, reiche Creolen und ele- 
gante Damen, Masken, Hanswürste und Pantalona, 
achroutziges Lannengesindel , Diebe und Bettler, 
feile Dimea, nafcto N«gar nad farbige LabI« aUor 
Art wimmelten hier dareb eiBaadar. ... Der ub- 
widerstehliche Hang zum Spiel, welcher in den Co- 
lonien Statt findet, zeigte sich mir hier in seiner 
hMfslichsten Gestalt. Grobe Tische waren mit 
Monte- nad Chussa- Spielern beaetxt, daran Baaken '• 
wrivUagirte Bigenthümer habea, wie aaaare Spiel- 
bgaaar« Ab diesen Blinken malten sich alle Ans- 
driicfce der Tenerrtesten Leidenschaftlichkeit. Man 
halte mir geratben, meinen Widerwillen zu über- 
winden und an einem dieser SpieUische eine Uax« 
TO wagen, da dia Entrepreneura diaaar Baakoa all« 
mit eiaaadorgmaaiBaebaftliebe Sache machen und mit 
Weglagerera and aadarm aebleehten Gesindel in Vor- 
liitidiing stehen sollen. Nachdem ich mein (ioldstilck 
gesetzt hatte, entfernt« ieh mich und bekümmerte mieb 
nicht mehr um das Schicksal desselben. Als ich aack 
La Hagia (Vorafadt tob dar Harannah) »rfickfiihr, 
war an dttBkle Wacbl gowordan. Am Eingänge eines 
Hohlwegs wurde meine Volarta plötzlich angehalten ; 
«•waren aber keine lUuber, sonaern bewaffnete Lcnt« 
im Solde der Polizei, wakbo miob bisdai^dwHobl» 
wag dar Sicherheit wegaa geleite tea." 
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Kelircn wir mit dem Itcisenden nach Xcrr- Or- 
leans zurück unti oiillehnen vt ir seinem ßcriclüc ein 
»nileres Chiir.-iktcrbild , dns er von den gescllschaft- 
licben Zustünden in der Louisiana entwirft. Zuerst 
von der Trennung der Weifsen und Forliigon redend, 
bemerkt er, dn(s eheliche Verbindungen zwischen 
beiilen Uar«n so;;{ir durch dns Uesefz verboten, die 
Folgen davon um so naclitheiliger scjen, dn die Ehe 
dns krnftiggtc mornlische Bindnngsmittel ist, Völ- 
ker verschiedenen Stammes, die dasselbe Land be- 
wohnen, ntit einander zu bcrrcnnden. Haben nun 
die freien Schwar/en und ihre Farben - IViinnccn 
durchaus nicht die Keehte der ^Veifsen und sind die 
Stufen der Vermischung bei dem Neger im 3ten und 
4ten Glicdc, nlimlich die Quarteronen, schon so 
bell, wie die weifsen Crcolen, so trennen sich diese 
naturlich von den Mulatten und Schwarzen und bil- 
den eine zweite Kl.-isse dieser Race, die keine Ue- 
meinschaft mit den Negern haben will. Eine die 
Sittlichkeit sehr benuchtbeiligende Folge davon ist, 
dsfs die Mulattinnen und die <^uateronen weiblichen 
Geschlechts es vorziehen , mit weifsen Miinnern im 
Konkubinat, — der Vf. nennt dies zur linken Hand, — 
zu leben, als Aich mit farbigen Miinnern zu verhei- 
rflthcn. üie Mütter selbst aber bilden diese Ver- 
bindungen und verkaufen ihre Töchter, wobei die 
Schönheit des Mfidchcns den Preis bestimmt, der je- 
doch selten die Summe von 1000 Dollars übersteigt. 
Die oft sittsam und gut erzogenen Qiiarteronen - 
Bllidcbcn ziehen dann zu ihren privilegirten Liebha- 
bern, welche meist Fremde oder unverheirntbete 

t'unge Leute sind, von denen sie gemeinhin nur Be- 
;östi<;ung und Kleidung erhalten und ist man ihrer 
Uberaritüsig , ihrem Schicksale überlassen werden. 
M'ird aber schon durch dieses Verfahren der Stand 
der freien Far!>igcn sehr erniedrigt, so haben diese, 
«eibst in den entferntesten Ulicdern, nicht das Recht, 
als Zeugen vor Gericht aufzutreten ; auch dürfen sie 
in den Gesellschaften der Weifsen, welchem Stande 
diese angehören , nicht erscheinen und nie mit ihnen 
an einem l'ischc essen u. s. w. „Bei der aufrichtig- 
sten Achtung, fügt der Vf. dieser tlücbtigen Skizze 
hinzu, welche ich Tiir die Gesetze der einzelnen 
Staaten des grofsen amerikanischen Staatenbundes 
hege, kann ich dennoch nicht umhin, in diesen Ge- 
sfffzcn eine Gefahr fiir die Aufrerhtbaltung des Frie- 
dens für die grofso Kepnbiik zu ahnen.** Zwar, 
meint er, könne die Sklaverei der Ne^er, ohne den 
völligen Ruin der Pflanzer in den südlichen Staaten, 
auch nicht abgeschalTt werden ; gleichwohl wifre es 
auch fiir sie rnthsam, sich den freien Negern und ih- 
ren DescenJeiiten um vieles zu nühern; „denn in 
keinem republikanischen Staate dürfen solche Tren- 
nungen Statt linden, da sie Fsrtcilichkeit und innere 
SSwistigkeiten uni ermeidlieb nach sich ziehen müs- 
Ken. Sollten auch die ff esgf^e, die auf dioüen Punkt 
Bezug haben, nicht ^i/i^ nofgehoben werden kön- 

... j.-c...... " : ■ .ijnj^icht 

irbigen 
sie 

t^fj ^'ehr gefSbrlicb werden. 
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nen, so inoclito doch »eni^ /<»ii« mancher Ilinsii 
ein9 \uiniilwtc Stittt lind f^*^f^^^iiea üie Farbig, 
können fiamen///Vi « tj' "1 l'vj/^aten , in welchen sie 
die Muioritlit bildea, tfj'h "^hr «efSbrlicb werden, 



falls ihr Interesse sie bewegen solKo, die bilrgorli- 
cben Alcnschenrechte .... mit JVachdruck oder Ge- 
walt zu fordern.'' Endlich weiset der Vf. .luf die be- 
kannten Vorgänge in St. Domingo bin, deren Wie- 
derholung in vorbefragten Staaten er keinoswcges für 
unmöglich halt. — Die hier geJiufserte Ansicht 
möchte wohl um so beherzigungswcrther erscheinen, 
dn unser Reisende nicht z« jenen enthusiastischen 
Philanthropen gehört, die um jeden Preis die Skla- 
ven -Emancipation in den Kolonien fordern. Zwar 
verabscheuet er den Sklavenhandel und zHblt ibn 
zu den entwürdigendsten Handlungen, welche die 
Menschheit beliecken; allein er befürchtet , wohl 
nicht mit Unrecht, dafs übereilte Maafsregcln in Ba- 
treffder Emancipation für die Neger selbst die trau- 
rigsten Folgen nach sieb ziehen dürften. Dagegen 
scheint ihm das wahre Mittel, ihrer Sklaverei ein 
Ende zu machen, \ornebmlich in Gesetzen zu beste- 
ben, welche diese Unglücklichen vor jeder willkür- 
lichen Behandlung schützen und die ilufserst harten 
Strafen gegen solche Herron bestimmen, die sie niifs- 
handeln; auch solle man den Schwarzen, fordertet 
ferner, so wie sie sich fKhig fühlen, ihren Unterhalt 
selber zu gewinnen, alle möglichen Mittel an die 
Hand geben, ihre Freiheit zu erkaufen. Was aber 
den Menschenhandel mit der Goldküste betrifft, so 
ist der Vf. der Meinung, dafs alle d.igegen bis jetzt 
angewandten Zwangsmittel ihren Zneck nicht errei- 
chen werden, da in Afrika die Eingeborncn von ih- 
ren Beherrschern mit der gröfsten Grausamkeit un- 
terdrückt und in der tiefsten Sklaverei erhalten wer- 
den. Demnach würda auch dieser schändliche Han- 
del nie ein Ende nehmen, bis aller übrige Verkehr 
mit der Westküste Afrika's und Mosambiuue aufge- 
hoben wurde, was aber nie geschoben werde and nie 
geschehen könne. 

Mit Festhaltung des Zweck« nber den Cbarnk- 
fer nnd die Sitten der amerikanischen Gesellschaft 
Auskünfte zu crtheilen, crz.'ihlt der Vf. auch jewei- 
len Reiscnhenteuer, die der Leetüre seines Buches 
einen gewissen Heiz verleihen, ihn selber aber zu 
allgemeinen Scblufsziehungen veranlassen. Wir 
führen davon zur Probe nur ein Beispiel an: Ein 
junger amerikanischer Kaufmann, der zur Reisege- 
sellschaft des Dampfbotes gehörte, auf welchem der 
Vf. den Ohio befuhr, beschwerte sich in dem Augen- 
blicke, wo das Boot bei einer Saverne anhielt, um 
einige Passagiere zn entlassen, bei der Gesellschaft, 
dafs ihm aus seiner Brieftasche die Summe von eini- 
gen hundert Dollars abhanden gekommen sey. Diese 
Klage setzte alle Anwesenden, besonders aber den 
Knpitain, in nicht geringe Bestürzung. Obgleich 
der Kaufmann sich sehr delicat benahm, so wollt« 
doch keiner von den Passagieren, die sich noch im 
Räume des grofsen Zimmers befanden | dieses ver- 
lassen, bevor der unangenehme Fall ermittelt oder 
geschlichtet sey. Der Verdacht fiel übrigens so- 
gleich auf einen unbekauutL'a Menschen, der das 
Boot erst im Laufe der Reise betreten nnd sich mit 
dem Kaufmann nfiher bekannt zu machen gesucht 
gleich nach der Landung aber entfernt hatte. i>i»^ 
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ser Yerdaekt bewies sicli aneb, in Folge der eine 
balbc Stunde n;icb ieJor.iI)f;ihrt dos Bootes lio- 
wirkten Visitation t'iUer Pij.<>s.-)gibre , der sich jeuer 
Unbekannte nicht entziehen konnte , als voilkoamn 

Egrand»! imd der ükaiifnwui gelangte wieder «m 
>8ttx aeiner l!a>kaotee. ^Teh IBbre, bemerkt der 
Vf., diesen an sich unbedeutenden Vorfall nur ;in, 
um aU Fremder den Amerikiinern das gerechte Lob 
nicbt za entziehen, vrelcbes ihr bei dieser Gelegcn- 
JÜit kewieMnes Verfahren verdient, fiei der ganzen 
Terbandlung wurde kein raeehea oder heDtigea Wort 
geNvechselt und Niemand persönlich gckrHiikf. Der 
Kaufmann widersetzte sich sogleich doni Enlscblusse 
aller Piifisagieic , l ine Untersuchung derselben he- 
tcefiend, und schien die Anzeige des Vorfalls, wel- 
cbe eo viele Unruhe verursachte, sogar zu bereuen* 
Dieses ruhige Terfabren iet besonders in einem La»> 
de und in einer Lage zn bewundern, wo das Gesett 
so wenig Mittel findet, in Wirksnnikcif zu treten, 
nod daher der Mensch nur zu sehr der uoangeaeh- 
men Nothwendigkeit au.sgesetzt ist, sich aolbnt üe- 
reolitiglMit svversehaffeo." 

AUeln nfelit Mos mit der europiiisch-ciriltsirtea 
ücsollsrhnft ninclitc unser Reisende vv^'hrend seines 
Aufenthalt A in Amerika BekanntHchaft. Er kam auf 
seinen Zügen durch d.is Land auch hliufig niil dessen 
Urbewehnem in nliherelicritbrungen, die ihn in dun 
Stnnd «etilen, Beobacbtungen Uber deren alttlieben 
Charakter, deren Tugenden nnd Lasfern anzustel- 
len. Wir tbeilen hier zum Schlüsse noch einige Re- 
ftultiifc «lavoii mit; „Itpisendo, sagt der Vf., die 
den lädier in den Handclsnicforeien', oder in üe- 
•eiiselMilt eben so entwüidii^ter Menschea nro- 
paiscber Abkunft gesehen baben, geben uns mm 
diesem Grunde ihre partoiiseban nnd tbeilweise an- 

rirhtij;en Beobachf iin;;nn jireis, und niodoln iJin ;ia 
ganz gesunkenen und verworfenen italischen Haufen 

feniacbten Bemerkungen in eine hildlicho Skizze der 
f rvQlker Nordnmerika's. " So beispielsweise, der 
übrigens eo wahrheitsliebende VoHney^ dessen an 
einer elenden Horde Miamis gemachten Beobachtun- 

ten in keiner >Veise auf manche nordwestliche Völ- 
ereebaft passen würden, in deren Mitte un^^er Rei- 
sende, wie er berichtet, die Bekanntschaft von Män- 
nern machte, die nicbt allein Anproch auf die Ehr- 
furcht ihrer iadiseben Stammponossen muclien kenn- 
ten , sondern deren hodihcrzigcr und edler Cbarak- 
tcr auch ihm und allen Regierungslieaniten , die mit 
ihnen in Verhiildiissen stunden, wahre Achtung ab- 
nötliigten. „Leider, führt der YL fort, beherratht 
viele Tndisehe Stamme die unglückliche Neigang lom 
Tmnke so heftig, dafs der Whisky, durch dte Gr- 
' vrinnsueht ihrer IVachbarn ihnen im ücbcrnuf« zuge- 
führt, nicht nur die L'rsarhc ihrer rrnieJriguug, 
sondern auch i'ires völligen Verderbr :;s f;. uorden ist. 
Derlndier, der ein würdevolles e^^^thaftes Wesen 
mit rabiger und kalter Ueberlegungskraft als Sjm- 
i>«l münallcher Stürke befrachtet, ist betrunken 



ganz das Gegentheil. 1H§ wIM« LeMeMdknfl v«^ 

leitet ihn leicht /u jeder Handlung und sein obnehia 
kriegerisches (leuiiilh iiifst ihn in roher Tapferkeit 
die Wafl'en gegen den Freund führen, dessen Leben 
•r'BÜcJUen mit den letzten Blutstropfen vertlieidigt 
httt«. Der Wild«, dem nidits heiliger, ab inr 
Friede unter Stanimgeiiossen ist, mit denen er ge- 
sellschaftlich zusammenlebt, hilfst auf das Strengst« 
jede selbst im Trünke lieKaii;^ene Störung in der Mitte 
von Blutsverwandten und ein unvermeidlicher Tod 
ist das freiwillige und gewisse Sühnopfer dessMit 
der im Itausche den ii'reund getSdtet bat. Dieter 
Zug im Charakter der Indier iieweist deutlich , wia 
sehr sie die Folgen der a\ usschwcifui-g verabscheuen) 
und nur Verführung und dargebotene Gelegenheit 
kmote die nun schon gesunkenen Horden dabin füh- 
ren, einem tilaee Branntwein alle« aufzuej^a*** 

GESCHICHTE. 

CiOTRS, b. Hennings: Leben der KurftlrHen von 
Brandenburg wul Könige von Pretifien au$ dem 
Ilaute JIohenzol/ti-n. üklit dreizehn Bildnissen 
dieser Fürsten. Von Juhaiin Ileittrich Möller^ 
Direetor des herzogl. Kunst- und Maturalien- 
Ka bi nets ti. SecrctXr an der herzogl» Bibliof bek za 
Gotha uts.w. 18S0. 1448. 8. (fllflilr.4gGr.). 

Hr. Bi&lmr hat der Aufforderung der Terlncn- 
handiung, eine Anzahl Bildnisse brandeoburgiscber 
Kurfürsten und prcufsisrher Könige aus dem Haute 
Hohcnzoller:i mit einem, für das griiCscre l'ul)Iikum 
bestimmten Texte zu begleiten, in dem vorliegenden 
Buche auf eine, lobenswerthe Weise entspreohN« 
Seine UarsteUung ist vcrstXndlicb, lüor unoaimdam 
besten, gedruckten Quellen geschöpft. Nur dni 
Eine war uns sehr .-inrnillcnd, dafs die Ge.srhicbte 
ProuCscns während der denkwürdigen Jubre 1813 — 
1815, mit einer solcbcn Kürz« — auf kaum drei 
Seiten fast ohne alle Anfuhmng T»tt 1f«m«D und 
Schlachten, erslhlt worden ist. Und doeh hat der 
Verleger gerade dem HelJcn jener Jahre, dem jetjti- 
gen Könige von Preulsen, diese Rliitfer zugeeignet! 
Eine solche Kürze können w ir in einer für das grölscro 
Pulilikum bestimmten Schiift unmöglich gut hciisen« 
Druckfehler sind in der \ orrede J'eizlo st. I\iczko 
auf S. 107, iluMiertdorf »t.Kunertdtrf aut S.117, der 
Grefskanzler von Cramer st. von (Mrmer. Dain .mf 
der letzten Seite M^berlandgericbte" und ,,Ober- 
Consistorien " als preufsisohe Oberbchörden angege- 
fwnalnd, zeigt die sHchsische Herkunft des lin. Vis., 
denn es besteben in Preulsen „Oberisudesgerichte^ 
(„Oberlandgericht*'l8t nur ein Prorincialismus) nnd 
in den einzelnen Pru\inzen ,, Consistoricn nicht 
Ober- Consibtoiien " wie in den sächsischen Her- 
zogthümern. 

Die Bildnisse sind Hhnlich und gutgearbeitet. Man 
vermifst jedoch dabei die AbbildungenderKarfBra(«s 
Frieiriek JfMetfrwA U. nmt JibndttJUmtt. 
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LITBRARGBSCHICHTJB. 

Lkipzio, b. Böhme: Lebensbilder berühmter IIu- 
. mmiMtem, Erste Reihe: Friedrich Jacobi, Au- 
■ piit BMA, Karl Zell , Augelo Poiiziano. Her- 

•uagegeben tob Dr. S, Uoffmmu 1837. X 

und 196 S. 8. (IRtUr.) 

^V^Sh'"«'»* biographischen (hcologi- 

ulkUk lAUtaiuf durch die SammluBgen tod Sturm, 
Feider und DSring, das der jurittiichen durch ein« 
Reihe von Schriften Weiäliek''s und Juglert, und das 
der medi ein lachen durch die Werke, von Bnidinger, 
ElwertmndRudolphi angebauet und bereichert vrorden 
i*t, iHMitzea di« Philologen nur die von Harles im 
TongtM -Jahrhandort geschriebenen viiae Philol<>- 
awrum als fast einzige Quelle Tür das Leben und die 
Schriften verdienter Humanisten. Denn «inielne 
werthrolle Biographien umfassen doch nnr das Le- 
b«B Einzelner und sind, v«ie Ueyne's Biographie von 
Heere» ^ Wolfe Leben von Körte oder di» über J. //. 
Vojs eraehienenen Schriften, nicht inntf fW tiMDt- 
liehen Philologen Terfafst. Und doch IMlarff «mm 
'NVissenschaft recht eigentlich einer »eichen Samm- 
lung Ton Denkschriften auf berühmte MMnner, die 
•ich seit Jahrhunderten als TrHger und P Heger der- 
jenigen DiscipliMii Ttrdient gannckt bnben, auf de- 
nen ein grofier Th«n viuror beotigM Coltur fetra- 
het. Ein wie bedeutendes Interesse dergleichsn gut 
geschriebene Biographien fiir jüngere Leser und ber- 
anreifMde PhiloIogM babra, kann hier nur ang«- 
dentat werden. Abar aa giebt nicht laiabt ain 
swaekmlirsigcraa MHtd, «■ den jugeodliebaa 6aiM 
zu erstarken und tiir edle, hohe und gemeinnötzige 
Zwecke zu erwiirmen. Ea war daher ein sehr zeit- 

femlfser Gedanke des ali Biographen rühmliehat be- 
aantea Hn,Dr,Bogmmm, ain „biomphischesLaxi- 
ean der AtttrtbwaafiDncMr tait dam raafnbataB 
Jahrhunderte** zu begründen, und wirwünschlen nur, 
dafs ihm von allen Seiten dazu recht rulchliche Bei- 
träge werden mögen, damit die verdienstliche Unter- 
nabaiang aieht zu laage aufgabalten iverde. Ein aol- 
cbas Mit« und ZoaammaawfrkM aadrw Gdabrtaa 
ist freilich unumgSnglich nothwendig, wenn das 
Wark den Anforderungen entsprechen soll, die man 
aMdasaalba Mabaa «mL 

üm «ber m zeigen, daii 41a AniMbring 4af 
•ban genannten Werkes nicht gar zu weit entfernt sej, 
iMdarn dafa U. Uoffmann aieh mitdamalbaaeraatliek 
jLimM, MM. Enutämi. 



ud nawfMatit baaghlMg, bat danalb« in der 
TarliagaadanSehrilK nahraranun aoTartrante Biogra- 
phien bereits jetzt verSiTentlicht und das Lehen An- 
gela iVisü»K>*« dazu selbst ausgearbeitet. Wirjaoh» 
raon diese vorliufige Gabe mit vielem Danke an und 
wunaehen nu>, dafa dar arttan Baibabaldaina iwailn 
Ibtgan mSga. 

Hit Recht hat Hr. H. an die Spitze seines Unter- 
nehmens denjenigen Mann geatellt, der in Deotsehland 
nadinEnropaala ainaolehaffiialuaatist, durebdandan 
BtoJInn der altaa Lftaratnr niebt allaia f a den rar- 

schiedensten Richtungen gefSrdert ist. sondern der zu- 
gleich griechisches und rVmisches Leben in einem 
Maafse in sich au%enommea bat, wie vielleicht kein 
andrer der jetxt lebenden AKerthnmafanebor, "Wir 
meinen Hn. Ar. Jacobs. Der Hanosg. (Mit ■■■ 
die im Anfang des Jahres 1836 geschriebene Auto- 
biographie des verdienten Mannes mit. Wir verm3- 
gen nicht aus diesem einfach und schmucklos ge- 
schriebenen Aufsatze, der aber doeh tob dem gröCft- 
ten Interesse für Aeltere und jBngere ist, hier ei- 
nen Auszug zu liefern. Aber er giebt uns ein höchst 
anmuthiges Bild von den Knaben- und Schuljahren 
des Vfs. , Too seinen Unirersitiilsjahren in Jena und 
Güttingen, von eeiaer amtlichen Wirksamkeit in Go- 
tha, erst ab GjanuMiallabrer, dann als Bibliothe- 
kar, von seinen geselligen and Familien - VerbHlt- 
nissen , von seinen sehriftstellerisehen Arbeiten, von 
der Zeit nn , wo er mit seinem Eitripides in der Ta- 
sche zu Fub nach Gottiogen wanderte, um seine 
Marginalian mit den Schätzen der Masgrave*sehea 
Ausgabe m faipleiehan f S. 11) bis zn der Anagaba 
der AmmaKum des AeHamu, dem letzten 

seiner gröfseren philologischen Werke, und der Samm- 
lung seiner deutschen Schriften, denen erst in die- 
sem Jahre noch ein neuer Band gefolgt ist. Sein Ur- 
tkaU iat flbarall mild und franndlieb, aaina Beaebai. 
danbait Ober sfoh und aafaia Leistnagen darfto aiakt 
leicht übertreffen werden, seine Anhänglichkeit as 
filtere und jöngere Freunde ist wahrhaft rührend und 
seine Delicatesse vor allem naehahmungswertb. Man- 
ahaa unterdrOekta H. Jaeal« wobl, um niobtMItla» 
banden anf irgend eine Art la naha zn (raten, aa n« 
B. über seine VerhfiKnisse in Bajcrn (S. 17 — 20), 
wo Mancher — und Kec. vermag diesen Wunsch 
selbst nicht zu unterdrücken — gern mehr gelesen 
kabaa wOrde. Nur den SehlaCs wollen wir biar aa- 
nbran; „indem lab bier daa Barleht ttbar dia rarzflg- 
lichsten Schicksale meinen Lebens endige, wendet 
•ich nein üen zu Gott fiir daa viele Gute, das mir 
fff 
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V auf mciaer lancen Laafbahn xoTbeil geword«a fot; 
für dl« GfSBBdbeit, di« ich bi« fetzt genosien habe 
md di« nir «fjaobl, meine Gescbnfte, vrle sonst, ab- 
rawarfen; ittr dia Freade, die mir meine Kinder 
und Enkel machen ; für das Wohlwollen so rieler na- 
hen und fernen Freunde; fiir die Huld der FQratM 
aadlieh, denen zu dienen ich die Ehre gebnbt habe 
ood noch habe. Nicht weniger aber auch für das 
lÜafildar Leiden, die mir mIm Yorsehang zngemea- 
hut bat, und die sich bald immer mehr, bald waaint 
n meinem Besten gewendet haben. Mögen alle dla> 
Jtaigen, von denen mir Gutes zu Tbeil \TonIen ist, 
nnd die noch nicht in die Wohnungen der Seligen 
«ingeeangen sind, wenn ihnen diese BlUtter zu Ge* 
sieht kommen , den Ausdruck der Dankbarkeit darin 
arkennen , die nicht erkaltea wird , bia mein Heft in 



Die Biographie A. BöcWs hat Hr. Prof. Klauten 
fnBonnvorfafst (8.31—02), nnd, itaht in Widar- 
Spruche mit Hn. 7«rco6'« betehatdenan Werten, mit 

einer Aufzahlung der Titel BUcUKs eröffnot, wolrlii» 
siebzehn Zeilen füllen, üafs dergleichen ers^Hbnt 
wird, tadeln wir ganz und gar nicht, denn es gehört 
zur VollstSndigkait einer Biacraphia, abar aar hit- 
ten wir dieselbe nicht gleieh damit «rifftnt, da da«li 
H. B&dh di.?se Titel nicht gleich von Gebart an ge- 
führt bat. Im Uebrigen ist der Aufsatz fleifsig und 
gciiKU gearbeitet und mit einer Anbiinglicbkeit an 
SödkA, wakba Hn. JUausrn Ehra macht, ohne ihn 

f'erade In den PaUer der LaUivdaM Tarfhilen ra 
asscn. Besonders sind die wissensohaftlicbcn Lei- 
stungen des groCsen Gelehrten gut und bündig cha- 
rakterislM, lo aaina metrischen Ansichten und Bc- 
achüftinngen mK der griecbtscben Musik (S. 35 — 
iX\ und die Daretellung seiner Anschauuni^ de» erie- 
ebischen Altcrehums und der Philologie im Allge- 
meinen (S. 33. 55 — 62). Auch seiner Wir\si|mkcit 
als academischer Lehrer wird die geliülircnde Aus- 
mikrlicbkeit zu Theil und das Verzeichnif« seiner 
VaiTersfCKs-Sehrinaa, kleiaern AtrfsSlitt «ad Aa- 
censionen (S. 45 — 37) ist für die Literatur Toa ba> 
sonderem Inleressc. Die liferarischen Streitigkeiten 
TbocUCa faxt Ahlwardt nind mit verdientem Taflel des 
latltern, die mit H o// und Ucrmnnn mit lobcnswer- 
Ifcer Mlnigung dargestellt worden. Merkwürdig ist 
die Acufscrung des Iln. Klauttny als eines SehUlers 
und Freundes dca lln. Böchh, dafs im J. 1826 die 
Vermuthung, als Kütten sich nulirpre Gelehrte ver- 
einigt, um die Autorität Hermanns zu bekKmpfen, 
nicht ganz unbegründet gewesen sej, indem derglei- 
chen \M'rkIicli vorbereitet, doch «la tn einiger C3a- 

Stalt gelaugt ist. (S. 52.) 

Das Lebensbild Korl ZvIFs hat Hr. H. nach des- 
sen handschriftlichen I\Iitthuilungen gilben. Es ist 
die einfache Schilderung des Lebeaa amaa dantaohan, 
für seine Wissenschaft labhaft begeialarl8iiGdahr(an, 
mit dem VersafehoUii dar Sebriftan 
(S.6S-70.) 



n. 



Diesen biographischen Sohilderangen Anderer 
hat der Herausg. als eigne Arbeit das Lebensbild 
Ahßeto i\iliziono's hinzngefttftt (8.71— 98) und als 
Beilagen fiele AnwOge aus dan Sabriftea nad Brlm^ 
Ten AmeUi'» and^ einiger Zeitgenossen mit aufgenom- 
■iSB. Indessen ist dies nieht etwa blos geschehen, nni 
mit einer solchen Ausstattung zu prunken, indem die 
ganze Darstellung hinlfinglich zeigt, dafs U. lIofF- 
wmn ailt dan lautersten Quellen zu sebipfen bemüht 
gaweaaaaay« DaCs seine nlehsteaVorgifnger, 3/«»- 
fiert nnd meren, dies gethan haben, seheint H. 
Hoff mann in Zweifel ziehen zn wollen (S. 112), wor- 
in wir ihm jedoch nicht beistimmen können, indem 
der Artikel-des letztern in seiner Geschichte des Stu- 
diumt der efa$»hehen Liieratiir die Bewaiae;desselbea 
aergfBltigen Quellenstudinms tiilgt, welches die gan- 
ze Schrift des berühmten Historikers so werthroU 
und eine Fortsetzung derselben von jeher wüoscbena- 
werth gemacht hat. Hr. U. schildert zuerst 
dia goldne Zeit Ton Florenz unter der Herrschaft 
Lareazo*s Ton Medici, gebt dann auf die nlbereVai^ 
bindung über, in welcher ¥oUziano mit diesem 
Fürsten, mit Pico von Mirnndola und mit Massilius 
Ficinus lebte, beschreibt seine ersten Gedichte ia 
italiaaisehar md ia latainiseber Sprache nad zaig^ 
eine wie saü im If enge gelehrter Kanntnlsse JUmo- 
uo in sich vereinigt habe. Mit dem Jahre 1484 
beginnt Poliziand'» ülTentlich« LcbrtbXtigkeit la 
Florenz: seine Uebersefzung des Herodianns, aefae 
Reisen, um Lorenzo*a Bibliothek zu verdriMBf.'ifil 
TreEllebkeit seiner Poeslea, die ,, eigen«* iin> ab 
Gelegenheitsgedichte betrachtet werden können" (8. 
03), steigern immer mehr die Berühmtheit seines Nft« 
mens. In Beziehung auf diese Gedichte, die wir VOM 
neuem in der zwitiOMi, Aeilaga mit Tjale» Gsawü 
gelesen haben, atinman wir ganz dem Vrffcalla iaa 
Engländers Hallam bei, der in seiner unlJfngst ar> 
Bchieneneu Infroduction of ihe LUerature of Etnpt 
in ihe 15. 16. and 17. Ceniuriet T. I. p, 153. aagC: 
0(1 the tcJiole, AtAtio», like aumjf «f Ai» follmotni^ a» 
calculated to ddighi andnUskai cseiloorMy, M maf 
read wtth pleasure by a man. Darauf wendet sich 
der Vf. zu JMiziano's prosaischen Schriften. „Ihr 
rharaktcr, sagt er , ist ein ganz anderer als der sei- 
ner poetischen Werke. Denn die Gelehrsamkeit 
dient darin zur Aufbellung des noch znm groraaa 
Theüe in dem tiefen Dunkel von J.ihrhundprteii ver- 
borgenen Alterthums und soll nicht sowohl durch 
Reize der Natürlichkeit, wie sie gelungenen freien 
Schöpfungen der Poesie eigenthiimlioh sind, or^a- 
tzen, sondern bauptsiichlich belehren, obeehonaneh 
daatsOWaad der Sprache im Geiste des Alfertbuina 
zn form'en beabsichtigt wurde. Das Anziehende in 
diesen Schriften ist die geistreich behandelte Dar« 
Stellung und der Reiohthum dessen , was durch ein« 
allseitige Gelehrsamkeit auf dem unbegrenzten Ga- 
biata des AJterthnms in verschiedenen Wissenschaft« 
lieben lUebtongen Ton Hfliziano erforscht und dem 
Wissen wie der Ansehauong klar geworden war.** 
(8. 96). Hierbei werden seine literarischen Fehdaa 
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mit Mernl« nnd Scala (aaf S. 102. steht einmal Me- 
rula't Scala's) erwihnt, anch PoUziano g«g«n die 
Beschuldif^ungen den Hochmuths oder der Inhn- 
manitKt in Schutz genommen. Die in guter Auswahl 
TonHn.//. rnitgetbeilten Stellen «na /Wi^fa;to*« Brie- 
fen beweisen dies am bcsfcn und können allerdings 
— wenigstens in sehr vielen Stellen (denn milunter, 
wie Epp. VIII. 16. , virird I'oHziam ziemlich derb) — 
noch in unsern Tagen als Muster dienen, wie sich 
literarische Streitigkeiten behnndeln lassen. Auch 
Uitllam bemerkt ganz richtig (1.151.), dal« Pohziatio 
im fünfzehnten Jahrhunderte der vorzüglichste Ken- 
■er der classiscben Literatur gewesen sev und dafs 
selbst der Neid einiger Zeifgenusseu die Uehermacht 
•eines Geistes bewiesen habe. Der Mucellanea ge- 
denkt Hr. £/. , wie vor ihm Heeren , dessea 
»orte Ilallam a. a, O. übersetzt hat, mit verdien- 
tem Lobe (S. 102 — 105). Die Ungleichheit seines 
lateinischen Stils, der doch trotz dem sehr elegant 
genannt werden mufs, tilUt ihm weniger zur Last, 
Trenn man die Unntilnde crwHgt, unter denen er 
schrieb, die grofse Regsamkeit, die ihn in allen sei- 
nen schriftlichen Ausführungen bewegte, und die 
Lfiebe narh Neuem und bis dahin Ungekanntcn. Den 
Ciceronianern von der strengen Observanz darf aber 
Fblizhnio nicht beigezühlt werden, wie von Beruhur- 
dy im Grimdrifs der röm, Literat. S. 44. geschehen 
ist, wogegen »ufiker dem Gesanmitchnraktcr seiner La- 
(initSt schon der Briefwechsel mit Angelus Cortesiiis 
{rblitiim. Upp. VIII. IG. 17. bei Hn. Iloßruaim S. 18ö 
— 190) sprechen würde. M'cit mehr füllt ihm dage- 
gen das Haschen nach ungewöhnlichen Worten, die 
er ohne Noth in seinen Schriften gebraucht hat, zur 
Last, worüber Hallam a. a. O. 8. 152. bemerkt: the 
rerif fault of Pulitiutit »tj/le, a» it tms thut nf Ihrmo- 
laiiM UurbarH* y hit affected iutertnixiitre of obsolete 
ttordt , für xchich it is necexsari/ in almost every page 
of his Mitcetlunies to consult Ibe dictionary , would, in 
a age of pedantry, incrcate the adiniration of hit rett- 
ders. Schon Meiner» (Lebensbeschreib. I>eriihnit. 
Mfinncr Th. II. S. 209 f.) hatte sich hierüber aus- 
führlicher geiiufsert als Hr. //. , der auf S. 103. 
diese Sache mit wenigen Worten gar zu kurz abge- 
iLau bat. 

NAcbricbten über Po/israno'« letzte Jahre ^ über 
seinen Tod (am 24. September 1494) und über die 
Ausgaben seiner Schriften machen den Scbluf» der 
Biogr.nphie. An diese reihen sich, wie schon be- 
fncrkt ward, auf acht und neunzig Seiten Auszüge 
aus Pvliziano'i Gedichten und Briefen. Manche der- 
selben hiitten sich wohl besser in die Erzählung selbst 
zu gröfserer Abrundung derselben verweben lassen, 
indem bei solchen Monographien eine Ausführlichkeit 
ini Einzelnen nur zum Vortbcil der Schrift ist, wo- 
bei wohl noch manche Notiz aus den Schriften der 
Zeitgenossen bütte beigebracht werden können. Denn 
diese hat Hr. //. lu wenig benutzt oder we- 
nigstens nicht oft genug selbstredend eingeführt. 
Bei alle dem bleiben aber $eiat Exeerpte sehr T«r- 



dienstlich und schildern lebhaft die PersSnllchkeit 
eines Mannes, der als einer der gelehrtesten Italiener 
des fünfzehnten Jahrhunderts der Auffrischung sei- 
nes Andenkens vollkommen würdig war. JUngere 
Leser namentlich werden hier viel rfeues lernen und 
in der Begeisternng rbliziano's und seiner Freunde 
fdr das classische Alterthura ein neues Anregungs- 
mittel zur Liebe gegen dies Altertbum finden, des- 
sen Schütze ihnen, den Jüngern, jetzt in einer Aus- 
dehnung und Bequemlichkeit zuTucil geworden sind, 
wie sie jene Männer in ihren kühnsten Erwartungen 
kaum zu hoffen wagten. 

PtiRu', Imi Tedisner: Le romancero franqoU» 
Histoir« de quelques anciens trouveres], et choix 
de leurs chansons. Le tout nouveliement 
recueilii par M. Paulin Pari». 1833. X und 203 
S. 8. 

Herr JR7r/#, bei der Abtheilung der Mannscripte 
in der königlichen Bibliothek zu Paris angestellt, 
theilt hier aus der reichen seiner Pflege anvertrauten 
Schatzkammer alter Poesie eine Reihe lyrischer 
Dichtungen mit, die sich theilweise der Gattung nX- 
hern, welche in Spanien unter dem Namen Roman- 
zen eine so grofse Celebritfa't erlangt haben , daher er 
denn dem buche auch das spanische Wort Roman- 
cero als Titel vorsetzt. Indefs pafst die Bezeichnung 
Romanze höchstens für die bis Seite 73 mitgetheiitcn 
Stücke; den Rest des Bnndes nehmen, wie wir her- 
nach sehen werden, Diebtungen ganz andrer Art ein. 
Das ganze Werk ist als eine Geschichte einzelner äl- 
terer Ijrisehen Dichter gehalten, und zwar so, dafs 
willkürlich einer um den andern aufgeführt, seine 
Lebensumstiinde beleuchtet und einzelne seiner Ge- 
dichte niitgctheilt werden. 

Ton grSfstem Interesse sind die vordem Stücke, 
die eigentlichen Romanzen, da sie den andern an Al- 
ter und poetischem Wcrthe und vielleicht auch in 
der Bedeutung für die Sittengeschichte der damaligen 
Zeit weit voransteben. Es sind kleine allerliebste 
Genrebilder, die mau gern mit reichen kalligraphi- 
schen Verzierungen umgeben auf Goldgrund und iu 
frischer Farbenpracht in einer alten Pergamenthand- 
schrift sich als Vignette gemnlt denkt. So nament- 
lich die fünf Lieder von Audefroy le Itustard, welche 
die Sammlung eröffnen. Von dem Leben dieses Dich- 
ters ist wenig bekannt und Hr. Paris kommt durch 
sinnreiche Zusammenstellungen nur zu dem Resul- 
tat, dafs er, wahrscheinlich aus ^lm(« gebürtig, um 
1200 lebte und an den Kreuzzügen seiner Zeit 
schwerlich Theil nahm. Aufscr den Romanzen, die 
sich durch das lebhafteste Colorit und die natürlichste 
Empfindung auszeichnen, erwühnt der Herausge- 
ber auch noch einiger Liebeslieder, deren poetischer 
Werth jene nicht orreichen soll. 

Auf die Lieder Audefroy'» folgen zehn lihnliche 
Ton MteBjmeB Diektero, zum Theil filtern Ursprungs 
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•U wn«, S. 37-75. Darn»«er «MUm mir nA 

ein Stück aus dem Kom.m von Flos und Bianclios 
Bild da«, an «in balbe« JahrhondnrtiUtere, diese Sage 
iMlinndelRde Lfad, da« Hr. ftrfa «k»» /"i«'"" 
Ausgabe des Romans de Birte ttmfnmpi^&. 192 
ff.) hatte iihdrucken lassen. Er TwmntMt MMB «pn- 
niscben o<k'r maui i-.rl,.-n Ursprung der Sage. Aua 
dorn französischem Gedichte schöpfte Boccaccio für 
wAm» lo der Jagmd gMChriebenen Roman Filocopo 
oder Filopono und onser mittelbMlidsutscber Dich- 
ter Conrad Fleck» für seine epis^ Dichtung. Diese 
Sage erfreute sich Oberhaupt im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert der allgemeinsten Verbrei- 
«■ng und noch in unsern Tagen hat Friedrich Rückert 
(Gedichte 1, 179) sin iattiMr Weis« irindar nurge- 
nommen. üeber dsii IMt dir altdMtwbm Dich- 
tung Tgl. man Frlcdr. Schlegels Abhandlung Über 
Boccaccio ( Werke, X, 14^ und K. Rosenkranz'« Gesch. 
der deutschen Poesie im Mittelalter S. 310 ff. — 
Das S. 66 nitgethMlte Lind »Gaifo de la ior" u.s. w. 
beweist , dab dit mn jw* ZtH in DrataeUMid und 
in der ProTenee M häufigen Wücbferlieder auch bei 
den Minnealngem Nord - FraukrcicLü einheimisch 
waren. Es i*t ein Kufserst lebendiges CiesprSch iwi- 
Mhea den Linbeaden aad dem Thurm wfichtar, leidet 
abaranoh, tri« «• vkit desteehaa Wichterlledar, aa 

Das Leben des Queites de Bethme ist nSher be- 
kannt. Er ist der Vorfahr des bekannten Ministers 
Heinriehs IV. Wahrscheinlich bei der YaffMfihlnng 
Philipp Augusts mit Isabella voa HeMMm IIMI 
kam er an den franiosisehen Hof, y ar nariede 
France, GrJilia von Champagne , die Wittwe Hein- 
richs 1. kennen lernte und ihr einige Zeit seine Yer» 
^niag sawandte; bald aber roufs, wie bei Hart- 
m«^« voa der Aaa and aadern deatoehea Dichtem 
leaer Zeit, die irdiseba Lfeba daai Dbesto dar 
bimmlischen weichen, er nimmt das Kreuiundmaeht 
zwei Fahrten nach dem Orient mit. Sein« YerbSlt- 
■iaia raiaHafe und zu andern Dichtern namentlich 
Hyff d'Oiaj* aaiae Minne oad Kreaafahrt hat der 
Heraaeaabar mdetorbaft ank renebiadaaen Datis, 
namentlich aber aus den Dichtungen Qncncs^s seihet 
aatmckelt ond dieser Darstellung darf Ubiands 
Welver von der Vogelweide an die seito gesetzt wer- 
Üea. Jlit diesen Dichter hat ^enes aberbanpt Vie- 
les ceaida. Dia von ihm hier nllgatbeilten Poesien 
sind nichts weniger als Romanzen, sondern Ijrischa 
Dichtungen! im Geschmack unserer deutsehen Minaa« 
aSnger; sie bandeln vom Unwillen des Dichters mit 
aiaemHofe, von der Sprüdigkeit und zu spSt kom- 
menden Wilinjhrigkeit seiner Dame, von der Eifer- 
sucht auf Nebenbuhler ia der Kaast und eadlieh raa 
der Losreifsung desHerzens Toa irdischer und caiaer 
lünzabe an himmlische Liebe, welche denn als nfieh- 
ste Pflicht die Fahrt nach den heiUaea Lnade aafer- 
left, U imiifir BwitfciM laC dia TarglalAaaf 



da* tIedC H^MftHbr Major <yreri rid ri fd liii te * «• 

s. w. S. 89 mit dem Liede Hartmanns von der Aaa 
„ Ich var mit iwem kukten, kerren vnd $nag*" (Man« 
188) ialaraiaairt. 

Auch der Jldame de Oiarlref (9. III ff.) fSlIt la 
die Zeit der K.reuzziige. Das erste von ihm mitga^ 
tbeilte Lied preifst in rührenden Aatdriiekea dia 
Rttckkahr dae Dichten ias Vateilaad. aaeh «alefc«« 
iha Liebe laaktt. Daah eciaiaC er die arballa Aaf» 
nähme daselbst nicht gefunden zu haben, denn wir 
sehen ihn bald von Neuem und mit besserem Erfolg 
eine Kreuzfahrt antreten , erlllstsieh in den Orden 
der Tenpier aalaabaMa aad eMabaiat bald als Gräfin 
meister Msselbea. Br xefebnete akh bei der os* 
glOcküchen Expedition in AegjpCaa aos Mdjrtarft 
1219 vor Damiette an der Pest. 



Amk Gwf tm» Anjou (S. 119 if.) 
diesaa Oiabtern. Der Herausgeber gtebt sieh viele 
Mähe, diesen Fürsten, dessen Name in der Geschieh« 
te durch den Mord Conradins von Sehwaben befleckt 
ist , ia aia liaaadliehares Licht au stallen. Das ei«, 
zige raa ihm Obrf^ Lied, aue saiaar Jugend, oad 
wohl durch seine Liebe zu der GrSfin von Retest an- 
geregt, können wir nur wegen der interessanten Per- 
«6alicbkeit des Verfassers der Mittheilung werth fin- 
de». Bc isteiae laagweilige Spielerei aber deacaalatt 
vad daeeaafert, welchen die Qaal aad Weaaa der 
Minne erzeugt. AuTserdem findet sich handschriß. 
lieh aoeh von ihm eia Jeu-parti mit Btrria d'Agea« 
eaart» 

Miadar bedeatead ist JnAoitta de S^zaim* , Ton 
den wir 8. 125 ein Lied auf eine Gräfin von Brie, 
wahreahaialiab die auch von Quenes de Bethune be- 

aiaaa Maria de Fraaee, arhaltaa. Waaiaeteaa 
t L e tit a t ae Br. JM gcgea Lalbraliiin m 
arbirten. 



Ans Versnlassoac der Diehtaagea Jttamm mm 
MariM akfc darl to a a affeber 



natomr (9. 131 ff.) 

ebenfalls verschiedene unrichtige Ansichten der neu- 
ern Historiker Uber die damalige Geschichte zu wi> 
derlegea und aus dea Quellen zu berichtigea. Yaa 
disaan oagliiekli«baaE.8aige sind 3Lieder, aber na- 
rallstladig, aaToaa gekemaea. Blaea derselbea, 
ein Lieheslied, ist S. 141 abgedruckt. Ein anderea 
ist eine Pastourelle. Anfscr ihm werden noch eini- 
ge Gedichte von Pierre de Dreux genannt MauclerCf 
Grafea voa Bretagne, (S. 143) aad vaa Hmrdela 
Ferii (8. 185) mitgetheiit, die eich aaf die velfti. 
sehen Wirren, in eiche die Dichter verwickelt wa- 
ren, unter der Königin Bianca von Castilien und Thi- 
baut von Champügno bezieh<>n , und hoi dieser Gele- 

Seaheit von dem Herausgeber manche dunkle SteUaa 
er franzBsisehen Geschichte aus deu Chronlkea, 
mcntlich gegenüber von La Ravallicre, dem « 
Ueraasgeocr der Lieder Thibants, aurfsballt. 
{Der Meeehtmje /»igt,) 
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TBBMISCHTB SCHRIFTEN. 

CtBTK n. Lf.ipzio , h. Clinr: Licht und Finslernifi , 
oder liaratelltutgaiersuch einer LebensHöerzengitiig 
zur Förderwta höherer tfiikrheit mit besonderer 
MudmcM mf untre Znt» Dr. C. A, Moritz 
Act, Prof. n. erstem Oberlehrer nm Eonigl. 
Prenrs. Gymnasium zaAVet2lar. Modo: „"Wenn 
er nber wilidns Mnulnufthun, predi;;cn und setzen 
etwns wider Cbriisturn , d.is will nicht zugedeckt, 
eondern aufgedeckt sein. Da sollst du nicht 
schweigen, sondern dawiderreden, solche Ver- 



fiihniog aufdecken und aagen: fieia , da schwei- 
ge ich nicht ; du raufet allda zu Schanden wer- 
den; da gilt nicht Schweigens. Yerflncbt sei 



der Mensch, wie Jer. 48, 10. spricht: da mufs 
man mit der SchHrfe dreia hauen, darum, daf« 
ea gebt m TerderiNiag der Seele«." Luther. 
— Geiat aoa Lirtber*a SebrlfteD, van B, Zim- 
mermann. Bd. 4. S. SO. — 1838. XXXII u. 
30J S. gr. 8. ( i üthlr. 8 gUr.) 



Lee. findet sich in einer eigenthnmiichen Verlegen- 
lieit, indem er die rorliegende sehr interessante 
Schrift durchgelesen hat, noch einmal, erfüllt von 
dem Irtschkräftigen Geiste, der aus ihr über ihn ge- 
kommen ist, dea Titel mit seinem scharfschneiden- 
den Motto beiraebtet, und nun im 80»]? steht, mit 
möglichster Trene und Redlichkeit Ober Inhalt und 
Sedeutung derselben /u l)crichten. Um es iiurz zu 
eageo, so ist es ein nicht zu verkennender ^Vider- 
sprueh wenigstens in der Form , in welchem er den 
Vf., der soast ao Yüllig auf akh eioa und über eich 
klar erseheint, biernaea fiefongen erblickt, und na- 
türlich fiihrt ein solcher, gleich vornherein bemerk- 
ter Widerspruch Verlegenheit für den Reccnsenten 
■litaieb; denn entweder ist jener nichtaufzulösea and 
ebnitt mufa der Stab ohne Widerrede Sber daa gam« 
Bach, wie web diea aueb In andern Bexlehangea 
Ihun mag, gehrochen werden; oder er ist lösb.ir, 
nithin wirklich blos ein durch die Form der Erscbei- 
anng bedingter, und in diesem Falle kenn der Ree. 
«ainer Verpflichtnng, die l^'uag zu Taraoebaa, aiob 
^lebt an t bree fc en , wlid aber Irelneb eben dämm aieb 
liinger als gebührlich ist in dem Vorhofe aufzubnlten 
genöthigt seyn und vielleicht dann den Kern seiner 
Anzeige nur allzukurz abtbnn müssen. Nun wir hal- 
ten wirklich den angeblichen Widersprach in dem 
rerliegenden Falle für lösbar and aa ia^en wir billig 
dem PHichtgebotc , unbpki/niOMffC oai nlla, Fall**» 
A. L. Z. 1633. hrutr liand. 



die daraus entstehen mögen, indem wir jene Lösung- 
fibamehraen, aber freilich vorher den fraglichen Wi- 
derapniek aalbat aikar baiakknan. 

Indem unser Vf. eine wohlbekannfc Partei ant 
ihrem Wort- und Buchstabcngötzendieost aufstSrt, 
so überführt er sie zun2lehst auf das Schlageadate» 
dalaebea daaatarre, schneidende Wert sie ganz un- 
anaweiebbar znr Verleugnung des christlichen Grund- 
princips der Liebe mit forlreifse und ihre tüchtigsteo 
Glieder in blutdürstige Grofsinquisitoren verwandle, 
womit ihre Verirrung iiatOrlicb über jeden ZweifM 
klar und bestimmt nacbgewieann j«t. Allein mitten 
fn dieaer Apotheose der ebrlatneben Liehe schleu- 
dert unser V f. selbst den Blitzstrahl der Verwerfung 
auf seine Gegner, und wenn er auf dem Titelblatt das 
schwere Wort vom Fluche zu seiaam eignen m.icbt, 
ao achJiefst er io der Nachrede aainea Aufruf 



Yeraiebtungakriege mit einer ffbnliehen poetlsehen 

Rede, die das Gericht selbst heroinzichf. (S. lOi.) 
Der Widerspruch ist unverkennbar, in die Augen 
füllend , und doch gehörter nur der Form des Bucha 
an, darum aber mag uaa auch ror der Löauag niekf. 
allzu bange werden. 

Zum Kampf und Streit nufgefordert, wie die 
Vorrede ausführlich genug nachweist, hat der Vf. 
den Kampf angenenmen und ist rtlstig und rnffanlfeh 
auf den Plan getreten. Polemisch ist Charnkfi r und 
Erscheinung seiner Schrift, und d.i kann es dann frei- 
lich an ausgetheilten Wunden und, wenn der Gefor- 
derte Sieger bleiben soll, selbst an Erlegung dea 
Gegners nicht fehlen. Mufs dann aber durehana 
Kampf seyn? Sn^t aicht unser Vf. selbst, Christus, 
wenn er spricht: ich bin gekommen, da» Schwert zu 
bringen, meine, „du selbst, du selbst müfslest dich 
für ihn morden lassen können"!^ (S. 2J6.) ^'un er 
nrafo wohl se3'n, der Kampf | aber er sollte nicht 
aajrn and man möchte allordinga meinen , ein Vcrfas- 
aer, wie der Vnsrige, hStfe nicht gernde die Form 
des Karn[»r8 für seine ftlittheilungrn \>!ililen, »m hiil- 
te lieber mit dem in gleicher Weise wärmenden und 
erleuchtenden Strahle seiner Liebe das düstre, nSebf» 
liebe Gewehe der ihm begegnenden Verirrangen 
dnrebdrinti^ «nd naf diese Weiae dieYersfh'ndrgiing 
der Unverstündigen versuchen sollen. Wir wollen 
das Pathologische in der Polemik unsrer Zeit nicht 
Terkepneo und nicht in Abrede stellen, dnfa, wie 
die Sachen nun einmal »tehen , ihre Uitwirkoag, um 
entaeheldende Kriaea berbeizufahran, aicbt catbabrt 
wnrdea könnt. Bina nndbiaFraft Maibt «a abar im* 
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r, ob nra deb weU ({erftde mit gntMi WÜIm, 

wenn man die Wahl hat, in die Reihen dpr KHmpfc^n- 
d«B mlMhan möchte, so wie es freilich eiitächuHi<>n 
ist, daf« man, einmal in den Kampf gertgsen, den 
G«gn*r eigentlich nur mit gleiokea Waffen bek.;im> 
pfea kann, d. b. in einen nnvemaidliebcn Wider- 
spruch mit sich selbst, in sorero M TVn KSinpfen 
sieh handelt, vernickelt wird. 

Unser Vf. bat nan die Polemik «rwltilt and aus 
dieser Form lösen wir dann den gerügten Wider- 
spruch unser» Bodilnkens genügend auf, müssen aber 
freilich, nni den eip;entlkht'ii Ki-rn scinpr schönen 
litsirsvisohen ITrucht zu gewinnen, oft von dieser 
Sehdity fo welcher er geboten wird, hinwegsehen. 
Dam wM es njcbt fehlen , wir werden in dem , was 
•BS hier dargereicht wird, eine wahre Bereicherung; 
der Literatur, eine glückliche Förderung dt<>jdii^i<ii 
Lebenselements, an welchem wir dermalen so groUcn 
Hmg«! leiden , anerkennen mßascn. Einiges VVeni- 
fe crir Gsseliiebts des Buchs, di« ia der langen, 
geistMieben YorrMle enthalf ist. Der Vf., der 
noch im J.-iIifp 1S32 nm Gymnasium in Cleve an'^o- 
ptellt war, crfiilKe damals die Obliegenheit, die Ko- 
de zur Geburtsfeier des Könij^s zu halten, so befrie- 
digend, dafs der Druck dieser ftedevoa vielen Sei- 
ten gewtfasehl wurde ; gleiehwobl onterhlfeb derset- 
he, weil eine gewichtige Stimme die ünvercinfiar- 
keit jener Rede mit dem Heidelberger Katoriiistiius , 
der damals noch Religionsbuch im Gymnasium war, 
bemerkJich nachte. Indefs wurde der Gegenstand 
der Red« vom Vf. «usftthrlielier erwogen und rielsei- 
t'i'^fr bearbeitet, so dafs bereits nuch 2 Jahren das 
sehr ansehnliche Buch fertig war, das, schon im 
flommcr 1834 zu Cen^^nr und Urnck nach Cleve ein- 
fesandt (S. XIX. d. Vorr.), erst jetzt in die Hände 
sies Publicum» kommt. Der zuletxt erwSbnte l)m- 
•taud trKgt die Schuld , dafs auf die neueren infores- 
■anten Brsebeinungen auf diesem Gebiete keine Riick- 
■ieht hat genommen werden können, die nunmehr 
als Erfüllungen mancher VorauMagungeo des Vfs. 
eine seif flBstige Probe ÜBr die Wahrhalt saiaer 
Forsebungeu abgeben mögen. 

Indem wir bemerkt babeo, dafs der gerügte 
Gimllict mit dem Heidelberger Kntecbismns di« nüeh- 

•to Tcranlaüsung dieser Schrift geworden ist, so 
kganen wir nicht zweifelhaft soyit. mit welchen Geg- 
ntQI f unHcbsb es unser Vf. zu (bun hat, und er selbst 
befeichaet sie deutlich genug, indem er sie die tina^ 
deBwahlprediger nennt owl aelna Geeehosse haupt» 
sKchlich nach dem Wupnerthalc versendet , wo der 
Vorfechter der Partei, Kruramucher, allerdings ein 
sehr breites und nicht leicht /u verfehlendes Ziel 
darbietet. Wir unterscheiden in dem, was der ,Vf« 
giabt, das eigentlich Positive von dorn blea Regatl- 
ren, das zunSehst blos durch die Opposition und um 
diese zu bekSmpfen hervorgerufen worden ist, und 
erkennen in jenem allerdingt« «lie Elcmento des rech- 
toB christlifihea Leheaa uad Wissens zu einer iaöoiist 



Maniongsvollra Bufwleltafang geführt, fa üaM p 

aber eine Sicherheit und Folgerichtigkeit, die, wenn 
sie auch nicht mit dem ützenden Beisatze des Polemi- 
schen tingirt wKrn, nichtsdestoweniger von tiffern , 
•rsefautternden Biadruck aaf die in einer merkwürdi- 

5en SelbstvarUenduDg und aiaseitigcm Buchsfaben- 
ien<it befangene Partei seyn mufütc. Es sind eilf 
Kapitel, unter welche der reiche Stoll vertheilt wird: 
Die Bildung, die Gnade, das Lrangcliit/n , Paulus, 
die Reformatoren, die Afterrefwrmutortn^ die Ge-. 
tchicMe, L>jritches, das Leiiem und 4» SUatt, 
Offenbarung y die Nachrede, 

Einen festen Grnnd der Uatersnebnng legt dar 
Vf. im ersten R.ipitpl, in welchem er theiJs den ein- 
zig sichern NV'eg zur wahren Bildung: Selbstbe- 
trachtung, Wellbescbauung und \\ issenschaft an- 
giebt, theiis das Ziel deraalbaa in dem Bilde «ia«« 
wahren sieh klar bawurateu Christen, dem einHelraa 
und Heiliges in lebendiger Anschauung aufgegangen 
ist, nachweist. Im zweiten, die Gnade, ahersohrie- 
henen Kapitel tritt nun die Partei, der es vornehm- 
lich gilt, die Partai jeuar, »bei deaea daa Resultat 
wisseBsMialtlleben Leben* In der Bafdeekuag ba- 
steht, dafs sie eigentlich keine Vernunft und kalaM 
Verstand hiitten", ( S. 24) auf den Plan, und weBtt 
Tiellcicbt die Uebersehrift: „die Naliir und die Gna- 
de"* naeh baaaiebBeader gawaseo wlra, aa wird hiar 
der Strejf|MBkt mit groTser SehSrC* bastlmart aa4 
zn^jleich in einer All?;prneinheit entschieden, die den 
künftigen Sieg im Besondern schon v öllig vorgebil- 
det in sich trägt. Mit dem herrlichen Worte 8.^: 
„Glaube; dafs du frei bist und du bist frei"! „Gräble 
hiar um €k>ttes und der Mansaben willen nicht'" 
u. 8. w. sinkt das Sohreckphantom einer (itm lo, die 
keine Gnade ist, in sich selbst zusammen und das 
Leben ist gereltef. Die in der Tlint f.-isf bis zum 
Wahnsinn getriebene Einseitigkeit der Wuppertha- 
ler Gnadenwahlprediger tritt M den AuszOgcn, di* 
8. 27 in den Anmerkungen aus dem Krummaeher» 
sehen „Thron der Gnade" gegeben werden , in ei- 
ner Schroffheit hervor , an welche die Urheber jener 
iinstern Lehre vtohl selbst nicht gedaeht haben mö- 
gen. Wenn aber der Vf., der selbst anraiaem aebr 
aatsabiedeo christlichen Standpunkte stahl, bub im 
Teirte flherall in der allerdings nie auf ain fsstvs, 
nach Z:ihl und Raumerfüllnng zu bestimmendes 
Maafri /.uriickzufiihrendenSelbststiindigkeit desM««» 
sehen die absolut nothwendigeErgltnzuiig , das Com» 
plament der Ciuada nachweist nad xugleicb jade 
Mreehtigte Anmaabuog, ans der Unbegreifliabkait 
dieses Verhlllfnisses gegen die Wahrheit desselben 
argumentiren an wollen, standhaft abwehrt, so bat 
er damit jedenfalls dasjenige Kritaitem aufgestellt, 
in dem ooeh immer alle UnbefaBgauan ihre ToUafe 
Berabigung gefuBden babe» und mit weMem 4iB 
Nichtigkeit einer jeden Abweichung, scy*^B zurfterh- 
ten oder zur Linken, für alle Augen, di« sehen wol- 
len, oSenbar zu machen seyn dürfte. In den folgen- 
dall Kagilato awbtawi da» VL dit UehlaabauaB kt 
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allen den eioielaea SeUirnfwinkeln auf, in w«kb« 
sie sich ziifidCMvitfcw Ifilwn, wenn das freie offne 
FM iiiMB gMMMMM ttt, Mud tritt nun khr bu ihm 
dns oben nüher be»elebn«ta Negntiro Toraobnlieli 

Iipraiis, so rn i^ ni.m woli! auch mitunfer meinen, dafs 
eben dadurch das eigentlich positive Element hin und 
viiedcr ct\v;is zllr^ck^estclit , ja sogar in einigen 
Punkten nicht uniMiteutoad getrübt worden Mjr. 
Oai dritCn KapiKl: „das Brnageliom", «nthllt im 
vollen Sinne eine Chr'utodicee, den Entstellungen 

Segeniiber, vrelche einseilige und die bekanntesten 
pracbgescfze vernachl.i.ssip^oiMle Bueliatabenidolola- 
trio nnf das echt menschliche Heiiewort gehüurt 
liaC, und der trcffUebe Philolog bringt Spraehbe^ 
mcrkancen l>ci, die freilich ziemlich wunderlich in 
don Olm n siMiicr (jJogiier lauten miigen. In die- 
sem Kipitol i>t noch nlles roin und ungetrübt, 
was wir nicht so ganz vom folgenden behaupten 
möchten, in welchem Paulus, deKsen Kömerbricf 
alierding« das Jiauptnrsenal für die Gnadenvrakl- 

E rediger ist, nicht so glimpflich bebandelt Wird« 
rlliozendn Recht fcrtigung crhi'iK der Apostel alier- 
ding« in sofern, als nach den Principen einer ge- 
•uaden Hermeneutik aus der Stollitag, die er in 
aninnr Zoit •innnknnn.nNCit«, und mt» dnr Tnte- 
Jltlt Minor 'Anslotfton ffborbanpt dio Totlo Un- 
schuld desselben seinen niikrologischcn Bntstellern 
gegenüber nachgewiesen wird. Dennoch giebt un- 
ser Vr. nloht undeutlich zu verstehen , dau Pnnlus 
h$i. ndnon «nthfopoiMtkischen Auafahrungnn wohl 
iio «Mnandlgo Nachwolt zu wonig borackatehti^t 
habe; (S. 105. vergl. S. 114) und das geniTs nlrlit 
mit Keoht^ Denn, wenn er auch selbst die Auto- 
ritni des Psondo- Petras (S. 116) für sich anführt. 
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nr doob nicht bowtisen könnon, daU eine 
ilfeloo von don gVttliebon Dingen 



„ *" foden, 

als die nnthropopathisebe, n)ö<;lieh sey, oder daU 
wirklich P;iulu8 das Maal's so iilierschridcri lialie, 
dafs ein .K|inter mit seinen Worten Rnlrieliener 
Alifsbrauch ihm mit Hecht zur Last gelegt werden 
Ji6nn(e. Bs mag sejn, dafs in den »Igendcn bei« 
den Kapiteln , wo bei der Beurtheilung der Hefor- 
tnnforen und ihrer üffischen Nachfolger namentlich 
in der iiciicslcn Zeit die H<ind ohnehin freier ge- 
hoben war, niancbe Trübung über den Eifer, mit 
■ n w I o boM dio nogntivo Schule dem positivoa Korn 
Torausoilto, statt gefunden haben mag; dagegen 
wird die I)arstellung unsres Vfs. In den letzten 
Kapiteln, wo das Verbilltnirs der Gnadenwahl- 
Prediger zur Geschichte, zur Kunst, zum Leben 
4ibcrbaapt und zum Staat insbesondere , endlieh 
cor Oflenborong salbst in frischen, lebendigen 
Farben gesehilderl wird, so gediegen und dureb 
und durch hios kernhaft, dafs in der Mnchrede, 

iS. 3(>0f. ) mit vollem iiechte das BewufHtseyny 
er finstern Lehre .-luch den letzten Schlupfwinkel 
•nfxodookt 



der Bmpürnng gegen den angestammten FÜntes 
seine tiefsten Wurzeln gesehlagen hat , eino B»* 
banptong, die in den vorwandton Ersebeionngen. 

dio tfe m Mennah Im nnebbnrtiebon Prankralen 

herrorgerufen hat, eine neue l»rsf;;iif;u:ig lindet, 
übrigens in der Episode loii )ler Kunntiiebhaberei 
der Fürsten , wogegen jene Lehrer Alt» Anatbcma 
schleudern, auf eine fast boitere Weiso' .orUTutort 
wird (S. ^7); und wie das geisltieho Loboi» 
seihst in dieser Lehre zur widerlichsten Carrieafur 
verzerrt weide und sie, die au» allen Grenzen der 
echten .Menschennatur bernusgctref cn , mit dem in 
ihrem Sinne gedeuteten Grundsatz: man mufs Gott 
roobr gehorchen, als den Menschen, zu jedem La- 
ster und Verbrechen fiihig mache, das lehrt das 
neunte Kapitel auf die schlagendste Weise, wo- 
von wir nicht unterlassen können, unsern Lesern 
wenigstens ein Pröbchen zu geben. „Ein aufgo- 
kMrter Biedermann", heifst es S. 237, „bat einen 
Sobn, dor sieb fdr roebtglSubig, den Vator fitv 
oinon Ketzer biK; dem Sohne geht es wohl, dor 
Vater kömmt in Woth; der Vater bezieht sich 
zum Sohne und bittet um Hülfe; es bittet zugleich 
für sich ein bedürftiger Glaubensbrodcr doa Soh- 
nnoj dor Snbn liann nnr Einem holfoni wom wird 
nr bolftn? — Dio Biboi spricht: dn sohlst Vator 
und Mutter ehren, auf dafs e<; dir wohlgehe und 
du lange lebest auf Erden; allein Christus er- 
kannte nieht einmal seine treue Mutter als Muttor 
an, sondern orkiürto, dab ooioo JSngtr und die- 
jenigen , wolebo don Willen soinos Vaters im Him- 
mel thiiten, ihm Bruder, Schwester und IMntfer 
wiiren; still, Vernunft und Gemiilh mit eurer 
fleischlichen Siindongtitei Dank der Gnade, dio 
mir don Weg durch dieses Dunkel zeigt; hier, 
mein Tbonerslor in Christo, ist, was dn verlangst; 
d:i, mein Vater, gehe in dich und trachte am er- 
8(en nach dem Reiche Gottes und nach seiner Ge- 
reelitigkeit, dann wird dir solches alles zufallen, — 
Schade, dafs hier die Anmerkungen nicht citironi 
Marc. 7, 9 — 15. 

Der Vf. nennt sich einen „«mr» iheologxmim 
ttudiorum*' 8. Vi. der Vorr., wovon man eigent- 
lich in der Schrift nichts gewahr wird; dafür aber , 
bat er, was gar vielen, besonders den netten mj- 
stiscbeo und irrationalen, Tboologen fehlt, eine tio* 
io elassissho — lltoro wie nenero — Bildung d*> 
eumenttrt und dadurch so wie dnreb sofno oosgo- 
zeichnet frische Gei^teskrUftigkeit — man weif» 
nicht, eb dieser oder jener der wichtigere Antheil 
zuzuschreiben soyn dürfte — aeinero Werke eino 
odlo, gobild^o LobondH|kott oingobancb«, din al- 
lein flobon binroiebon mfoto, dastotbo in dor lita» 
rariscben M'asscrfluth unsrer Tage oben zu er- 
halten und vor schnellem Versinken zu bewahren. 
Wir sind der voHen, freudigen Hoffnung, dafs. 
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t xn haben, oisb anssyreeben durNo. Er- wonn auob nieht gerade den retluagslo« Erblind*- 
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unheimlichen Schleier w werfen im Begriff ist, 
iliirch diese Schrift eine Warniinjj erhalten wer- 
den , die M« fflr immer heilt, und bvgrUlatii si« des- 
halb mit voller Uelwrieugiing alt «liM fc«ebit be- 
deutende lilerarisrfie Ersrlieiming dos neuen Jah- 
re«. Ein« den allen Philologen eharaftcrisirende 
Ikteliet reich« Arabeskcneinrassung yon Anmcrkiiii- 
MD leistet wirklieb, wie d«r Vf. hofft, dem JL«ser 
Achnliehes, wie di« ChorK«sSng« der «llaa Trt- 
gidi« dem •ehMNadt« PttUiiwm. 

LITER ARG ESCH! CHTB. 

Paku, b. Teehener; Le ro$nmeen fran^oU — — 
Far M. Am«» Barit «Hu 

iB«**Mmf» 9mm »r, H.) 

Alfaw historischen Einleitungen und ErklH- 
MlgtB tind den einzelnen Liedern auch nprachliche 
Crllaterangen aater dem Texte bei{;egeben, und der 
Ilernnsf^eber versucht sich dabei nicht aeltaa in der 
Etymologie, die indeCs nicht sein Fneh m scjn 
■cheint. Fast Alles, was er dieser Art beibringt, 
ist uariebtig. Hier nur wenige Beispiele! dus Ad- 
jectiY gram» S. 6 h»ngt gewifs nicht mit gravis zu- 
sammen; eher mit dem mittaUuNthdeatachea Adieetir 
gram ; daher denn «ueh das Teriaim yramotef 8. 29. 
Franchiee S. 7 bnlculet nicht octroi, eome$sion, son- 
dern da* eines Jt'reien würdige Betragen; ebenso 
8.8. Ci e % W iW r 8, 8 kommt nicht von gravior, son- 
dera eher tob mrmkUt, Umelamai 8. 14 ist da» deat- 
•che schnell. Foia* wilde Kats« S. M w>r» hui 
iij'o««vo> , wJihrend es, wip zwei Zeilen weiter unten 
Bgebt, einen ganz guten Sinn giebt; auch siebt man 
■lent «in, wie aus vero oder puioi$ das Wort i-oi$e 
werdea eeU. ^ArttU» 9\ 16 kemmt voa Aosfa, und 
bedeutet wie da« cpaaleehe fftfilfer* LaaaeBwatt. 
Aniiffi. 16 kommt nicht von altiu, sondern von ante 
andheifst, nchon RiH/ue fort S.V. angiebt, alt. 
Die Endung — i/ kommt von einer lateinischen — i'v(M 
«ia ia UMthm, tempettivut u. dgl. Demente S. 32 
kamart eher wm lateinischen dement, als dorn neu- 
französisehen di^mhne. Die Vormea /mneater and 
lourmenter, die Hr. I\jm anflihrt, eind gaai ande- 
rer Art. Maixelle S. 37 ist nicht = jone on menioH, 
•oadem das lateinische maxilla. Somit 8. 39 kommt 
■fehtvea utae murfiM, sondern , wie schon F. JI. v. 
d. Bogen in WSrterbueh zun Tristan (11,400') rich- 
tig nachweist, vom mittelgriei^leehea l^aot, {o^^- 
Tof = sechsdriitiger Zeug, wie iimll von S,tiiTo<; = 
Zwillich , i/taoc = Drillich. laut ( S. 3» ) hat al- 
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lerdings hitußg Mofs dio Bedeutung ton bettueoup, 
irhs, bien\ ursprünglich nher una auch in dii^ser 
Stolle ist dies nicht der Fall, sondern der dazu ge- 
hörige Kclativeatz ist nur abeeint hingestellt, wie im 
Mittelhochdeotsehen hSufig nach einem Satze mit al»6 
das darauf nach der Regel folgen sollende dat fehlt. 
So im /»rnmS. ein aU() getpfer rubin , der moT' 
geiuierne möchte xln uiht »cfioeuer. S. 53 : Ez itt 
umben Stein also geivani, ttvtr in u. s. f. Vgl. Ue- 
fiedbeV W«rt«rbu«h 8. 10. Die lotwgim (ä. 4t), 
welehn dea Harkara der mHtelhachdmilaelwa Lyri- 
ker entsprechen, kommen etymologiteh ritlllisht foi 
dem deutschen losen , lauseben. 

Uariehtig crkUrt ist die Stelle S. 50 me/> 
fMe» fit* dempereer, aulnu amotlet, M «t^utm 
no«.** Es bedeutet nieht : Vout auviez alor» didaignS 
fille d!'empereur. Legen wir diese Zeilen Reynau» ia 
den Mund und verstehen uatcr der Kaiserstochter 
die schön« Ererobers selbst, so scheint die Schwie- 
rigkeit gehoben. — Atmre 8. 64 ia dam Liedaraa 
Flo» und Blaneflos kommt nie = «« conirediuKi Ter 
und die Verwandtschaft des Wortes mit advenatvr 
niüchfe kaum nnchzuvreisen seyn. Diese StropLc ist 
allerdings sehr dunkel und der neue KrklXmncsver- 
such des Hn. Pari» so unstatthaft , als der M da« 
frühem Abdruck des Lieds hinter Iferf« omv mme 
piea gegebene. Die Stelle seheint eormpt ond nnv 
durch Conjector heilbar, der \\'\r un» üIipp, J.-j uns 
die Ansicht des JUanascripls fehlt, enr/iaJ(eo. — 
J'rison ombroft %, 94 durch prison det ombre* zu ev- 
küraa, ist daialMwa gegen 4ieaitlraai8sis«h>Qtam?' 
nntik. Bsfsf eberBamwiMdSr fojfrfMw. — CbmVil 
vis, eine oft vorkommende Redensart, ist nicht, wie 
S. 101 geschieht, wörtlich zu übersetzen: Aoc miAs 
Visum est , Bondcrn t'it t-izu est , da at flf et mVsf « 
et« steht. Vgl. 8. 113 and oft. 

S. 22 wSrc auf der vorlefrten Zeile sfnft trnire 
vielleicht tcrre, S. 108 statt fai bien o parier: j'ai 
bien o'i parier zu I«sen, wie gleich darauf oi couter. 
— 8. 100 wird die Tochter des Königs von CarthMO 
wirklich sprichwörtlich als eine gute Heiratbi^rlia 
angeführt. Ich linde dies auch mehrmals im noman 
des tepi sages (z. B. V. 162), im Roman de la IIa» 
}e1te S. im Fablian von Aucassin und XiaUettg 
(Mäom 1, 362. Bülow's Norellenbnrh III, 55), in der 
Geschichte von Creteentia {Haupt"» und Ihjfmami'$ 
Altdeutsche BlSiter 1,300). Seilte dies aiaht auf ai> 
ner Sage beruhen? oadnafweleher? 

Dr. Adelberi Keller, 
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HISTORIK. 

Lupzio, b. Bncelnann: Gru$tdzäge der Bitlorik^ 
vonG.G.GerviHVi, 1837. MS. 8. (12gGr.) 

X^icsA kleto* Sokrill «BiliiiU iMaclie Mlir gutt 
und treffeade €S«dankeii, wvleh« den G«b( und di« 

Gelehrsamkeit de« Vfs. von Neuem bekunden , nbcr 
auch manche unballbiire Bebauptungeo, die gröfs- 
tontbeiis daher rühren , duTs der Glanz, indem di« 
Äesultate da» trenaenden SckarüBinna wi« dM v«r- 
knilpfudMi WItzM «mbafara, d«a Yf. Sftera Ober 
din «tafadlw Wabrhn't gnOtiisrlit hat, und daTs die 
BatniclitUDg der Hisii>ri(>;;r.i|>liie in ihrer goschicbt- 
liehan Entwickeliin;; di-r Constructioii derselben von 
ianea heraus untergeordnet wird, und aua die««jr 
gleiebsam bervorvraduen toll, wlhnnd beide aorg- 
fältig von cinriiiiier getrennt werden iniissen. Die 
Constriictiüii .uih der Theorie wird über die verschie- 
denrn roriiien iler (iubcbicbtschreibung Jin sich wich- 
tige Aufschlüsse geben, und die Metbode, Denk- 
weise, SioiiaMrt einzelner Hiatoriker griiudlich be- 
leuchten , um aber den in ganzen Nationen und Zeit- 
altern herrschenden Geist zu erkennen, niurs man sieb 
,-(11 dip roalo lüifwickcliini^, \>ic sie sich in der Auf- 
einanderloJge der Froductioneo kund giei>t, halten. 

0MPForm nach besteht das hier Mitgetbeilte 
xwar nur ana den Paragraphen, welche , laut der 
Yorrede , den Vortrügen des Vfs. zum Grunde lie- 
gen, aber sie reichen hin, um srinon (•'< .l inken ganz 
und seine Schlur»folgen vollslündig kennen zu ler- 
■en, und was wir auf der einen Seite durch die 
mangelnde weiten Anafühnnf eiobüDMB. gewin- 
nen wir auf der «ndera doraii de« TerlMu, die 
frappanten Momen(e des Systems in der gedtflogtea 
Darstellung schnell /u übersehen. 

Zuerst aucht Hr. G. die Frage, watrnm über 
Geacbicbte und Goacliicbtscbreibaag, über daa Ge- 
eehBft nnd Verfahren dea Hiaterikerc verblltnifaml- 
fsig soWoniRfis, an sich so Unbedeutendes geschrie- 
ben ist, /u boautwortpn ; dann geht er zu dem Satze 
über, dafs, wie uns die IJinge entweder nach ihrer 
"Wirklichkeit, oder nach ihrer Möglichkeit, oder 
■aeb ihrer BfelbwendigkeK eraeheinen , so daa Ge- 
ochKrt ihrer Oar.stellnng im letztern Falte dem spe- 
cnlativen Philosophen, im mittlem dem Dichter, im 
«raten dem Historiker anhcim füllt. Aber keiner 
Ton dieaen drei Zustünden ist jemals in unserer Seele 
OBgemiaebt denkbar, ja wir setzen die Lriatnnna 
Ib jedem der drei FMcber am h8«h«ltas tB, welUMa 
^ L. Z. 18M- £r<"r £and. 



auch die beiden andern ThXtigkeiten einen rerhlilt- 
nifsmKtaigen Antbeil haben, und verwerfen die in 
der entschiedenen Umgrenzung ihres Kroiües behar- 
renden als einseitig, im Gebiete der Historie trifft 
dieser Tadel den gewöhnlichen gaiatleaen Parten» 
•animier, den Chroniaten, deaaen Thun, weil er die 
mSgilone <ind die notbwendige Weit ignorirt, man- 
gelhaft und armselig ist, und der tto* eben dnrnni 
als verächtlich erscheint. 

Dies wlire nun die eine Art der Geaehiebt- 
aehraibnni^, wie aie der Vf. in der angegebenen 
Weise (beeretiaeh naeb ihren innem Bedingungen 
construirt. Nun aber beifst es weiter: „Nicht ein- 
mal die Chronik bildet die nllercrsto Stufe der Ge- 
srhichtsüberlicferung , sondern die Genealogie.'* 
Diea ist ein jsanz unmotivirier, j« M'ileg'f*ber 
Sebwnng Ton Wege der tbeeretiacben Betraehtnng 
auf den der geschichtlichen Entwickelung. Still- 
schweigend und ohne alle Beweisführung, setzt der 
Vf. \oraus, dafsduH l/n,stilUie auch das in der Zeit 
l:;rsto iät, und das, „nicht einmal" achwebt ganz in 
der Luft. Will man sich auf den geacbiebtlieben 
Standpunkt stellen, wohin indcfa ein ganz anderer 
Weg führt, als der bisher eingeschlagene; so ist 
freilich die Chronik nicht die iilfestc Form der üe- 
herlicferung , aber die Genealogie ist es wahrliaii 
el»en so wenig, sondern die wahre SViege der HI« 
atorie iat die peetlache Sagengeschicbte. Diese ig- 
norirt Hr. 6. an diesem Orte ganz; später crwiihnt 
er feie zwar, aber nn einer Stille, wo man es gar 
«iibt erwartet. Dort versichert er, praktisch oe- 
riihro diese Gattung die Frage nach der echten hi- 
storischen Kunatgattuns nicht, weil aieh ans der Sa- 
gengeschicbte kein echter Ueteriaeher Zweig ent- 
wickelt habe. Es biiftn aber Hr. 6. für meinen eig- 
nen , ganz richtigen . doch einer tieferen Begründung 
bcdiirltigen Satz, dafs in die echte geschichtliche 
Darstellung ein poetiacbes Element hineinapielea 
müsse, eine sebBne Besf&tigung gefunden dareb.din 
Einsicht, dafs die Verbindung von Geschiehto önd 
Poesie in der Sage nichts Zufälliges itit. DanebsA 
nimmt er ^irb jedoch der poetischen Sagen, dl« nv 

fanz ans dorn Gebiete der Geschichte verwieiea zu 
aben acheint, auch wieder an. Indem er sagt, der 
GeschicbiJfAre/Äer müsse sich hüten, diese Sige« 
zu zerstören, woraus sich allerhand antiqiiarihche, 
pliilüluf^isciie nnd .udiliologibcbe Geschichten ein Ga- 
schüft gemacht hätten, diese könnten aber. nur als 
Zweige der Gcschicbts/brjrcAiinjr angeselien werden, 
nieht der Gescbiebtsebreibang, Obnn ZwdM «In 
Hbb 
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rersfeckter Hieb auf Niehiibr, der aaeh einiges all- 
iieren nuf ihn getboiion Seile nblickea in Mklierten, 
Iberhaupt in des Vfs. Uunst nicht hocli zn stehen 
•oliciat. Wer hat aber gegen die boroirte, rationa- 
listische Auriösung der Sayfaa c hiet fa i nalur ^eci- 
fort, als Niebuhr? Ausgesondert bat er lie frailieli 
nii> (J(<r wahren ileschichte mit grofser l^ritii>cher 
hciiiirfe, zugleich aber die IClirriircbt, die er vor ih- 
rer Bedeutung hegte, auf «I.'m einleuchtendste da- 
durch gexeigt, dafa er varstüronMU auCnM Mlwa- 
inene Tbeile derselben zu reataarirm and «doreb 
iii ihr volles Hecht einzusetzen gesucht hat. 

Wir kehren nun nieder zu des Yfs. Constra« 
ction der Chronik tnrilek. Vorher hat er sie, imd 
mit Uacbt, «la «Im aiMtUig« form botraehtot, nwi 
aber wird aie Am zor Fnndamontalform «Her 60- 
schichtschreibiin^, und firner lehrt er, daTs Üher 
sie alle Völlier \on 8ch:irrcr und strenger Mationa- 
litüt, die wenig originale Poesie und Philosophie 
hatten, nickt ktoauasakommea aejen. Als Beweis« 
Mrerden Rom, vor solner grieeblaeben Bildungsepo- 
chc, und Venedig, nnd lAs Itopriisenfanten dieser 
üattnng bei Völkern der er^viihnicn Art Lirius, Zu- 
ritn und Johann v. Mtiller angcliiin t. Zurita möchte 
tooeh am eralen dafür gelten kbunen, aber wie kom- 
men Llrins nnd Job. v. Müller in diese K.ate|;orieT 
Der er^tere füllt ja selbst der Zeit nach jenseits der 
Periode, deren Reprlfs'entant er seya soll, dann tre- 
toii in ihm — so weit wir ihn kennen — die Bege- 
benheiten selbst gegen daa Interesse des Schriftstel- 
lers flir die Form ibrtr Ueberlieferung, die Einfache 
heit der Chronik gegen das rhetorisch - poetische 
Element ganz zurück. Uifd Johann t. Müller geht 
viel zu bewur8(voli und nbsichtlich zu Werke, will 
viel zu entschieden ^rofse Lehren der Polilik ein- 
schSrfen, und ist, je nachdem ihn der Stoß mehr 
oder weniger erwlrmt, viel zu ungiokk in der J>ar • 
■tellun^, ala dafa die rnm echten Chronisten noth« 
Wendige Ohjcctivith't und N.iivitHt in ihm vorherr- 
aehend seyo könnten. Auch kann ja die Schweiz 
gHt nicht als eine besondere Mation.ilitüt bildend ht- 
trachtet, nirht von dem (aeaammtrolke, daaaanSprn- 
die ihr Organ int , getrennt werden. Ihren SehrHl- 
steilem kommen die deuischo Philosophie und Poe- 
sie zu Gute, und wenn in die Gesehichtscbreibung 
nichts davon übergegangen sejn seilte, so kann die 
Schuld nur an den Individuen liegen, nickt an dmi 
Bedingungen der NationaiitVt. 

Der Vf. geht nun lifKr zu einer zweiten Haupt- 
gattung, die man im l^iKelalter in Italien liirur- 
danz, im alten Rom Historie, in neueren Zeiten Me- 
moire nennt. Was er zur Charakteristik dieser 
Clattung im allgemeiaeu hinznltigt, tat scharf gehfat 
und lortrciflicli gesagt, aber über das Einzelne kön- 
nen wir wieder nicht zustinimon. Rom, nachdem 
diu <;riechischo Bildung da eindrang, soll solche 
Zeiten gehabt haben. Wir wissen ILeioen, dondor 
Vf. hier meinen kann, ala Clanr, ud. «Mar M 
d««k wabrlick oin anhr ■w«llkMmUMt JMaflal Hr 



die MemoirenelgenthOmlichkeit. Allerdings bildet 

seine Person den Mittelpunkt der Erzählung , nur 
von diesem aus schreibt er parteiisch. Aber wie 
sehr tritt dkse Parteilichkeit zurück gegen das reine 
Interesse an dem Abbilde aeiner ILriegsplan« und 
Theten , an der atrategia^en Balehrong , wodnvck 
Rcin ^^'erk wieder einen sehr objectiren Gei^t und 
Gebalt gewinnt. Was die Franzosen betriil't, so 
wird man es dem Vf. gern zugehen, daCs ihr gröbe- 
res historiacboa Talent dem Facko der Memoiron an- 
gehört, wenn or aber sagt, ai« bMton MMMl feat nr 
keine andere Historie °;eh:iht, so mufs man ihn fra- 
gen, ob de Thou in dem engen durch ein solches 
nfast^ bezeichneten Raum untergebracht werden 
kann, ud wm rielt Gnaehicktaebroiber der objeeii- 
T«B Art andere Ifatfonen gehabt, die aiefa mit ihm 
messen können. So zprsprcn;;cn Leben und Wirb« 
liebkeit die Fessein eines solchen Schematismus. 

Die pragmatische Gesehichtscbreibung, als de- 
ren Muster der Vf. Gnieeiardini, Davila und Sarpt 
befmehtet wlaaen wiU, aoll «na dem Memoire her- 
vorgpg.ingcn seyn. Mit diesem thcill sie allerdings 
den psychologischen Standpunkt, die Zurückfüh- 
rung diT Begebenheiten auf individuelle Richtungen, 
Neigungen, Plane, aber dock nicht die zweite 
Heopteigenthfimliehkett, dfe Anreihung der Dar- 
stellung an die PersSnIichkeit und die Schicksale dea 
Schreibenden. Richtig heifst es, dafs der Pragma- 
tiker in der Porioilo Pnlslolit, wo die 'Sationalkruit 
erlahmt ist, wo eiozeloe Miioner von überlegner See- 
lenkraft die Dinge leiten, mit gebtigen Werkzeu- 
gen, mit Intri^^ijcn , Berechnungen und Diplomatie« 
Wie konnte Hr. G. aber sagen, dafs Sarpi seinen 
Stnti unglii .Jvlirh gewählt habe! Allerdings striiuht 
sich nicht leicht eine Weltbegebenheit so sehr gegen 
die Behandlung vom Standpunkt der berechnenden 
Klugheit, wie die Kirelienrt'furmation. Aber dieae 
bat ja auch Sarpi gar nicht schildern wollen, son- 
dern das ihr tni^cgcnstehende Bestreben, welches 
ihre grofsartige und gewaltige Bewegung durch die 
hergebrachten Mittel fein angelegter Comninationen, 
darch Schlauheit und Pfiffigkeit dampfen wollte; 
nnd in dieser Aufgabe lagen fdr Sarpi aehon gans 
von seibat der Geiat nnd die Fera aeina» Gaeddehte- 
werks. 

In heiilen bisher betrachteten Gattungen Ter» 
mibt Hr. G» die Verbindung jener veraekiedeaem 
Geiateakrifte, die xar Brreugung wahrer biateri» 

scher Conipositionen gehört; denn wenn auch im 
Pragmatiker hier und da ein philosophisches Ele- 
ment sichtbar wird, nnd im Chronisten eine poeti- 
acke Ader, so erscheinen dock dieae Bigeaacaafilea 
nur ala ivllfllige Begleitung deaHiaferfaehen, aielit 
in inniger Durchdringung mit diesem , nicht der hi- 
storischen \\ cisheit dienend. In der Construction, 
von der Hr. G, ausging , wurde aller die Chronik ala 
die roQ Poeaie und PkUeaepbie eatblSüite Gattung 
beieicbaet, und weaa aebaa die FeiieatwIelEelnw 
denalbeo (LIvIm, Zortta, leb. r. lUUer aaci 
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Hn. 0.) bSher stellt, so kann sie dock diesem 
Grundebarakter niclit entwaehseii» Jetzt aber atkea 
wir die pragoMtiMhe <pa(laiif , die doek den G^ra^ 
' Mite rar Chronik bilden seil, niC demselben Grund- 

Jtud HiiuptKel>r«'cf>cn hehnffet, vrelches die Eigen- 
tfiQmlichkeit der letztem bildet. Ka war also doch 
die Chronik nicht die Fundamentairorm aller Ge- 
•okiililMkreibttBg, nnJ« dies Tielmekr i« de« Vf», 
SioM «ine Ferm gtweMn sejn, wdehe iwer rom 
Philosophie und Poesie oicbt.s hatte, zugleich aber 
die ILeinie auf der einen Seite der Chronik, auf der 
UMbm des Pragmatismus so In sieb trug , dafs beide 
tm ihr kerrorweehien kennten. Dafür war denn 
freilieh eine bestieinrf» hietorlfek« Gaftaag, die ein 
Mlehes Grund- und IJrwcscn reprHsentiren könnte, 
Hiebt aufzufinden. Ob hieraus die Unfruchtbarkeit 
des Ganzen, m ii Tin. G. aufgestellten Schemalie- 
■nut für die reülc Lntwtckelung der Geschiebte er- 
fteUt, wollen wir d^hin gestellt sejn lassen. 

Naebdem Hr. G. weiter bemerkt hat, deb den- 
noch jeder liedeulcndsle Historiker mehr oder weni- 
ger einer jener zvTci ll.uiptformen huldigen mul's, 
geht er zu der Forderung an den Gesdiiriiischreiber 
über, das Werden nad Waekaen der die Begeben- 
beiten hegleilendcn and gestaltenden Idee zum Fa- 
den seines Werkes zu machen. Eine Aufgabe, de- 
ren Lösung ohne Zweifel zu dem Ilödibten führt, 
%raa die Geschichte zu leisten vermag, mit deren 
jkvfstellung im Allgemeinen aber doch noch wenig 
getcbehen ist. Und woia liedieat sich Hr. G. zu- 
klebst dieses Safses rwa. der leitenden Idee? Um 
ans zu belehren, dafs man noch nicht einmal die Pe- 
riodisirung der VVeltgeschichte nach den Forderun- 

5cn desselben geordnet habe. Wir meinten bisher, 
ie aeit geraumer 21cit «wisehea Altertham ud JAit- 
UhHtt angenonniWM GrtntUal« sey aoeh aiis der 
Äilckaicht auf Ideen gezogen, auf die nilmlich, wel- 
che durch die Verknüpfung der germanischen Eigen- 
tbiimlichkeit mit dem Christenthume und den KestM 
der antiken Welt zor Herrschaft gelangen. Oangea 
Mgt Hr. G.r „das Aufgeben der allgemeinen Ideen 
der alten Welt gegen die der neuern ward zum er- 
•tenmale sichtbarer im Sokrates, der die Philoso- 
phie Stierst auf den inneren Menschen bezog, in 
Alexander» dar die Welt öffnet* and dib lUuigbe- 
griffe zwiaeben Heasek vnd Henseh za breeben an- 
fing, in Aristoteles, der alle Wissenschaft begrün- 
dete. Von da an bis zur völligen Aufdeckung der 
Erde 4jnd der freigegebenen AufkJitrung des Geistes 
in der Jleforniatienszeit ist nur liine Uebergangspe- 
riodet diese Uebergiingsperiede ht dns twiseben' 
alter und neuer Zeit liegende Mittelalter, eine Zr!(, 
über deren Benennung «Ich ihre. neiie»ten Geschic/it- 
tchreiber noch nicht einmal KcchcMC/iaft geben kann- 
teitj" — Wenn aber die erste Regung von Ideen, 
dia sa einer splfern Dnrcbdringung der Welt be» 
stimmt sind, «Ih Signatur der Zeit gelten sollen, so 
rSckt aUmühlig dia Zukunft ganz an die Stelle der 
48«faBirart. Wraisataan Mtta daaa «ack dar Yi, 



die neuere Zeit, die er mit der Reformation beginnt, 
■rfl AraoM von Breseia und dem Kaiser Friedrich II., 
«alsha sitfk so kUka gsgaa die Hierarekie erkebMi, 
ant Reger Baeo, der in den Natarwiseensehaflten 

einen neuen Weg zeigte, und mit Mungo Park, wel- 
cher den üursern Gesichtskreis so sehr erweiterte, 
also im zwölften und dreizehnten Jahrhundert , er- 
•ffnea seUea, wofür, wcaa man sieb einmal in Be- 
«•aderbeiten geliillt, sieli sogar aM^r sagen iiefse, 
als nir den Anfang des Mittelalters mit Sokrates. 

Diese aligemeine Epochenbestimmang des lin. G. 
ist denn auch von dem entschiedensten Einflufs auf 
seine Würdigung der Gesehicbtsckreibung« Zuerst 
beifst es, nur Grieeken, Italiener and Deutsche 
haben wirklich grofse Historiker hervorgeuraeht, 
und dann ferner: „Thucydides und Mncbiavelli lie- 
gen an den Endpunkten jener Periode, die wir die 
Termittelnde Uebergangszeit nannten, innei halb wel- 
cher der wahre Kampf zwischen Natur und Cultur 
keine wahre Geschichtschreibung zuliefs, die eat' 
weder Sache des ungetrübten Instinkts oder der un- 
getrübten Kin&ir;Iit tityn mufs." So wird i!( nn durch 
diese Construction die Gesehichtschrcibung riiurolich 
und zeitlich immer mekr in die Enge getrieben , ein 
Seklund bat sieb aufgethnn , der zwei volle Jabrtaa* 
sende verschlingt, und nur an den Grenzpnnkten 
dieser unermofslichen Oede ragen zwei GesttWlen in 
einer schaudervollen Einsamkeit empor. Was das 
dritte jener Völker, die Deutschen, betrilft, so 
steht wieder Schlosser in einer ?!hnlichea Einsamltoil 
da, denn „das Werk Niebuhrs mit fast allen Ande- 
ren ist Product der Literatur und Wissenscliaft, 
Schlossers Werke iillcin kann man Früchte zugleicb 
des Lebens nennen." Ree. dagegen — obno eineni 
Sebriftsteller so voll Verdienst wie Seklossor, d*a 
ibm gebflhrenden Ruhm im geringsten verkUrrea ca 
wollen — glrmht (und er meint, viele mit ihm) ;uieh 
von andern deutschen Gescbicbtsckreibera , das Le- 
ken habe Antkoil nn Ikrcn Workaa. s. B. — nm kei- 
aoa LebeadoB in nennen — ftau T*n dem, von 
Hrn. 6. oater den Ausgescktessenen allein ange- 
führten Niebuhr, weil er an die Stelle der, in ein- 
seitiger gelehrt • philologischer Abgeschlossenheit 
starren und anfruchtbaren Bebandiungsweise der 
rSroischen Gestkiekto dia stet« Boloneklnng dnrek 
analoge modomo Zastlnde setzte, derea KennCnib 
aus tiefen, echten Lebensanschauuneen stammte. 
Eben so müssen vrir von Griechen und Italienern be- 
haunten, dafs, wenn auch Thucydides und Ma«hiavelli 
an der Spitze ikror Historiograpkio stoben (was wir 
flbrigons ron dem zweiten so nnbedingt aiebt zogo- 
ben möchten, wie von dorn erstem), doch auch An- 
dere Vieles geleistet haben , um zwar grade in Rück- 
sicht auf die geforderte Durchziebong der Geschichte 
mit Poesie und einer naek der geisugen Grundlag« 
der Erscheinung strebenden Aasenanangsweise. Und 
weiter, dafs auch andere Nationen, besonders Rö- 
mer und Engländer ia die JReibe der, mit bistori- 
Mbi« Talaat kogabiw aa^iiMBDm «trdsa oMo- 
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Mn. Geben wir aber dem Vf. «eine Behnupfung zo, 
•o hat auch von den nach seiner Meinung nllein be- 
fSki^ea drei Völkern jedes nur Einen Gescbicbt- 
•flhreilMr btrvorzubringen Termocbt. Nun kann auf 
jediMl Gebiete der Wissentehaft nvie der Kunst nur 
von einer Reibe, einer Schule von Talenten auf 
einen Zusanimenliatig mit dor nationalen Eigcnthiint- 
licbkeit, auf einen besondero, aus der Natur des 
Volkes stanimeBden VoriUK fMchlo&sen %Terden, 
ein einsamer Heros, und wenn es ein Sbakspeare 
wfire, kann fiir seine Nation ntebts beweisen. "Wo 
bleiht nisiiann aber die praktische Probe fiir des VF». 
Sät/e , und was lli£st sieb aus einer Uistorik fiir die 
reale tiestaUnsg dcr .HUtociegnphi« flb«rbanpt 
lernen I 

YBRUISCHTB SCHRIFTBK. 

Hamrl'RO, b. Pcrtfirs, Bfsser u. Mnuke : Russische 
Denkmäler. In den Jaliron 1«28 und 1835 ge- 
sammelt vom Domherrn Meyer. Lister Band, 
Peiropolis. 1837. VI und 440 S. gr. 8. Zweiter 
Band, MeseoTia. SWS. (3 Rtblr. 12 (Gr.) 

Ein durch Kenntnisse, Geschmack und gute Beob- 
acfatnntsgaba anscezeisluieter Veteran unter unsern 
denfsenen Reisenden, der Domherr Meyer ^ ein 
Mann aus der Zeit Klopstocks, der Stolberge, Klin- 
ger's lind anderer, bietet ans in diesen zwei Bün- 
den seine lleisecrinneruiigcn ans IliiCslnnd dar. Hr. 
jU^cr hat noch die hit(e gründlicher Heisebeschrei- 
bong bewahrt, er i-t kein Freund Tom Durchflie- 
gen, oder von jenen bald absprechenden, bald lobprei- 
senden Reiseberichten , die unter klangreicben Phra- 
sen und gesuchtem lukanfcn Wesen ihre Leerheit und 
Tor allem ihre Lnbckannschaft mit den zu besprechen- 
den Gegenständen verbergen. Denn aus jenen Rei- 
^ seil o\ elien, Reisebildern, Umrissen and Skixzen wer^ 
den unsr« Nachkommen dereinst keinen Nntzen zie- 
hen, da sIl- allo nur gewissen Zwecken ihrer VerfasBer 
dienen sollen. Ho. Meyer wird man nicht vorwer- 
Cm, daCs ersieh zu kurz gefafst habe, im Gcgentheil 
man möchte laiebt uabeaekadet dea Warthes seiner 
Roisenacbriebten hier und da einige Seiten gans weg- 
lassen, andre bedeutend verkiir/en können. Auch 
wird man , — und nicht überall mit Unrecht — dar- 
an Anstofs nehmen, daTs der Vf. mitunter etwas ge- 
sebraubt aebreibt and sich gar za hMuflg in allerhand 
ffberschwengliehen Lob- and Preisrormeln gefSllt; 
denn Ausdrucke, wie „die Feder und der Pinsel ver- 
mögen nicht, diel» zu schildern" oder „der Eindruck 
dieses Bildes ist mit dem keines ähnlichen plasti- 
schen Werkes vcigleichbar'' und ühnliche stören dan 
Leser, der «ich aoeh durch manehe rhetorische Aus« 
scbmiickungen nicht besonders angesprochen fülilen 
wird. Wir ehren Hrn. Meyer'a Gelübl und Takt, 
aber sein Styl entbehrt in solchen Fällen der klaren 
Darcbsichti^luit, wie sie aas. schon ia UsUhissoa's 
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Reisebriefen antgegenfritt , um von Goethe gar niehf 
zu reden. Wir wühlen ohne langes Suchen zwei 
Stellen, die eine auf S. 158 des ersten Thcils, wer 
der Vf. eben bei Gelegenheit des Taun'schen Palastes 
Ton Potemkin'e Hinseheiden gesprochen hat. Er führt 
dann fort: „so schwindet der Welt Glanz. Wie in 
Flammenschrift erscheint dieses Document des Schick- 
sals an den dunkelnden Marmor- undSpiegelwündenj 
vom leisesten Fnfstritt wiederballt es, nicht zu über- 
hören, in dem .nnermefslichen Umkreis dieset 
Terlasseoen Sluleng.'lnge; eingegraben steht es 
an den alternden Marmorwerken , umschwebt 
die krjstallene Krone, die in Blech nachgebildeten, 
einst silbernen Laub- und Blumengewinde derSlv^ 
Ion nnd JLichttr«|ar. nnd tritt ans Allan harrnr, wn« 
Kunst and I^nlc Jener Epeehe ersonnen , vm dl«M 
nun öden Küume zu verherrlichen." Eine andre StaU 
le (II. 2ÜJ) behandelt mehr einen Gegenstand des g»* 
wönnlichen Lebens, die russische Küche. „Ohne sich 
znm Reformator dar Kilahanfesetze im Anslande anf- 
zawerfett, wirdderRaisnnda am Besten ffahro«, wem 
er sich ihren VorsciiriftM in der Zubereitung der 
Nationalspeisen willig unterwirft. Dieser banalen 
(ein Lieblingswort des Vfs.) Rciseregel getreu , füg- 
ten and fUlüten wir uns behj^lieh Imim Genufs der 
Makaroni in Italien, der eehweizer Niddelspeisen, 
der Zwiebelzurichtungen in Frankreich , des oft bi- 
zarrsten Geraengsel des ,,jtuie »»/leii" der süddeut- 
F^dien Küchen: und so behngtc uns nicht minder die 
nationalen russischen Gerichte, bei aUsa ifcreo, für 
den auslHndischen Gaumen, oft beihinidead tcltsam- 
sten Eigenheiten. Micht gemeint, die russische Koch- 
kunst als die lliade (?) solcher Künste anzupreisen, 
mögen der absonderlichen Seltenheit wegen, hierei- 
nige ihrer echt nationalen Gerichte zur Schau go« 
•teilt werden nnd — hony toH ipti mal y penteJ* H neh 
dieser preciSsen Einleitung folgt eine recht interes- 
•ante Beschreibung der musischen Hauptgerichte und 
wir freuen uns hier sowohl als amTisrhe dcBlJam^)f- 
botes Nicolaus I. und bei den trefflichen Forellen im 
Woura-See inFinnland den Vf.elaelnen Freund edler 
Tafelfreudan wa finden. Solches ist stets ein gutes V^or- 
urtheil fSr einen Reisenden und nicht die geringste 
Ton den Reisetugenden des Fürsten Pückler. 

Abgesehen von diesen Ausstellungen gegen die 
Form des Boches finden wir in demseliien eine recht 
Tollstündig« Besehreibnng der Städte Petersburg, 
Moskau, Nowgorod und eines Theils ron Pinnland. 
Hr. Meyer spricht nur von Dingen die er selbst ge- 
sehen hat und weifs recht anschaulich zu schildern. 
Seine Ansichten vom Innern der Stadt Petersburg, 

Sroben PlStzen, Brflckan, Kanülen, den versehie- 
enen HSrkten, den Straben and ihrem Pflaster (wo- 
bei des furchtbar schnellen Fahrens mit BedaaMMM^ 
wähnt wird i. 64) lassen sich gut lesen. 

{Der Betthluft folgt.) 



Digitized by Google 



*« ; 55 *« 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Mtirz 1838. 



TBRHISCHTB SCHRIFTBIV. 

EbüBUBO, b. Perthes, Besser u. Mauke: Huasische 
Deiikm&ttr* In den Jabrea l&iS uad IbäS^e- 
mbimK ▼•n Donkem JIfcjicr w« 



{Beschtu/$ von Ar. 54.) 



imr bMondcrtn AnfinMlcMmkeil hutHr.Meyeritn 

BWnÜMmtDtnkvOhn mtiGMv6tin gewidmet and 
fiberall historische Erläuterungen hinzugefügt, vrie 
fiber die Rpi(ersf;i(ue Peter des Grofsen , dasSlnndbild 
SiiM ;iro\> 's, (Ii> Statue Kutusow'8undBarclny'!>deTol- 

a,dieAIex«DderMliaIe, dieKaMn'scbeuodlsaiikskir- 
• üod die übrigen Kfarhen, die Akademie der Wia- 
eenscbaften, das Arseiinl, die Admiralität , (!ns Berg- 
bau - Institut , diu kaiserliche Bibliothek, diu Thea- 
ter und viele andre molir. Wir glauben kaum, dafs 
Hr. Mei/er hier ein Geb.'iude von Wichtigkeit ver- 
gessen hat. Ebenso Ausrührliek k«t er die kaiserli» 
•kea Scklitsfer» den Winterpalast, die Eremitage, 
denTaariseben Palast, den Miehaelovrskischen Palast, 
dcnPalniit AnitschkofT und sehr anmuthig die Lust- 
scblüssrr Pawlowsk, Zarskoc - Selo, Katharinen- 
hof, Fetcrhof, Alexandrina, Gatschina, Strelna, 
OrMiiaiibaum beschrieben und sich dadoreh am diese 
Oerfer, die so oft genannt und nie reckt gekannt 
sind, wirklirh vorilionf genirioht, Dea Vuir.issers 
Gesebieklicbkt'it in Knt\^erfung und Ausmalung von 
l<andschaf(en unJ schönen GogewlM ceigt sieb ror- 
sfiglich bei der Schiiderang der ««geaunton Garten- 
iaeeln (I. 25B— 296) und der Umgegead dei Fest- 
landes, Kr<>snoje - Selo , Ochta, Pertola, Ischora 
und andcri) tlieils nnmutbigen, tbeils historisch wicb- 
t^en Pliilzen (I.29Ö — 321). 

JXicht minder aniiekead «lad Ha. Jlfe^*<Sehil- 



igea Fon JMbflMm, Dia Reiae naak der altca Czaa- 
Miiataw versinnlicht zugleich die Art des russischen 
Poat» and Fuhrvrescns, dann folgt die Buschreibung 
dar iafsem und innern Stadt, des Krernfs, des Klo- 
Start Troitzo^e, der kaiserlichen LuetecklÖMer and 
dar UiDgegead von Moskau , mit rielen eingaatrau- 
ten Benirrktiiigon iiftcr Kunst, Architektur, liigaad- 
arziebuiig lind budt>iitLMi<lt; l'ersonlichkuif un , Wieden 
General - Gouverneur Golizyn, den St:i;ifsrath Fl- 
acker und besonders den Arcbiniandriton l'iatou (II. 
1 — 145). Bei Grofo- Nowgorod erhalten wir zuerst 
eine geschichtliche Einleituof, dann die Beschreibung 
der Stadt, der Kirche der heiligen Sophia und dis 
■ BLorsunschen Theres, des Klosterpolasies des heili- 
^alurii und der Übrigaa Stadtlkeile* Daran aohlie» 
J,L.Z, - - - 



_-jeich (11.208 — 241) Notizen zur Gesekiekte der 
rassischen AlUitSr- Kolonien. Wer mit russischer 
Geschichte and Cnltnr kefreondet ist, wird hier man- 
ches Bekannte finden; neu dilrftcn (aber die letzten 
Schicksale ihres Gründnrs, des Grafen Araktickejeff 
sejn, der seit dem 1. Uecember 1825 aus demStaata- 
dienste entlassen vrar. Nock in «eiaar Yarkauaa« 
vermochte ar ans Blutdurst «ad am de« Mord seiner 
Concubine zu rSchen tiber sechs und dreißig Perso- 
nen seiner Dienerschaft, die er für mitschuldig hielt, 
di'p Kfiutenstrafe zu vei liiin^en — dafür war anek 
Grabgesang das Juhelgeschrei das 



sein ^ ^ . rn tmrn 

Schlofsfenstern versammelten Tolkaa. (II. 837-— 240.) 

Kunst und Literatur in ihren verschiedenen Yer- 
zweigungen entgehen der Aufmerksamkeit des Ver- 
fassers nicht. Die russiche Literatur, die Journa- 
listik, der schmachtende Znstand des Bnekkaodels» 
die Strenge der Censur, die venakiedaaaB Uatoiw 
riokts-. und Erzieknogsanstalten , namentlick das 
FrtaMBSStlft, das Findlingsbaus, das technologische 
und orientalische Institut, alle werden gleichmJifsigbe- 
schrifiben, und der grol'sen Verdieoste der verstorbe- 
nen K^iiserin Maria Feodormtna aut 6&» EbrenvoUsta 

tedacbt. Bedeutaada kier elngreifeada PorsSnlioh- 
eiten, wie de« Grata JT/inoer (II. 311—314), den 
AdmiralJiCraf m^ern (S. 315 — 318) und vor allen den 
ausgeichneten Finanzroinister Cutterin (S. 318— 327), 
schildert er mit Treue und Lebendigkeit. 



£ine Fahrt nach Mfiwüand fUkrt im letzten Ab- 
les Buches die taaar mia 4ar Grofsrtigkeit 



sebnitte des . , ^.^„...g„„., 

und dem Glänze der Stüdte in die noch gröfsere Er- 
habenheit der Natur an den Katarakt imatra „gegen 
welche die Wassernille und Kaskaden der Schweiz 
und Italieas, die auch wir einst sabea. nrSektrete« 
mOssen" (II« 309). Dabei filrd auf der Villa Ni' 
coIai-Monrepoa eingekehrt und der deutschen Lite- 
tur aus den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts bei Gelegenheit des Dichters Nikolai (er schrieb 
sieb aber „Micola/') eine verdiente Beriicksicbtiguag 
gewidmet. 

lUaagttttbaaoadra Wichtigkeit erksit Hn. Mej/tr's 
Sekrift noeb dnrek seine höchst anziehenden iMit- 
theil ungen Uber diu f^ersonlichkeit des jetzigen rus- 
sischen Kniserä IMkolattsJ, Der Edelmuth dieses aus- 
gezeichneten Fürsten, seine MUde, seine Festigkeit, 
sein schöner Familianaiaii, seine Liebe zu AI-- 
fem, waa zom Wohl des russischen Volks bei. 
trafen kann, tritt in vielen Zügenl hervor, die 
uns Hr. Meyer als vt ohlunterrichteter Gcwiihit- 
mann aus den höbern Zirkeln sowohl als aus dem 
Mundenden Volk« aülthailu Wir aekan daji &aiiat 
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iMld ia dvr Bütte der Scinigen , die liebenswürdige 
CI«miiUte and die fröhlich aufblühenden Kinder xnr 
Seite (I. 291. 367. II. 246), bald in frommer An- 
dacht bei der Abendparado seiner Truppen (I. 2!M), 
lalil in heiterm GesprJfch mit Künsflyrn (I. J'J8), 
«der in treuherzigem Scherze mit Kleinbürgern und 
Landlenten ""«i I|- 250 —252), dann aber 

mich wieder mit Festigkeit und Iloldensinn ia der 
Cholerazeit unter die empörten Schanren tretend (f, 
51), mit edler Solbsdjdirrrscliung oiii nirs^tisprorlic- 
■es, krankendes Wort gegen einen verdienten Offi- 
oier zurfleknehmend (II. 252), oder mit den ecbmci- 
chelhartcsteaLobspriiehcn die Unentbebrliebkeit sei- 
nem geschickten FlMnxmtnfsters nnerkennend (II. 
327), >\h'hrcnd er die MajestHt des kaiserlichen An- 
seheos rollkommen gegen die Arroganz des Prüla- 
ton Foty zn Nowgorod zu behaupten Tcrstand (II. 
178). . AUe dieee firzHUnonii trage« eo sehr das 
Zeichen unvwstelKer WnbAeit, dah wir, da sie 
an diesem Orte zu lang sind, um initgetheilt zu wcr- 
deit aufrichtig wünschen , es möchten die gelesen- 
atee Journale Ueutschlands auch in dieser BetMinng 
TM Hn. üfwerV Boebe Keantnifs nekmea. 

Veber Petersburg «nd Hosksn koaiite des Ter- 
fnssers Urfheil, dn er in beiden Stfldten so viele (Jast- 
Ireundschaft und Liebe erfahren hatte, natürlich im 
Ganzen niebt tadelnd oder hümisrh fluafallen. Aber 
Handies, was ihm nicht geßel, hat er fiir den BLon- 
ügen TerstSndlicb genug angedeofet nnd ein Schwei- 
fen ist oft nnrh ein Urtheil. 

Gegen Druckfehler hat sich Ilr. Meyer in einer 
Sehlufsnotc hinlänglich verw ihrt. Wir wollen dar- 
über und Uber die mitunter falsch geacbriebeaen grie- 
chiscbeoen Auadrflcke (nie etwa 1. 1^ 'ETifrpr st. 
'£tüi()0 nicht mit ihm rechten, eher wohl ilberden Na- 
men de» bekannten Orientalisten Frtifin, den Hr. 
Meyer Th. I. S. 182. und 183. Jfiräne geschrieben 
bat. Noch müssen wir eine Unrichtigkeit im Th. 
II. S. 352. rügen. Es heilst dort, dafs „Schiller 
durch beimliche Flncht von Stuttgart nach Mannheim 
sich der ihm drohenden Gefangcnschait auf der Fel- 
•enburg Hohen Aaperg entzogen habe." Sollte aber 
flm, Meyer unbekannt gehliehen seyn, dafs ganz an- 
dare Motive, der Trieb nach Freiheit, und nach ei- 
aar diahtaffiaehen Laufbahn, so wie auf der andern 
Mit Air «nf das HSchto gestiegene YFfderwfile ge. 

die dienstlichen Beseh.lftigungen und Beschrän- 
vngen Schillern zur Flucht aus Stuttgart veraolafst 
haben ? JHeaa Motive waren ja schon vor dem Er- 
ashainea von Sbpoektr't wertbroUeiiBehrift: SchU- 
llrrV FtmM mh SMIgrrrt nach Matminm (Stuttgart, 
1836) nicht ganz niibcknnnf und sind durch die da- 
selbst auf S. 75-^80 mitgetheiitea Details Tollkom- 
MM feMtWlgtt Warden, 

GYMNASTIK. 

DsKsOBit n. Lnipno, h. Arnold: Z«8lf Leben»- 
fragen^ oder ist das GlQck eines cultivirten und 
woUgtordaetea Staate» «ileia diirs^ eine gere- 



gelte geistige Erziehung zu begründen , oder 
nufs nicht unbedingt auch die phjsisehe damit 
Terbnnden werden f Zur Beherzigung gestellt 
und anatomisch - nbysiologisch beleuchtet für 
Jeden, welrhtm das Wohl der künftigen (ie- 
schlechfer wahrhaft am Herzen liegt; von Jo- 
hann Adolph Ludwig Werner^ Lieutenant von dar 
Kön. Siicbs. Armee, Direcfor eines gymnasti- 
schen Instituts u. s. w. 1830. XV u. iM> S. gr. 8. 
(WgGr.) 

Un&re Zeit gleicht in mancher Be/Iehung einem 
kranken Menschen, der es bald mit diesem, bald mit 
jenem Heilmittel vetsneht, ohne gründlich gesund 
werden zu kiBamn» weil er nicht den Mulb bat das- 
jenige Mittel anzuwenden, welches ihm allein «nr 
schnellen Heilung verhelfen könnte. Es liefse sich 
dieser Vergleich an Hissionsgeaeilscbaften, Vereinen 
zur Verbreitung frommer Schriften, allerhand ükono- 
miscben Vereinen,IUeinkinderverwabrscbulea und an- 
dern Erscheinungen, die an sich alle rortrelTlicb sind, 
und Joch nicht die f;pvviin-< lirc Wirkung auf die Zu- 
fri(Mleiilieit und das (jiiiick ilei Menschen haben, durch- 
führen, wenn dazu hier der Ort wäre. Wir .»her 
haben es jetzt nur mit der Pädagogik zu thun , wo 
man dann var allon Dingen gern experimentirt und 
Neues vareneht, anscheinend zum Heile der lieben 
studierenden Jugend, oft aber nur zu grörsererOilorie 
des Erfinders angeblicher Universal- llccepte. Da 
hat man nun die jAeotofsche Methode gepriesen.» 
andre haben dia Bidiihruag des wechsalsenigan Un^ 
terrichtes als ror allen noth wendig ausgesehrien, 
wieder andre wollen nur in Realschulen die wahre 
Bildung des künftigen (ieachlechtes er/it it wissen), 
andre preisen als den wahren Anfänger einer ver- 
nünftigen Psdagogik den Doctor X/oriiwer, andre 
endlich versuchen es mit der Gjmnastili, und dsutea 
unrerholen genug an, dafs dem Geiste das eigenfli- 
che Heil durch den Körper kommen müsse, wiihrend 
man bisher geglaubt hat, dafs in den meisten Fallen 
der Geist den Körper beherrsche. Zu den lefztOB 
gehört auch der Verfasser vorliegender Schrift. 

Ref. ist gewifs von der hohen Wichtigkeit kör- 
perlicher Uebungeo für die Jugend auf das lebhafte- 
ste Überzeugt, wie es sebon Tor ihn Feter Franko 
OvIsmuthSj Pastow^ THicmcA, Niemeyer^ Fr, Jlsceftr, 
Kirchner, Koch und andre mehr gewesen sind, er 
hat CS auch stets als einen Vorzug solcher Anstal- 
ten angesehen, wo, wie z. B. in den Frankc'schen 
Stiftungen zu Halle, seit langer Zeit — und lange 
vor Jahn*» Tnrnwesen — gjmnastisehe Uebungen In 
einer gewissen Ordnung eirif^eführf waren, ohne we- 
der dadurch Seiltänzer noch athletische KHmpfer zu 
bilden. Ref. ist ferner vollkommen überzeugt, dafs 
die Gjmnastik in unsern Scb ulanstalten nicht veralt- 
iivat werden dflrfe, dafs sie, wie es in einer Yer* 
Ordnung des scblesischen Consistoriums vom Jahre 
1816hiefs, „ein wesentlicher Gegenstand der allge- 
meinen Volksbildung ist und dafs es zur vollkommnen 
Bildung der Mensehen gehört, nicht in SeUaffbeit 
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and Weicliliclikelf eifunJcn zu werrTpn, son(!prn .iiich 
setnpr leiblichen Kr.ifl verfraiien zu dürfen, und djifs 
wir (i is kiifisf* oJlo (.i'i liiMc, womit der Schöpfer uii- 
scrn UtM'!-t uni^chifti bat, auch in seiaer eigeutbiimli- 
ehen Schünhnit und TdiSbtlgkeiC vor Ibm darsteltea 
müssen." Uei dieser unsrcr Ansicht können wir 
aber doch nicht umhin, den Titel der vor uns liegen- 
den If 'scIiiMi Scliriff (ohne uns jolzt bei der 
•cblecbtcn F.issyng desselben aufzuhalten) für etwa» 
Marktschreierisch zu erklilreo, and den Inhalt nicbt 

finz im Einklänge mit der vielreraprecbenden An» 
Qndigunf;^. Denn nicht wenige Stellen sind aus IVf, 
Wrai\\C»y hitcWs uihI iindi rn medicinisch- diJitetischen 
Büchern cntli'hnt, >ielc andre Stellen bieten nichts 
Neues, so diifs sich eigentlich die Stiniine des G<'in- 
mn nor auf Folgendes besebrSnkl: Hr. fTemer bat 
ilngat bekannten Wahrheiten ein neuei KleM ango- 
zoj^on lind r!i(> Ncipiirif^ des Zeitalters zu Aenderun- 
gen und Neuerungen diizu benutzt, das Amt, dem er 
•ich einmal gewidmet bat, möglichst zu empfehlen, 
nicht ohne Ungerechtigkeit gegen daiBeatehonde und 
nicht ohne Uokenntnini rrlfbererYerhfltnisa», yi^ 
bin wir besonders die hüufi^e Ermahnung rechnen, 
dafs die Philologen, die „sich fürchten eine griechi- 
fiche und liiteinischo Sdinde zum Besten der Gesund- 
heit zu opfenr', »ich doch die naturgemSfaeEniebnng 
der Griechen und Römer zum Muster nehmen ni8c1i> 
ton. Als ob diese grade auch für unsre Zeit passen 
nüGlte! Wir haben jn die Periode des Hellonisrous 
dnrchgem.irlil und wie jeder Gebildete weifs , ohne 
Sonderlichen Gewinn für vaterlündischc Sitte und 
. Tugend. ,, Wir müssen vielmehr", um des Ireiriicbeo 
Jtxob"» Wort« so gebraiMshen, .,oino solche Erziehung 
tabon, die unsrer Zeit und aer Yerfasanng ansrer 
Staaten angeniessen isf: dann wird uns auch Gott 
das Uobrige verleihen und deutsche Alannbafügkett 
mit hellenischer Tugend wetteifern können.** iVem, 
Sekriß, m, 182.) Diese Eniobanj wird WMMineb 
dnreb gymnastiiebe Uehnngen befSrdert. «bor Ibra 
oif^pntlichen d': tindpfeilcc sind FrömmigKeit, gute 
Sitten, ArbcitM.'imkcit, Sparsamkeit, Vaterlands- 
liebe und Gehorsam gegen die Gesetze. Wo diese 
Elemente vorhanden sind, wird auch ein riiatigea 
Gooohleeht in den Schalen grofs gezogen werden. 

Die Lebensfragen , die sich Hr. ffcrncr zur 
Beantwortung gestellt hnt und wobei wir seine gute 
Absicht „ die f^riifielnde Verfeinerung des Jahrhun- 
derts, die Treibbausäboliche, gleichs<im durch Kü- 
bel beengte Erxiebnng, die otooensieche Verweich- 
licknag und stKdfeatmoafihlrische Verkrflppelung 
tn beklimpfen , keinesweges verkennen wollen , sind 
nao folgende: 1) „Welche Nachtheile werden im 
Allgemeinen durch die phrsische Erzichungsweise 
vermieden und welche Vortheile erlangt"? Wahre, 
i«4««b nicht n«n« Bemorkungen. 2) ^> elcbc sind die 
^rtaebw, wodurch die lo hlufig überhandnehmende 
Engbrüstigkeit, schiefe Körperhaltung und ilhnliche 
Uebel herbeigeführt werden, und wie sind sie zu er- 
kennen"? Nach F.A. SeAmidCt „Rathgeber bei dem 
a«bMf- uidBuekUgwankA" iMarboittt, umaAU- 
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liehe Abhandlung, ''deren LeetÜr« im io mohr «i 
empfehlen ist , da jenes Bneh vrobl nur ««br aeHen 

in die H.inde von P.'idago^jon kommt. 3) .»Welchen 
EinduFs haben die Verkrümmungen auf die Gesund- 
heit des Körpers und des (»eistes." (Jute medicini- 
sche Bathsehllige. 4) „Welche Mittel stehen jcdeni 
Lehrer xn€lebet«,- ohne grade fBrmliehen gymnasti- 
schen Unterricht nehmen oder crtheilen zu dürfen, 
angebende Verwöhnungen des Körpers zu unterdrG- 
eüen, um den hiiiiÜKt!'! ^ (ir\'\iii fi n der EKcrn zu be» 
g«gnen." Für erfahrene Lehrer nicht neu undvonver- 
itindigen Antiiehtibohirden , namentlich in Volk»- 
schulen , auch bereits angewendet. Aber Hr. Itif-» 
ner bat hier, wie öfters, nicht berücksichtigt, datt 
der gute Wille oft .-m iocalen Hindernissen scheitert 
nnd daCa der Staat nicht alle, ihm etwa für Unter- 
rtobtsxwecke zu Gebot« at«b«od« Mittel, blofs za 
gymnastischen Uebungen zu verwenden bat. Daa- 
selbe gilt von der fünften Frage , w« der Vf. «M 
gymnastisches Landes -Institut, eine besondre Auf- 
atchtabebSrde, eigne Unterrichtsplane, besondre 
Aerxte, anambrlicbe Prüflingen u. dgl. von Seiten 
des Staats angeordnet wiaaaa wUL Hier aind Hn. 
n'erner's Plane wfrklteb au aniaebwaifend nnd sein« 
Yorschlilge zu mefhodisrh. Grade, diTs die Jabn'sch« 
Turnkunst — mit der übrigens Hr. Hemer, der sich 
mehr an Oulsmul/i's anschliefst, seine Gunnastik 
durchaus nicht verweohaelt wissen will — sich so ab- 
geschlossen binatellt« und Dinge in ein System bria- 
gen und zu einem Zwange machen wollte, die matt 
sonst nur aus freier Lust geübt hatte, hat derselben 
b«i vielen, sonst wackeru und vorurtheilslosen MHn- 
nero geschadet. 6) „Welchen NaUen gewSbrt di« 
Gymnastik für den Krieger nnd welche filr den G«- 
werbesfand?" Wieder gute, vrenn «Meli nicbt MU* 
Bemerkungen. Aber Hr. Wertter hStt« doch, «In / 
Militiir, auch nicht verschweigen sollen, dafs viele 
Schlachten siegreich mit solchen Soldaten gefochtea 
iiitd, die nur die gewöhnliche körperliche Ausbil- 
dung gehöht hatten, und dafa namentlich der <*adaii- 
ke, hir König und Vaterland an etreltan, nn«b di« 
schwache Kr:ift und den ungeübten Körper gestKhlt 
habe. Wir wollen dabei den Nutzen gymnastischer 
Uebungen als Vorbereitung lür den Krie-s - und 
Felddienst nicht bestreiten, wenn nicht dieser Dienst 
selbst in Staaten, wo ein Joder znn Kriegsdienst 
verpflichtet ist, an sich schon eine vortrefflicho 
gymnastische Uebung «bliebt. Was Ober den Wn- 
tzen für den Gewcrbsfand gesagt wird, rnub n wir 
recht practisob und namentlich für polytechnische 
Anstalten, wo sehr oft weder Religions - noch gymna- 
stischer Unterricht Statt findet, sehr anwondbar. 
7) „Sind Leibesübungen ein nothwendiger Theil 
weiblicher KörperhiUiinj?." Wird bejahet. In der 
folgenden achten Frage ist die müfsige Anwendung 
dea Tanzens als wohithuend für die Gesundheit be- 
zeichnet und in einer lesenswcrthen llebersicht und 
medicinischen Belehrung:dasfraohtboilfgO dorüjbar- 
treibune geschildert, wie sich in der zehnten Frage 
d«r YL «iMfc da» Aeitett.dor Iraucn und Jung- 



Digitized by Google 



4J9 



A. X.. Z. Vnm, SS. MÄBZ 1838. 



440 



fnoen mit allem Recbt erklSrt. Man wird daza 
■foht ebne Vergnügen einige Bemerkungen am Schlus- 
M des sweit^ Theiis Ton Fanthagen von Enm"» Dtnk- 
wurdigkeile» md YermMAm Sekriften vergleiehea. 

10) „AVie kann ein Lehrer in Hinsicht des Anstan- 
des erfolgreich auf seine Zöglinge wirken." Ohne 
eigentlich practiachen Werth» mehr blofse Worte. 

11) MWtMBM ■ioniJieeben,_poIitischen und pfidago- 
KfeefiMI ITlitzeii «Mrjlkren Spiele"? Blofs das Ge- 
wöhnliche und dazu ziemlich weit nusgeholt. Neue, 
zueckmüfsige Spiele gicbt Hr. Hemer hier nicht an, 
hnt aber kurz zuvor cino Sammlung von 3G0 Spielen 
nr Ausbildung des Ueistes und Krüftigung deaJLdr- 
pen beransgegeben , die nicht ohne Beifall tnltg9^ 
BOiBineB sind, fir erwähnt auf S. 50 gewisse CQWW* 
sflsebe Feierlichkeiten in seinem Instltoto ziillrM<- 
den, deren nühere Beschreibung hier vielleicht nicht 
unpassend gewesen sejn würde. 12) „Auf welche 
W eise ist der jetzt so sehr zunehmenden Entartung 
der Jugend, wekbe scbon Irühzeitig zu Terbrs- 
ehern wird , entgegenznarbeitm.'* In der Beaatwor« 
lang dieser Frage kommt das Wort Gymnaslik gar 
nicht vor und wir sehen also wirklich nicht ab, wus 
Hr. Werner mit seiaai, «wei Seiten füllenden Tira- 
den über eiaaSasba aagMi ivUI, deren Wkbtigkeit 
allerdings di««nitto Berfleksiebtigung verdieiiC, wd* 
che sie bei erleuchteten Stuatsmiinnern , wohlgesinn- 
ten Geistliohea und tbätigen Menschenfreuadea ge- 
foadau iMt» 

PHYSIK. 

PxTEMMiMt S*^'* I^'**'^*"*'* Hof-Bachdr.: 
Ohenatlmu mMorohgii/ues et magncUqtu» fai- 
ics (laus rempire de la Ritssie^ redigees et 

Siiltliees anx frais du gouvcrncment pnr A. F, 
[iwfTcr. membre de rAcademie des sciences 
de 8 t . Patersbourg. T. 1. mi, XL Vi n. 90 8. 
in 4. V 

Ein J«!Jcr, welcher sieb mit Meteorologie hcschSf- 
(igt und dabei nicht blofs die monatlichen oder jShr» 
lieben Mittel, also die mehr klimatischen Elemente 
aufsucht, softdera der vielmehr die einzelnen Witte- 
ffungierBebeittUBgen von Tage zu Tage verfolgen wIlL 
wird bei dicHor Üntorsuchung stot.s durch den Mnngel 
an gleichzeitigen lV (»liach(ungrn aufKchalten. \Väih- 
rend in früheren Zeiten die Academicn und gclohr- 
(•n (aeseUseboften bHiifig moteorolugische Tagebii- 
eher fn ihren Detiksrbriftcn bekannt machten, ist 
dicsps jo(/f Nvoiugcr der Fall und auch die Zcitschrif- 
tci! liii- l'livMk. können wegen des Reiebthumes an- 
diT\'\f if i;;or (ii';;L'ns(äi»dn hierauf nur sehr «cnif; 
Rücl^.Hic ht inilunen. Stets sieht sich der 3Ieteorolog 
bei Arliiiten dieser Art gcnüthigt, die auf Kosteil 
von Karl Theodur gadruatten Alannbeimer Epbema- 
ridon zu benutzen ; sebr sobwierrg vrird es ibm aber, 
aus nc'.n i (11 7. hin , wo er sellior ?)cobaebtet bat, 
die ^^ itluriiiigscrticheiuunzoa in entfernten Gegenden 
Iwnnen zu lernen, Aee. nat dieses sehr blnbg em- 



pfunden, da dasjenige, was in SSentlichen Blüttem 

mitgetheilt wird, im hohen Grade fragninnlarisch ist, 
eine solche Mittheilung der Beobachtungen , w ie siit 
unter den Astronomen stattfindet, ist aber bei den 
Meteorelogea aeeh nicht Sitte geworden. Obgleich 
In den letzten Jahren mehrere Versuche gemacht 
worden sind, ein Jonrnnl zum Slittclpunkte dieser 
Yerbaadlungen zu machen , so machten doch hier die 
Abhandlaagen einen verh.'iltnirsnUifsig zu groben 
Theil ans und meteorologische Tagebücher Warden 
in zu geringer Zahl gegeben. Ree. ging deshalb schon 
seit Jahren mit der Idee uni, r ii i- iibiilichc Sammlung 
herauszugeben, als die Mannheimer Ephemeriden, 
es sind auch des Versuchs wegati UMbrere Bogen der 
letzteren abMdraelU worden, wm ongefSbr die Ko- 
tten dee ün teraehmene Icennen zu lernen , diese wa- 
ren aber in Verhültnifs zu dem jrdonf^ills geringen 
Absätze so bedeutend, dafs keinem BucLbünaler oder 
Gelehrten zugemuthet werden konnte, den Verlust 
ZU decken. Aus diesem Grunde mnfs ein Jeder, wel- 
eher sieh liir den Gegenstand Interessirt, dem Rus- 
sischen Ministerium seinen Dank dafür sagen, dafs 
es nicht nur an verschiedenen Punkten mit genau ver- 
glichenen Instrumenten Beobachtungen anstellen 
Übt, sondern dafs as auch die nöthigen Drnckke- 
nten zu diesem Uatemehmen hergiebt. USge nur der 
Eifer der Beebnehter ud Hemnageher niahe er- 
kalten ! 

Dieses Heft, welches Ree. vor mehreren 'SYo- 
cben durch die Gnade des Bussischen Mia/sten'unia 
erhielt, bildet nach dem Umschlage das erste des er- 
sten Bandes. Es enthb'lt aufaer der Einleitung die 
Beobachtungen in Petersburg und Tafeln zur Herlei- 
tung des Dampfgehahrs der Almosphilre aus den 
Beobachtungen des PsychrunK^ter». In der Einlei- 
tung werden die Instrumente und Beob.ichtunpme- 
thoden, an wie die nöthigen tteductionen beschrieben, 
besonders terweilt der Heransgeber hier bei der Her- 
leitung der magnetischen Neigung, über welrhn \Tlr 
ihm bekanntlich mehrere trelFliche Untersncliungen 
verdanken, welche er ausführlicher in l'uggciiJorff's 
▲analen der Pbjsik bekannt gemacht hat. Eben, an 
eprieht er aehr ansfilhrKeh Aber das Psyehrometer. 

Er roaeht in Betreff auf diCHOs Instrument rino I?o- 
merkung, welche Bec. hervorbeben zu wm^hph glaubt: 
Je dois ttUlcur» avouer. que les obseri atiun^ psgchrih- 
mctrhfueM exieutiu M9H la mHkoäe de M. Mgtu$ 
( yxofV/itVffe seif la meffietm ^n» Ton eonnffbse) nem* 
})(iraixM-iif pris rornpnrler une trl'S graiidf c racfifiidtf 
a r/iii cr Imritiul \ j^ai t u phis!eiirf /«"«, dn)i.i reite soi- 
son , Ii' l/iennometre , dont le re.ten oir est couvert de 
nioiissrUne , i)idi<fuer wie plus haute iempörature^ qua 
le t/u riiiomcire Höre; et a Tete, deas jftjfckromim» 
phices riin ä cotö de f auire, donnent touvent des re- 
Btdtuts dUferenSy lorsipi il existe wie petite differenea 
dans la figure des reserruirs ef duns la fi$lt$ie Ott IlftM 
de tmmtelute , qui le* recouvre ( p. 7 ). 

(D«r ßestklu/t /9tgl.} 
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PHYSIK. 

Pt-TERSBiRO , gedr. in der Kaiserl. Hof-Bacbdr.: 
Oitervatiotts meiAtntlogimtt et magHitique* ftd- 

iea doHt Fempin 4b h lUmk fw J. F. 

Kupfer 
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Lee. tat htMt Brfuftranj^cn elienfallt ««wohl in 

flcn Ebenen von DcufschlAnd, als anf den Afpeii ge- 
in.-ichi, dnrnacb ist jedach der erste Uebelstand bei 
MRitom wichtiger, als der zweite, den* di« kleiMM 
Logleicbheiteo scfceiMo bei «Imr grSfimran ZaU tob 
BeelNiehtangen m rerseliwiadeB, wofera man irar 
iipine zu grofsen Thermometerkiigeln anwendet; ihm 
scheinen diese Differenzen aicht gröber xu sejn, als 
diejenigen, welche man zwiseliea mfcfarea neben 
dnaader hingenden Tbaraioniat«», aamaitUeli in 
Soannar bemerkt, waleha abanAilIi fa Folge aebwu- 
eber LuFstrüme oder kleiner Verschiedenheiten in 
der Strahlung momentan um mehrere Zehntel eines 
Grades abweichen kennen, so jedoch, dafsbalddas 
•ine, bald das andere etwas höher steht. Den eratea Oa- 
ttelataad bat Ree. Aen falls bXnfig bemerkt, und woMi 
er wegen der allgemeinen Milde der Icfzfpn Winrnr 
die Thatsache »urh nicht bei so <^inrsoii Kiütpgrnden 
gesehen hat, als der Horjnispphpr, so gl/uihl er doch 
annehmen zu miisRen , dafs die Ursache davon tbeils 
in der Art der Bprouchtung, ihcils in der Dieke der 
Fisrinde liegt. Es scheint dem llee. nach seinen Er- 
fahrungen durcbniis nothweadig, das Thermometer 
im Winter wenigstens eine Stunde vor dor Beobach- 
tung anzufeuchten und bIfuKg reicht selbst diese Zeit 
nicht ans. Der (jrund scheint darin zu^iogaa, dab 
das Wasser noch nicht roilstSadig gefroren war, and 
(l.ils die WHrme, welche beim Gefrieren frei wird, das 
TlKTnioincnT etv^ns erhöht. Ree. hat daher die Er- 
acheinung am b^tufigatca in der JMtfhe des Gefrier- 
punktaa heabachtat. 

Dte Beobaebtiiagen MKat nbai vom I. Jnlfno 

1835 bis 30. Jiinius 1830, sie aind von 8 Uhr Mor- 
gens bis 10 Uhr Abends alle >wei Standen gemacht, 
nad as werden zuerst die Beobachtungen des Baro- 
xnpters in halben Linien des engUaabaa Zöllen und 
»iif 13^* R. radaeirt gegeben, dara«f lalgaB dieTam- 
peratorcn inGrndon Ü. neb.st dem Drucke derDampf- 
utmosphSre, und zulct/t die Winde nebst der fie- 
scbdraabait des ^ViDde5. JMHIa Rm. Ik Batraff auf 

^. A. 2. Ute. JSrtUr SiimU 



dia Asordnuag des Dmekee einen Wunaah baupra-' 
eben , 80 wSra aa dar» dab simmtlicbe zu derselben 
Stunde gemaebtoBeobaehtungen an allen Instrumen« 
ten neben einonder stunden. Zwar eileichlert die 
vom Herausgeber gewühlte Trennung die Ueber- 
sicht über den Gang der einzelnen loatmaante, .aber 
wenn naa dia aämaitJichoa firseheiaungen zugleieh 
Obataebea und mit den an anderen Orten statt gofun- 
denen vergleichen will, dann ist die gpwüMtc Kln- 
richtung uiiliequcm. Heo. bat diese Vergleicbung 
mit den gleich/eitig beobachteten Angaben der In-' 
•ttumento in 31ailand, Paris» London und versobio- 
denen Orten Deotachuiids vorganommon , so fnttrat- 
sant jedorh mich mpfirere dieser Upsult.itc zu seyn 
scheinen, so würde eine Angabe derselben hier zu 
weit führen , er empfiehlt einem jeden aber dieaa Ar- 
beit, welcher die groben Rawegungeo dar Ätna« 
snbare will kennen lernen. Dagegen erlaabt sieh 
I\ec. einige andere Folgerungen aus den Beobach- 
tungen niitzulbeilen. Zut^rat zeigt sich hier die be- 
k.'iiiritc tiigliche Ebbe und Flutb des Luftdruckes noch 
zitinilicü bestimmt} nach dem Herausgeber ist der 
Unterschied zwisohaa dem Maximum aifi Horgenvad 
dem Minimum am Abende etwa 3,02 Millemeter. 
Ree. bat die Barometerstflnde in Pariser Linien aus- 
gedrQckt und aus den tHglichen Bewegungen da* 
Quecksilbers die folgende Gleichung bergcleifcf : 

Bu =336,"'6204+0,"'03537sin (n. 15°H-125°4') 
+ 0,02529 sin (a. 30° + 147*3') 

wo die Stunde vom Mittage gezühlt wird und Bn den 
zugehörigen Baramaterstand bezeicbact. leiten wir 
daraus die WaMdaft«adaB md dia Bitrana bar, §• 

finden wir 

Minimum um 5| Uhr » 33C,'"594 
Maximum um 10} (Ihr « 8^632 
Minimum um 15 Uhr = 6,000 
Maximum um Uhr = tJäHl 

Die Zeiten sind nbn> naeb «aba dmi so als in andern 

Grgrnden , denn die Abweichungen rühren unstrei- 
tig davuu her, dafs die Messungen bei der Kleinheit 
der Bewegungen nicht hinreichend lanse fortgesetzt 
sind, um oUa Anomaliaa au aatbrnaa« UorUatar^ 
sehiod awisebaa dem MHtlaraa Maximum und dam 
milderen Minimum befrligt darnach 0,"'059. IV ach ei- 
ner Gleichung, welche Ree. aus einer groben Anzahl 
Ton Messnncatt barieiaKat IM, 
ILkk 
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%«««rMja, *r1MwMlhd iH «Im ■idklMfcFh»- 

4ltut«nd. 

Was die Temp«n(ar b«triift, so bedient piek 
der Herausgeber bei Herleitung de» täglichen Mit- 
tels des folgenden Yerfubrens. Ist T das Mittel, fae- 

MlciiBen ferner t, t', t" die elnseliira Tbermo- 

meterstHnde und a, I», c « • . . dn iwiMhm ibMB m- 
flosseoeo Zeitea , so iai 

at + by+et^-h 

* " 24 
Dieses Verfahren liefert jedoch nach den Verglci- 
changen des licc. im Allgi nioinrn nur dann genaue 
Resaltate, wenn <lie Intervalle der Beobachtungen 
Xleleb sind nad die Zahl derselben nicht za klein ist. 
Weit sicherer ist das Verfahren, aus den MMsan^en 
einen Mbnliehen Ausdruck bonoleiten. ab derjenige, 
^Tclche^ 8o eben filr die Bewegungen aes Barometers 
gegeben wurde. Ree. bat diese Arbeit für die 
sSnimtlicbeB H«Ml«llit AaMAIofsden etwa* anoma- 
len D«aaaibtrv«i>|«Mm>nn{ dabei kataiebarubwi, 
dafs dia eonstanten HBiffminkel nack naka aban •• 
beschaffen sind, nLi dinjeni^pn, welche Ree, aus den 
Beobnchtungen in Pudua, Mailand, Kremsmiinster, 
Dresden, Halle, Götirngen, Apenrade und Leitb 
karsalaitat bat, waolg etena ist der Fehler, waleban 
■m hvgakak wirda, ^aana man die HOUswinkal dla- 
'aar Orta baniCita, nicht sehr bedeutend. Es möge 
klar MBigao, dia mittleren Temperaturen nach bei' 
da« naobnan« anmaban: 



Eufffer Ree. 

1835 Jnliiia 13,°99 T3,'67~R, 
Attgaift 10,15 9,9i 
Septaiakar 8^5 8^ 

October 3,92 3,76 
November- 4,12 — 4,15 
Dccember — 10,11 

1836 Januar — 7,79 — 7,86 
Fabnur ~ M7 — 4,08 
MSra 1,17 1,10 
April 4,78 4,68 
Mai 5,60 5,34 
Junitts 10,50 10,39 

Ree. schliefst mit dem Wunsche, dafs der Her- 
ansgehcr bald die Fortsetxang dieser verdienstvollen 
Arbeit arscboinaa laasa naii nicht den Muth bei 
adaatiaa üaatr Tagebfleher veriiaraB 

PHILOSOPHIE. 

Intm, b. Logier: Die Pfiihtopfiie des absohden 
WütrsprHch» . im Umrisse der Fundamental- 
pbiiesopbi«, Logik, Aestketik, Politik, Btbik, 
Eklesiastik und Dialektik; von Dr. Gutta» ifn- 
äretu Lmtaitr. 1837. lö2S. 8. (lOgGr.) 



Mive die tcetentlii^e Philosophie ist, ist der, muh 
dia WiUkiir der Realität als Absolutes vtolienda 
baatiga Zaitgeist niebt Mm in Braxi, sondern OiO- 
vermerkt auch schon in dar Pbilaaapbia aalhar, 
durch Göschel und Andr« walt darObav Ummhc»- 
gangen. Die realster bereits exisf irende Pbilosopbia 
wirklich zu setzen durch das Inehurndtrurbaten ja- 
■es Gegebenen mit dem SelbstgaaabaÜHM iat 4it 
Aufgabe naebatabaadar Sabrift." . 

l«un bt aoa dar Gaaabiabia aaii deatsckar PH« 
losophie bekannt, wie sehwer es anfänglich tXti* ge- 
wesen, einen Philosophen zu rerstehen, z. B. Kant, 
Fichte, auch Hegel, welcher letztre Oberhaupt am 
Veratandaaivardea MawaifeU; wie leicht aber das 
VerstabaaalBaaPkiMB^bali geworden dadurch, da» 
man Ober ihn hinausgegangen ; und da dies Hinana- 

Sehen sieh in unbestimmte Weite fortsetzt, ist mit 
era yaralcbon zugleich jedesmal die Einsieht der 
Mfingel and Gebrechen einer früheren weniger weit 
fortgegangenen Philosophie mSglieb. 

So: hat denn der Yf. mit dem Verstehen Hegala 
die Einsiebt der Fehler desselben gewonnen, and 
rOgt aie an verschiedenen Orlen. „Vom leereft 
iVtcAt« oder als Metaphysik oder Setzen des (leeren) 
allgemeinen Inkall», vielmehr von dem jenes stgMM. 
den leeren Seyn oder X, ala daa abaalnt FarOHi» 
saizimgleeren geht die Hegeleaoia aaBarataLagOt 
spekulative Philosophie aus. — An sich und für 
Sieh sind rerschiedne Beziehungen, welche mit ein- 
ander eonfundirt sind. ( S. 40.) — Der absolut« 
Widerspruch ist allein die absolataTaratSndliebkait 
jenes Ton Hegel nickt klar gemachCaa Priaeips, aai- 
aer so in derTbat unverstandlichen Logik. (S.43.) — 
Sein System des Schernaus ist hlnsichts des Detail$ 
eonfiue. Salaa üeberginge sind entweder blofsa 
Taatolaciaa«, adar raditar aind sie bald als solche 
wgeteMt rtrmtHhmgm wm dabat tmtiitlieien Ka- 
tegorien, bald, namaatliab die tpecMlen, mittelst 
der blofsen Analogie gaaatat. Hegel vermischte mit 
daa baoptsSehlieb a/ZfemcineN Wortkategi 
.«-.....i«:_„s....t. 51.42.) B. s. w. 



adcMMspeeielle' 



Daa Eigentbilmliche des Vf«. Qbar Hegel bintiia 
■ad ia Baitebung auf die vielen wisnaasahaflUcbaa 

Zweige der Philosophie, welche der Titel aeant, IsV 
gewiTi« nirht leicht aufzufassen, und vielleicht erst 
vollständig zu verstehen, wenn man über den Vf» 
wieder hinaasgegangen sejrn wird. Wir begniigea 
ans daher , mit einigen Prabaa den Cbaraktar dar 
Sahrift zu bezeichnen, nnd aof aia aalbat in rar- 
misen. 

Ahm der Fundamentahhilosophie: „das benta 
»abr nad mehr raifaada Denken setzt gam fliym» 
tätxe nnd abatrabirt daa Snbatratan • « • • dia «A* 
$oM» AbstraktiM van 8nbatrata ist niabt daa K. 

(N und X sind laut S. 5 Bezeichnungen der gleiak 
leeren Extreme Nichts und Sejn) blos als der Inhalt 
Hiekts, welches fixe Nichts vielmehr ein andres El~ 
icot, aio davoa nicht absolut — in Praxi übeneia» 



Dia V a wa Jaaagt; -So gewib ak dia dnrth Ha- gend — UaTf ata Bntgeiiei^ietettte$f sondern con/vm 
jplMsiek ibn TaUaa&ag arbaUaa habaoda qnkm- adw waaaatUrb rtredMeuuiäi, OatabMlsl^crv 
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NIeMt Ut »nth ulAt elsoMl jw» fix« Niehls, aueb 
■ieht Nichtnichtfl oder Btwas und Alles; es ist das 
«Milich unendliche Negiren und Niehtnpgirea jedea 
lahah«, und eben »otehr Lichta, als mir Einiges, and 

als Alles ^ und eben so ist der leere Schein Im N, 
(N und) wesentlich X, der Schein des ^'ich(sc]M{■• 
nnd des Scheinet, oder endlich unendlich ebeo fo 
sehr der blorse Schein des Seheines oder NichfM, als 
der Schein il I I': 'il'lfil (Ipp Hoaliti'it oder Alles, das 
äbsolut Leere, die teer theoretische Idee, das Pria- 
jier Spekulation, ist eben solche schlechthintut' 
MWMrecMtcA, and aber henpt aiebt praktiack dw»»» 
stellen." (S. 13.) — Der mMM« mdenprutk ivt 
dio absniutn Consei/iienz und Vollendung, Gewijiheit, 
jedes Exi^tirenden : er int der klarste, anschaulioh- 
sCe, Torstcllbarste und der gearbeiteste Begriff; 

blobe e*ite absolute Idee zeijrf niobU ia sieb, iai 
absttlofm WfdeMfiraebe aber sieht der Arbelteade 
die teparirien Pichtungen des Universi, deren Zii- 
tammengehii , sich Gc'^talten, und ihr inneres Inein> 
aader: er sieht «I ih l^'niversum herrorgehn aus dem, 
dnreieb bauptsürhlich als der einfache bestlinnt ha- 
Waie «leoAi/e Wiiln-xpruch sejeaden N, de« Aa- 
fan;^<« des unendlichen ProRrpsscs, oder desX. Die, 
in der Th;it nicht den nb»iolu(pn, sondern, weil sie 
ia dessen ahsohilr Tivfe nicht hinein|;e.sehn, den lee- 
fM^l^l^idersprucb nicht als das Absolute setzende 
mmimid» -DulMrige Philosophie folgte dem, deo 



SViderspnich iqnorirenden blofsen inneren (refiihle. 
(S.35.) Zum {$lück hielten die bisherigen Philoso- 
phen es mit der Confusion , denn ohno n'w v%;ireihre 
g m-ti Philosophie (nicht lilns pleonastisch oder mit' 
iMleftbis auf N, sondern) lediglich das eine JVtMt, 
•tey e<f aU S, oder X, oder Y gewollt: die fomut- 
liter das Wesen dieser Philesophie seyende , vea ibr 
feriaell gesetzte blofae Cimsefpicuz oder bisher 
alebt dar Kritik unterworfene letzte oder t'undamen- 
teüeategarie alles ihres Denkens, die — absolute 
l'Jnheit, macht jedea Begriff m ^icbt«} wie die Spe- 
kulation conscqoenter Welse aar die, die spAmth- 
Uve Entwicklung gestaltende Spekulation und nur 
die tiuf spekulative Weise spekulativ zu enf wickelnde 
Spekulation ist, die Mothwendigkeit aar die aotb- 
wendige Netbweadigkeit { die WUlkfir aar die wUl- 
bärliehe 'WHIklir, des Deakea aar das deaktada 
Oeaken, und so unendlich fort." (S. 37. 38.) — 

jAiu der concreten Logik: „ Der Ausdruck „lU- 
lammaalftllaBt'" und eben so „entlassen" u. s. w. ist 
wie ««bervergeba" weseatlieb eta Mörses Bild, so 
wie überhaupt eiae ^eioMiiliefte Wertidee, geeetit 
fSr eine togincke, meist nnr eine Analogie oder ein 
Bild ist. Das Werden ist die, hauptsächlich die 
EinAeif der (Einheit nnd) Zweiheit (Xund IV ) sejen- 
de JDnUutäf das äufire Ganze des Themars, mit 
^ralekaai Toa Hegel blos confuMdirt ist die, haupt- 
die ZtceiheH der (Biabeit vad> Zweiheit 



aanaiebr 9eertor# alwiMa Wriersnmob , tat die ab. 

sohlte Erhebung des blofsen Thema 8, seine ,-tuch das 
Ende des unendlichen Progresses, das Absolute in 

{'edem, bereits in der Gegenwart erfassende (nicht 
los Imßegeirtung - s. Um, Log. II. S. A3 - 
— — * Beaeisterung: daa ab die absalata jirleit 



fesettte, voflendeie Thema bestimmt sich xwtiichsi 
als das in ihm nun erst sich zeigende Schema, oder, 
zuerst der G<>j7«n<fft2 scjende, H'esen." (S. 45.) — 

Aus der Aesthetik: „Dio auf ihre fixitie allge- 
laeine Einheit stolze bisherige Philosophie will Ibra 
allgaaieiMia ITerlideen zum alleinigen GcRctze auch 
der Tkaftideea aiaehen, die eben nicht verstandne 
FlüchUgkeit derselben spernirend. Nichts wäre 
langweiliger, als;ein blos logisches, oder auch blos 
poetisch mimisches Ballet (von welcher Sorte der 
Autor ia eiaarAasthatik Probea gelesen).' Die Welt 
der Taaiidaen bat raa dem die (Meisterschaft der) 
Kunst sejrendea äu/serlichen Erheben über den, das 
gewöhnliche Leben bildenden blofsen Inhalt, vom 
antehaulichen Ideale, in der Tbat mehr als jede an- 
dre Kunst: alles fliegt ia dem, die DasuQmame de» 
Redeos, Liebens, jede* Haadclns scyendea Ballette; 
die reine Form ist das Wesen der, das der blofsen 
Kunst wesentlich anklebende Gegebne allein ia rei- 
nea Aether verHüchtigenden Tanzkunst." (S. 8S>)-> 
Aus der Dialektik: MDa^algaatlieba vVesea aa- 
rer Philosophie utdia rebieUetnhhre, dea ist die 

Dialektik Jede Idee ilt die f mplik.-ition de» 

Schernaus, nraktisch weseatlieb des specielien ihres 
Themars, das ist der wesentlichen Extreme oder 
DenkrieAtung , mit einigeai, dea leeren Zwisi;bea- 
aanoMr, praktisefc aellMr bereite fixirten, daslitfer- 
«all eejeaden Extreme ausfallenden , dio mit X ge- 
Blisebte Confusion , od*r blofse Composition , die Sub- 
ttanz derselben bildenden Inhalte, und mit einer, 
dieses zar Gestalt bringeadea, das Sjstem darin bU- 
dendea tfaualbastlaiaiaag; die Arlieit des Yerw«> 
baaadieeer Beetinaiang ist eben die, das reine Dea- 
kea adar die MtHtiU se/eade ide«" (S. 123) u. s. w. 
B«t«w. StÜt, PP, 



PRAKTISCHE THEOLOGIE. 
Lripzio, b. Kirchner nnd Schwetschke: Beitrag 
zur prakliiekt» Brilänuig inltevm TuUmiit'- 
te* au» de» FtrtMgtm widmif einer rerred^dba 
Hn. Dr. vonAmmm, Geb. Kirchenraths u. s. vv„ 
gesammelt von Karl Ferdinand Junge, Kandida- 
ten des Predigtanits und Milgliede der hist, 
tbeeleg. GeseJiscbeft ta Leipzig. 1837. XVI 
«.41tt.ia8L (iacblr.l28tir.f 

Eine ia mehrfacher Beziebaag iateresseate aad 
lehrreiche ScbriftfWeleba abaa •awabi raa dwB Vlei. 
fise, als raa da» Taleala Ihraa Yfii. leegt. 

Wir mflssen ea als einen glücklichen Gedanke« 
bezeichnen, im Zusammenhunge nnd übers icbtlieh 
die Art und Weise darzustellen, wie Einer der pä- 
dia das iaacre Ganze der Tbeaia'e eereode Implika- Itkrieeten and oeAf Tarife» IXeo/Msa lotMrer 2«f dir 
fiiMTM8^>NUdiM4WtHMit lNMa»abdar Ml^ttlmSMhm4mIf,T,tMinm 



•Sehlicb 

eejende, tcesentlich keinen neuen InheK habende 

erste Vierheit oder Modalität, reine Form, das ist 
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A.Ut. Vitf^dtt. NARZ 1838. 



«nie* pnMütk tmitiMt }ing%n Prediger, ob( 
anch ilter«,'— UtaMaMaacliM «wmm MtiMBnM 
WM« ihnen ihr« ArheitM eri«Mit«K «»d n Jer Be 



l\ jangere Prediger « — ond 

" Bt«, 

yt»» ibnen nn Ammw vrivwaivr» mwm mm wr Be- 

handliinf; dieses oder jene» scbwierlgen Abschnittes 
der Schrift srbSitzbare Winke und Andeutuiii^en 
Kieht; K>^>*'®"'">'^*" Geistlichen wird iedenrall« 
•iae HiilT« d«r Art litb«r mjb, alt die diireli eine 
Meng« TM BntwflrfM ni PrsdiglM ihaea Oarge- 

Per Yf. drückt sich darüber in der Vorreue so 
belte et für einen nolhvrendigen Be^lantl- 
thMl Mlahcr Werke, welche den Prediger in seinem 
StndilM «rkebcB und belehren aollen, dafa alt xur 
heiligen Schrirt selbst hinleiten. Sie «ittssen die 
Aussprüche derselben hervorheben , ihre SchHtie 
kennen lernen und zusainmcngfollrn , ihren Sinn ent- 
tvickeln und den Geist des Christeuthums enthüllen} 
•i» mfissen zeigen, wie die Schrift für alle VerbHlt- 
b{«m des Lebens, fiir all« Verirrungen de« Ventao- 
des und Herzens Belehrungen enthalte, mit einem 
ÄVorte, Nvie si<! Alles in Allflm sey für den Christen. 
Denn an das gottliche Wurt niufs sieh der FrediRor 
desErsnReliuins nnschlieCsen, mitaeieem Lichte dns 
irdiache Leben betauehtaa, an* ihn da« CSlaabaa da» 
Christenihnnis entwiekaln md «rtalliB Md dadvrei 
«Jie Wärme der Andncht and Lieb« in den Herzen 
der Seinen, wie in dem eigenen erzeugen. „Wer mit 
.dem Text wohl verfafst ist, sa^t Lather, der iat eia 
teekter Paster nad das ist Mts bester .nnd ehriedl* 
«her Rath, dafs nmn aae der ffmtUM des Wasser 
*fhl»pfe." Sehr v^nlir! — Dieser Gesichtspunkt 
leitete den Vf. im Allgemeinen bei der Zusammen« 
Blellaag seiner Beiträge zu der praktischen ErklM-« 
jraag das M. T», aad dafs sr dazu die Ferai eiaee 
GomaMntsrs wikito, kaaa aar gebillig« tesrdsa, weil 
sie die übersichtlichste ist und den Gehranch des 
achützbaren Buches erleichtert. Die besoadern Prin» 
cipien, mich welchen das vuiriithi^e Materiul geord^ 
■et wurde und deren genaue Angab« den Bewris lie> 
fira wird, dafs der Vf. nit grefser Besonnenheil und 
nach reiflicher Ueberlegung verfuhr, sind folgende: 
waren liie exp^ctisch - praktischen ErlSnterangen zu 
einem ncutebtiimentlichcn Abschnitte «tnrch alle 
Theile der lorliegenden Predigt verwebt , so wurde 
die Angabe des Thema und der Theile rornusge- 
ichiekt, dem Gange der Predigt gefolgt und naeh 
dieser Ordnung die. gegebene Brkllimng der einzel- 
nen Verse beigefügt, — die exegetischen ErlKuto- 
rungen sind dann vollstündig, die praktischen Fol- 

Serungea abgekürzt wiedergo^pbon; — fand sieh die 
^Uateraag einer Stelle des JN. T. ia einer Predigt, 
irsleber eine oadlnv Stelle srnn Bnmde lag, als die, 
avorüber ein» exegetische Bumcrknnr; gemacht wur- 
de, so war<i die letzlere zwar mit oißgefiochten, 
aber «n dein Or(o des N. T., wohin sie geborte, 
darauf verwiesen; — erhielt eine Stelle ArineBrkU- 
rvng in einer Predigt, so werd aar der Eatwarf 4er 

PrciliRt .■iur:;p~fpM( ; — die R eHcxionen, durch wel* 
che dur li^a^UviU aus dem Texte gewonnen und eat- 



wickelt wurde, sind wteder^^egeb^n , (sehr zweek- 
mälsigO von den Beispielen, welche die Wahrheiten 
Teranacbauliehen solitea, wurden nur wenige aage« 
rübri; «NHMla« Aedes ««aheaMMMeWiGhlidMi, •« wie m«^ 
icre Hcfomaciou-Prediglca Warden yiliUnlligfr gci^cbcn ; •» 
Aendcrungen nirlii rorgcnornnten; MM anianc An(*kc, aes 
wsidbw Pff<tif;i»»riiiiiliing jeilet daselM swi genooMMn sey« 
fo wie ein InhalüTcrtcicbniu ward hinsuKciUi;!. 

Obwolil nun der Vf. io ciai^^en di«Mr Princi)Mi:ii von leiacni 
urtpruii^licLcn l'lanc, nicbl* alt Eiegrtjscbe» zu ticfero , abgc- 
vii Jirii 2:11 ie\u -.tihe\al, 10 wilii man ilirn dir» docb nur Dank 
^viisrii, imirm rljihiicb «eine Zusammrnjlellung IcLendijrr, \iel- 
leili^er und i iitmiianter geworden ist. — Die angef^ebeDta 
Grunds.iiic liat rr briliindig Tor Aagen gehabt und gewi**enbaft 
durcliptlaLi t. 

L111 durch rüii^e n<:i>|iiele da« Verdienstliche iciner Arbeit, 
welche fiele Miibe erfordert haben mufl, darzulbuni wollen wir 
ebne weilrre AuawabI iwei StUche faerauabeben. Osker MsU^ 
XI «. MheiCrt Ml 4M«MNa. Oer wahr« Fräde dw Scale iM bei 
Jean s« aucben ued von di«acm Berufe ist Niemand auagcicLtoa» 
aen, der daa Traurige aeinea aittlichen ZuslanJr-i fülil!. 

Auifübrunp. Kommt h*rv.t. w. apricbl der Erlüter; er 
denkt hiebet nicht an diejcnifen, die *on derSchwiche nod 
Mülfabadirftixkei« Ihre« 6e4alea ImIm Aiioaag kaNsni niah« M 
die Wahlcttis, die ibricil ia dea Oasahlftsn, ki dcaIMck* 
tliiimcro, hl da* ZsrslteuHBgaa dasLehens wel iaa u. 9. w. Übt 
Irr dea Mttbscii|an nad fieladanen verstand JfSM aar diejeni- 
ge o , wii^ da« Wahrheit swar mtl UadlidM» Hcrseo geswcbt, 
ab«r nkhC geAMdca InUen: die Bc«Mrcn aas dem Veilte, rfW «a« 
d«r «ebwwra Las« des GeaeUea ■iedargsdrttiikl , Muit 5ahaa^ 
umherirrten , die htüttn Hirltn liatttn, die rea«*oUeB SünMf 
u. a. » . ^^ ar aber dies Scibflgerübl der eigenen Oharoacht und 
llinrilligkeil oicbt unerlüMich tu ihrer Heilung? — Et laa in 
derNahir der Sache, dafi Jeder erit licb mubtelig Tublen mubtc, 
•h« er di« luaUdaBK d«a £rlt>(cra la Hertca neto«a konnte. 
P. M. B. i. Si. I. S. 177. 

Himer f t. 6. Sutruna. Mit der IJoffaiiiig («. 4), «elcJic 
der Chrtal in Leiden bat, wird in der Seele auch der Mulh waci>- 
a«ttj saine Leiden mit der ZuTcraicbt der aabcn Freud« yasüch 
■a Ibenrioden. 

Aaif. Hoffnung attr taht nicht nt 

tm liegt ia d«r Natar anMr«i'Uci«tcS; weil da« I 
aber da« Scbtechlef e aiegt ; daa litgl in der Ordaua^ der Dingew 
weil Liebt und Freude überall kräftiger lind, ala Achmer* und 
J.iMitiiiT; (la> liegt in der Macht der gKtliicben Verbeifiung: ich 

dich bciaiitreiftcn und zu Ehren Bringen uod dich ichalMn 
\»nen mein Heil ; da* liegt endlich auch in der slm ErfshmlgC 
auf aacha Trükialea wird dich der Uerr erraUan aad ia dar titf 
bcnlen wird dich kein CJehel rbbren. — Ja, wo die Ueflnnng 
im Leiden dai Gemiilh berubigl, die Bcaacrung Wlirael ge- 
«chL-iRen hat und eine krf^/tigeaoffnan^ dit Herr durchdniB 
da ist ;iiich da; l'.ndc unterer Trübsal nicht fernem da rerwai 
sich au cb die Traurigkeit iisld ia Fraadc^ J. 18tf. & 837. 

Dai hinsagerügu 1 iiie k sts is i l ihai r i w sh i i dis BtamOtk 

barkeit dea Buchea *«hr. 

Hr. G. K. R. *ea laimaH hst zu der Schrift «ine Vorrade 
eliererl, in welcher er suerat mit Beicbeidenbeil Ton aciaca 
Dinilriiiclicri Arbeilen apricbl und dann Einiges tlber den 
irn Gebrauch der Schrift ia chriillicben ReligioniTOrtrIgan asgfl, 
wie er durch die BedUrfniaae 4er Zeit bedingt wird; l«a«aiweia 
Ibe Worte über einen wicbligen Gegenatand, der einer weit«« 
ren lirarheiliing » ob! würdig \» jrc. 

Die Arbeit de« VTs. scbrint Kec. «o verdienstlich und bat iJm 
so sngeaprochea, dafs er es nicbl Unterlasten kann, den Wunack 
laut werden tu lassen: Hr. J. wolle auch aus den Kaoaclvorlrik« 
^rn anderer Busgcseicbneler Geistlichen aaf die Weis« , wie ea 
in dem vorliecenden Werke gescbehen dsi eief;etiscbe Mo- 
ment licrvorbeben und enlwickelri. Vergleichuiigcn v\iirdea 
höchst inte rrssanie nesullale aebeo aad viel« Prediger, wcicli« 
es mit ihrer Fortbildung redlidl BClaia) wilJsn ilaa ««aia B«» 
initbaageo bertlicJi dankea. 
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VecseichnÜs der im latelligenzblatle Marz 18S8 enthaltenen IHeramchen and «rtutbcbea 

Nachrichten und Anzeigen* 



A. 19 



a e 



r B e 



dtmIbM 14, 106 hk lOa 

(Alpbabeliich sollen de im nächil— April- lUgjltW dt As* 
kHg abi^dnickl wcrdcoi) 



Todesfälle. 

Bartenstein !n Hildburghaasen 18, 148. [Berger in 
Sleioiogen 18, 145. v. Bucholts, ia Wien 18, 146. 
V. CI«Mi)tt in GieOta 18, 148. Aeani ia Ansbach 12, 
95. ElUsen in Gartow 12, 89. Fuhrmann in Hamm 
It, 92. Crosjt in Drasden 12, 90. Grimod de la 
Btynihw In Paris 12, 90. Gumpreekt ht HaBBOvar 12, 
89. Hauch in Kopenhagen 18, 152. Heinrich in Bonn 
18, 149. V. Herder in Dresden 18, 94. v. Hoven ia 
riördlingen 18, 147. Jaeger in Erlangen 18, 145. 

Kadkleri« Petersburg 18, 145. v. ?Ie<Idlhammcr in 
Berlin 18, 147. Moll in Amsterdam 12, 91. v. Moll 
in Augsbarg 12, 94. Ollmanns zu Mulsum bei Stftda 
12, 9a Töeätz io Laipcig 18, 161. Poeathel in Augs- 
ta»8 18, 147. FoseJstr In Tlt'rlm 18, 147. de la Hey- 
niire, ». Grimod dt la Reymcre. Rie» in Frankfurt 
«. M. 12, 90. Bixnwr in UodcIwb 18, IM. 4» Stcy 
ia Paris 18, 150. Schnizlein in Leatersheim 18, 145. 
Schultz in Berlin 12, 91. Seidel in Nürabarg 18, 146. 
üonnenschmidt in GfiinrM 12, 9i9, StSwelm^ " 



19; 91. JMumbt fo Paili i», ISO, 

(nakrolog) 16, 121. fFakhi 
<trrioNiuobarg 12,91. 



12,91. ÄPil- 



DaifWfitllan, Akad. ud. ^d. Anstalten. 

Amsterdam, Kgl. belgisches Institut der Wis- 
saoscb., ölTeoli. Sitxaog, naa« a.wiadarh(dle PraisCr.^ 
PraisschrifiM |4, 109. Jbrlui, Uaivanib, Toilasa»- 

gen im SooUMrbalbeoj. 1838, olTentL gel* Anstalten 
17, 129. — — Kgl.Akad. derWissaosdi., Varhaad- 
langen in den SffentL Sitzungen im Januar 15, 118. 
Bonn, Unirersit., akad. Schriften, Dri/fr'« Programm, 
Promotionen 15, 114. Hartem, Teyd^r sehe Societät 
der Wiss., neue n. vriederholle Treisaufgaben IS, lOS. 
Horn, päpstl. Akad. dar AliartttaaBskaad«, Pitaiafr. 1^ 
115. Toskana, zwei Universitäten , Pisa ^ Slai9p 
näliara KacJuichteo üb. dieaalben 15, 116. 



Tamiacbte Nachriehten. 

jirchaeolnnische Nacbrichten : über Keos n. Fholt-' 
gandroSf nebst Insciiriften IS, 97. Baricbtigaagan und 

rmi balr. 18^ 124. Mbeallaa, litimuiicb* If^ m 



j^iltllBfigpapB TW Bni- ni Kmatliliidlara. 

Bartkln Leipzig 14, 108. van Boekertn in Groe- 
Biogen 14, 108. Dorniriiger, Gebr., i» Königsberg 13, 
JOl. Brxkkhaui in Leipxig 12, 94. 14, 107. 15, 1 17. 
Cräy«ii,B.,iBL«ipiif ld|120. JBrasf.Bucbli.inQued- 
' Ifabw« lA, tiS» ttk AUvr* Baclib.ia Wüta- 



eigen. 

bürg 12, 95. Ferber in Giafsea 14, 107. Hommerich 
ia Altona 16, 119^ Bddthff. Bnchlk ia Paria 15, llft 
Heyer, Vater, in Giers«o 14, 10&. Äri>^n-'j Verla gs- 
buchb. in Cassel 12, 95. lOmer in Gotha \6, 118.. 
Schwan, a. Gofsr. Hotbodih. la Ibaiilirim 14, 108. 
yogel in Leipxig l5, 117. tFeidmann. Buchh. ta Laip-. 
•if 12,98. 2i«irra.Soha«iaZikidbl2,9fi^ 
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THEOLOGIE. 

HAMiu no , b. Perthes : Daa Leöeu Jesu Ckrisii in 
seinem getcfiic/ii liehen ZiuammenAange und seiner 
gvschicliHichcu Lnluiclclung dargestellt von Dr. 
Augmt Netutäer, 1837. XLV u. 056 S. gr. 8. 
<»RtUr.) •. 



£. 



3 war wohl iiesonders des Mannes würdig, der 
e^cn (Ins zeJofiäihe (lescfarei, man musM vrider die 
rscbnisse der S(rjiuf«iMbeo Kritik Bofsere Bann - 
tiBd Zwangsintttol {rebniMheB , mit mIimoi i;ewicbt- 
Tollen Votum auftrat, nun auch selbst wider jene 
Kritik mit don geistigen VVuü'en in die Schranken zu 
treten, deren Anwendung er allein empfohlen und 
driiigend gefordert hatte. Aber anstatt sich nur an 
«iMWlii«n schwachen Stellea des Gegners zu rerau- 
chenund über die Kritik w ieder eine Kritik zu schrei- 
ben, geht er rüstig und mit guter Zuversicht, wie 
wir von ihm gewolirit sind, d.iraii, eins zu leisten , 
was Siruyß nicht mit L arecht von den Theologen <lpr 
entgegengesetzten Ansieht gefordert hatte, nHmlicb, 
selbst eine möglielMt ptombaltige üarstellung des 
Lehen* Jean zu liefern. Dafs dieselbe sich an seine 
Gcacbicbfe i!<'s .ipostullsrhen Zeitalters nnscbliefst 
nnd so die iJarsteilung des Urcbristenthums vollen- 
det, gieltt ihr nach einer andern Seite bin Bedeutung« 
Dcoo jedeofaila kann es für die theologische Wissen- 
•cbiift nur förderlich sejrn, wenn die Richtung, wel- 
che Hr. Dr. Neander vertritt, die verschiedenen 
Zweige derselben möglichst umfassend ergreift und 
^Arbeitet, üafs er es dnhei zwei Parteien nicht 
reeilt iiiMht ^ Denen, die Alles neu beben vreUaft 
nnil eaeh den Felsen , 'der fiber alle Isbriranderte 
binausragt in anmiifslicher Thorheit erschüttern zu 
köamen wübnen und Denen, welche, auf Kosten des 
unbefangenen AVahrbeitssMines , olles Alte, auch 
das Vereitele, wee eieb lelbet überlebi bat, Mf 
nc gewalfeaMe Wdso- feslbalten oder xarMtlllhreB 
möchten" — verbirgt er sich nirht ( Vorr. S. X!l ). 
Diese beiden Extreme bringen aber auch weder der 
Wissenschaft der Kirweiomittolbnr Heil. Die 
BMCrebangeftiii ibMiiid nr B%^«i>dige Uebel, 
dl« ndt in deaKanfsemmiiiNm werden mfieeea, da- 
ntt-die Wahrheit sich an ihnen desto sicherer orien- 
liren und desto kräftiger herausbilden könne. Aber 
Dur in dem Maatsa , wie sie Uberwunden oder berich- 
tigt irerdeo, Juiaa der Geist dee Braiigelliinis die 
M^isseucbaft durehdringea oad dasLobM, !■ 
weit es Ton ihr bedingt i8t, vefUUta* 
^. £,. 2. 1W8. £r</(r Oand. 



Sollen wir nun das voriiegende Werk ebamkte« 
rieiren und eiaea Beitreg geben xo den Urfbeil Aber 

seinen Werth, so werden wir ein dreifaches unter- 
scheiden müssen: den Släiid|)unkt, auf welchem der 
Vf. sich im Allgemeinen befindet, die Metbode der 

Siscbiebtlieben Darstellung und die Ausführang dea- 
inieleen. Dafs wir us biasichtlich des JaMara 
mit unsern Bemerkungen möglichst beschrlakao, 
bringt der Zweck dieser BlStter mit sich. 

Seinen Standpunkt bo/oichnet Ilr. I)p. N, in der 
Vorrede (S. X) selbst als den des christliclieo Be« 
wafetsejas (wiewohl ein solches als auf VoraDS- 
setzungen ruhendes Gefühl nach Str. in wissenschaft- 
lichen Verhandlungen keine Stimme haben sollte) 
und die Einleitung ( S. 1 — 7 ) führt diesen Gedanken 
weiter aus. Er versteht unter diesem Bewulstse^n 
„das, wodurch wir uns Eins fühlen mit allemChrist- 
lichen seit der Ausgiefsang des heiligen Geistes ; di^s 
Lebenselement, ron welchem Alles , was im Leben 
und der Wissenschaft die Kirche w.ihi b.ift bcfriich- . 
tethat, ausgegangen ist und nllein ausgehn konnte, 
das die kleinen und grobea Orgaae mit einander ver- 
bindet — wohl etw.-is gnnzAaoeres, als eine wech- 
selnde Tagesbiidung, in Beziehung auf das Wnndel- 
bnre in ihr, was ihr doch allein lil il:; Ij!t>i|it ohne 
diese Grundlage des christl. Bev> nlstsejns , das 
ephemere Element des nichtigen, flüchtigen Augen- 
blicks, dessen Kneebtsebaft die elendeste ist.*' — 
Als Elemente der Ueberiengung schliefst dieses Be^ 
wufstsiyn ein, „djif« Jesus der Sohn Gottes ist in 
eineui hiune, in v\eli:büni dies von keinem Mensched 
ausgesagt werden kann, dafs in ihm die Quelle des 
göttlicbea Lebens selbst ia der Mensebbeit erscbie« 
BOB , dafs dnreb ihn die Idee der Moiscbheit ver- 
wirklicht worden." Einl. S. 2. Damit weist er die 
von Dr. Strauß gestellte Anforderung eioer cliozli« 
eben Voraus&etzungslusigkcit ab und soeU dttselba 
als etwas Wiiikürliebes danastellea. 

Ree. weHb sieb im Weeeatllehea mit dieser An- 
sicht einverstanden. Sie beruht einerseits auf der 
Tbatsache des innern Lebens, dnfi das Individuum 
sich von dem christlichen Geiste berührt und ergrif- 
fsa waib, sndrerseits setct sie voraas, dads derselbe 
ia seiner leigentbQmlielMfi ILraft nnr fiebe aosgeben 
können von einem Individuum. Jene Thatsnche ist 
eigentlich iceinc > or<iii8«ctzung , sondern et \\aa Ge- 
gebenes und zu verlangen , dafs man sieb ihrer ent- 
Hufsere, biefse das Unmögliche fordern %ind ist wi- 
dersinnig. Die andsr« TMaassatsnaf ka 
fscbten werdai md Sir, knt «• rerMiakt, 
LH 
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als die nraprungliek« QaelTe des clristlicben Geistes 
d*n G«ist der ersten Cbristengeiiieinden darstellte 
Mi44it Blasse als den Baden beselirieb. aas dem er 
•nteprang. Di« Einwttrfty welche ihm dagift» UmUa 
Tom Standnnnkte der PfcÜMophie, tbeib nm dtai ti* 
ner gesaiiden Geschichtsbetrachtung gemacht sind, 
liaben ihn im dritten Hefte der Streitschriften S. ü8U'. 
n bedeutenden Concessionen bewogen. Hr giebt dort 
20 , dafa fiborbauDt alle di« Taraebiadeaeii Aicbtaii- 

Een, in webh« mli dar Rakbtlmn daa gStftteban L«- 
ens aus einander lege, durch grofKc !n(!ividuen ver- 
trateo und dafe aus der Masse der Gesammtheit somit 
^lanigaN Biaaelne als Trfiger des güttlichen Lebens 
MUfaaOKdaft wwrdaa» nur dafa aiaa Mabrbait dersel* 
batt ia doppaltar Baaiabttnf Statt llada, ainmal, in 
aofern die Spbfiren in dem Leben der 3!cn<^chhi>it 
selbst verschiedene seyen, dann, in sofern sich tluch 
innerhalb jeder Sphiire nicht nller Inhalt und nlle 
Sbiania i« aiaem ludividanm concaatrira, aoadara 
«uf anan AInander folge eia CXtar u.a. w. Aber er 

Siebt ferner zu, dafs sich die verschiedenen Sphären 
och auch wieder nicht wie verschiedene tirade und 
Stufen zu einander verhalten, von denen die eine ei- 
sen höheren Rang als die übrigen ansprechen dürfe, 
aondem jeder komme ihr eigenthiimlieher Werth zu 
und sie stehen aHesnmmt wie in der Peripherie eines 
Krei»08. Das relif;iöse Element aber und — setzen 
wir binzn — d.is sittliche, welches auf ihm beruht, 
liegt nicht in der Peripherie, sondern im Centrum, 
Es bildet aiaa ton den übrigen wesentlich versehieda- 
ne SphKre von eigeatbiimlieher, höherer DignitSf« 
^Während alle andere Herren unsres Gescbfecbtea 
das Göttliche in e^\^a9 Anderem, als c.^ r-i lli^t ist, 
finden und darstcUeu — nähert sich das religiöse 
Genie dem göttlichen Weaaa als solchem selbst und 
bringt sein VerbSltaiC» zun aiaBsehlichen Ueiste un- 
mittelbar zur Darstellung. Damit hat 5fr. die Mög- 
lichkeit der vollen und reinen Coiicontration des 
Göttlichen oder der Vervtirkiichung des Urbildes der 
Uenschheit in einem Individuum eingestanden und 
dia frübara Behaaptaag, dia Idee liebe ea aielit, ib« 
ra ganze Fülle aa Einen dabiazugcben , aoadern ex- 
plicire sich nur in dem Keichthurae der Gattung, zu- 
Vflckgenoninien. Dafs diese Möglichkeit einmal zur 
'Wirklichkeit werden müsse , forJui t der GlnulK> an 
Äia gSttlii^ Brxiobnng de« Menacheageacblecht«. 
Dab aia ia Gbriitoa avr Wirkllehkeit gewordea sej, 
argiebt sich aus dem unmittelbaren Eindrucke , wel- 
chen seine Erscheinung auf die Augenzeugen üorsel- 
ben gemacht, aus dem unvorwOstlichen Bewufstsejn 
davon, websbaa aia in ihnen barvorgerufea und aua 
dam oUda, walebaa tiA dureb Ibra VamitfclaBg 
der Gemeinde «Her folgenden Jabr/iunderte rin;;e- 
pra'gt hat. So wird der Grundsatz, von welchem A'. 
ausgeht und /u dessen Kech(ferti;;ung er eich mehr 
Baab aaf dem Gebiete der Subjektivit Ht bfilt, augleicb 
auf daa der UbjektivitHt verpmait ud derGaacaiabC- 
schreilier d^s Lebens Jesu bereabtigt, im Allgemei- 
nen von ihm auszugehn. FreilicbWird nun jeuer oben 



im Einzelnen verschieden modificiren , je nachdem 
man zur näheren Bestimmung desselben diesen edafe 
jenen religionsphilosophiachen Standpunlct wHhlea Mi» 
Biiaaaii glaubt, uadStranft i. B. wird in dem Cbnatm^ 
aa wabbam ar Mk aaab dam Obigen erbeben i« w«I» 
len scheint, immer in gar vieler Beziehung etwas 
Anderes sehen , als A\ Allein jeder wird das Recht, 
für christlich zu gelten , ansprechen dürfen , so lange 
er daran festhfilt, dafa Jeaua Stifter dar K.ircha tat 
dareb die Kraft aetaaa fbm van Gatt verliebenea Gei- 
stes, drifs die in ihm gegel)enp OfTenharnng des götl» 
liehen die reinste und \ tiilkoninieiiste in der Alenschen- 
welt ist und diifs die letztere ihrer nicht entbehren 
kann, um zu dem ihr von (üott geordneten Ziele, der 
Tollea GaMaiaaaball mit ibm duieb Gbrnben oad Le- 
ben , zu gelan««*' 

Sofort enfstebt aaa aber die Frage, wie sich zu 
diesem Standpunkte die Kritik verhalte, ohne di ren 
Anwendung doch keine historische Aufgabe vollzogen 
werden kann. Der Yf. ist nach der Yerr. (S. XII f.) 
Überzeugt, dafs dieselbe mit dem kindlirhon Ginnben, 
ohne welchen ülterhatipt kein Christenthtini und kein« 
Theolf'f^io möglich se y , nicht in \Videi :i[M irLh stehr, 
vielmehr durch denselben erat die rechte \> oibe dea 
heiligen Siaaaaand die rechte Scblrfe nit dem Indte 
Tiefe dringenden Blicke erhalte. Auch dies müssen 
wir, wenn es recht verstanden wird, zugeben und 
gerade Straiifi bat bei seiner angeblichen Voraus- 
eetzungslosigkeit gezeigt, dal's eine Kritik, welche 
jene durch die Natur der Sache gehotenea SchtHuken 
varaabmäbt, sieb selbst überstürzt und, wio der YL 
ea efa Hai nennt, den Hals bricht. Aber, wie dr 
Welte in der trelTlichen Schhifübetrachtung zu dnm 
Commentare über den Johannes in Keziehun«; auf das 
Wissen und Kühnen in Jesu sehr richtig bemerkt, 
alle Sabrankaa aiad beweglieh und anadebnbar und 
wann alcb dfa Krflik niebt unnatürlich sali einengen 
und von dem kindlichen Glauben auch da soll abwei- 
sen lassen, wo sie das Recht der Untersuchung und 
Prüfung mit gutem Gewissen in Anspruch nehmen 
darf, aa müssen ibr dia Scbranken savürderat meg- 
liebat weit gezogen und ea mnfe fbr ein mSglitbst 
grofses (üdiiet gegeben werden, damit sie sieb inner- 
halb deshcllieii in GemSrshelt der für sie überall gel- 
tenden Gesetze „mit gesundem Wahrbeitasinne" be- 
wege. Dabar arwartataa wir voa d<p Vf. — aad 
gewifa die meisten Leeer dea wohl teban sehr weit 
verbreiteten Werkes mit uns — er werde sich über- 
diesen Punkt näher erkliiren und in der Einleitung 
sich Uber die BescbalTeabeit der (^uelien der e\.in^e- 
liaabea Geacbiefate, über ibr Yarblilaifa au eiaandar. 
Aber die Grandaltie filr Ibra BaaafxMg and baaaa- 
der» dariihcr ansspreeben, welchen Be^rifTer für den 
31>thuei leistäteile und ob und in wiefern er den letz- 
tern in der evangelischen Ueherlieferung, dem christ- 
lichen Bewulataejra uabeaabadai, zaiaaaa adar niebt. 
Diea iat nun niebt vaä Ibra gaaBMaa. YialaMhr-Ta^ 
weist er am Schlüsse der Vorrede nur suf die ba- 
kaunlen Aufsätze vou MiWer and VUmatm indenStu^ 
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UMlMVlUHbMi Mt^Um in itn Cffiftinger Anzeigen, dnrdi er dann in's Besondere oft in Gegensatz mit 40. . 

mit Jonen er vo tlkommon tlhorpiriättmme ; die Einlei- WtiU tritt. . 8. 228, 236, 238, 339. MarkM^alnp 
hing aber dringt nur nocfa darauf, die In dem christ- schöpft ihm nas QoeHen', weldie ' •tBzelM UwniWt 
liehen Bewufstsejn liegende Totalnnschauung von Je- Zii^e und Aussprüche lieferten Mir gMMUMfMl fifU^i^ 
fa kti der BelrmlitaliK de« Einzelnen zu gebrauchen, ^telluiifi; nml Charakteristik. 

vm d^eeeib» uieht nribraveiM^hn Mnd wohl gar in Dürfte sich gegen diese Ansicht von den «niig*' 

die Knrriknfiir /ii verzerren, 'sondern im Gegeritheil lisoheo Berichten nuii freilich bald manch er W iw» 
die «llgeineine Idoc von ihm iJtirrli das Zusammen- »pnioh erneben aus Gründen , die atdi bei denHife» 
halten mit der lebeniiijjnn Ktri lM'r:iiiiig fM ii. uiu- zu bc- (jicKcnsCinden arbon .iiis der subjektiven Versohiedcn- 
stimmen, zu entwickeln und /u reini^tn in der heitergeben, mit welcher Jeder zur Betrachtung un^ 

Tbat bedaaern wir , dafs der Vf., von <lrrn hinsieht« Beartbeiinng der Quellen herantritt und aus. dem 

lieb der beregten Punkte gewil's nusgezcicbncte za- grSfaeran oder geringeren fiiDflusiej den hierbetaelbet 

sammenhlingendere Ereiferungen zu boden waren, das tieftihl Sulsert, so dafs in Beziehung auf sie nie- 

dieseliien so mehr bei Seite j;rs(! : i und erst in" mals eine vollkommene Einigung möglich gcynwird, 

dem Verlaufe des \\ erkcs meist in den Anmerbin- »o versucht doch JS. nicht jene Kunststückchen der 

gen Data znr Begründung dessen geliefert hat, was Ulteren, hier und da auch neuerlich wieder so keck» - 

sich ihm nach S. 7, Anni. l als llesultat über die Be- hervortretenden Harmoniatik. «n die verschiedeaoii ' 

schalTenheit der (^)uellen der evangel. Geschichte er-' Beichte jedenfalls in Veberemstlninraag zu bringen.- 

g.if i. ! ^ -es Kesult.it kömmt dnriuif binnns, d.ifs die ^'\"er so unbefangene Vorslellu ii^en liatTOnder Wirk- 

evaiigeiiache Geächicbtsrbreibiing nicht von dem Stre- samkeit' des beil. Geistes auf die Apostel, dafa er 

bell ausging, eine zuünmmenhiingende Unrstellung ziigiebt, derselbe habe unbeschadet ihrer in der Volks^ 

de« i«ebc«s oder der öffentlichen Wiifuif nluit J. Im und Zeitbiidnncwurzelnden fiinnthOnilicbkeit in ib. 

Ganzen zu geben, vielmehr bildeiV hieb zdei^t nen gewobnt (9M Ann.) und es ter keiaetweg«« 

Kreis von l i berlieferun^eii ein/cJner Seeiieii daraus, sein Geseh'ift gewesen, sie vor Irrtniimern in den 

welche theils mündlich fortgepflanzt, tbeil» in schrift- Zeit- und Ortsangaben, vor Vermischung des nicht 

liehen Denkwürdigkeiten niedergelegt wurden. Dai* jßllHiainicngeburi;;en , \ or Verwechselungen der Nn-> 

Ladt» erMgte bei der,]f'«mttiing des Christen« man nddergl. zu bewahren i wer den hin nnd wie<^ 

tbolns nader den HelKlnillP^-'fra^o viel gegehriefoon der noCbwendfg trabenden Binflvfs der Ueberliefi».: 

wurde, bald und höchst walirscheiuHch beniif/fe ning bei diesen und auch noch wichtigeren Dingen 

schon Paulus dergl. Denkwürdigkeiten. Ans einer anerkennt (vgl. z. B. S. 155, Anm. 2 über die be- 

Znsanimenslellnng solcher einzelnen Ueberliefenin- schränkte Auilassung der Begriffe arm, hungern, 

gen «atstapdeit die drei ersten Bw. Da* des Jllat- travern in den Stellen ausderÄsrgpredigt bei Lukas) 

ihSnn rthw i» dfewt-^erm nidit tont' Apostel ber , «nd mit einer off wahrhaft w«bhbneaden Gelstesfrei- 

weÄ gleich eine von iluiMerfafstcZiisaitimenstolInng beit das Wesentliche im Auge zu behalfen sucht, 

hlbobräischcr Hiirache demselben zum Grunde liegt, kann sich IVichts darauf zu Gute thun wollen, alle 

Ganz anders entstand das vierte Evangel., dessen jo- Differenzen auszugleichen und durch gezw ungene Hjr-> 

b||Mti^HM Ursprung der Vf. mit Ritelisiebt auf die potfaesen dem Leser Sand in die Aucen za »ireoeu« 

■ ww äftr BliiwB wie späte» gelegentlieb rerzflglliefc da- Iflrtlstleete weniger schien ans der Tf. eine aekba ^ 

durch zu rechtfertigen sucht, dafs es weder einen Ausgleichung bisweilen noch mit /ii grofser Aengst- 

Vcrf. von alexandrinischer Bildung verrathe (S. 371, lichkeit zu versuchen und zu viel darauf zu geben, of- 

Anm. u. a. a. O. ), noch dns Bestreben, anf Kosten fenliar im Gegensatz zu der neuesten Kritik, welche 

der VVahrheit und Biafait Jesum durch freie Dich~ sich gerade recht geflissentlich auf die Abweichungen, 

fmr dbendie CMiHbr <a verherrlichen. ■ Beides, das and Widersprüche warf, um dardi daa wiUklrBniote< 

I Bild von Christus wie es ii: f r I I er Iti f- rung der Manipulircn und Ueberfreiben derselben sogar dea< 

< apostolischen Kirche in einzelnen dem Gediichtnihsc Kern der evangelischen Geschichte zu zerstören. 
Bich leicht cinpr.'igendeu Zügen sich darstellte, und Aus demselben Gegensatze erkllirt sich zum Thcil 

daa Bild von ihni, wie es in der unmittelbaren An- wohl der Widerwille des Vfs. gegen alles Mythische 

aofcnvani^ des vertrauten Jüngers sieh ausprilgte; iA der evangelischen Geaebielite. Br hllt es S. 27, 

mufs mit einander verglichen werden , um das rechte Anm. 2. mit dem christlichen Bewurstseyn wie mit 

Ganze zu gewinnen, und in der Ueljereinstimmimg dem Charakter der (|)iiellcn für durchaus unvereinbar, 

beider Thoilo zu Einem Ganzen wie an ein/einen Erverweist den Mythus in eine Zeit , v^o die iiiibe- 

Ueiueo auf einander hinweisenden Zügen lafst sieh wuCste Poesie das ganze Leb«n beherrsche und das 

dia Zasammengehörigkeit beider Theile erkeanea. BewufstsOjn detfSeisteseia noch verschlossenes und 

Vergleicht man dann damit die weiteren Bemerknngen unentwickeltes sey. In der Epoche aber, wo sich die 

hei den einzelnen Punkten , so ergiebt sich , dafs :V. evangelische Ueberlieferung gebildet , gehe die Ent- 

im Allgemeinen dem Lukas theils u egen des prngma- Wickelung des reinen geschichtlichen Klomontca in 

tbcbern Zosammenhaoges (beils wegen der gröfseren demBewufstsevn voran; die reine Auffindung des ge- 

AnscbaulicbkeiC aad aomiYfelbareren Ursprünglich- schiohtlich Gegebenen enthalte da* Brbabenste und 

keit den Vorzog ror der ^ jffanchcs verschiebenden Tiefste, aber einer krankhaften in Uebcrtreibungen 

Badaktion de* JiIaltL^ii^ ^ ^eben geneigt ist, wo- •ich gefallenden Phantasie geuüge das Erhabene nicht ' 
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■ad M kUdon «ich nls Verf.'llscLunR de» ü«icl»ich(U- ^^^^ ^^idp^oJkjtcn eingoschl«»^ Ut, «uf, sie, af. 

clMti.mitnMKhriiihe durch wUlkin liclie üiohUifjg «e- for lf«ifl^t, ,tait der ßioletea BesoniiB 

■rinffeM Rftrr»kaluf«B, So in den iipokryphischea, gchn , wed^r der \\ abrheil8l,iebe der ßt i ichU 

Er>ii£«li*fti»it iiwipi nährcbeubaften Ausnialitneeii^ eraluU^r uoch wetii^r über der P«r»j»iiiietikeit d«M«i 

S. 3U, AttBi. 2 ä. *. »l O. — Ohne nun hier daruW, ijfthe 4u |re%, von dem def.^JüMMCMkMibw 

Btroiton 7ti ^TntIen , ob der Vf. den BesriiT des 3ljrthus ;Qughcha«lW«b»lU««Ji«»«iHl znMmoMnbHngendes 

sieht zu willkiirlich bescbriinko; ohne überhaupt auf Bild; cätwer»« WÜL 8w mufs festhalten, dafs gerado 

geben, glaiil>en s\u- doch, die aas miythische Klement selbst auf etwns lliiborcs und 

B Kritik vterde nicht unihia koori Ciöttitches in der Person Jesu führt und ninuuerinehr 



das Wort etwas zu 

wirklich ttdiafaiiKMe . . 

■en zwar «lebt feine ganz aus der Luft gegrtpnei a/l«>f oder nur vorzugsweise au« den njessianischen 
Erdichtungen, wobl aber |-r\veilerung^n uwl Vw-; ldwd«»j"<*ij«*>" Volks e^^ E» 

■ * muTs SU dem Bestreben . zu sichten das Bestreben zu 
verbinden, oder, wie der Vf. es nennt, „/usammea 
zu schauen binzukoniuiea. üe^ Eiuen wird, denn 
auch hier sind die ibiuhea .und darum auch die Ten- 



berrlichungen \on nlwan (jn-,chicbllichen anch im 
Kreise der evong- l. L elierliofti ung für möglich zu 
Im^ toB uad zacugestebn. Der Vf. selbst gieht jene 
Mteliehkait an, wenn er z. B. S.640, Ajn», i crkliiri, 
es habe sich unter Vorausselzimg von irgend.ßtwas 



„ „ „ dcnzen vcrscbiedaa,.awbr dMMa, den Andern mehr 

ThatSHchlichen aus der in das Bcwufstseyn auffte-' je,ne8 gelingen} dar Eine wird Mancliea auf sich be- 
nommenen Idee von dcrKroflnung de» Allerheiligslc«( rul^eu lassen, wo der AnJore zu einem positiven Er- 
duaab l}hrif4"* die Erzliblung von demZerreiliMin dof gehnifs zu kommen meint; Ja Diesem wird sich Eio- 
TarlMMEM im Tempel Matth. 27, 51 hernusbilden zelnes als Produkt der unwillkürlich verherrlichenden 
Mmiaa Und wenn er eben dort Uber den plfeabar, Uebf)rlief<*''"'>S «"''«teUon , während Jenes bis in die 
aaeeabaften Zug von den Todton , die aus den Grä- kleinsten Zflge feste historische U^abrheit siebt. 8« 
bern gekommen und Vielen erschienen sevn hoHen, nfitiirlich und nothweudig daher immer wieder neue 
aüllsdiweigeBd hinweggeht; wenn er dasselbe Still- Bearbeifuugeti de» LeL^u» J. sind — man wird sieb 
aehweigenbeobaebtet Ober die Engelerscheinungen in dennoch, wenn nicht sieb die schlimme Consequenz- 
der Geburtsgosohtchte, auf dem Oelberge, am.tirabA macherev und undulda^kue, HjMhtjMberei einmischt , 
und bei der Himmelfahrt, so scheint dies doeh damar fjnmer mehr darüber auch wiu«MchaftIich wieder 
an lÜhren, data er darin gleichfalls Ausmalungen uuJ verstiindigen, was als ein für Alle probehaltiges Er- 
Verherrliebiingen anerkennt, die sich mit dem übri- gebnils übrig bleibt, um den we»entlichea Grund dea 
cen gesebiebtlicbenCbnrakter der Quellen noch recht chrisi liehen Glaubens positiv gesichert zu vissea, «ria 
wohl vereinigen lassen und deren Aulgebeo da« dano darauf, obschou von einer entMangaaalifaJi 
christliche Be^ulstseyn nicht alterirl; • Seltaker, die Schriften ven Panhi«:«^ iad in ihrer 
\Vte weit dürfen wir nber hier gehen, ohne das Weise gewifs mit bedeutendem Erfolge — iru ui bellen. 
laUtar« «n seinen wesentlichen Elementen zu gefJihr- Der Vf. selbst will von seiuom Standpunkte au» dnzu 
4aa die Person Jesu durch „idealistische Gespen- nur einen Beitrag liefern, indem es ( Vorr. S. X) in 
sterseberei " ( S. 32 ) zu einem nebelten ScbaUe«^ dem Verhältnisse zu dem gegenwti«tigea Stande der 



neutestaraeMUdm Engese, der bibllaohe« Kritik, 
den UnlcrsucbuBgettfibn' die Bildung des K anuns ei 



fiterseherei" (S. 32) _ _ „. t 

bilde /u xerfliirhtigcn oder so in • BewohBlieBe , 

abzu/ichn, dals er zu dem dürren Gerippe eines « . - t ... r ^ - 

blefaen iiidischen Lehrers zusiimmonschrumpfl , und nes neuen Anfangs bedurle. Sein Luteruehmca will 

dfo «vangelisehen Berichte zu einer Kette von Mähr- nur eine der Vorarbeiten seyn für eia« riMMEpaoh« 

eben /II inaclicn , von allerlei tbeila «uten Sit- dieses Theils der Gectbicbtsdweibnof.. 
tenspnicfiLii, theils halbveratandenen , (heila gerada- Die Methode der geaebtehtliefcea Oanftdiung, 

«u erdichteten Koden durchllochfen ? — Das Daseyn welche er befolgt, ist diese. >ach der Gehurts- und 

der apoatolischen Kirche einerseits und der Anfang Kiudbeits- Geschichte Jesu , vuu welcher er aber oh- 

des apeatalisehen Zeugnisse« •■drerseits bilden die nc einen weitern Grund anzugeben, nicht nur din 

lafsbrsten festen Endpunkte, TOB wekben die Kritik Gehurtsgeschichte des Johaooes «andern «uck das 

aosgehn mufs, um das, was innerhalb deraelbea liegt, YerhSltoifs der 31nria zur Elisabeth ganz «uaieklMU;, 

lO »rOfen. Führt diese Prüfung zu einem Ergebnisse, wiewohl doch Beides in der ev angel. üoberlieferung 

wie z. B. die Straufsische Ansicht von der Anferste- in ziemlich enger Be/iehuug zu derGebnri Jesu steht) 

fcang* beiweUken ee ebne die wunderlichsten und nfich Betrachtungen über den Gang seiner Bildung , 

abseschmncktesten YerattMetonsen unmüglicb Jat^ yrorin die Aaaicbt, als sejr dieselbe aus einec der nn- 

die Existenz der ersten Gemeiada zq erkUren , so ialr fer den Juden Torhaedenea Sehulea 



if der andern Seite den Un- 



und SdeCan Kar« 

vorgegangen , . treffead zurückgewiesen \%ird, und 
über sein Leben bis zu seiner üfrenlliehcn \\ irksani- 



8in Unkritik. Hebt sie ani 

terschiedzwischondenauf jenem Zeugnisse beruhen- , . , 

den Berichten und dein, was darüber hinausliegt, wie keit, folgt der Absehmtt uhei .lie Vorbereitung der 

die Gobnrts- und Sjiidkait«aaekicbt«, auf. so wird letztem. Sie wird in die objektive und .subjeklira 

~ idtB«k<Mvw«tmdiMMkiii*. BltMIt«. . . 

_:-L-^ - ' - ' • ' ■ ■ 



sie es glciokfalls* B«i < 
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THEOLOGIE. — Als den andern Hauplzwcig der Tbiitigkeit Jesa 
• HuaamOf h. Peithe»: Das Leben Jem Christi in betracbtel dann der Vf. die Wunder, zunächst im 
mnem getciichtliche» ZtuammenhatMe und $*iner All&emeinen und dann im Eiazaloso, «o dufter tob 
^uekieHHektH BHlt^ekehmff dargegMH vo» Or« den Knnkheitslieilangen ««4 ■■ter dieten wieder 
Jblgiut Xemider u. s. w. ton der HtMliing der D^Imonisclien anfangend zu den 
{Fortsttiune von Nr. H.) Todtenrrweckun^en und den Beweisen der VVunder- 
T 1 macltt iihor iWc INüfur forfgeht, in dieser Anordnung 
\J nler der Rubrik einer ohiektirenYorbereitnng wird wie bei der Beiiandlung de» Stoffes selb«! überall ti« 
Jobannes derTHsfer, JesuWeihe dnrek seineTaafe nad n« apolof^etiacbe Tendenz rerfotgend. 
Beider YerhitUnifs zu einander dargestellt, letzteres An die snchlirhc Darstellung; schliefst sich ersi 
gleich nncb »einem ganzen,Uinfange, mit ErwKgiingder die chronologische dergestalt , dfiTs nach der Erledla 
Sendung der Jobnanesiiinger aus dem Kerker und der gung einiger Vorfragen, welche weiter unten (S* 
flhrigen Ausapriiche Christi (Iber den T.1ufer ; eine der 430 ff^ in einer langen Anmerkung Uber das etreitig« - 
▼onrilgltehslea Partieen des Buches. Die subjeklire Fest Job. fl^ I., da« der Tf. ftir das Purimfest bUlt, 
Vorbereitung umfafst die Versncbungsgescbiebte, ihre Ergffnzun^ findet, zunHchst die »Rentliehe Wirk- 
deren Wirklichkeit der Vf. fallen iHfst, ohne ihr die samkeit Jesu his /um feierlichen Einzüge in Jernsa- 
in ihr liogpnde Wahrheit, jedoch mit A bfialhing des lern in acht verschiedenen Abschnitten und zuletzt 
Siindbaflen von Jesu, zu nehmen, aber auch ohne die Leidens- und AuferstehuDgs - Geschichte bis zur 
die schwierige Frage zu erledigen, wie die Geschieht« Bathebung J. ron der Erde beschrieben wird. — 
zu der Ohieklivitüt umgebildet werden konnte, de* Unrerkennbar hat nun diese Anordnung des 
ren Choraktcr sie in der evangelischen Ueberliefc- Stoffes ^nr manches Unangemessene. Ist es doch , 
riing handgreiflich an sich. trügt. — Dnmn firliliefst nls sey jene Eigenthiimlichkeit der Evangelien, ver- 
sieh zuvörderst die Darstellung der ölfentlicben Tbii- möge deren das eine die verwandten Lehrstücke und 
tigkett Jesu nach einem snehlicben Znsammen hange. Thnten J. mehr nach ihrer Aehnlicbkeit zusammen- 
Ucber den Plan Jesu in AUgenMinn, Ob der Bo« «teilt, wHfarend das andere sie mehr nach der Zeit« 
griff des Planes flherhanpt avT tta aDgewandt wer- Mg» ordnet, bei ihr zum Vorbilde genommen und 
den könne. Zweck desselben: die Gründung des nur consequent durchgeführt. Dabei aber mufs noth- 
Bciches Gottes in der Menschheit S. 105. Ideale und wendig die höhere Einheit der Darstellung, weleb« 
r««le Seite in der Idee S. 114 f. — Verhlltnirs der- die Massen mit fester Hand bewiltigen und die leh* 
selben zu ihrer nlltestamentlicbon Fona» laBaalück read« Rede, die ja gerade bei J. immer in dea eoa- 
Uber die Beob.ichiung des Gesetze» Toni ehrietliehea erefea TTmstlnden ihren Ankaüpfungspunlit und ibra 
Standpunkte und was unter der Auflösung desseilicn hesf irnnite Beziehung findet, mit ihnen verbinden, so 
SU verstehen aey; wiederum sehr umfassende und tief wie da» Faktum an das, was ihm vorgeht wie an dae, 
•iageb«nd« Untersuchungen — die eigenthürolicho was ihm folgt, anscbliefsen soll, zum Theil rorlaMB 
tJngestaltoag der Idee d«e Meaaias und di« Jtedeu- gehea. £■ kaaa nicht ieblea, dafa «o Zusaauaeag»» 
tang der Bezeirbnnngen (aotte«- nad Meaaekeasoha, bSriges zu weit am danador g«ri«««B nad ela« Mea- 
so wie das Yt rlililtiiirs beider Ideen zu einander. — ge vnn 'Wiederbolaagoa bcr£eigefQbrt wird. Der 
Die Mittel, welche Christus zur Kealiairung seines Wechsel von.J. Iiewegtem i.eiien löst sich im ersten 
Planes anwandte. Seine Lehre, Grundsätze für die Theile in eine Einrdrmigkeit auf, welche ermüdend 
Lohrweise; die Bergrod«; dio Parabeln, welche, geaeaat ward«« kSaal«, wira dar Gegenstand«« 
Dflch Darlegung ihre« Wesens im Allgemeiaea in die «idi nifeht zu erbabea. lai iwaftea dagegen Hall 
irom Kntwickelungsgangn des göttlichen Reiches, von dasselbe oft wieder zu schnell an dem straff angezo- 
der Gesinnung für die Tbeilnahme daran, von der gcnen chronologischen Faden ab. Nur die Strcitre- 
Berufung dazu, von der W^irksamkeit in ihm u.s.w. den and di», übrigens meisterhaft gelungenen, Ent- 
dassiiicirt und «iozela durcbgogaagoa werden; der Wickelungen der SeJbatrerkfindigaagea im viertea 
Lebrvortrag lincb dem jobanneie;ben BT«nM!iaai, Brangelium gewlbiwi Rnbepaakt« «aeh fUr di« B*> 
mit manchen trefflichen Bcinerkunf;en (Hier den (le- trnchtiing des mehr das innere Leiten erschliefsenden 
sensatz zwischen diesem und den Hvnuptiscbeit Evan- Bilden. Dennoch könnte mnn nntnrlicher ^^eisu fra- 
ccUen« Accommodation in dem Unterricht J. gen, warum nicht auch sie unter der Lchrth:itigkeit 
und «eia« Aaweadaag aUtastanientlicher Stellea. im ersten TbeU« «tehra, um so mehr, da aie dieselbe 
T«a dea Apattaln aadlhNr Btrafung aad BUdoog, Btch «iaar n«m Salt«. bia «af gan «igealUlBlIflli« 
A A. £ UM. Mnttr MaHä, Müflii- 
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Weise cbsrakterisiren. Msn könnt« «s umgekehrt 
befremdlich finden , wershalb 4m Heilangen «on Pe- 
fri Schwiegermutter, dl» d«r blutflOasigen Frau und 
die der Toehtar dur KüMiitoffia im dm cbrraAlofi- 
•oben TheU f«fWMM M, Bndliok ktaat« maa 
liier und d« an einer gewissen Ungleichheit in der 
Bebandlang Anstois nehmen , welche bei unwicbti- 

Seren Punkten länger verweilt, über wichtigere oder 
seh aehr ntraitig« dagegen zu flUohtig hiawegeilt» 
wl« fibnr dl* aaeh vm Slrauf$ wiadar aa seharf ang». 
ffocbtenen Widersprüche in den Berichten von den 
Jäagara und Ifrauen , welche zum Grabe gehen, und 
Hhn dtf g^t— Geschichte mit der AVacbe an dem- 
aalkaa« mraa §ar nieht gedacht wird. Bedenken wir 
«ber, wabha Sehwiarigkeiten die chronologiaaha 
Anordnung hat und wie Mnncher nn ihr schon ge» 
acheitert ist bei dem Versuche, sie /um Grunde zu 
legen und Alles an der möglichst rechten Stelle und 
unter dea rechten Gesicbtspunktea ainznreihen ; er- 
«vfigen wir, data doch auch jeaa aaeUIelM ZaaaaH 
nenstellung besonders dann, wenn es gilt, gewisse 
Punkte, wie die Wunder, sofort bis in's binzeltfe 
SU verfolgen, ihro Buqiienilichkeiten d^irbietct und 
avird oaferoerdeni Vf. ein Leichtes »ejru. die Qhri- 
gas laeaavaalenzen bei einer gawib Mld zu erwar- 
tenden zweiten Auflage zu entfernen: so dürften dia 
£Ih'ngel in der ganzen Anordnung doch wieder in ei- 
nem milderen Liihfe dastehn. Der neue Anlauf, wel- 
chen der Vf. zu einer Arbeit nimmt, die nach den 
Gewaltslraichen der neuesten Kritik Tialaa aar. aia 
'U'Slzen am Steina des Sisrnbi» tataardM an aaja 
•chien, konnte, wie erfolgrstdi «ad krRftig eraneh ia 
vieler Beziehung ist, eben nur ein Anlauf seyn aad 
nufste nach dem Schicksal der menschlichen üinge 
bei einen plötzlich wieder so spröde gewordenen 
Stoffe zu manehaa Uabalstlada« ta formsiler JBezia- 
kung führen. 

Dazu kommt noch die polemische Beziehung, 
welche doch nicht ujngangen werden konnte. Der 
Tf. hat ihr meist die JjinMrkBageB eingerSumt. Er 
verliertsick dakai kbwaüaa ia liemiieh wcitiauEtiga 
Pigressionan oder baspriekt Gagaastlnde, die besser 
In den Text verflochten wären. Allein auf dor .in- 
dem Seite enthalten diese Noten auch wieder eiium 
laakiaa Saliatzder feinsten und scharfsinnigsten Ue- 
raerkungtll,' walohe oft mit einem herrlichen Blicke 
lange bastoadMa Sakwiprigkeiten lösen oder doch 
auf die Punkte hindeuten, auf welche es bei ihrer 
Lösung ankommt. Es liegen in ihnen Ausführungen 
und ^^ inke, die für die Exegese, die neutestament- 
liehe Kritik und biblische Theologie von der gröfston 
Viehtigkeit sind und welche auszubeuten man nicht 
«nlerlassen wird. Die Polemik ist in der Regel sehr 
- gernüfsiet, nie unwürdig nnd oft besonders darin 
glOcklicB, die Iljiierkrilik mit ili reo eignen Woiri ii 
an acklagaa. Vgl. z. B. S. 328 u. 330. Dafs aber der 
Tf. aaak van seinem Gegner zu lernen nicht rer- 
Mkaiiht und es offen gesteht, zeigt S. 197, Anm. 
ifakrigens ist anf Literatur Oberhaupt wenig, auf 
die untistraufsisehe aber fast gar keine Bucksicht ge- 
aanuaea. Jttaa aUbt, N, hat, in Gogfjittaad lOr 
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sich durchzuarbeiten nnd sich von andern Mitstreitern 
möglichst nnabhüngig tu halten gesueht, am desto 
selbststladiger^dazasteka. Hat dies allerdings riaU 
leicht eina jawiMa Biiuaitigkatt rar Falga gakakt, 
ao prHgt sidi saine Bigaatkfladiebkait ia dm Wark» 
nur um so schSrfer und vollständiger nus und oflcn- 
bart bei tiefer, ungeschminkter Frömmigkeit die 
iieioste, völligste Hingebung an den Gegenstand und 
ein riicksiohtsloaas Aassprecbea desaea, was sich 
ihm im eifrigstaa Vanckaa , vaa gadiegaaani imifM- 
senden W'issen getragen, als wahr herausgestellt hat. 

Weniger, um an einzelnen Punkten die Kritik 
zu iil>cn,al.s um durch Hervorhebung derselben Stand- 
punkt und Tendenz des Werkes uoch uüherzull^ 
aetcbnep, diene das Folgende. 

Bei der Geburts- Geschichte giebt der Yf. ztj, 
dafs hier keine solche Gonnuigkoit zu erwarten sey, 
wie bei dem, was von den Apottoln ;il8 Au»cn/cugen 
iMrichtat werden konnte. Man müsse, meint er, daa 
Wiaealliehe festkallan und es auffassen im Zusaa^ 
ronliaage mit dorn, was ia der Idee von Christas 
notbwendig gogründet sej. Als Kern der Ucberli«- 
fcrung liege dann \ or (S. 8), dafs die Geburt J. un- 
ter UmstünUen erfolgt scj, welche die gewöbnlicha 
Form menschlicher UrsSchlicbkcit ausschiiefsen nnd 
eine aadara« ain unaiittaUiaraa schöpferisches Wir- 
ken, aa darea Stalle roraassetzen lassen. Wolla 
man dies leugnen, so heh/ilto man nur zwei Auswo- 
ge. Entweder maa betrachte ia jenen Ueberiiefemo- 

Een Alles als mjrtbiscki akaa irgead daa gMeUefc^ 
aha Gruadlaga, adar mm aakaiatatwaa saai Gm- 
ds liageadea TkatsVeiiliekas aa , woran der Mytka« 
aicb angt^schlossen. Der crstcren Ausicht widerstre> 
be durchaus die einfache Brziihlung des Matth., wel- 
che dies Thatsächiiche enthalte, dafs Joseph durch 
dia var der Zait aatstaadeaa Sckwaagarscbaft dar 
Haria an ikr trra wurda. Bai dar swailan Aaaakai« 
müsse Etwas vorauigeset/t werden, was jedem reli- 
giösen Gefühl, jeder gesunden Iheititisch- teleologi- 
schen Auffassung der ^Veltge8chichte widerstrebe 
und was, waaa aick mögUcbar Weisa Etwas dar Art 
kBtta aaaakmaM lassaa, gawirs frflkar Toa Josa Fein« 
den benutzt worden se^n dürfte. — Wir können d.is 
Letztere zugeben. Wir geben auch zu, dafs ein My- 
thus, wie er nach der erstem Ansicht nngcnommea 
wird, keinesweges ohne Weiteres |»arallelisirt ner^ 
den darf mit den sonstigen Mjthaa dar altaa Watt 
von Jungfraugfborripn u. s. w. (S. 10 n. 14 f.). Wir 
urgiren ferner das Schweigen des Johannes nicht als 
Instanz gegen das Thatsiichliche. Wir halten end- 
lich die Erzählung für etwns Anderes, als für eina 
Otttrirte Nachbildung der ErzShlnng van iuf Gabart 
Isaak's, Simson's und Samuels. Alier waaa Chli* 
stus vermittelst de.-« Eindrucks, den s>'lnv> ganze Er- 
scheinung und irksiiniLeit horvoi br.irhto , für das 
christliche Bewufstsejro so oder doch Uhnlich dastand, 
wie ihn Job. 1, 14 ff. raaidist älanbar vom geistiga« 
Standpunkte schildert, so wilre es doch wohl zu er- 
USren, wie nun auch auf die Art seiner Geburt ein 
verherrlichendes Licht übergetragen wurde und durch 
itnwüikürliche Yerkörpcruag der idaa ia gaschtdMt- 
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etellto in sinnlicher Weise und in ^cwlkser Hinifcht 
nur um so mebr für die Mncht jenes Eindracks zen- 

Sen würde. Zum Wesentlichen in dem christlichen 
loviiiCstMja gebertd«» jMioeli nieht, — Jener Zuk 
v«At Imwerden dei los^h an d«f Alaila krante eiei 
aber Ii«*! der \TeiforM Ausbildung dieser Auffassung 
leicht in die lyeberlicreruiig hineinfinden, die danu 
Ton dem Luk. 1, 34 nuseesprocbonen Gedanken aus> 
giag «ad. die £!1m, de« Joaeph «ad der 3Iaria voratia- 

EiM, dee IrrawePMaa-Mr ftrer iaaern ErgKniEältg 
•hen ao bedurfte, \Tic nach einer andern Seite 
Jtr BngclerscheinuDg zur weitem Ausschmückung. 
Dar' Einwurf, daCs die Erzeugung 6cs Mythus von 
einer jungfrfiulichen Geburt des Messias dem jUdi- 
achea Standpunkte fern gelegen habe , theils wegeq 
der ihm eigentbiiroliehen Aehtang vor derEhe, thetla 
leeil der Messias ein gevrCfanlicher, durch nichts Ve- 
bernntiirltches »umgezeichneter Mensch habe *eyn sol- 
len ( S. 10), wird, was das Letztere betrift't, schon 
durch die Idee von der Präexistenz des Messias be- 
deatead entkrUftet und der Vf. selbst dürfte aieh bier 
mit dem , was er S. 80 bei einer andern Gelegenheit 
fiber diese Idee bemerkt, im Widerspruche befinden, 
das Erste aber ist sehr prekär, da aif n*s ja nicht mehr 
Tom jüdischen, »ondern vom christlichen Standpunkte 
bandelt, der, voa der Vereiaigaag dee (■öttliehei nad 
Menschlichen In Jesu ausgehend, durch die im Uebri« 
gen 80 zart und rein gehaltene Symholiiüirung dersel- 
ben in der übernatürlichen Geburt die Achtung ror 
. dar Ebe so wenig zu rerletzcn glaubte, als es etwa in 
' teinMi Sinne lag, die Ebeleaigkeit m ani|»feUen. 
Clerada der Umstaad aber, dafb die •Maaltisehe den 
jndiscbea Standniinkfn am hHrbsten verwandte An- 
sicht dieGesehicDten von der übernatürlichen Geburt 
abwies, würde am Schlagendsten für die hier in Fra- 
ge keaimende Veraebiedeabeit xeugen. Dia Gründe, 
mMulV. gegen die von der Stellung derVerwaadfen 
J. ausgehende Bestrcitunj^ dieser Geburt beibringt 
8. 11 f., dürften. Alles er\>ogen, vgl. auch 8.34, 
'^«'liicht genügen, eben so weni« wie die Bedeutung, die 
mt in den Namen „Jesus " findet. Dar letztere deu- 
wia «r adbet sagt, hSehefeacaaf «Ina „'^fgtmi^W* 
OTMgta messianische Krwnrtnng hin, auf „besondere 
l^ttnehe Fügungen", welche auf das, w-as durch ihn 
eescbchon sollte, vorbereiteten (S. 17), keinesweges 
Jadooh auf eiae abernatärllcbe Geburt. Und so glau- 
imi wir dann, die EralUong von der letztern auch 
nach desVfs. Expositionen noch immer in das Gebiet 
jener Verherrlichungen verweisen zu k5nnen, welche 
eich bei dem , der die Welt erlösen sollte, um seinen 
gintritt in dieselbe legten, so jedoch, dal's die Idee 
vmCliristus, wie sie der Vf. S. 71 , 4-'t5, 530 zusam- 
IMBlafst, im Allgemeinen ^dabeiunrcrkümmert bleibt. 

Aebniicbes gilt uns von der Hiromelfnhrt. A^. 
sagt in Beziehung auf sie: „Wenn gleiirh wir uns 
•na Ton der besondern Art and Form dieser Erbe- 
Christi von der Erda kaine klare (oder wohl 
• gar kdaa) Anaabawiwg auekaa kdoBaa, wi* 



denn anch über das irdlscbc Daseyn Christi nach sei- 
ner Auferstehung fiberbaopt maaehea Daakal fet^ 
breitet ist, so ist docb eine sokha Thafaacba in dem 

Zusammenhange des christlichen Glaubens eben so 
gewifs, als seine Anferstchung, welche ohne dieselb* 
nicht in ihrer wahren Bedeutung erkannt werden 
kann. Denn wenn wir sie in ihrer wahren Bede'u«- 
tung auffassen, künnen wir uns ja nicht denltea, daCi 
diese Wiedcrorscheinnng Christi nur den Ueber- 
gangspunkt zu seinem bald darauf erfolgten Tode 
gebildet haben sollte, üie A nforstehung Christi 
kann im Zusammenhange dos cbriBtlichen Glauben» 
nur aU Anfangspunkt eines über die BlachtdesTa» 
des erbabeaea uarerginglich persönlichen Dasejns 
aufgefafst werden nnd daher kann darnach nur ein 
vom Tode wesentlich verschiedener übernutürb'cher 
Austritt aus dem irdischen Malurzusammeabange ge- 
dacht werden." Diese Griivli tob mehr dogmati- 
aoher Art auebt er dann noch zu verstürken durch die 
Bemerkung, dafs die Auferstehung anch im psjcho« 
logischen Zusanimcnh.j n;;e des EntwickelungsRangee 
der Apostel ihre Bedeutung verliere, wie eine an- 
dere als nlMIMtürliche Enthebung aus dem irdischen 
Daaar»* ata Tod darauf gefolgt sej. lu die- 
sem Falle bSffe die Auferstehung den Jüngern durch- 
aus nicht die (^ruinlliige des Ginnbens nn ein ewiges 
Leben Vierden künnen. Ihr Glaube, der sich an der 
Wiederbelebung und W'icdererscheinung Jesu aaf- 
gariobtet, btitt« oathweadig wieder sinken mBssen 
»dabwBbaftlgfNiStoreerleiden, weil er dann wieder 
w ie ein gewöhnlicher Mensch vor ihnon gestanden ha- 
ben würde. Unmöglich b.'iltc sich in ihnen die 
Ueberiengung bilden können von der Erhöhung 
Cbriati, welebe mit so grofser ßnlsebiedaabait ia ib- 
ren Sebriftaa galtead gonacbt werde iind afebt blaa 
der Bericbt des Lukas, auch was Johannes sage voatt 
Hinaufsteigen Jesu zu seinem Vater, setze in ihrer 
Ueberzeugu^g dieThatsaohe seiner Ober natflrii^aM -. 
Euthabaog voa der Erde eben so notbwaadig vwraw, 
ala — fttr diese Uaberzeugung — die Annabtna eiaet 
Ausganges ans dem irdischen Leben in der gnwcthn- 
lichen Form des Todes dadurch ganz ausgeschlossen 
werde. Ja wenn auch Keiaer der apostoliaebaa 
Schriftsteller voa einer aoleken aiaiiUeb wabmabm- 
baren Tbatoaebe Btwaaerwibvt bitte, ao nflaea aua 
ihren Acufscrungcn über jene Erhöhung geschlossen 
werden , dafs sie unter irgend einer Form eine sol- 
che iiliernatürliche Enthebung vorausgesetzt ha- 
ben und so eatepreebe dam Aafangapuakta roa 
Christi irdbeboT JEfraebalBinigder AugaagopMÜit;— 
S. 635. 56. 

Können wir nun schon diese psychologischen 
Gründe nur zum Theil gplten lassen, indem z.B. das 
Hinaufsteigen bei Job., womit doch wohl Job. 20, 17 
gemeint ist, nicht netbwendig Toaefnar eolclien Qber- 
DMtürlichen Enthebung zu verstehen seyn dürfte nnd 
der Glaube der App. docb schoa zu sehr belebt und 
zu fest gegründet genesen zu seyn scheint , als dnl's 
er den Stöfs, der ilim in Ermangelung derselben nach 
d«ai Vf. gegeben wordaa würo, nickt bitte flberwin- 
doli aoJia«} wiid «r m aaab «elbst lafestaba, dab. 
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JBb Annahm« einer eigentlichen Himmetfnhrt von ih> 
rer Seile lür uns um «o weniger ohne Weiteres z>Tii»> 
cend «eyn kau« 4« ihaea dieselbe bei ihren kotmi- 
•eben Vorstelluagea um VmIm kiektor wwdi^ viäk^. 
rend sie denaeeb keia aaMhattliekM BUd VM ikr nbM. 
sondern Alles in weiser Unbestimmtheit bleibt und 
4m» Minaer in den weifseu KJeidern (A. U. 1, 10), 
WM* Ä Eiv;el sind , auch nach des Vfs. eigner roa 



cas Termutketer Aasidil ühw die Aogulopkaniecui» 
auf etwas MythiackM Im d«r VaberliefiniaK hindeu* 

ten sind sie aber keine, einen leisen Fingerzeig ;eu 
«iiier andern Auffassungsweise der Sache geben, ob- 
M daCs wir deCsbalb einen weitern Versuch, die 
Wolka, welche über dem Ausgaage J« ruht, an 
zerstreuen , billigen kBnaen , zuninl wmb ar aw dl» 
Annalimc einer ahsichtliclieu Tliii.schiin^ \on «einer 
Seite hinnuttliefe: «o glauben wir .luch die (irtiudo 
ersten Art bedeutend modificircn zu uufisen. 
PttfB Awfaralakiing uod UimnieUahrt varkaUeB.ai»k 
Maek ■■•rtr Bfeinaag objektiv nicht r.n •iasadtr wsi« 
Ursach und NVirkiing , Anfang und Forf^ang weder 
in Beziehung auf die uri\t:i giiaglicLe ^erüonlicho 
Fortdauer des Daseyns Christi noch in Beziehung aut 
danGlaHbenaa unsere eigene, wie fest derselbe auch 
fVr dan Ckristen vorzugsweise auf der tratera rukt, 
Wie sehr auch im christlichen Bewufstseyn selbst dia 
Auferstehung gegen die Himmelfahrt in den Vorder- 

Knd tritt, beweist die Stellung der beiden rc8[iL. 
ita and die gesunde Stimmung der Genieindeii aa 
danaattaa« Oia Frage ja her, wie sich hier da« my* 
thitehe Element anaetion konnte, wird für daa we- 
nigstens ohne grobe Schwierigkeit zn JlSaea Mja, 
der dasselbe bei der GebutigeiaUabte glantt 
atfrasan zu müssen. 

Doch genug der Erilik, darah welalw wir 4m 
Terehrten Vf. nicht aberzaugen werden, um «•■ehr, 
da es withrscheinlich bald andere Bearbeitungen d«t 
Lebens Jesu geben winl, die bei diesen und ^Imli- 
ckea Punkten weiter auf das Für und Wider eingo- 
kea aad edae Argumente afiker prttfea werden. \Vir 
beschliersen unsere Amuigß HÜttioer karzen Uarl«. 
gung seiner Ansieht Ton mu Wandern Im AUgemei- 
nen^und von der Verklarung. Mit Kepht unter- 
■ekeidet er bei jenen drei GesichtepuakI« : 1) die 
*A*tf wla dieselben von J, Zci(g8Me4aaB tadgikbi 
wordea und dea fiiodraek, dea diaea vaa iknM ««»• 
pfingen; 2) wac- ele aaeliieiaer eignen AbiMUl.wil* 
ren und nach dem Worthe, welchen er ihnen beileg- 
te; 3) ihre objektive Bescbafi'cnheit und Bedeutung 
Im TerkSltniffl zur göttlichen W elf rpgieruns. Meg«- 
üf« Seite aa dem Begriffe iet die UnerkliirbarfcejiL 
und CnbeKretCtiekkait aae 'dea nae bekannten Ivese- 
tzen des ISaturzusammenkangea. Di« |K)sitive Seite 
dagegen liegt in der betondern Beziehung, in wel- 
*^ ~ eine Erscheinung zu aneerem religiösen Bewafst' 



äafn atekt ale Offeakaraag «iaer au» dem Natvnu- 
aammatthaaM alekl abrntätandea Muea BVttkailuaf 
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einem bSberea fOr sie bestimmten Standpunkte erbo-^ 
bea werden suU, zu einem Staadnunkte, welche», 
ükf r die Sckraakea der uraprünglich (?) in die Sck(U 
B(^|U|«l«8(ta KrlUte ^ i na im y b t , «8« elelU aitk 
dae Hfnader dar ImZaeannaMdMagt mic ataarOiTe»» 
barung Gattes in der Gesammtkeit seiner Eigenschaf- 
ten, seiner Hllmüchtise« keiligea Liebe und Weis- 
heit, wodurck^enen Erscheinungen im tiansea daa 
Gepriee des (lötUickaa aufgedrückt ist, vea wai* 
ekm &T göttrerwaadle Geht aiek angezogen ISUt.** 
Die negative Seite ist nun nur ein Fingerzeig zu di»- 
sem Posi(i\eu hin. Als Glied eiaes gröfsern Ganzen 
von Erscheinungen, welche die Wiederkerstelluag 
(wie pafst dies zu dem über die tirmrängUtk ia di» . 
Sekönfung niedergelegt ea Krifte biaaiegebendes 
Standpunkte?) der Gemeinscbaft mit Gott und die 
Mittheilung eines göftlichen Lebens bezwecken, wel- 
chen uus keiner in d«ni Naturzusnmmcnkaage gege« 
beneo Ursache abgeleitet werden kennte. De biet 
neue, köbere Kräfte (aber dieser Begriff ist relativ) 
in die Measchkoit eintreten, so sind solche unnbhSngig 
von dieser neuen schöpferischen Offenbarung Got- 
tes aus dem vorliegenden (NB!) N'aturzusammenbange 
nicht erklürbarea W irkungen aetkweadig. Ikreai 
Wesen (d. k. dock wohl ihrem Graade) aaek «twas 
Uber die Gesetze des Naturzusammenkangcs der 
Erscheinnngsweit (^'B.') Erhabenes, stehen »ie mit 
demselben duch keineswegs im Widerspruch, Na- 
turgeniäfs ist es vielmehr, dafs höhere Krüfte, wel- 
che in die Reihe der Naturwesen eintreten^ aueb 
Wirkungen kervorbringen , welche von den gewiihn- 
lioben (NBI) Kriiften nicht ausgehn können und wie 
die Natur von der göttlichen \Veisheit dahin geord- 
net ist, jene höheren schöpferische« Krifte in ihe 
Gebiet aufzunehmen, so findet sick bier kein Wi- 
derepmek. Wunder und was nach den gewöhnlichea 
Maturgesetzen erfolgt, stehen im göttlichen Weltpla- 
ne zu einander in Bezicbun^ und barnionischem Ver- 
hültairs. In den Wundern giebt sich die Beziehung 
der Natur wie der Geschickte zu demselben Einen 
ZwafdM der keiligea Liebe Gottes, zur Erlösung der 
Mensekkelt für eine göttliche LebensgemcinscbafI 
(Gründung doB nciehcs (lottcs) zu erkennen. Daher 
ist die Erscheinung dessen, der diese Lebensgemeioi- 
•akalt gestiftet und in dem die göttliche Lebeosquelln 
selbst ereekifMea ist (ein Liebliagsausdruck de« 
yii.) die Brackeinung Cbrieti, das Höchste Wunder 
nnd aller Wunder Mittelpunkt. Mithin erfordert dasseL> 
be auch andere analoge Wirkungen als seine Vorbere i> 
tangen und als die Merkmale seiner ErsebeinnagMiy 
ala begleiteada Zeicken und IMaekwirknngen , eben a« 
wie daa Priaeip der Waader aelbst, das seinem Wa- 
sen nachUebemaliirliche, das göttliche Leben, nach- 
dem es ein Mal in den Naturzusammmenhang der 
menschlichen Entwickelung eingetreten, nun für alla 
Zeitea fortwirkt ia dea dameelbaa eatenrasbandna 
Varaaa. 
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PRAKTISCHE THEOLOGIE. 
QcKOUNBCBO a. Lmtpzio, b. Basse: Der tVirkungs- 
hreU und die Wirkungsart des Superintendenten 
hu dtr ewtngeiUeken Kircke, MH besonderer 
JUUuiekt mif die Kireten- und Scktdverwat- 
Utng im Prwfiuchen Staate^ dargestellt tob 
mh, WtrH, M. Schnidt, Snperintend. im 
QiMdli^bwg. JMS. 8. (21lttlr. • gChb) 



, lin wnfeMendes Werit Aber das Amt oed den 

^V^rkangsllreis der Soperioteadenten lieferte l a ere t 
Caspar Ziegler vor etwa bnndert /abren nater dea 
Titel: Superint emiens ad normum conti itut ionum ec- 
desiae in Elecioraiu Saxoniae. Dies« Schrift bat 
In den protestant. dcutscheo Ltindern oft zur Norm 
gedieat, weaa ia Betreff dar YarbiUlateee der 
geistliehea laspecfarea atwaa aa baarfhellea, oder 
zu verfügen vrar , da man die kirchlichen Verhält- 
nisse in dem Cburfiiretentham Sacbsen, als dem Mut- 
terlande der Reformatiea , für nermirend ansah. 
Seitde« 4«ff lUaig ras PffaaCNa dar nXaliticala 
Sobvtifctrr der prateataafia^aa KIroba ht^ kSaaa, 
meint der Vf. der hier anzuzeigenden Schrift (Vorre- 
de S. IV), wie vormals der (Cbnrfürstl.) Süchs. Epho- 
rus gleichsaai als Noraiaiauperinteodent der evangel. 
Kifcb« liaaafcraabaa «orda, jetit waU darPreaCsi- 
aeba daf>r aagaartaa weroea. Das aiSebta iadeb 
bezweifelt \Terden. Allerdings findet vielps TrcfTli- 
che, aurh in Beziehung auf Kirchen- iiml tie(>oiiJers 
auf Scfaulungelegenheitea, iai Preufsischon Staate 
ISastabaadaaUeotbalbea gerächte AaarkeaBBBg, oad 
Prevbea iat darfa, wie ia anderw. Hiasicfcf , Ha- 
stcrMIt! für andere S(a;)f('ii orden. Die SlSndo- 
vciiiaiDiiilungen in den coiiütilutionellen Staaten, 
z. B. im üöoigreiche Sachsea, wursten vielfältig 
«iahta Besaares zu thaa, ab dab ab die Preufsi- 
•ebea Biarbbtungen , wItllotfIbBlloaea, tvekbe die 
Verschiedenheit der VerhKltnisse erforderten, ado- 

JUirten, und tbaten gewifa hieran sehr recht. AI- 
•ia das Normale and Olusferbafte in dem PreuCs. 
BaparbtaadeBtBrwa'aeB will maa doch weder im Xalaa- 
de, Boeb in Andaade ilbarallaaerkaaaea. Sebaa db 
."iiTser'» Stellung der Preufs. Epboren in pecuniSrer 
HitisichtliiCBt manches zu wünschen übrig, und der Vf. 
bemerkt S. 38 seihet, dafs ihr Einkommen mit dea 
Arbeitea, Beaobwarden und Unanaebmlicbkeitea 
4aa Amte« ia sabr oaganstigem VerbSlfnisae atehe. 
Aesaldiin^ aus Staatsmitteln wird nicht gewiihrt, 
und die Gebühren - Taue für die Snperintend. der 
.Provin? Sachsen (Uesetzsamml. S. 138) sticht 

•«ebr ab gegen die alte chursUchsische Taxe der 
KpharalgebOhren, welche der Vf. ans Seklegelt An- 
leitung zum protestantischen Kirchenrechte im 
uigreichG Sachsen (Leipz. 1812) S.39ff. bat abdra- 

cken lassen. Schlegel bat sie» Slia Ree, 

L. i. 1U8. JurMr BamA. 



mit diplomatischer Genauigkeit aus dem Siebs. Cor-» 
piu iitris ecclesiast. entnommen. Diese Taxe ge« 
vv<'ibrte eine ausreicbeode. gewifs aber nicht Uber« 
mäfsige, Bezahlung für die Arbeit, aad der Stqpar- 
intendent eiaat grUbera Epborie kenato eben Schrei« 
ber besolden; war sab Sprengel klein, so fand sieb 
doch in der Epboralstadt leicht ein Lobnschreiber, 
folglich brauchte der Süchsische SuperiDtend. seine 
Zeit Btcht mit Mundiren zu verderben, wozu der 
Praabbebe Ephonis, bei seinem geringen Einkaaw 
men und bei der AasaU von Offieialschreibereiea, 
oft geadtbigt ist. Der Sicbsiscbe Superinteadent 
konnte und mufste fleifsig fortstudiren, weil es ohne 
dies in dem , in Betreff wissenschaftlicher Bil- 
dung hochstehenden, Lande bald um seine Ach» 
tuog bei der ihm nntcrgebenea tieistlichkeit würde 
geschehen gewesen sejn. Da nun eine SJtcbsische 
Siipeiintendentnr nicht bloiehrte, sondern auch nü'Ar- 
fe, so fehlte es nie an Bewerbern um solche Stellen; es 
kam nicht vor, was im Preufsischen , wie auch un- 
ser Vf. a.a.O. bemerkt, nicht selten der Fall is^ 
dafs das aagebötene Ephorat mtfgesehlagen wordea 
wäre, noch sähe man sich zu dem Anskunftsmittel ge- 
nöthigt , bei Uebertragong eines bessern Pfarramtes 
des Königl. Patronats dem Gewühlten die Verblad« 
liebkait aufzulegen, dabar dbS«f«riat«adsa(ar,i«iMa 
•ie Ibrn angetragen wardaa aallte, aaaabnMB anbss; 
Killten hierüber haben sich nicht blos, wie der Vf. 
S. ^J8 »nführt, aus der Proviaz Pommern in der all- 
ccin. Kirchenzeit., sondeni aadk aw dir Pfafiw 
Sacbsen veroebmea bssaa. 

Daeb das hC nbbC dar aiailga üababtaad. 
Schlimmer noch ist fiir den Mann, der auf seine 
Amtsehre bült, das Schwankende und die Öftern Ab- 
änderungen in Betreff der an ihn ergebenden VerfU- 
guagea. Welche AbweicbungeB es da ja dan ?ar- 
aehiadaaeB Regbrnngabezirkea giebt, kaaa naa aoa 
dieser Schrift ersehen, denn der Vf. hat, was ein- 
zelne Regierungen verordnet haben, aus den Amts- 
blüttern und andern Schriften mit grofsem Fleifse 
zusammengestellt. Nubt^aUaa kamait es ror. dab 
Regierungen etwaa verardam, daa dareb MiaiBfa* 
rialerlasse, oder durrh Allerhöchsten Befehl wieder 
aufgehoben wird. AVeun also der Superintendent 
mit grof«er Mühe eine llegierungsveroranung, z.B. 
in Scbnlsachen, in seinem Sprengel zur Vollziebang 
gebracht bat, se kommt wenl eine höhere Eatscbei- 
diing, die »liese Verordniin» fiir null und nichtig 
orkliirt. Wie kmin da Vertrauen der Diticesunen 
zu dem Ephorus bestehen, wf>nn nicht einmal seine, 
auf negierungsTcrordnungen basirtea, Verfügungen 
gelten? Der Lohn seines Aartsaibra Ist ia solehea 
Füllen VerdruPs und Beschiimnag, — auch wohl die 
Erfahrung, dafs er siebt, wie die Regleruncsverard- 
WMg and sein Bibr, dbaatba acbalo^gir Naabfa ia 
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TttUlitbang zn bringea, die Pfarrer und ScLoUch- geo Notizee za Gebot«, die er mit grofaem Fleifs« 
NT mit ihren Gemeiodea entivreit. So erhöhte vor geMnmelt and auf eine, wie wir |Ieicli sehon ^rer- 
llagprer Zeit eine Regierung da« Sebalgald und IMb ' Wt Mhr iteniehtUol» WtlM gMt^Mt Md m tt« 
die darauf bezuglkshe Yerordnnag in Amiebbtt «b- awo tetbit MMWftiW Gmmm MMVfcdtet ftat. D« 
drucken. Gutwillige Schalgemeinden verstanden die ;ia Betr^ der Bpitnl- Angelegenheiten in dctn 
•ich auf Anregung des Superintendenteo ohne weite« Preufsiachen Staate geltenden allgemeinen gesetzii- 
IM zu dhMV Erhöhung. Andere renitirten und he- chen Bestimmuncen hier vollständig angegeben sind, 
kielten Recht , denn da» Königl. iliniaternun attuOt ao wird dlaa« c«ultfoUt Schrift jedtm PfMdaiaabaa 
lirte jene RegierungsraroHnang. Da ^lonl» «iaaai Saperiataad. arwlBiAte Oiauto Matea, smmI da 
Superintend. jenes Regierongsbezirkes voa den Ab- der Vf. auch die Verordnungen der Consistorien und 
geordneten einer wohlgesinnten Sebalgemeiade ge- Regierungen der andern Provinzen, so weit er da vun 
tagt, man sehe hier doch, dafs ea fehlerhaft sej, Kenntnifs erlangen konnte, angefahrt oad sie mit dea 
auf das Wort des Sopariatead. Md «af da« AMpa- ia dar Prarini Saahaaa nad in M^gda hr i, Aagi^ 
rungsamtoblatt gleieh za aebtott. TailtbQBBd lif •«» rvagabndrk artaataBaa sasaamangaatoOC fat, waa 
wenn dem Superintend. verweigert wird, was Mini- sehr interessant ist und den aufmerksamen Leser zu 
•terialbestimraungen ihm für seine Amtsarbeiten /u- manchen Reflexionen veranlassen wird« Um über 
«rkennen. Und auch dies kommt vor. h'iir die manche Gegenstünde der kircbliehea Gesetzgebung 
maBaÜariei Mühwaltaagen in ihrem Amte und na- Lieht z« verbreiten und die jetzt bettelieada Ord- 
naatKeb aar Batechldigung für die TerbrancbteB ans dar Dinge aus der Terganienheit arklldiBhar 
Schreibmaterialien setzten 1817 mehrere Ministe- zu machen , hat sich der Vf. nicht blo» auf Rena- 
rialrescripte den Superintend. eine kleine Vergütung tzung des allgemeinen Landrechls und der neuen Ge- 
nas den verbleibenden Bestünden der Rirchenkasseo setz»ammlung beschränkt, sondern ist oft auf die 
«mtohl MnigMkm als Privat- PatronaU fest Mefai- ilteraa, wahrscheinlich jetzt nur waaigea Saparim« 
ffvffaPrirafprtraiia-varweigertea diese Zahlung ana toadaatea aSher bekaaata», Mj^u9''»A» BuelaB- 
den Kirchenkassen, und das KönieL Hiaisteriom Sammlung und deren Fortsetzungen zurückgegangen, 
hielt sich nicht für erraHehtigt, die Patrone zu die- Man sieht, dafs Hr, Sch, diese Sammlungen sehr 
•er Bewilligang zu nSthigen. So bcü.i^te ein Mi- sorgfültig studirt bat, und Ree. rechnet diese Zu- 
liiat. Rase« vom 24. Juni 1829, das auch S. 42 der rUckweisungen und das dadurch möglich gewordana 
naa rariiagasden Schrift in einem Magdeb. Regie- YergleichendesJ«(2t mit dem ^nst zu dea verdiaaaC-- 
ningAdccr. vom 32. Septemb. 1829 mitgetheilt wurde, liebsten Seiten dieser Arbeit. Auch gesetzliche Be- 
Bci solchen Erfahrungen können die EnhoralverhKit- Stimmungen anderer LSnder sind hier und da ange- 
Bltae im Preufs. Staate wohl noch iiicnt als mu6tor- führt. Ein irückonesAnfUhren der Ciusetze, V'erord- 
bafl geordnet erscheinen. Es fehlt an ainar featen, auugen und Observanzen findet man aber hier kaU 
Gberatt im Lande geltenden t Bphoralordnttaf* Dan aaawegea, sondern der VC. bcurtbeiit auch bat dan 
dafs in verschiedenen Regierungsbezirken vancbia- wiebtigateB Materien die getroffenen Einrichtangen, 
denc Bestimmungen und Obscn-anzen gelten, ist für, and da dies immer in einem ruhigen, ans(.indi^cn 
SnpRi intondenten, deren Spronsel an Orteanderer Ho- Tone geschieht, auch der erfahrne und für sein Amt 
cierung8bczirk(^ grenzt, eine (Quelle vielfUltigen Vor- begeisterte Ephorus sieb bierin durchgängig zeigt, 
dnissos und Mifstrauens sCgen seine Verfügungen. so hat er sich hierdotah abenfalls Anspruch aal 
Hr. Superint. Schmtdi beabsichtigte aaea dar daB Daak aaiaar Leser erworbaa. Ree. ist mit dea 
Vorrede anffinglich, deB WIrkungskreb nd dir Vrlhailaa daaVf«. gröfstentheilseiavaratenden: eine 
Stellung des Superintend. in der deutschen evange« lange Amtspraxis hat ihnzn gleichen Resultaten ge- 
lischen Kirche überhaupt zu beschreiben, folgUch.ein tithrt. Gestattete es dar Raum, die neun enge ge- 
Werk zu liefern, das dem Titel gaax eatepriche. dnicktea Seiten lOllaBda Inhaltsanzeige hier raitzn- 
Bald aber iibarxangte ar aieb, dala, vraaa er aaeh thcilen, sa wUrdaa BBaaraLaacr die grofise VoUstln- 
nlles hierüber Gedmekte aieb bitte vmebaflea kSi^ digkeit, die dar Vf. arraiebt bat, selbst bemerken, 
non, doch nichts Ganzes würde herausgekommen sowie dafs in den Affltsverbültnisscn eines Superiuf. 
seyn. Immer würden ihm die ungedruckten Ver- schwerlich je etwas vorkommen könne, viorüber 
Ordnungen gefehlt haben, und aus der Zusammen- hier nicht Auskunft ertbeilt vvurd«» ' Diese sehr im 
BteUaag oller biariMTgaböraadaalfachrichtea würde daa Eiaialaa aabaada. lnbaltaaBiB%B Tartritt so- 
daab aar «Ib ▼arwarrenes BIM barvergegangcn seyo, glefeb dte Stelia daa lla§t»tara: aia aalcbas würde 
womit bei dem Umfange des Werks und dnm dadurch aber doch den Gebrauch des Buches noch mehr er- 
nöthig gewordenen hoben Preise nur Wenigen hätte leichtern, und wir ersaehea dea Vf., dar iwaltaa, 

Sedient sejn können. Schriften, wie die vorliegen- wie wir hoffen, gewifa afafet BOaUaibaadaBt / i^^ wn 

e, aiad um so zwecbmSfaiger und brauebbarer, aia aalebaa bdaaJKcaa« 

kOnaae aoeh iBr ibra Bestimmung aai so vallatladj- Dia aakr latlaäMBiatbailBBK daaGaBaaB ist fol- 

eer sejn , je kleiner der iaaen zunSebat resetzte gende : Die Eiueitong verbreitet sich mit der nöthi- 

Wirkangskrcis ist. Hr. Sch. that daher sehr wohl gen Ausführlichkeit auf 60 Seiten über die Verhült- 

daran, ouTb er nur einen PreMßUchen Saperiatend. oissedes8ui>erin(end«nten im allgemeineB. Dwerttm 

Biberzn sebüders antemabm, und iosondorbeit elnea Haupttheii bandelt von daa WiKnafakraiaa daa B»> 

dar P^laa Saakaaa aad dar Regierung in Magde- periatead. :aad zwar iai aratea flkaakaBio tbb dar 

barg BBteffiBkaBaB, Hitira ataiStoB ihBi aUa aMfct- • lUmlmf^^ Biar Iii Ib diti OvMb ?«• 
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kirchlichen Persanen, kirchlichem IlAndlan|E;en und 
kirclilichen SjicLen die Ucd«. Der zweite AiMchaiU 
Toii der S«l>ulrerwal(ong zerfülit ebenfall« in drei 
Copitei,. 1) von denScbuipersonen, 2) vondenSchiiL- 
baiidlungen , 3) ron den Schulsachen. Der drilte 
Abscbnilt handelt von der Förderung der mit Kirche 
und Schule in Verbindung stehenden nützlichen An- 
stalten (z. B. Armeaanstallefl , Stipendien, VVitt- 
.wen- und Waisenkaasen u. s. w.). 

Der ziveile Hnupttheil erörtert die reehfe Wir« 
kunggart des Saperintend. Erster Abschnitt : von 
den erforderlichen persönlichen fiigenschaften des 
Superintend. ^ tiesetzkunde, Gevtandtbeit in Ge- 
schürten, Beobachtiingsßabe, unerniiidete Thlills- 
keit, »trenge Rechtlichkeit, Ruhe und Besonnenheit, 
uneigennützige Dienstfertigkeit, freimiithige Wahr- 
haftij^keit, grofse Geduld, setzt Ree. noch hinzu. 
(In der Vorrede zu einem Gesangbucke fürWeiCscn- 
felu gehrieb vor Janger Zeit der dortige Superintend., 
sein Sprengel brauche einen Ephorus, dessen Frier 
«terrock durch und durch mit Geduld gefultert sey.) 
Zweiter Abschnitt: von der Einrichtung des Epho- 
ratge8cb«ftsg.inge8. Sehr instruotiv. Dritter Ab- 
schnitt: von der Kirchenzucht. Vierter Abschnitt: 
Ton dem geselligen und literarischen Verkehre dei 
Superintend. mit seinen Diöcesanen. Hier kommen 
iiuch S. 434 ff. Prcdigerconvente zur Forderung in- 
niger Verbindung, zu Berathungen über Gegenstän- 
de der Amtsführung und znrnissenschnftlichen Fort- 
bildung zur Sprache. Der Vf. sagt darüber recht 
Gutes und Ausführbares. Wenn er aber eine zwei- 
malige jährliche Zusammenkunft (im Friihlinge und 
im Herbste; >varum nicht lieher in den längsten Som- 
roerlngen?) für ausreichend bült, so mag er recht 
haben, sofern von der ganzen Diöces die Rede ist, 
EinaBder nahe vrobnende Prediger sammt den Pro- 
digtamfscnndidaten kamen aber in einem Kreise, 
welchem Ree. angehörte, allwöchentlich (einen Nach- 
mittag) zusammen, und diefs war für ihre wissen- 
schaftliche Fortbildung und für ihre Amtsführung 
^ gleich segensreich. Dafs der Geist der Freiheit und 
der Deinuth hier herrechen miisse, versteht sich von 
Reibst. Die von dem Vf. S.438 crwühoton, im Wür- 
temberg. angeordneten jährlichen theologltchen 
ZwangadUvtitationen {II) sind ein onglf^ckseliges 
Institut. Mit Recht mifsbilligt der Vf. auch d.is in 
Baiern stattfindende jifhrliche Aufgeben sogenannter 
iSv#JO</«<//>Y<ge;» an die Geistlichen , „da es einestheils 
schon sehr unwürdig ist, die Prediger fortdauernd 
wie Schulknaben zu bebandeln, andemtheiis von 
solchem Zwange für die Wissenschaft nichts Kr- 
spriefsliches gehofft werden kann, und endlich in der 
Aufgabe solcher .turüeramtiichcn Arbeiten von Seiten 
des Staats ein schreiendes Unrecht licgt.'^ 

Auch von Schullehrerconferenzen ist in diesem 
Abschnitte die Rede. Sie können sehr heilsam seyn 
wenn sie recht gehalten werden. Dies hat sich 
llec. in seiner Amtsfnhrnng (hafs.'tchlich gezeigt. 
Was sich hierv^irken l.ilst, lehrt das herrliche Büch- 
le in von Dinttri die Schuleonferenzen des Kirch- 
spiels AlmenhajB, das an diesem Orte wohl eine 
Anführung rerdieiit hütte, da d«r Vf, «oBflt leseas- 
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wertho , : in ilie besprachenen Maf erien 'Qint9)^Iaf(«Jtda 
Schritten eupiiuLlt. Bald nachdem .es erschienen 
,war, wa^ijun auf MinibterialverweudiiQg Exemplare 
»B Supw^end., and Schulinspectoren geschickt. 
Wenn aber die Theilnahme an diesen Conferenzea 
befohlen, ja durch Strafe crzu itngen wird tcine S.439' 
angeführte Regierung dictirt für jede VersÜumnif» 
X Rtblr. Ordnungsstrafe!), so kann Ree. dies nicht 
billigen. Kommt es doch wohl vor, daf» es dem ki/rg- 
lich beseldeteu Schullehrer an Kleidung fehlt, urit 
sich an dem Conventsorte anständig producirenzu kfin- 
nen, Weiser handelten gcwifs die Regierungen, die 
solche Conferenzea und Scbulvereine nur empfohlen 
und unterstützten. So die Regierungen in Merse- 
burg und Breslau. Dafs das Ilauiitsiichlicbste voq 
dem an solchen Conferenzen A'crhandelten, sofern es 
Bemerken» Werth i.st, niedergeschrieben, nnck.wuhl 
den vorgesetzten Konigl. Regierungen in eiaem Jah- 
resbericht davon JVachiicht gegeben wird, ist ange« 
messen. Aber das Einsenden aui^führlicber Confe« 
renz-ProtocoIle im Uiiginale (vine Regierung fordert 
sie alle drei Monate, eine andere am Ende jeglicheo 
Jahres) kann Ree. weniger billigen. Das gehört ii| 
das reichhaltige Capitcl von der Vielschreiberei, wo» 
l»«i sich wohl die Fra^e aufdringt, wo dann bei 
den Schulräthcn sich Zeit linde, diese Eingaben nebst 
denBciingeu, die da/ u noch gefordert worden, durch- 
zulesen { ^Va8 der Vf. S.:i38 sagt, leidet auch auf 
diesen Fall eine Anwendung: „Man sollte überhaupt 
von oben herab auf diu Kreis- und Localbehürdeo 
mehr Vertrauen setzen. Der Beamte, den man mit 
Achtung und W'rtrauen behandelt, wird sich in der 
Regel auch desselben würdig machen." Buchstab^n- 
werk bleibt Buchstabenwerk, der Buchstabe tödtut, 
Zwnpzig Beilagen (von S. 44<» an) geben tbeils 
interessante Aachricbten, z. B. die Statuten des iu 
der (^uodlinburgur Diüces gebildeten C'andidatcn Ver- 
eins, theils Formulare und Schemata zu Contracten, 
zu Tabellen und Listeu, zu Manualen, zu Protocol- 
len, kurz zu den zahllosen Schreihereien, die in der 
Amtspraxis eines Preufa. Superintend. vorkommen. 
Sie werden insonderheit angebenden Ephoren sehr 
willkommen seyn, und sind recht gut eingerichtet. 
Ein stehender Gcschiiftsknlendcr für die Diüces 
Quedlinburg beschliefst das Ganze. Auch dies ist 
eine dankenswerthe Gabe, da nach diesem Kalender 
miitaiis mittandis sich jeder Superint. einen für ihn 
pasüeuden anfertigen kann. Genaue Kennt^iifs der 
Gesetze uud Observanzen , tüchtige Ge^büftHkuiide, 
Liebe zum Aiiite und Gewissenhaftigkeit ja der Füh- 
rung desselben giebt sich in der ganzes Schrift 2m 
erkennen, 

THEOLOGIE. 

Hambcro, b. Perthes: Das Leben Jc$u Chri$ti in 
Sehlem geschichl/ichen Zmammenhauge und seiner 
geachichtlichen EnUcichelung dargestellt von Dr. 
Augiiit JVeander u. 8, w, 

(ßtsehlu/g von Nr. 58.) 
Zu der Beglaubigung seiner messianiachen DignitSt 
und Wirksamkeit crfordt-rlich werdcndi'? Wunder von 
Clu-i«tus selbst als 31omeute seiner Selhstoffea. 
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bnrnng betraeMet, Dab«v md •iefii'IiiH^sfctt 

Ziisammenhatjge sf^hn mit Mia«r Li^b« und 
beit, die Uninngtiehkcit «ines hlon e|>!t|pik(i8cbea 
Wunders bei ibm. Die Tcrscbfedenen 8ch(>inbar eii^ 
«nder vriderttreitanden AnsspHIche über ^Vlärlb and 
Bedeutung der Wunder lösen sieb in Uebereinstini'- 
mung auf bei gehöriger Berflekslehtiiping der Btr.ie* 
buiifjen der Intztot-n und des verschicdciipii Sf.'ind- 
bunktes derer, vor welchen und fUr nelcbe si^ za* 
BtiibBt gekbehen (263—71), und hier ((tebC dt^r 
treffliche Erörterungen der betr. Stellen, so recht 
nus dem „Zusammenschauen^ herrorge^nngen. Bet 
jenem Standpunkte sind aber ^^iede^ drei verschie- 
dene Stufen auseinander zu halten. Auf der niedrig- 
sten Stufe der religiösen Entwickelung befinden sich 
die, bei welchen durch denlsinnlichen Eindruck des 
'Wunders der geistigen OHenbarung des («öttlichea 
erst Bahn gebrochen werden nnirs. Höher ist die 
Stufe, wo bereits ein höheres Bedflrfnifs und der 
Trieb nach dem Hcichc Gottes, freilich noch inünfser- 
iicber, ainnlicher Form, Torbandea Jat. Ata bttd^ 
•ten stehen die , deren «habe niebf darrb die Wiin> 
der niH einzelne Erscheinungen erst herrorgemfen 
Mird, sondern, aus einer böbern Quelle des innern 
fiClMM hervorgegangen, de« Wundern vorauseilt 
And att natSrlith« OffantwnirigiMi dea bwaita aa:^ 
Icniraten GHftlieheii sla mrwarteC, wl« der Ceatarttr, 
Matth. 8. Vgl. S. 328. — Eben so lassen sich in Be- 
ziehung auf <1»8 Wunderbare im Wunder gewisse 
Stufen des Uebergangs vom Natürlichen zum Uebcr- 
»atiirlicben unteraeheiden. B« Ist bler kein plötili- 
cberSpranr, aoadern wibread auf derainan Seife 
diejenigen ^Virkungen Christi oder Gottes zur För- 
derung der Sache Christi stehen, von denen es zwei- 
felhaft sejn kann, ob sie zum Natürlichen oder Ue- 
IwmatQrljchen cehfiren. stebeii liaf der andern die, 
M destn das Bwiaeat de» ecbSpfeHsehea Ifotteskfaft 
«m stärksten hervortritt und keine Analogie mit dem 
durch natürliche Ursachen Gewirkten stell nitriinden 
Ufst. Zwischen diesen Hnfsersten Gren/rti finden 
aich dann mancherlei Erscheinungen, bei denen das 
Vehematflrlleb» sich durch die Analdgie Alft dem 
Natürlichen anschaulich machen iSTsf. Üanarh ord- 
net dann der Vf., wie wir schon ohcn bemerkten, 
seine Darstellung. Er uiiferlüfst nicht, so weit es 
ohne Zwang angebt, auf die Analogie mit dem Na- 
ffirlieben binznweisen. federt vermissen wir diese 
Yervreisung bei dem wunderbaren Wirken in die 
Ferne. We die Analogie aufhört — denn hei der 
Speisung 4vr Fiiiifl-Tiisend z. B. Ist y\cH entfernt, 
die Veriaefarung des Saamens zwisehen Saat und 
Bmta korbeisuzieben — verfehlt er nicht, wenig- 
■tena an die armbeliscbe Bedeutung des Wunders zu 
erinnern undlsfst so die symbolisch -iwetische Auf- 
fassiiP); und Beiiut^utig der UohiMlieieruDg zu, wo 
wir theils aus Mangel an voil«tändi|;en .Nacbricbten, 
tbeils aus andern GrOnden njitbJgt aiad, die Saeha 
Mf sich hernhen zu lassen. 

Diese Mölhigung erkennt der Vf. nun auch bei 
der Verkl.'Irung hu, wenti sie .'ils ot'ji'ktive Thatsa- 
ehe aufgefaftit werden soll« S. 473 Ii. Jedoob gesieht 



•r, dalb mmA dieAvAMebsg doMwIhe* als svbjektiver 
)»sjebelogisAber BrscheiMing nicht ebne Weiteres 

abzuweisen sej, zumal zu ihr die Darstellung des 
Lukas, welche er auch hier, wie oft, f^ir die ur- 

Xrihigliehe bMlt , Teranlassnifg gebe. Bei diese» 
iiibsskiDg liege dann das Bedeutsame der Vision fn 
dem Bindrnfeke, den der Umgang mit Christus aueh 
unhewurster Weise in dem Innern der Jünger zuröck- 
lieCs und in dem Kampfe, welchen derselbe hervor- 
rief zwischen ihren bisherigen Vorstellungen und dea 
nenen Ideen von dem, der das{Ziel des l^setzes und 
der Propheten war. Die Schwierigkeit, dafs das- 
selbe psychologische Phänomen bei allen drei Apo- 
steln sich in derselben Art und Form ereienet haben 
solle, sneht er durch die Vermuthung zu beseitigen, 
dafs die UeberlieferuBK, ia welcher Petrus doch die 
Hauptpersen-sey, Tielleiebt gerade aus seinem Mna- 
de herrOhr«', eine Vermuthung, welche allerdings hier 
durch das Schweigeii des Johannes unterstützt wird. 
Dagegen gehtilir Vf. über die andere Schwierigkeit, 
wie QiriBM», wandte Saehe nur in das Gebiet der 
Sttbjektivitft fiel, dssd kam, dea JUngem Schwei- 
gen aufzulegen zu schnell hinwog und ^errSth über- 
haupt auch hier, wie öfter, ein etwas unl>ebagliehes 
'Seh wanken, »UU der zu wtinseheadefl phOeionhi- 
MhaaSchlrfe undFolgariehUdMl. Inleressent aber 
let die Darlegung der CeeeUehM' rea jfer Heilung 
de» dnmonischen Knaben, welche chronologisch auf 
die Verkliirungsgeschichte folgt und der dahei vor- 
kommenden Beden Jesu', S. 301 IT. Jedoch .•■rbcint 
der Vf. das schwierige atercSe«^ Hare. 9, 23 ebne 
Moth ab Glassem zu rnrdlehtfgeft. Medlnm kann es 
freilich seyn. Allein wenn %vir die BrklRrutig des 
Artikels, welche IV. vorsrhiffgt, annehmen und üher- 
selzen: „Wasjdieslbetriffl, wenn du vermagst" mit 
Zaraekbesiehuaj| auf die Worte dea Mannes (V.fO,), 
an paiht das fegende: „Glaube** sehr gut and dm 
Infinitiv gerade in dieser priiciH gehiefendeaRtdt 
Imperativ zu fassen , istgaii/ unverfänglich. 

Bee. scheidet aich von diesem >Verke des Yfa«, 
so weit man nach der ersten Lekliira nnd der an ato • 
aieb kn^ifetdes Prsfung hier rom Sehiüden tede« 
darf, mit erneutem Danke filr vielfnche Anregung 
und Belehrung, voll Anerkennung der Verdienste, 
welche «ich derselbe fortwährend um Wissenschaft 
nnd Kirche erwirbt und mit dem Wunsehe, dsfa «• 
ibm noi:b lange vergönnt seyn möge, diese Verdlea- 
ste durch weitern Anhnu der erstem 711 mehren. 
Bei dem grofsen Interesse, weichest — und auch dies 
ist ein Vortheil, den die Stniiifsischc Streitsache ge- 
bracht hat — für den (legenstand angeregt ist, kaui 
es nicht fehlen, dafs das Buch auch Über die eigenf- 
lich wisscnsehnftlichen Kreise hin.ins gelesen wird. 
Der Vf. scHtst scheint es zn beabsichtigen. Wenig- 
stens führt d^irniif nuiiiehe Ausführung unddas Ver- 
hSltoifs der INotcn zum Text. Vielleicht aber dfiif. 
le auch diesem Zwecke eine gesobleasetere, dafeti 
zugleich manebeb woniger Beachtete umfassende, 
Darstellung hier und 4» iürderlloh seyn. Noch mehr 
würde es durch diea«;^ «isfmeliifÜieMii Leami 
gewinnen. ' ' * 5, 
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^, : Mdr. K Omidcr: Vtkeräa$ ZeiV- 

^ Tabingea. 1837. 52 S. 4. 

KSiaosBRao. b. BornIrSger : Obadia« prophelae 
'mvetiliMi fti Uumaeiit buius populi bistoria par- 

"* «cripf:! , Pt vprsionibtis nntiqiiissiinis coinmon- 



tarii4({uo (am iiatrum eccl. quam interpredim 
**, reci-ntium adhibitis, in iingii.'iiii I.-tlin.'im trans- 
^, latiim et enncleadim n V. L. Ueudewerk^ (beoL 
- Licent. et philo«. Doct. in acad.AUwrtiaa« 1898» 
XXII B«!» 8. 8. (Itbl.) 

■1) H^r. Jäger halte schon in den Jahren 1823 und 
1827 in zwei Pi üf,'riunmen de ordine prophetarntn mi- 
mrwn cArone/twicp gebandelt und einen Auszug da- 
Ton in der Tübiager tbaologiaehen S^iteehrift Jahrg. 
Ifö8 H. 2 gegeben. Diese aeine frühere Untersu- 
chung betraf nur die rorexilischen unter den kleinen 
Propheten, niimlich: Joel, Arnos, Hose/i , iMicha, 
Mabum, Zcphanja und Habaktik. Von Obadia 
wurde dam Als voranageaatzt, dafs er, wie daa wo 
berraehende Meiattnglst, erst naeh 4eni Untergaaga 
tfta jadlischen Staates geschrieben. Eine nShere 
VntersuChung aber fiihrte den Vf. .iiifdiis Rpsult.if, 
daffl Obadia vielmehr in frühere Zeit, nlimlich zu- 
OlFebst naeb Joel und aoeh rer Anos, also zwiAcbea 
SOO uad 790 vor Uhr. zn aateoaT aej. Uad dies ist es, 
"pua er in Torliegendem Promodons- Programme der 
jjkhiiosüiihischiTi FficuItSt zu Töbingen nacbzuwei^en 
snakt. Da ist denn zuerst nöthig geworden, das 
^iMillIlnifs des Obadjaniseben Orakeb gegennher 
'd«tn eotaprecbandaa <lrakel daa Jeremia (Cap. 49, 
'7 ff.) von neuem in Betracht zu ziehen und fiir jenes 
den Cfiarartpr der Originalitiit , fiir dieües den *ler 
Imit.'itiun d tr/uthun. Dies mul'ste dem Vf. leicht 
gelin^nii, denn in Barthpidt's (und Theiner's) Be- 
woiafübruns fiir dM' mntaikiabrta VarblUiiirs jener 
boidon StOeka liegt atn Iwebt xii ^arkoanondor Cirkel, 
und Credner*s und Hitzig's Argumentationen beruhen 
'gleichfalls auf leicht zu he»ertigenden Stützen. Die 
-aeheinbursten Gründe für diese Ansicht hat v. Cölln 
laorgastelit in dieser A. L. Z. 1828. E. B. Klr. 16 
(vgl. drsten bibl. Theol. I , bS). Dies fat Hn. J. 
■entgangen, aber es bltlt nicht schwer, auch die dort 
Torgotragenen Einwürfe zu widerlegen. Non findet 
Hr. h "^or allam, daCs Jeremia das OnM (egt» 
B<|mi aM«i aar ItraMltm^a ZeratSraag goaproehaa, 
wä'tak'wm Mhr «Im Oladja daa aano» da aa da« 
d. L, £. im. EreUr 



Torbild des erstem ist. Hr. ^. stützt »ich auf die 
Stelle Jerem. 49, 12, wo er fibersetzt: ^jSiehe, die, 
welchen es nicht gebUhri au trinken den Kelch, trer- 
if«n trinken, trinken" n. s.w. !!rd^ ir^ bezieht sich 
offenbar, wie Hr. J. mpfnt, auf die Zukunft, also; 
(die Juden) iwnfcn (erst noch) den Kelch trinken d.h. 
Gottes StraFgoriebC erfahren. So achliefst Hr. J, 
Allein dagegen erheben aich folgende Bedenkpn. 
Einmal zugegeben, dafs die Beziehung auf die Juden 
aufser Zweifel sey: v^ie, wenn Jerernin etwa sagen 
wollte: Siehe , die, welchen es nicht gebührt (oder: 
gebührte) zu trinken den Kelch, $ie sollen ihn irin- 
Ken (oder auoh: aie irtuktm ihn), und du willst frei 
ausgehen? Hr. J. wfrd angeben, dafs diese Er- 
klärung grammatisch eben so viel ftir sich hat als 
die seine. Dafs er diesen Gehrauch der Futur- Form 
kennt, hat er seihst in Anm. 27 S. 21 gezeigt. So 
konnte sieb aber Jeitttia auab naab Jamaalea'a Zer- 
störung auadrileIceB. Uod wanrai kViinta er nirlit, 
wenn er damit auch w irklich auf die Zukunft deutet, 
das Schicksal der nach Aegypten geflüchteten Juden 
im Auge gehabt haben? Uann h.'itte Jeremia diea 
Orakel kurz ?or da« Zuge daa Nabukadnaiar nach 
Aegypten , im 4ten oder 5tea Jahre naeh Jernsafem'a 
Zerstörung gesprochen, wie ja die hpfden n.ichst 
vorhergehenden Orakel gegen Moab und Ammon ver» 
muthlieh in dieselbe Zeit fallen. Denn es ist gewifa 
mICilieb, «ena der Vf. anainnt, dafs alle diese 
Orakel Toa Gap. 46 bia 40, 93 !■ die Zeit gehören, 
in vrp!rhe dns prstn derselben aoadrSeklich gesetzt 
wird (4(>, 2), n.'imlich in's 4te Jahr des Jojakim. 
Und wenn gar Cap. 26 etwas beweisen sollte, so 
miifsta aoeh daa Stfiok Uber Elam (49, M S.) dahia 
gehSrea, da Slam dort ao gut genaaat Wrd wfo 
Edom, Moab u. s. w., und dorh j^ehört es nach der 
Aufschrift in das erste Juhr des Zedeki.i. Und ist 
denn endlich in obiger Stelle dia Beziehung auf die 
Juden dorabanä notbwendig? Hr. J. giebt aelbaC 
S. 17 Aam. 19 die Mdglicbkeit zn,' dab der Sinn „im 
Allgemeinen" sey: dieEdomiter hHtten sulch Schick- 
sal vor allen andern Völkern verdient.' Hiernach 
könnte man auch erkliiren : die Völker, die es nicht 
so wie du verdienen, den Kelch lu trinken, die 
werden ihn trinken, und (fw woUlMidem entgeben? 
Indessen seheint uns die Bab ia h M g Mif die Jndm 
allerdings rorzöglicher. 

Doch der V f. will seine Ansicht aaeh dareb 
Obadja's Text allein schon hewührt finden. 



Yerbalten ist aber hier meistens ein blos negativaa. 
So sucht er den Eindruck, den Obadia's Orakel, be- 
aenders Vs. II und. I6i 'e*t unwilifciirlieb aaf daa 
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Leser macht, daCs man nSmlieli die Bezi 
dJ« latste^lUtaatropli* d«s judliadkM 
fmkt — lieten Biodniek «acbt der Yf. d 

mntralisireii , dufa er iillcs, wog dnhiii wirkt, allgc- 
■leiiier und iinbestinimttT uuüüht. Allein kann 
•retlich von der prophetischen Rede nicht verlangt 
Werden, deCi sie aaedrjicklick hislorieebe DetaiM 
TorfBhre, da in Chgentbeil eta« Uea aratarteeha 
Andeutung an der Stelle ist, ziimnl wenn es sich, 
vriehier, um ein Factum haudelt, welches wie mpt 
brennender Schrift dem Publicum des Propheten in's 
Bawurstsejo geeelurieiiea ist. Wann aber, zweitens, 
Obadj« zur BezaiehBU»g d.er. Saab«- sich einiger Aus- 
drliake bedient, die schon ein lilterer Prophet (Joel) 
zur Schilderung ähnlicher V^erhältnisse verwendet 
bat, und die ein spiitorer Schriftstoner, der Chro- 
nist niimlicb, sich nl)erni<ils erhorgt, um sie bei wie- 
der anderer Gelegenheit anzubringen, so folgt daraus 
noch durchaus nicht die Identität der gleichartig ge- 
schilderten YerbSltuisse oderauch nur ihre Zeitniihe. 
Und hfiben also die S. 20 angebogenen I'arallelcn 
dieser Art weder Zug noch Schwere genug für die 
Baweisruhrung dos Vfs. Eben so vergeblich dünkt 
aaa das Streben , die so inhaltsschweren Worte des 
ISSten, 13ten und 14ten Verses des Obadja in*s All- 
gemeine und Leere horüb/uzioben. Freilich ist ja 
Ijewifa, dafs Juda auch vor »einer politischnn Vcr- 
.aiahtung schon manchmal seinen Tag gehabt, aber 
.wa wMra aia aolaher (iVA. als Factum) gesehildart 
ala „der Tag des Bruder*« Bdom^s, der Tag seinaa 
Unglücks, der Tag seines Verderbens" {z-an Qv 
Va. 12 und dreimal rp« Bv Vs. 13.')? Der' Vf. 
flihrt S. 23 f. filof Plünderungen Jerusalems vor, w<K- 
■TM abar dia beiden let^laa.iiaeb aaiaar Aaaiebt tw|i 
Zeitalter daa Obndja g«r aleht la Betraebt kamman 
dürfen und von den erstem dreien sich zwei (unter 
Joram und Amazja) nur auf den Bericht der Chronik 
stutzen und, da sie in den ältern Gesehichtsquelleu 
ilbarfancea wardan, waU waaiaatans Biaktaaaiiiaaiw 
ardaatUoba Data gewasea , ao iara fast nnr die ffiw- 
berung durch Sisak unter Rehaheani öbrig bleibt. 
Und welche Rolle spielte denn damals Edom dem 
judHischen Reiche gegenüber? — Die Stütze, die 
dar Vf. in dem allgenieiaen^AitBdrQak ti;iMnb!| 
Ya. 15 SB gewinnen siiebt, antsiaht ar aieb znm Tbail 
aelbst wieder (S.25), und man darf »ich schon darum 
nicht darauf stützen, weil damit wirklich die Aligc- 
meinheit des Strafgerichts bezeichnet werden soll und 
weil überdies vielleicht der Prophet die specielle Be- 
aatchnung der mSchtigen Oberherren , der ChaldHer, 
absichtlich vermied, wie z. B. in Jtfanlichpr Lage der 
Verfasser der Stelle Jes. 24, 21. — Bei Vh. lü k.inn 
der Vf. die Schnurrer'sehe Erklärung, welche ::rT-:j 
auf die JudSer bezieht, natürlich für seine Ansicht 
aicht gebraueben , er giebt daher folgende : denn, 
wie ihr (Edomiter) getrunken d. h. Strafe erduldet 
haben tc^det wegen',{'3y ) meines heiligen Berges (d.i. 
wogen der MiT^hiindlung nmitie» N olke», meiner 
Stadt), 80 werden alla Völker trinken etc. Spracb- 
Ibb llbt aiob diwa BrUlniB« liehta BrliaUi- 



alaa einwenden, sie könnte ohnedies auch 
.ifMll- Obadja nadt Jerusa|f»m's Zerstörung^ geapr^> 
cbint.' Aber eii^lsa wanig«iiiddio gcgiel diaSc&iir-r 
rer'sche Erkllirung S. 27 aiirgegtclltcn Einwürffl ver- 
mögend, dieselbe zu vernichten. Denn daf» die Ju- 
dätr gßr»Ae auf Jehova's beiligem Berge (oderbea* 
aar: Inn dieses bailigaa Bargaa wilJaa) daa Laidan»- 
kaleb galaari, ist bei dar aagaaonineneB 8!toat!oa 
gewif« kein leerer Zug. Auf den zvToiieti Theil des 
Vergleichs braucht niiin diesen Zusat/ ^ur nicht aus- 
zudehnen, obwohl auch dies, wenri Hidu nur 39 
durch tseoe» eridiirt, aioU Sßf uafaaaaad $nm 
tdOrfke. Uantii (Hllt-idwia «aA daa YwudriUa« luid 
vierter Einv^urf weg. Vs. 17 fund 18)albe^.Wo der 
Vf. die Vuraussel^ung der noch nicht arfolglen Ver- 
nichtung Jürus.ilL-m'.s fiiiJi'f, enthalten vielmehr die 
Weissagung, die ja öfter auch von andern Prppb«- 
teu ausgesprochen wird, dafs nach den göttuchaa 
Strafgerichten eine Zeit komnwn soll, wo dte.BQr- 
gcr der beiden zerfallenen Reiche Ephraim und Juda 
iti Eiiil;;k(!it den (ilanz der Davidischen Ppriod« 
zurückliibreu werden. In dem sohwierieoaSO. Veraa 
nimmt der Vf. die bir-o^ Israelltad Mebtfllr BSl^ 
gor des nardlieben Reichs im Gegensatz zu cbsi'-.% 
sondern dfesani letztern ungeHihr gleichbedeutend, 
nämlich für Judaur, und nach nt^M statuirt er die 
Ellipse von i3>r:, welches sich aus nb^ von seihst 
erfabaftaall. Er übersetzt demnach: ,',lJnd die Ge- 
{aagaoM janar Schaar von Söhnaa Israels , die di^ 
CsDaanifar (seil. weg);eführt) aaah Sarepta, und dia 
Gefangenen Jeriisaleiirs, die in Sepharad : die wer- 
den die Städte des Süden*s besitzen." Allein jena 
Ellipse bleibt immer hart, und dafs hier ein .Gegev 
aatt dar faaiden Reishe beabsichtigt sejr, darC ai^ 
tbeib ana dem doppelt (sich gegenüber) gesatitaa 
rb^, thcils aus der in Vs. 18 ganz deutlich gegebe- 
nen Entgegensetzung von Jakob (d. j. vorzugsweise 
Juda, vgl. Nah. 2, 3) und Joseph mit hinlUngiieher 
Siebarhaitaabliefiiaii. BatJaal(dw 1.2) tat die Saab». 
Ii^ eine aadare «nd Mlbal dar AvadniA faracfcia» 
den. Der Parallelismns aber hat bekanntlich bei 
den Propheten eine freiere Form, waa der Vf. sslbsC 
einmal zuGnosten seiner Ansicht geltend macht, und 
er aiab biar allardia|i;a ander« r«siilirea, als dar 
Tf.gatban. — Am neiafaB afabt aoa aber, wan 
man das Einzelne in Betracht zieht, der 18. Vers dar 
Meinung des Vfs. entgegen, und er findet ihn sellMl 
so widerstrebend, dafs er die Behandlung desselban 
bis zuletzt aufspart, gleich als sollte das gaBaaG** 
wiebtdar raraufgegangenea OaneBstratioaaa dieaa» 
8ch\% Ochsten Stelle zu Htiire kommen. Die Bcdenk- 
lirhkeit, als könne diuser ^ ers mit Vs. 1 und 7 ia 
A\ iil(>rfipruch sieben, widerlegt der Vf. SOgleieJi 
selbst S. 41. Dem lU. V. aber widersprieht ar aa^ 
bei der BrUtruBC, die der Vf. giebt, laden er Iba 
so auffafst: „DerSflden (Judäa's) soll Edom erobern, 
die Niederung (als Theil Juda's) soll Philistäa, und 
Benj.iiiiiii soll Gilead erohorii." Vinlmohr niufs man 
n» durch mit, tammt übersetzen. Der Sinn ist: i»> 
Mal wild (wMh aaiMff BattltatiaB) das Sildap aannt 
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tJsm nngrenzetiilexi) Edum uqd die; Niederiiiig «nmni^ 
'liiliütäu bcüiUen uad uicbt minder Eiihraim und Sa- 
naarien und Beiijninin iiainiut Gilead. (wird Waol be- 
•itzeii). llicse Evkllitua^ furdort der 18, V». .und 
fli^ «r-giebt, bich, zugleich nun der Situation de» Ora- 
kels, >%elchcs eben in eio« Zeit füllt, uo vredcr der 
Süden noch die Miede^ning, noch auch die («ebiete 
Elibrnmi und ßcnjainin und (xilead mehr im Besitz 
der Isruclitcn wiireu, . Üio l>|jriggQl)lipbonea von 
Ikf««^!, sowohl die vom judiiiscben als die voinephrai- 
mitiiidien UeLchc «ollen d;inn , wenn die Zeit der 
itohtitiUion kommt, einer ringa zehrenden Flnrnmc 
gleich, wioderi'lnt/ greifen iu deiu Uuieo /.ugehörigen 
Gebiet«, .-iuk welchem sie vertrieben worden (Va. 18). 
Hals aber Uaus JuImI» und JJnus Joseph Vh. 18 nur 
^in Subject »ercn, bcjuüiU »icji der Vf. vorgeblich 
durch Vergleichung von J««, lU, 17 darzuthua. 

So scheint uns denn auch d^e ßovTeisfiihrnng aus 
4dcn let>^teu Verten nicht hinreichend zu sejn, um 
di« hindere Ansicht zu widerlegen. Aber die Aner- 
kennung riiomeu wir dem V f. sehr gern ein, d.-ifs er 
die Aufgabe, die er siph gestellt, mit J^ieil's, Kennt- 
nifs una Sorgfalt , ja wir fügen hinzu , mit einigofn 
Glück, behandelt bat, sofern seine Argumentution 
uiqht ohne Scharfsinn ist und so viel Consequenz hat^ 
dafs sie wenigstens die herrschende Ansicht aus ihrer 
sichern Iluhe schrecken und sie zwingen wird , sich 
lu walTucn und zu wahren, was nur zu tieferer Be- 
gründung der Wahrheit führen kann. Die letzte 
Partie der Abhandlung zeigt nun noch, wie Obadja 
tnebriach von loci, und nicht so von Amos nbblingig 
ist, woraus dann eben, wie schon oben bemerkt, 
8«ine Stellung zwischen diesen beiden Propheten ge- 
folgert wird, eine Folgerung, die nur dann alienfalla 
gestattet sejn konnte, wenn der voraogehcnde nega- 
tive Beweis sichcra Bestand biitte. 

In den zuniThcil sehr ausführlichen Anmerkun- 
gen, 77 an der Zahl, giebt der Vf. manche gute Er- 
örterung einzelner Stellen sowohl des Obadja als 
anderer biblischer Bücher, sie zeugen von sorgfälti- 
ger Beobachtung des hcbrüi.schcn Sprachgebrauchs 
und von strenger Handhabung der Grammatik, wie- 
wohl Uec. mehreres anders ansieht, als der' Vf., 
X. B. die Elj'mologie von n=: S. die Stelle Hiob 
6, 13 S. ^tf II. anderes. Bei Anm. 9, wo den Edo- 
milern und Thentanitern die \>'eishei( oder vielmehr 
der Ruf ihrer VVeisbeit bei den Hebräern abgespro- 
chen wird , möchte die nicht berücksichtigte Stelle 
1. K.ün, 5, 10, sowie die Wahrscheinlichkeit eines 
ironitichen Seitenblicks bei übad. 8 nach Analogie 
TOM Jes. 19, II f. zu bedenken seyu. Uie Schrei- 
buni; Aposiupösis S. 38 ist wohl Druckfehler. 

2) NVenn wir es bei der Schrift ^r. 1 mit aus- 
führlicher, aber consequenfer und öfter scharfsinni- 
ger Durchführung einer neuen Hj-potheso zu tbun 
hatten, so enthalt dagegen der früher erschienene 
Commentur desHn. //. f^^f 711 viel altes und abgeleb- 
tes Material, welches . p JLesrr, dem es um das 
Verstitndnifs des bebuff • //eW Tet^*?» zu thnn ist, um 
w mtbr $tört uadier^.W'^ je breiter, iibgerissener 



^Md'8ch^verflllliger auch dio •tilifili^che Passung ist, 
in welcher di0 • Darstellung des Vfs. sich bewegt. 
3inem guten Tfaeile nach liegt diese Schwerfälligkeit 
in, den zu häuiig cinge^treuton oft sehr laugen wört- 
lichen Anführungen aus anderen, nicht blos lateini- 
schen, sondern auch grincluschcn und deutsches 
Büchern. Vieles davon hütte der Vf. in seinen eig- 
nen Vortrag verarbeiten sollen, da das nörtliche 
Uerübernuhmcn solcher Stellen «ft gar nicht nothig 
war. , Den zweiten Anhang hat der V f. geradezu ia 
deutscher Sprache geschrieben, weil er gegen Hitziges 
dßutsch abgefafstcu Cunimentar /um Jesaia gerichtet 
ist. Doch wir wenden uns zum Inhalte selbst. Die 
Vorrede enthält zweierlei, etwas über die Auslegung 
der hebräischen Propheten überhaupt, undcino Decla- 
matiüo über die hebräischen Tempusformen. Jenes 
ist fast nichts als Polemik gegen Hitzig, der sich 
dagegen leicht selbst vcrtheidigen wird, wenn eres 
der Mühe worth hält. Das Gerede aber, wel- 
ches den Gebrauch der Tcnipusfurmen betreflen soll, 
ist ein leidiger Versuch, in diesem der Gramniulik 
und Exegese so wichtigen, Punrte die alte Confusion 
wieder auf den Thron zu setzen. Es ist betrübend, 
zu sehen, wie Hr. //. trotz der philosophischen Stu- 
dien, auf die er sich etwas zu gute zu thun scheint, 
hier seine ganze stumpfe Seite herauskehrt, oni den 
specilischen Unterschied der beiden hehräischen Teni- 

iiusformen wo möglich völlig zu ignorircn und zu 
eugnen, indem erden Satz aufstellt, dafsjenc bei- 
den Formen promiscue gebraucht und „proprie et 
primitus'^ ohne allen linterschied gesetzt wor- 
den Seyen. Uec würde es für verlorene Mühe ach- 
ten, wenn er hier allen Ernstes auf Widerlegung 
der lückenhaften und oberflächlicheu Behauptungen 
des Vfs. eingehen wollte, da wohl jeder Kenner 
darin einverstanden ist, dafs man vielmehr darauf 
bedacht seyn müsse, die gewonnenen sichern Resul- 
tate vom Gebrauch joner beiden Formen weiter zu 
führen und im Einzelneu noch nüher zu bestimmen. 
Wir gehen dem Vf. nur das eine zu bedenki-n , dafs 
ja allerdings die semitische Tempus- und Modus- 
Bildung (letztre erkennt er selbst wenigstens in dem 
sogen. Fniurinn figttratum an S. XVI) auf ganz an- 
derem Boden gewachsen ist, als die der indisch - 
europäischen Sprachen, und dafs daher letztere für 
die higcnthiiniliclikeit der ersteren keinen Maafsstab 
abgeben kann. Sie mufs vielmehr lüs selbstiindige 
Sprachbildung aus sich selbst begriifen , die derarti- 
gen Formen müssen aus ihrer eignen Natur entwi- 
ckelt werden. Man mufs sie nnalysircn und recon- 
struiren, um zunächst ihrer natürlichen Bedeutung 
auf die Spur zu kommen; dann läf'st sich weiter 
sehen, wie der Usus diese Grundbedeutung in Ad« 
Wendung gebracht, und wie weiter sie ausgedehnt 
hat. Durch solche gewissenhafte Erforschung der 
Sache möchte sich ergeben, dafs jene Formen weder 
nusschliefslich für den Ausdruck der modalen Be- 
stintniungcn noch der temporalen sich gebildet haben, 
sondern beiderlei Verhältnisse gemeiuschaftlich um- 
fassen, indem sie sich nach einem allgemeineren 
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PriMlp ig aitMÜM Mm/ M M* dfe ein» t}||,' A^ 'iU l»f4MIP>'n^<A4>frffM>«P1iplHÄ^ 

Perfect) mehr die SphJire des Objectlv«n und Facti- ohn« Mdppik RwtdhrWbfrt WiH dieses niitr Mnt^ 

srhen, die andere (Im perfect oder Futurum) mehr vrenn m nlH Ciottesiiame avfw^ der 0oinpMilioA 

die d^-A Sabjoetiven, «l«s vom Satjeot «rst noch Aus^ ^«hmuelit wirdi Aber «lifr^ei^ W-dalNili^ doc1^'«lMHI 

gehende»» dlM W«rd«ad«i Md 4«i <»ttr NöcUttliM «o> g«t «iM^-nift^ v^rkl^M'^M' iniM'i' oiiil'^ Mft 

ficherrsekC De» Vf. Tereaik« Mi mir «iMiiai' s. B. Hoch lillHiM*^ rt ( Jff*> - MM» »c#T«eliM' «'n 'fand 

im 15. Vers* bei Oh.xfjn die beiden Formen umtu- (Jdf niittort inne. UhdeütliM» Ist iiH*' ttvth , Vre«* 

drehen, und erv«ird innewerden, dnfs Jene Cnter- H. 25 ße!<.a*t wird, die Aulhentie d^s Ohadjaei^ 

«ehei4ttng nicht ans' der Luft gegrißen ist. Doch sehen Orakels d. b. doch sertie 'Vvfrkfithe Abkraft 

«lae TflUtfiadl^bre Derletang der Snehe nneb d«f Ton' Olwd|in.h«lM eiMBtetM'^'dei'ZiM der tiMiC 

•Ansieht des Rlwl tat Mer nieht «m Ott«, wir tvebde« lit; fn»|>bet<»n-> wl« antili dartfr; tfafft - «s «^o* 9W»mlh 

uns (faher wipilor /II «lern Vf. , und bpmorken ntir fii- 1ipniit/t sey. Tins eine vr?R (Ins andere beweist j* 

gleich noch, dnl\ derMeibe ^elegenliicb iitich über an«- «h^r nicht» mehr und nichts vren;ger, als dafs dak. 

dere ■jnfnctisehe Fragen ein gleich stumpfes Urrheil Orakel seit der Zeit, yo'iMn zVtMf kl, Propheten 

•bgltbt. Se nesot er S. 73 das Fav conAeaitlmm tshite und seit Jereroin ee Iwimtztt. ifflrUieh ezietut 

«in cei iw ii g itfiiw i frammaHtwrum, Ueher die Priipo- fn«, and es liegt -^arifr'<|nreh«iift-IHn'll«iv^'^ 

fiitionen jftebt er eine wnnderliche Ansicht S. f^. für, ifafs «!ng Ordkef y^ab'OfjrnVu pmphefn prottuHr 

Vgl. auch S. Note. In der Einleitung \«ird ftVrfM/n" ist; denn trotz jener Lmstände konnte es 

soerat eine Gesehichte der Edomiter geboten. In rnn irgend einem anderen P^Öph'«t#n 'aiM dev Zek 

•dem TerzeiehBirs der belrefeaden Venirbeiten feHk Tor I^nna eejBt da |etit^.MMi''6ltatfk''aielC 

wm r^wrm*« Sehrlft/GeaenfM nn1.1f«i>ee.>9l^'iAi4l 'nenn< atf« Hf>: iE ««e| MiC'V4Mi0Mrif^*ilt» Ort- 

M'iner'i^ Artikel im Re.iUexiron. Die ^esrbichtli- keU, die den Ob«dJa nie -YMinMuff 1iekeiekaeC| ÜT 

eben Data selbst sind vollstiindig genug zusammen- unecht hHlf. ' " " 

gestellt. Hierauf redet der Vf. von den biblischen Her Commentnr selbst ist sehr breit und nm»- 

'Orakeln gegen die Edemiter Uherhauiit. Man könnte fdhriicb ^rathen. 1^ btJ ^e eehen bemerkt, 
%l«r4fwer«ni, dafa dieee^Orakel e*<voU kaeli Tw* etitArfftath fün wVrfIMMNr OptMeii »os frUke». 

'schiedenheit der jedeamniigen Zeitumstände, untelr ren InterpHtten amgestattet mit den bis rum lieber« 

welchen sie gesprochen wurden , als nach der Eigen- drufs wiedeAeBrenden Formeln ^,Thew{orelris sefte 

thümlichkeit der einzelnen Propheten, die sie ge- c//c/f," ^^Theiner tj>n<lfm rf/ct'f," „Ha htm Trrrriorfut 

S rochen, nfihcr characterisirt würden; aber eoi- dicit" y,vir doctus peryit" u. s. w. D«bc/ l.'ifsf «ich 

er Art findet man eben nichts hier,' sradenif der Vf. etwa in der Art und Weise der Rosen- 

nufser der AufzKhIung der Stellen^ nur etwas Ober mniler'achen Scholien, nicht seilen «nl Widerle- 

das Motiv dieser meist sehr nnimosen O^'akel. Es gung veralteter Ansichten ein, die Hingst besei»Vtt 

wird aber dasspllie nicht so oline reiferes in den waren, oder er disciidrt Dinf^c, >>nlche auf die 

Nationalbafs ge.setxt, sondern in ein höheres Be- ErklSrnng des Obadja keinen wesentlichen Binfhib 

mifotseyn der Propheten von der Strnfnürdigkeit haben, so dafs der Leser,- iftfreh'- Mllerlel Neb«*- 

jeMS treulosen Brudervolkes der HebrHer. Und sachen bin tind her geworfen, 'von d«t> Hauptaachtr 

allerdings ist wohl die prophetische Entrihitnng, oft abgezogen und zerstreut wird. So wenn dCr 

Bülern sie ;iiif einem höheren moralischen Bewufst- Vf. gleich bei der üelif r.ichrift lang« Elpositionen 

ae/n ruht, mit dem gemeinen Volkshasse nieht zi|- über nm und i^hK giebt, die nicht einmal recht 

'•animenau«*erf«a,^obschon eich beide 'ia dem Nu- begründet sind.^ soll auf die innere, nin aaf 

tionalgefahl begegaeä. Die beiden' letxieh PänU die Hu fsere Anschauung geben (?). Dt« PM»ütl«i 

gfapben der Blnleitao|[ haadain von Obadja* •selffit -eollen diescn^ Unterschied geknAnfj' «lief aleK'lM- 

und seinem Orakel'., -»Oeber seine Lebehsverli ; If- folgt haben! S, 35. ':-rN soll 'hiebt vbn 'J-rs aus- 

nisäo werden alle talmndisehen und patriHtischeii gegangen spy«), da ja auch in dem jyhobieische« 

Suisfjuilien volistHndig erwShnt. Vom 'iHfaalt des '^'AdMvig keine S|nir des Snffixes sey, Weil'NeSjehioa 

badjanisehen Orakels giebt der Vf^ eine folge- es simpel durch »vqios erkiHrt! S. dagegea G a s a- 

rechte Entwiekelnng, knüpft dara« die Behauptung nius Momim. phnen. p'. 400. So ^iHl aaW fa Mi» 

der üriginalitält desselben im VerhHltnifs nu Jerein. {^enden f.i-f /u j«>dcm M orte irgend elwas b^merJct, 

49 und nimmt sie gegen Credner's Kiawrufe in djirntf der Leser j« nicht zu dem Bemifslseyn ken- 

Schut/. S. 19 in der AniAi stetit der Vf. g*g»-ii me, .ils könne er selbst etwas nus'deni Teilte er- 

TerrMoriiM -die unklar* llebadJ|M«nfg nnf, „dafs der sehe» ebne Hülfe des VoomantarV D«r Uehial. 
Name np2ir Wielrt atts 'tttid^?r , soadeM «as -sfand ist dm *• drl^land^-, 'dli'*tli'.'<n'. bei jedaai 

rQ^vt und dbn ersten Buchstaben von n;?p zusam- Verse auch eine Uebersetzung beiriJgt , die oft sehaa 
nengesetzt sej, weshalb Mappik nicht im' r: stehe allein Itinreiefat, um seine Auslegung zu erkennen* 
nnd danaben «Mb in;*]a]r Torkanum.'^ =-.B» bt rieh- (Otr Bt$Muft fokl) , 

; . • .1 1 . .,..», i , ■ . ir . ' •. 1 ' I > •. ..:«!• I». i 

l- ! ■ ■.. • , : »• • '• 1 ''*n . ? i • • , ■■ ;•.•..» • i. .Ii. ' . . 

. ; ,^ '., . V. !•» "'.«.' l—nTT^^"^''^^^^?^^^ ' "" ■. • ►■«. -l ; / 

. 'Ii -iUt^W» .K"imj d"io.i .'i.« M.l.i , .»Kjftl n K I,, • • b.:":* i-K.a.» 
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{^Bttchlttf* von Kr. 60.) 



j^J-rn. Ih. Auslegung ist an eim'ecii Stellen ge- 
wagt, \crfchlt, zuweilen geschmacklos , >\ie wenn 
••«r V«. 7 die allerdings «cbwioi if^uii Worte ^"^nb 
W •rUürt: y^HUum tunm comertent in itmdius 
coNffw le.*' Dm wU den Sinii haben: lidtm komi- 
nes, tfms wwc Idiimaei proi-enUt am ahmt omttl- 
ifue victii adiuvant, htiec aliinenta iiitic in insidia» 
converUnt. Passender erscheint auf Jiiie Fülle die 
JKrUMrung, die Mcb auf Ps. 41, 10 stützt und wcl- 
.eber .der Ckatdp^. Sifr.y Sifmm., Theodor. Mops. 
u. INcuere folgen, wonach ^«nb noch >on detnkura 
vorhergehenden "ti:« obb.'lngig gemacht wird. Der 
Vf. wendet dagegon zweierlei ein, dafs dann durch 
und ( 1) angeknüpft werden miil'äte und dais c^ij 

3en^ iot commetuaK* tun» niebt vorkomme. ^ Aber 
as erstore ist mindestens nicht nothweadig uod 
dos let/tpie hat l>ei der Menge von ahniiclieii Aus« 
d^u^kss^ visoti igcwifs nichts auf sich, i— ; Vs. 11 
■jlMi( der VX. mit AiMenm. u. A. für Wj]. Er 
benft «i^ «af Genatiut Lehiv. S. 386, wo aber 
■lebt di«M Form, sondern im und iibnliche auf» 
nfifcrt werden, in welchen wegen des starken 3 
Ml* nabeliegende Oontraction eingetreten. Unsne 
Form ist sicher Perfect Pi. von TP. Das schwie- 
rige roTibiön-T^ Vs. 13 soll Mch dam Vf. fflr •>» 
stehen, so dafs ein qmuo^ obsecro darin 
lieget" i3"s miilate aber heifsen rttän Sehr 
mglleklich beruft sich der Vf. «uf Exod. 12, 9, 
WO tn aUarding« hinter dem Verbum steht, aber 
nicht das Bittwort ist, sondern crudum beirst! 
Vs. 16 wird nr^j mit dem^ Cbaldüer ia doppeltem 
Sinne genommen, das erste Mal tob Trinkgehgen, 
das aweite Mal vom TaumnlkL-lch. Diese Meinung 
bat Jtier S. 26 richtig gewürdigt. Dagegen ist 
derselbe 8. 4» geneigt, -n^Sffl mit Ha. U. als Ap- 
pellativ zu fassen und h öiaanogä 2U erklfirOB, SOdafa 
nncs ein <^uadrilitterum wUre von T» mit ?ortcbla- 
gendem 3 oder ant dem syrtaeion |&SP Wma» «od 
•nn xusammcngcscliobeti. Ree. h'ilt es fort und fort 
far ein iVomen proprium und erinnert hier an die 
ingeniüM Combiaaura d«i Kifliebcifl-enippe f^nl 



mit nnsrem Namen. S. datVbvr Beer In dfoMr 

A. L. Z. 1838. N(. 5. S. 38. Im Uebrigen bat 
llcc. sei tu» Ansicht von diesem 20. Verse des Obadja 
schon oben angedeutet. 

Doch Ke«. würde unbillig sejn, wenn tPtttbmi 
den Schattenseiten, deren dieser Cornmanfar frei- 
lich viele darbietet, nicht aneh der gelungenen Par- 
tien gedenken wollte. Da verdient dann vor allem 
Anerkennung das Bemiihen des Vfs., überall den 
Zusammenhang und innern Fortgang der ftedo naeb- 
zuweisen, worin er öfter Genflgendie« Malet. Ifa- 
mcnflirh ist die wahre Disposition der VV. 5 und 
6, gegen die masoretischc Vcrsiheiliing, gut ent- 
wickelt, da^e;^en diis welches seit Schnnrrer 
Viele mit Vs. 10 verbanden, dem neunten Vera« 
glileklieh vindieirt 8. 78, -rrn Ys. IG richtig auf- 
gefafst (fort und fort, nümlicli Via die Reihe herum 
gegangen, bis sie alle getrunken haben, alle gestraft 
sind), Vs. 16 mit einigen Auslegern durch 
et abiorbebunt erklärt. Dem 18. Verse giebt der 
Vf. die rechte Beziehung, aneb Va. 1^ ist richtig 
gesehen. Zu den gelungneren Abschnitten p;ehoi t 



an 



auch Appendix I. de pnrafloge clliptica, ein (icgen 
stand, den schon (alnssius nicht übel behandelt und 
dessen Beachtung gar mancher Stelle Licht bringt» 
Er meint damit den Fall, der besonders in der 
Poesie und bei den Propheten oft vorkommt, dnfs 
der Ansdruclc für Einen Gedanken in zwei oder 
mehrere jiarallel« Glieder des Verses vertheilt wird, 
so dafs keins derselben ohne das andere den Ge» 
danken rellatlndig entblit, sondern nur alle in 
ihrer Zosammenfassnng. Aufser den \oin Vf. 1)^- 
handelten Beispielen, die auch Ree. meistens scbou 
beachtet hatte, gehören dahin Jcs. 5, 5. II, 12. 18, 
6.43, 0. Ps. iaO, 4. Snr. 10, 14. Zach. 9, 17 u. a. 
Ifnr /v^ifeln wir, o» diese poetisohe Partilion 
■gerade auch in der Stelle Obad. 20, um derent- 
willen jener Bxenrs beigegeben wurde, in der Weise 
statt iindet, wie der V f. meint. Sr arlÜirC nSffl- 
lieh diesen \ s. wie folgt: 
Et e.riihiobilitas (Vn) istafiliorum teraelie (dispersa) 
^RfSsUebU) quae'tfuermt) Canauaeorum s^JSar, 

HSf/ue^ 

Et c.riiles Ifieromh/mHani disperti (te^s "x^) 
Possidebnnt (Vanmiaeam) cum (rx) nrbib'us n,e- 

ridiotialibits. 

Ree, betraebtet dagegen nur ^ci- als das beiden 
Versgliedem gemeinsame Verbum, "nimmt die letzte» 
Worte von r^t an als Obj<'ct und findet übrigens 
in den beiden Gliedern die oben schon angedeutete 
^nfg^nsetfottg der beiden Reiebn, deren eintn» 
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don epbraimitiMben , d«r BtaUt hu Horden, den 
jndiliichcn der Süden verbcirsen v^ird. 

Naeb dieser Darlegung müssen wir denn frci- 
Hek behaupten, dafs Hn. H. gar manche Ausleger- 
tugendea aar Zeit neeb abgebea , uad wird daraelbe 
■ich lin Zuknaflt aneb eine gfffndliehei« Keantafb 
der dem HebrSischen xersvnndten Sprachen ver- 
aebaffen und Überhaupt bei seinen zu veröffentli- 
•hendea Arbeiten aieb mehr zusaaioieB aebmen müa- 
•M. Haan daa TarUegeode Jlaeb eatbUt auob im 
Bittselaea viel Feblerlanea und StSrendes. Wir 
wollen gern so viel als mriglicb Jnvon der Dnukproi 
aufbiirden, wie S. 114 vere Dario» für reicUuriotf 
S. 122 dutittu für destilitlHS und vieles Andere der 
Art, Aber •§ linden eteh aueb viele Febler, die 
auf flUe Lflekan In den Eennfaiaaen dea Yh, nnd anf 
unverzeililiche IVachlHssigkeit deuten. D.iniit es 
. nicht acbeine, als sejen dies ungegriindetc Anklagen 
■mI WK dea Verf. für die Zukunft vor dergleichen 
m immea, fBbren wik aoab felgeadee an. DaCs 
deraelbe rvm AraMedken aadi «eaig weifa , zeigt 
geben die sehr fehlerhafte Tnedisation der wonigen 
angefahrten Steilen S. 5. 6^ 7. 57. 101. 124. Er 
M^t damit allerdings, dafa er von der „nimia {'il) 
Ihigüat arabicM nelilin»** die er Sebuitea», Scbnur- 
rer n. A. gleiebean zani Yarwnrf rnnSkt (8* 55. 70), 
zur Zeit noch blutwenig eapirt hat, und meinte er 
damit iiberfliissige Zusammenstellungen des Arabi- 
schen mit dem HebrSiacben , so hKtte er selbst auch 
nicht ^jeji au v^, «Um an o^stf, eder gar^A> 
tanguinem tmim in 7t>rn anflbran arifaeen. Boen 
ao wenig sebeiat er im Sjrisebea fest zn sejn, w ie 
die Schreibung ^ zeigt filr ^oi S. 63, Vk/i. 

tSt ^V^ V S. 123 nad die lllcberlicbe Bmendation 

.^V'^'-^fA. S. 70 für .Xr^rr.V wie Middeldorpf im 

Cod, hexaph richtig hat drucken Inssen. Im Chal- 
dHischen steht z. B. S. 78 „8t3"3 in arce" statt sansij 
ex aree, Selbet das Uebriiisele schreibt der Vf;' ää« 
weilen nnriehtig, s. B. S. 90 c^rd^ {sie) w«a dbnfl- 
btu Iwdeaten soll, und ^^-rs viermal so S. (Kl bis, 
84. 91 statt inr«. Der lateinische Stil hat gleich- 
falls seine Flecken und NachlSssigkeiten , wie mot/i 
S. 17. Z. 15 statt nNN/o«, eiuique S. 0. Z. 15 statt earwm- 
fue, i/tdn nrft Mfenden Infiaitir 8. 28 uad aa^ree. 

Möge ansre unparteiiseht Gritik den Vf. nicht 
verletzen eoadern bessern ! E. ilödiger, 

PRACTISCHB THBOLOGIB. 
HI'oLFKUBnmu., b. Albrccbt: Anweitang zum re- 
- katecketuekm UiOarkkU f iir Lehrer iu 
Borger- uad Landbebalen, ven A» Lmlewig, 
Direet. desSchullehrerseniin. und der gesamm- 
ten Biirgerschulanstalten itnd üocenlen am Pre- 
digpraerainnr daselbst. Ztceite vcrmobrCn WüA' 
verbesserte Auflage. 184 S. 8. 

Die erste Anffage dieser Sebrift erscbteo 1825 
nnd ist nit Beifall aafgenommeo worden. Die 
dnm Vf. bekannt gawerdeaen Beurtheilnagen in 



Beifiebriilett alad, vHe er In Temin mt 

zweiten Aufl. 'sagt, „im Allgemeinen so günstig, 
dal's eigentliche Ausstellungen durchaus nicht vor» 
kommen.*' Gewifs hat der Vf. auf seine Arliett 

frofsen FictC» ceivandt,* nnd ein vrird in ibrwB 
Lretse femer Wutzen etiften. Der Yf. glebt die 
Re^^L'Iii der Katechr'tik ^riemlich rollst<Yndig und er- 
läutert sie mit Beispielen. Dafs er sieb besonders 
nn Dinier (die vurziiglichsten Regnin der Bntnein 
tilt H. a. «.) gebaUen bat, k&innn wir nnr inben» 
aber Beatimnitlieit im Anedmek, Biebtigkek in 
den Behauptungen wird hin und wieder vcrmifst. 
Auch können wir die gegebenen Krlüuterungea 
nicht immer passend, noch die kateehettschen Bei- 
•piela fiberall ransterbaft nennen« illiiiMMiBteft nit ee^ 
UH nnd dürfen verweebeelt, «. B* die Spmebn des 
Katecheten mufs nicht geraein seyn §. 84 (I. sie 
soll, sie darf das nicht). Mach §. 4 ist eine Fra« 
ge „ein Satz, in welchem die einzelaen Wörter 
•o gestellt und beteat sind, da£s eben dnmna aeben 
dae Verlangen, eine ilnfwerf tm «rAalfe», a ie htba r 
wird." Aber wer weifs, was antworten heifst, 
dem braucht man nicht erst zu sagen, was fragem 
beifse. Richtiger sagt üwiz (die WissenaMMmB 
des geiatl. ^ntfea S, jt4), eine Frage aejr en na 
jemanden geriebleter Balz, dem eine BMtInmrang 
fehlt, ausgesprochen in einer Form, wodurch der 
Andere aufgefordert wird, die fehlende Bestim- 
mung zu ergVnzen. Aflirmativ- aad N9g»tirfme«u 
fangea keiaeeweges, wie S.15 bebanpCeC wird, es» 
ttänUg mit einem 2ieltwerte an. leb kaaa ja *. B. 
fragen: das iceifst tlu nicht, davon haltest du nie ge- 
hürt'i üoppein-ii^en hatte der Vf. (S. 8) nicht unbe- 
dingt \er\M;rfon sollen. In Unterredungen mit ge- 
bildeten Katecbumenco, nameatiiebiiei W'iederbeinn» 
gen, sind sie, wie auch Oinfer bsmnrkC, webl lulls- 
sig und sehr an ihrer Steile, wenn die Batecbume- 
nen das Verhandelte in zusammenhHngender Rede 
wieder geben Bollt-n. — P.ir.ibelii sollen naeb ^ 
102. BrzUhlungen sejn „erdichtet, um irgead eine 
Wahrheit dadnreb zu vereiaaiiebeB.** Alter wie 
aiad sie dann hiernach von Fabeln nnterschiedcn ? 
Ree. meint, Parabeln sejen ernste Dichtungen /ur 
Veranschaulichung gewisser ^\ ahrheifen , in derieu 
üretgnisee dargestellt werden, die im dem wirkii- 
thm Lttm" voniommen, oder dock voriiMtmem lift»» 
»en. So ergieht sieb der Unterschied zwiscbea 
Parabel und Fabel. — Wenn der Vf. S. 48 die 
richtige Lehre giebt, die Vergleichung miisKe pas- 
send aeyOf so h.-flte er nicht das ganz unglaubli- 
che Beispiel unpassender Vergleichungea anfübrnn 
sollen; „So wie die Sonne leuchtet und wärmet ^ 
so tverden wir aucfi einst nach dem Tode wieder auf- 
erstehen.'" Er setzt hinzu : „eine Vergleiciiiing, 
worin Miemand «inen Aehnlicbkeitsputikt entdek- 
ken kann." tiewifs; aber sollte es wol selbst 
einem kateebetiscbeo Neuling eiofaUenf aiak einer 
solchen Vergleichung zu bedienen? 

Dio katechetiscben Beispiele sind zum TheJl 
reckt gut; mehrere leiden indeb an Fehler 
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grofser We^obmffigkeif. Vm der 8«tz: „wio 
auf Kcgcn Sonnenschein folgt, so folgen auch auf 
Leiden Freuden" deutlich /u machen, hrniicht der 
Yf, S. 40 U'. nicht steniger als 'i5 Fragen. Bi« 
.«sdera» Baiapiti dar Art iadat »kh f. 43. w« 
aar mäertkm» 9eHeH «• Sfelk fa». 1, III ktlMk^ 
flach erklitrt wird. Wir zweifein nicht, dafs der 
Yf. die angedeuteten Mängel in einer dritten Anf- 
'Ug* dicwr Sekrtll IclakC n «atCmMi «iaiMi wird, 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

St. Pbtuibl'bo, b. Eggar« ju Palx: Allgemeine 
Jurktinüe FmdamemaReht, ~- Zugleich als 
erste Lieferung eines Lehrbuches der jaristi> 
sehen Einleitungs - Wissenschaften , insbeson- 
dere für Uufsland. Von Dr. Hehtrich liofjcrt 
Stoeckßutrdt, 1837. XUi u. 222 S. 11. (l iüiilr. 
« gGr.) 

Um die Eigenthiimliclike»en diMtr Sakrill rithtig 
«rklii'reo und banrtheilen zu kSnnen , ist es nothwea- 
^ dig, zuerst derSuCseren Veranlassung zu derselben 

mit einigen ^Vortcn zu gedenken. Im Jahre 1833 
war^auf Anregung des Ministers des öH'entlicben Un- 
Inriehts T«n Uwarow ein Comite zur Abfassung ei- 
MM LalirIlUclMS der juristisohen KncjcIopHdie und 
dea Nator« Staats- and Völkerrechtes für Ritl^land 
niedergesetzt worden. Dieser Comicö beniift ragte den 
Vf., als Professor des Römischen Hechtes am pXda- 
gaglschen Hauptinstitute zu St. Petersburg, den eiw 
ataa Tbeil das beabaiebtiatan Werkes, aatbaltend 
die'jarbtisebe Bnorelo||»lim aad Literatur, für die 
Universitäten des Hussisehen Reiches aus/ii.irl)<>it(>n. 
Als hierauf durch ein Kaiserl. Rescript vom 8. Octob. 
1835 bei der neuen Organisimng der liussiscfaen Uai- 
rarsitüten dar Vartrag da* plülosopbisehen Rechts 
ron der jurhtiseben ^eoltVt auf die philosophische 
fibertragen wurde, Tso jedoch, dafs derselbe nur ei- 
nen kurzen Anhang des VoHrngs über Moraiphüoso- 

Shie ausmachen sollte), blieb nichts dastoweniger der 
tm Vf. ertheilte Auftrag bei HLrHften , und wurde 
sogar ansdriiaklich wiederholt. — In Folge dieses 
AufCrdgs arbeitete nun der Vf. ziiniichst eine alige- 
melna Eialeitung zur Eröffnung das (äesanimtlnhrbu- 
ans, daaaen Herausgabadaa arwühnteu Comite 



zur Aufgabe gaaMsht worden war; in dieser Einlei- 
tung antwiekelte er aaaMatlieh seine Ansiebt vaa der 

Art und Weise der Abfassung jenes Gesommtwer- 
kes. Durch eine Menge literarischer und allgemein- 
wissenschaftlicher Nachtrlg« waehs aber diese Ein- 
leitung 



wissenschaftlicher Nachtrlg« wi 
leitung im Laafe dar 2Sait za inner gri»fsereai Um- 
fange an , and iaf.Tf. antseblafs steh daher ma ao 



leichter, flieselbe noch vor der Encjclopridie als eine 
eigene Schrift, unter dem Titel einer allganeiaen 
jiiriatiaehen Fundamentallehre, ersehaiaaa aalaaaaa. 

Drr Kritik liegen bei der Beurtheilitng dieses 
Buches vornehmlich zwei Fragen zur Beantwortung 
vor; die eine ist: entspricht das Buch im Gun/en der 

ika ta f alga dar obigea Veraalassuag gagebeaea Ba« 



sUMHhMl, lihi» mbMMig'lht tinen Oammmllalir^ 

buche oder Rricyclopudie und des Matur- Sfii.ifs- und 
Völker- Kechts «u soyn? — die andere Frage .ihcr 
.. ilf; genOgtdas B<icb, aMhalgasehen ron jener Be- 
Stimmung, daaFordarangaa, welche wir an ein der- 
artiges Warh naeh dam gaganwKrtigen Standpunkte 
der ^^ isseiischaft zu machen berechtigt sind? 

Bei der Beantwortung der ersteron vuu den so 
aben ausgesprochenen zwei Fragen ist hauptsächlich 
•auf dia Mataria xa aahan, wataka der Vf. in dem Bu- 
^ amamefteagafarst, auf dia Ordaung, in welcba' 
er dieselben gelir.icht hat, und auf die, Form und 
Methode seiner Darstellung. Es ist daher vor allen 
Dinge« nötbigy iiaa Inhalts -Uebersicbt mitzuthal* 
leo. — Das gaaaa Wark zerfllllt in drei Abschnil- 
te, deren jeder maftvart Paragraphen antiilit. Der 
ersic A!>Mhnitf, Iici Waitem der umfangreichste, 
gebt von S. l -I Jl, nnd fütlirt die üebersehrift: Alt- 
gemeine rerliiMi Is.sviisr/iii/tlidte Grtmäöegriffe. Die • 
Ihn bildenden Paragraphsn sind felgeanaa inhalts: 
$. 1. Begriff des Reahts und der RaehtawiasaBaebafr, " 
als filr sich bestehender Di-eiplin. §. 2. Innere 
Nothwendigkeit des Staates, als der Bedingung al- 
les Rechts. §.3. Begriff (des Positiven im Rechte, 
abdaaaaa «baraktariatisahas Merkmal [sollte heifsen; 
efcara hla r ia t l aa t aa IMnaiasl. §. 4. Giebt es ala 
natürliches Recht (Nafurn riit) aulscr dem poBitivet« 
Rechte ? §.4. Ein/i;^ hallhai er Begriff de» Natur- 
raelits, and Verhältnils desselben zum positivaa 
Raakla. 1, 6. Vea dai|4«Malaan ErscheinaB|en dea 
paaMvatt Raahlao aadk Varsahiadanhelt der Völker 
und Zeitalter, oder von den positiven Rechten. §. 7. 
Von dem Geiste der positiveo Rechte und von der 
Philosophie des positiven Rechtes. §. 8. Quellen 
des positiren Reebts. f. 9. (j^MVlza and Hechts- 
ipBeUen im angara Sfama. f* Mb €haalirlabeaea npd 
ungeschriebenes Recht oder Gewohnheitsrecht. $.11. 
Vom Geriohtsbrauch insbesondere. §. 12. 13. Rich- 
terliche Billigkeit, Rechtsanalogie, Gesctzausle- 
gung. !• 14. Unfaag der Wirksamkeit der Gesetze 
nach da« ianara Charakter der darin aufcestelltail 
Norm. §. 15. Umfang der Wirksflmkeit ;dcr Gesa- 
tze nach der Zeit. §. IG. Umfang der SVirksam- 
keit der Gesetze nach den durch sie berechtigten oder 
verpflichteten Subiecten. §. 17. 18. Umfang der 
Wirksamkeit der wesetia aaeb geographischen Gren- 
zen der L.'inder und Lnndestbeile. §. 19. Ausdeh- 
nung der ^^'irk&amkeit der Gesetze über die Gren- 
zen des Ortes und der Zeit. — Hocipirtes und sub- 
aidiariscbes Recht. 4. 20. Ueber die Bildung von 
Raefatslrileliera nad GasetiMehani. — Der zweUe 
Abschnitt handelt ron S. I3i — 173 vom Studium der 
ReckUm$9enichaft ; die einzelnen Paragraphen ent- 
halten Folgendes: $.21. Begriff, Zweck und Wich- 
tigkeit des Rechtsetudiiima. $. 22. Psychologische 
Erforderniaaa fOr das Raehtsstadiam. -§.23—25. 
Hauptcintheilnngen der Rechtswissenschaft in wei- 
testen Umfange, nach den Hauptriehtungen des Stu- 
diums. §. 2<l. Kurzer Urorifs der Geschichte des 
iUcktastudittaw Ma aaf daa g^aawlctigaa Staad- 
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sinkt üwttllff T f* 87. Tw den beim RecbtMta- h«i Gelcgflnheit des BegiHTes TOn rech>irtem Recht 

dium nStbieen HilHokeDotDisaen «ad HiUfewÄl Mfl - nicbt Um »ieflcfyni -«UAtis^l der llew}>iiun 

•cbaften. — Der r/riffe AbschnUt endlieb r«n §. ,l{[SmiMb«B Reebta in DeaticbliMid annihrt (»l ig 
|74_2i2l»töbep»chiieb€o: tV'^t*» /i<yr*7/ i»m/Ao/A- 
IMMllMketf jurittiteher Linleittoigmissetm halten, uiul 
Sberl^e jaritlUdie Eneychpädie iutOesoiidere, Im 



Einzelnen enthült er Folgende»: §. 2& Jkgüff lud 
Bedürfnifs juristischer Einleitong«¥ri»Mn«CB«fleii, 

bestehond in «Icr juristischen Encjclopüdie und dem 
-jfutur. Staate- und Völkerrechte. §. 2'J. Regiilf, 
iDbalt tmd SBwMk der Encyclopfidio der, i Recbtswl^ 
»enschnft insbesondpre. ;iO. lieber dU m hm- 
cvclop^die lipsciiden metbodoI»gii«hwi lund litaBar- 
WatOfiacben Kltiinnd . '^. .'51. Veisghitulenfi Bcband- 



un des 

v^ürdo sich nirlits sagen lassen), sondern so^vir .iiicb 
iiirundsiitze über den IJnifnng jener Receptiou, z. B. 
selbst, die Regel: „Quem tesiiiui glosm non aguoscit*' 
•Ic. inUtbult. £s wird hier dock offenbar den Rus- 
sischen Studirenden gleieh baini Eintritt 'in das 
Ucchtsstudium mehr, ols Mllig und oöthi;; , /iigemu- 
ihct. — Allgeseben hicr>un ist aber liec. mit , der 
Farm und 3Ietbode des Textes der Paragraphen ein- 
verstandev; dagegen bat er «ivfa mit den AamarklW- 
Rcn zu den^elii«« vteniger befreunden k8nna». 9h 
liatnn nu i^t die Gcst/ilt von Ivxrurscn 7ii j' -u ti ITaupt- 

d enl halten brkUirnngeo, 




deni ^f. künftig herauszugebenden Lehrbuches der 
jnriatischaa Encjclopüdie, insbesondere Tür Umü«- 
'land. — Blna Betrachtung dieses Jnh;>itft -.Y«». 
zeichnisses lehrt, dnfs der V f. in seiner b" u*d»m«»- 
taliehre allerdings die Uegenstände, welohn oiMt Iii 
•inem solchen einleitenden \\ crko erwarten kann, 
ToUftAndig beräeksiehtigt und in einer augeineMie- 
ntn Ordnung Torgetragen bat. — Fragen wir nM 
Meiter nach der Form und Metbode, im and nach vreir 
eher der Vf. die obiRcn Gegenstände. rorRetrHgcn 
hat, so liilst sich im AllRempinon zwar nicht vcrktin- 
nen, dals er dabei ganz wissenschaftlich zu Werke 
eeeaneen sey, allein seinen basondern Zweek, ein 
Binloitungs - Lehrbueh für die Uunef^tMatt BttU- 
lands zu liefern, scheint er dab«l nicht iflinwr atr«l|; 
vor Augen behalten zu haben. Dies wird sich aqs 
folgendem ergeben, Wie schon bemerkt wurde, 
Migrant das Werk in «IbmIm Paragraphea. Diese 
Iiestehen theils in ainam vtrliilloUsniiUMg kmmi» 
Text, tbeils gewShnlieh in nabrana, nlält a«](«i 
sehr langen Anmerkungen. Jener Text stellt die Leh- 
ren in einer meist deutliehenund angemesseneu Spra- 
che dar, nndgiehtden Ree. in der obigen Beziehung nur 
•Ine Veranlassung mm TadaL So erCreuiicb Aim- 
lleh, und bei dem Stande der TViaseMBhaflt sogar 
nothwendig es auch ist, dafs hierbei stet» eine beson- 
dere Rücksicht auf Dentschland genommen , und der 
Her bestehende Kechtszostand in Betracht ge2ogieli 
wird , so seheint doeb der Vf. fdr eine bios eioleile»- 
de4 Werk , vrelehes-eieer niebtdeutseben Jn|t«"<i 
die Iläiiilo gp^'t hen werden soll, hier imd da im Gu- 
ten zu viel gfthan zu haben. Zwar liifht sich dage- 
gen nichts einwenden , dnl« z. B. im f. 17. die aJU- 
mKhlige Bildung nndEntniakelwiK des gAnaintti u«d 
partikulHren Rechts {«'Dentsehlami ensfübrUab^de»- 
gestellt wird, denn gerade in diesem Falle trKgt ei- 
ne solche Darstellung zur deutlichen AuH«8«ung je- 
bcr B<egriffe gnwifs sehr viel bei. Aber darin iüt der 
YC olae Frage sn ivdM gegancea, daleier im ^ML 
■ I. i »• •. • • iif»«.!! .•►■.t.Irt« . ftM^»» 



Begründungen dersel 
bweisungen eas der Lileratar ga^ 
' ist tonn eine grofse Belesen- 
es Vl's., cMie sorgfältige Beachtung neuer 
sohriftstelleri^chcr iirzeugnisse, und ein an sich ganz 
tittUehes Sirebea«:* nnt den jitrislisaben Bä^cn Ter- 



dMR Wissens and &Bi»litfdea» sa TorMaiea, uarsa- 

kennbar. Allein auch hier ist der Vf. wiederum zu 
weit gegangen, und bat den eigentlichen Zweek ssi- 
-nas Buches zu sehr ans den Augen verloren. Dann 
hingebörig Üür eia jaristisoliesXtdhrbaeb jBaCi Ree. m 
linden, wena 4*r Vf. bSnflg aar Brilutemag oder 
/Ulli HrwoIs seiner Sütse die Aussprüche von Dich- 
tern der alten und neuen Zeit, v«n Hvraz bis auf 
^raetAtf (dessen BeluMtae: „Grau, thmterer l-reund^ 
ül Mb TAserie," a, arw, .aatar AadereA auch «i»- 
dar4erbal<eaniab)^Hlicliwiaiacgieiit. Tadalaa- 
Werth ist es ferner , wenn der Vf* ia.aaincn Ilterari- 
MhenlNotizon kein^lsafszu baliea-ViaiCs, undSchrif- 
tan ohne alle wiasenaebaltliabe Bedeatuag anführt, 
mim ar deaa a^ß. iCiMft BiinMaariiini aiakt blas wia- 
•desialt ckirt, iMndsrir sii#ar B. 41 anm Geflsostaad 
einer Polemik macht, welche über eine halbe Seite 
-einnimmt. Ks ist allerdings ein Zeichen wissen- 
aohafllicherThStigkeit und Gewisscnhaitigkeit, wenn 
«taiSchrillatflUer die WerJu Anderer an den gehtfrt- 
<fltm Stellea aaaibsft m*ebtf aller eia richtiger Takt 
wird bald das Gute von dem Schlechten zu unter- 
scheiden lebreu, und zu der Krkeniituifs liihrcD, dalü 
es eine ge\>isse Klasse von Schriften gieht, welche 
Man itnbsaehadet der literariacliaa Ehrlichkeit getrost 
'fgnerirea kana. Weaa dleee Beiasrlkung im Allge- 
^neinen wahr ist, so muFs sie es noch vielmehr bei ei- 
tlem Lehrbucke sejn, besonders, wenn diejenigen, 
-welche sieb desselben bedienen sollen, einer anderen 
j\infiaBr«agak8rea, als die Scbrtftatailar, deren War- 
4m ikaea «orgMbrt werdsa. In.darTbat, es^ist raa 
vinem Hussen viel v< rIaiiRt, wenn er sich niit iler 
hier gebotenen Literatur auch nur zur Hüllte bekaunt 
■oneben soll ! 

(Her ßdtthimj* folgt.) 

•• ,i*H t*'f •. «II «J. • 
1- '■ ?'•%!•• », u : .• «. ' 
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I g Ut Bocb übrig da» "Werk , aliRCseben von «ei- 
«MR aithftlMi 'ZwMk, au« d«ni (««eickt»{»uakt d«f 

betrnchfen. Hierbei luuiD M Otdrf AMMM «OMt 
Recension in die»ep A. L. Z. «ja, die Mhn^ d«» 
Tf«. nuch nur zum Thcil einer ia«.£inzeüie g«headea 
Prifwg zu Mt«rwerfen. Ui«k niuf» be«onderen ju- 
tipcÜcliea Zcitsebriften , oder aiidi Werken überlas- 
MB bleiben , Nvelcbe sich mit d«n vom Yi, b^aadal- 
lun (;^gen»lünden apeeiell beachüfticeii. «b«r 
kuB bier ein aU((enieines, durch einzelne Belege 
■•tUirlM Urtheii erwartet werden, and lieo. trügt 
keia BdlMikea, dasselbe felgeeder Maalaeu abzuge- 
ben. Dos Werk trVgt die unverkeBBlMmHi Spare« 
•iues eifrigen Studiums, tUehtiger KeBBfalMB, «ad 
desStrebens nach selbständiger AuiTassuBe maßm^rt- 
Uldaaa der >VisseBscbart. Von diesen Lielifseitea 
flodaalicb auf je^em Blatte Belege. Zu den Scfaat- 
tensoiten zShIt Bcc. zuvörderst die Ansieht des V£k, 
naeh welcher alle» lieeht auf dett Willea des Gesett' 
Mbers /uriick/iiffthren ist. Diifs diese, man könnte 
Mtea, autokralisehe Rechtsaasicht VTi»senschaftlich 
Bleibt teilbar sej, darflber Ist man hoffentlich in 
Dputschland j«t«t eiaig; wie aber der Vf. deanoeh 
ein Anbiinger derselben bebe vrerden.kJfBaea, das 
■iSebte sich wohl goiiüRcnd ans den Vcrh:•iI(n[s^nn, 
H welchen er lebt, erklaren lassen. Bs Hulsert sieh 
aber bei ihm jene Ansicht an versebiedenen Stellen, 
vor nllein in der Lehr« vom Qewoteb^tsreeht. Da- 
von nur einige Beleeei 8; 59 fcelfst es : das Fanda- 
ment des üewohnhcitsrcilifs beruhe „in der, durch 
Baiae innere Nothwendigkeit bevrirkten aimscfiKei- 
menitm ßtntmlHgutig der höchsten Gewalt. " Ferner 
h^ft der Vf. kein Bedenken dien daselbst an sagen: 
Dnfs von Bildung de« Redifes doreh Gvwekiibei- 
ten des Volkes in einem uohtgeordneten Staate, mit 
melmürsig organisirter gesetzgebenderliewalt, also 
m||i0Btlieh in den heutigen eivilUirlen Staaten nicht 
■ehr die Rede «ejn könne , . . . . leuchtet von selbst 
ein, da ein zwiefaches, entgegengesetztes (?J) Prln- 
dp in der Gesetzgebung notbwendig>die unerlBfsli- 
CM Einheit in derselben stören mufs, wie sich auch 
BBS dem Begriffe einer sogenannten derogirendtn Ue- 

^ohnheit im rttmischen ftcdO« Mf idit«** SnUte 

^. L. Z. 1838. Ertitr Baßi, 



hei d i nw« und tiudichen AenfaenniMB nicht gla»« 
ben , dem Tf. scfea .trotz neWer Bekanntsehaft mit 

der Literatur doch gerade die besten Rosiikntc der-» 
aelben Terschloasen geblieben? Man könnte ver-' 
sucht nerdcn, ans dieser autokratisohen Hechtaan- 
üahtanek die Art nnd Weis« na «rkUgm. aof wal- 
ei« dar 4«s ITaCBffTCakt MOodeil. Bb- lUeh« 
aus reinen Yernnnftbegrififen verwerfend Übt er als 
Naturrecht nur den ., Inbegriff der unter allen Völ- 
kern und zu allen Zeiten gfoiehmitrsig anerkanotea 
BBd Molstaa VnraBBitni«|i«(bij«B ^ba-ttaekt» selt«B# 
Niebt U«a weU «s 4mnU^kU 'mitmKei»mri^ 
wenn er sich auf eine Kritik dieser, vom Vf. auf 
34 Seiten deducirten und demonstrirten , Ansicht 
bier einlassen wollla, entkSlt er sich jeder specieUea 
CsfenbemerkMg, «a a d s ra fonHiiieB «nek daskaUk 
iffaU jene , ro» Vf. wH rfelor SelbefraMedenkeii 
schon in der Vorrede angekiindigte Ansicht nichts 
weniger als neu ist, und daher schon andere Beur- 
theiler g«Anid«B bot» Zudem wird sich mit Sicher- 
keU 6ker oia erst tai «in «atsekeidaad«« Urtksil 
flllen las««« , w«na d«r zwaMe Tkeil des Gesammt- 
lehrhuchs vorliegen wird, in welchem d.'ia A'.ifnrrccht 
dargestellt werden soll; denn, obwohl dieser Theil, 
soweit sich aus der Vorrede entnehmen iXfst, nichl 
vem Vf. bearbeitet w«rd«a wird, «oaiafnaiaBdasb 
aeb«a am der wlssensekaftlfeben BllibefC^ ftaes Ltkr- 

biichs w illori nrun^Iimen, daf» das TValurrecLt ganz ii;ich 
den Principien «erde vorgetragen werden, welche die 
Fundamentallehrc nurstellt. Nur zweierlei möge den 
Lesern schon jetxt nioht vorenthaitea werden. ' Da« 
Ein« Ist, die, wie m sefcefnt-, etwas Isicbi geknata 
Si lilufsfolgerun^, durch w^-Icho der Vf. im §. 4 S. 
IJ zu seinem Begriff des 
lautet so: „Da nun allem 
t«r des Theiisehen «der 

Siaa« rukommt, da ferner alles Recht (nach §. 

2) erst im Staate /u scitior 'Wirklichkeit, <!. h. /u 
seinem wahren \\«>.seii f;eltingt, derSta.it uIm-t, ob- 
schon eine \ ernunflidee, sich dennoch «nr in seinen 
einzelnen Erscheinungen, d. b. in'^deu wirklieheB 
Staaten kund geben kann; s« ist «IRbatiar, dafs ea 
hein Recfif und also auch kein iirttilrlicficx Rocht fte^ 
ben kiiiin, v> eiche» sehtoni Princifie nach, völlnj tut- 
j'st'rhiilh dem llercichr tic^ , in den einzelnen Staaten 
Wirkiich zta- Geltung gekommenen wtd äu/terlieh feitgt' 
ttMmt (iß9titiveH) Rechtes läge^ nder dbnsefMN gar 
entgegenstände»" Ist diese Schlofsfolgerung richtig, 
so getraut Ree. sich mit Hülfe derselben die ganze 
Philosophie aus detu Felde zu^schiagen. D.is Ande- 
re, was B«cr hiev oeek nüttkeUen will, ist die zur 
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«1 ALLQ. L|3!B|iAT<rft-«VTÜHQ 

Cbaraktcristik der Antliiit itTh, iMMUAieh M- bn, wdribe iM MiM unltgHi tatitn, an vrekk« 

fraceodo AeuTscru«!; desselben fibe» den jetzigeiv aber dcrChisetz^^bffrdMlrmchtjKedacbtiat?- Q^*V^ 
Standpankt d«« Kalurrechts S. 17: „Der neueste bar irt jene Be«eh^eib«ng der Analoge zu ehgi 
unä Mcenwirtfc« Standpuaht dieser WissenflcbafC S.92 and 96 wird die Existenz der /irid/Mmexc/wnca 
.» B. . 6. _ « gelengÄÄTrtW iw, W«tl der Vf, da» Weaen deiw 

•ti^n VM-kenae. mmm beetebt darin, daCs der Pri- 
TilegirC« <e/&«t berecbtigt ist, jeden Anderen an der 
AosObung eines gleichen Recbf» zu Terbindern *, die 
flbrigen Privilegien dSrfen allerdings auch nicht von 
tiatn Nkhlpnmleeirten ia Aoaprueh genomoMa 
«•rden, «ber, 4<r Pririlegirte bat niebt oaelUebt, 
jeden Ander^ä anaziischliersen , sondern nur die 
Staatsgcvralt. — iS, 118 werden der Gr^f/mn». und 
Hermogeman. Codex die ersten SanimlunK'-n k;iis.cr- 
licher Constitetionea genannt; bekanntlich gab es 
aber acbon früher Sammlangen, namentlich von Pf»» 
piriuM Jiutta , Ikn4u9 und ülpim, — '■ llafa die Juri- 
Bten als solche it«n« «HidioH geaaaMi Warden aejen, 
wie S. 136 eteht, ist eine zwar gawHnliaha, <b» 
vlttif BBbegriiadate Mciauag.« 

' Ztm Mliilb mA -efae BtMaMcvng, niWcMap 
dieses Werk Vcranlnsiun^ ^ieht. "NVenn es Tfir uns 
Deutsche eine sehr ehrenrolie und wohfthncnde Er- 
scheinung ist, dafs das Anstand, und insbesondere 
RufiilaBd, dtutMbe YVisseasdiaft, namenüicb deal- 
•ebaJorispraiaas, ta hdbar Aebtangbvit, oa^dafb 
selbst ant Russischen Universitlften das Recht auf 
deutsebe Art gelehrt wird, so können wir uns aneh 
freuen, wenn MSnner mit des VTs. Eifer nnd Kennt- 
■bsea bierbei die Vermittler sind. Es bleibt ans aZ« 
anr mcb der henlicbe Wunsch fibrig, dars die«» 
MSnner, und namentlich der Vf. , sich eines Erfolges 
erfreuen mögea, wie sie ihn für ihre Aostrengaagea 
n etmfln M Mfer liMWhf^t sia<. 

M E D I C I N. 

AACaarr n. Lrip/io, bei Majer: BeobacMungen 
und Untersuchungen über das Wechaelfieber von 
Dr. Carl Kremert, Bergarzt etc. 1837. VI 
■•»8.8. (Pfe J8«giw) 

Dia waJhiaksba Literatar bat ia dta Ittitaa 

Jahren in Deuts^land wenige Monographien aufzu- 
weisen, die sieh ganz auf eigener Erfahrung basiren, 
und nnter diesen sind nur wenige, weiche sieb in 
ihren BenObuagett ein genügendes Resultat «»der «im 
Eatdecknag viai4MMn. Dann werden die aieisla« 
Monographien sammt ihren Verfassern bald verges- 
sen -, nur bin und wieder in gelehrten Schriften fin- 
det man sie noch. Ist die Zahl der Biichcr (;I<'icIi 
grofs, so sind die wahren wissenschaitlic^en Krgeb- 
•iasa daab iwr gering. — Die anzuzeigeade Schrifl 
gehBrt zu der geringen Znhl, welche ein wirkliche« 
Resultat herbeiführt ; zwar aiebt aas den eompiiir- 
ten Beobachtungen Fremder, sondern aus den eige- 
nen des Vfs. Sie hat somit ein doppeltes, und wia 
wir sehen werden »ueh bleibendes Verdienst. Wer 
in Gegenden lebt, wie Hr. Dr. Kremert^ die durch 



e I n durchaus' bttrübeädsr. Nacbtaa alle Wasa 
veräiirht «ind, sebelat eiaa 8ab«Iaalflc iaa Wltolal- 

tcrs, die Alles unter einander mischt. Recht, Moral, 
dogmatische Kircbealehre, so dafs am Ende ein rei- 
naa Nichts mehr ttilg bleibt 
mer mehr Plata aai tMPiifiw. 

echt scholnstiidn Sabift vmi ... SkM , wat- 

che den Ton hier angab.'' Etwas Wahres liegt hier- 
in allerdings. — Au£ier der bisher besprochenen 
Tarliebe des Vfs. zu den Gesetzen and zum Positi- 
ven mufs Ree. aa^ das bia ud da aiebtbaren Mangel 
an GrOndUebkdC oder CfaBa«igfc«<t «a^i» « von wal- 
•bem er einige Beweise anführen will. In der Anm. 
1 zun i. 5 soebtder Vf. nachzuweisen, dafs der von 
ibm aufgestellte Begriff des Naturrechts schon zicm- 
lieb beetiaunt bmB»m, im gtMium gelegen habe ; da- 
iMi belfst et dafe» a. A.: «WaM noa aweb die Rö- 
mer Anfangs selbst bei ihrem vis gentium das rein 
Positive vor Augen behielten , und daninlpr nur ein 
■nphilosophisches Abstraktura aller einzelnen gelten- 
den Reebta Taiataadta, ao erkannten sie doch spH- 
4er, aanentliek^ an JM<RMm*s Zeiten, schon sehr 
deutlich die innere philosophische Notbwendigkeit 
dieses Begriffes, und nannten daher nucbbSuiig das 
^ gentium schon itu naturale, welche Begriffe nun 
^ Hmijhllg gleiebbedeutend wurden , während sie frü- 
ier aalbatatiadlg nabaa einander bestanden, indeai 
die Recbtsgelebrten tus nafura/e ab „int, fMdN#> 
Iura omnia an'malia docuit" erklirten, aina Dallai« 
tion, die dfes Systems wegen auch in Justinitm's In- 
atitntionen mit fortgeführt wurde." Hicniber nur 
Folgendes; 1) (sarada ia dar frübcren Zeit nahmen 
dia Römer tu« genltum uad für naturai» büufiger 
cleiebhedeutend (s. z. B. de. III. deoffit, 5. 17. ffaj. 
Tf. 1. i//. §. 131. ff. L. 11. D. de iust et iure), als 

Ster, wo die Unterscheidung jener beiden Begriffe, 
Regel ist. 2) Dafs man erst spHter, namentlich 
zu JnsUaian't Zeiten (1), dia teaara pbilaaaphisaba 
Notbwendigkeit des fns jfenfi'MN erkaant habe, und 
dafs die Begriffe ius naturale und fitf gentium nun 
(also namentlich seit Justiniun !) «UmHblig pleichbe- 
dentend wurden, ist eine Behauptung, weicht' gegen 
alle Geschiebte faratBCst. Es würde recht heilsam 
Mwesen seyn , woaaa dar Vf., baror or Ober das ius 
oenfiwm schrieb, sich mit Dirhsen^s Abhandl. über 
SaMolbe bekannt gemacht hätte. — S. 67 wird mit 
Gerichtsgebrauch die dispvdatio fori in Vcrbin- 




«n jener Verbindung gelangt »ey. — S. 75 heifst es 
die Analogie finde bei solchen im Gesetz- nicht er- 
wibaten «haljebea Villen Statt, welche der Gesetz- 
jreber nicht iai Btaa« fobabt habea könnte, da sie 
■ieb znr Zeit der Abfassung des Gesetzes noch nicht 

atdgiMtb MVW i I Waa «ivd data mui nU daa'f üi- eadeniacbe WeobaeUiebar aa ^itra iabaot sind, der 
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findet bald dia Unziilün^icbkcii der bisherigen 

Salhologisrhen und thempeiitisrhen Lehren über 
iose Krankheil. E« hnt wohl mehr nls ein Arzt nm 
Niedcrrhoin in den leltten Jnhren sich {^enöthigt {ge- 
funden, sich nach andern nls den gepricfsencn Kur- 
Tcrfahrcn, die bei weKem nicht ausreichend waren, 
umzusehen. Kef. hat oft die Klagen über die hiiii- 
li^nn ilcridivo nntl über die Vielgestaitigkcit der 
Wechsciilebcr, so wie über den Mangel von Sjnipto- 
nen, nn denen die larvirfen Uebol erkennbar se^en, 
vernoninicn. Diesem Mangel sncbt der Vf. in vor- 
licf^endcr Schrift abzuljelfon. Das gewonnene Re- 
sultat hat or nicht allein an bunderten von Wechsel- 
' fieborkranken seiner (icgend heftiitiRt gefunden, son- 
dern um noch zu einer gröfsern Sicherheit zu gelan- 
gen, reiste derselbe in die Hauplherde der \Vech- 
Bol(icl>cr. nach Antwerpen, Brüssel, (lent und Paris, 
and fand überall sein Resultat wieder, und über- 
Kougto auch die Aerzte der genannten Sliidte davon, 
80 Ofifs bereits in der Eucycloqvaphie medicale Helge, 
Jul. IHJG u.Abeille medicale Beige, Angiut 183ü die- 
ses dcrOcfTenllichkeit übergeben wurde. Die ^^ ahr- 
beit ist somit hinreichend verbürgt, und wir wollen 
den Verf. in seine L.rpositiouen ntiher begleiten : 
Nach einer kurzen Darstellung der bisherigen An- 
eicbten über die caiua proxima des Fiebers, giebt 
der Vf. eine Auswahl aus seinen Krankenbeobachttin- 
gon, zwar kurz aber bc/.eichDcnd , aus denen sich 
ergiebt, dal's so verschieden auch die Erscheinungen 
des ^»chseinebers waren, (einige erschienen mit 
Krämpfen, andere mit VAoleru Jihnlicben Durchfül- 
len, andere normal bald in eintägigen, bald in drei- 
tiigigen, bald in viertiigigcn Ti/pm,) doch alle ein 
geni«>iusames Symptom hatten, einen Schmerz in den 
* i\uckenwiri)eln , welcher »ich auf 2 — 4 \Virbel er- 
streckte, und beim leisrrn oder stiirkern Druck deut- 
lich zeigte, nicht aber wenn nach («/»/rt/jc/f Vorschrift 
mit einem hcifKon nassen Schwamm eben diese Stelle 
gestrichen wurde. Dieses Symptom war heftig bei 
den heftigem Fiebern, und gelinde bei den gelindem 
Viehern. Es war sognr in den larvirten WechscUie- 
bern, die als Kopfschmerz auftraten, vorbanden; 
lind ganz beständig sowohl in den Pftroxgimen als in 
der Apyrexie vorbanden. Es liestand nocb, wenn die 
Paroxi/imen zwar aufgehört, aber noch keine Heilung 
xn Stande gekommen, und war dann ein sicheres 
Zeichen von der bevorstehenden Rückkehr des An- 
fnlIcK. Selbst bei NVecbselliebern, welch« m'ii upo- 
pleetischen Anfallen auftraten, zeigte sich dieses 
Sjmptom. Dieses ist iu allen mitgetheilteu 21 Kran- 
kenbcobacblungen vorhanden, und der Vf. [versi- 
chert, er habe es nocb in mehr als 200 Füllen ge- 
funden und es feble im Wechscliieber nie. Man 
müsse vor Augen halten , bemerkt der Vf. , daCs es 
nicht darauf ankommt durch Druck auf die \Virbel 
•inen Schmerz in diesen herrorzarafen, als vielmehr 
durch Druck auf die 'Wirbel diese leicht zu verschie- 
ben, und dadurch eine Dislocation der in der Wir- 
liels^'ule gelegenen, und zum Theil mit den Wirbeln 
verbundeaea ilauteo» der AüfikaamarktflÜBsifkeit 



und des Rückenmarks selbst berrorzabrfn^n , und 
auf diese Art in doo genannten Tbeilcn eine schmerz- 
hafte Empfindung zu veranlassen, so wird es gleicb 
einleuchten , nach welcher Richtung der Druck auf 
die Wirbel gemacht werden müsse. Es kann diese» 
nur nach einer Richtung, und zwar von hinten nach 
vorne geschehen. Die seitliche Verschiebung ist 
wegen der dicken Muskeln ülste sehr schwer, wurde 
sonst für den in Rede stehenden Zweck ebenfalls 
ausreichend seyn. Dr. Kretnert drückt die Spit/e 
eines jeden Dornfortsatzes in gerader, horizon- 
taler Richtung nach der Brust hin, wodurch eine 
nicht unbedeutende Dislocation der betreffenden Wir- 
bel entsteht, die Hitute des Rückenmarks gezerrt, 
die SpinalllÜAsigkoit /usatnmcn;;cdr.-ingt , und durch 
alles dieses ein Druck auf das Rückenmark ausgeübt 
wird. Es entsteht hier der Schmerz, \^ie bei der 
J'leurHii das Siechen in der entzündeten Pleura, weno 
eingeaf bmet wird. Es ist aber nicht immer ein deut- 
licher Schmerz, sondern oft nur ein unangenehme» 
Gefühl, welches durch den Druck erregt w ird. Der 
Vf. bemerkt nun, dafs ein Schmerz noch von an- 
dern Krankheiten her in den V> irbcln verursacht 
werde, und sucht nacbzuweiücn , wie sieb dieser, 
z. B. beim Aiiewi/sma avriae von dem in Rede ste- 
henden unterscheide. Da nun der RiickeDwirl)el- 
schnierz als Prodrom , im ganzen Verlauf der Krank- 
heit, ja als das letzte Symptom erscheint, iu wel- 
chem die inlermitteus sich noch kund giebt, wenn 
schon die Puroxysmen ganz aufgebort haben, so mut« 
er noch dasjenige seyn, welches mit der cöim« pro- 
xima innigst zusammen hiin»t. L nd da das Sym- 
ptom auf einRöckcnraarktileidcn hinweist, soglaiibt 
er in diesem A'ia cama prox'ima zu linden. Unt nun 
diesen Satz noch ntiher zu begründen, geht er dift 
einzelnen Zufälle der Intermiiiens Autth, und weist 
nach, dafs sie sifmmtlich auf das Rückenmark 
zurückgeführt werden müssen. Diese scmiotisrha 
Deutung der Symptome ist der sicherste Weg sich 
über die Reduction der Krankheitszufülle eines jeden 
Leidens zu vergewissern. Auch ist Dr. Kremer» 
Behandlnng der Zeichen des ^Verhselliebers gelun- 
gen zu nennen. Es soll denn zuletzt das WecKsel- 
fieber in einer IrrHatiuH des Inhalts der Wirbel- 
•üule beruhen, die sich in einigen Füllen sogar bi» 
zar Entzündung dieses Organs steigert, in andern 
sich bis auf das Gehirn verbreitet. Aus diesen bei- 
den letztern Zustünden wird hergeleitet, wie es 
komme, dafs sich Koma and Apoplexie, und 
ebens» Lühroung, Paraplegi* zu und nach den 
Wcchselfiebern einfinden. Hr. Dr. Aretner« macht 
darauf aufmerksam , dafs man sich nach der Ansicht 
des Vfs. von der nächsten Ursache der InlermH(cii» 
recht wohl davon Aufschlufs gehen könne, wie es 
komme, dafs mancherlei Krämpfe, und »elbst Lüh- 
BiHngen durch diese Krankheit geheilt werden, lit* 
Irritation des Rückenmarks, woraus d;is VVech- 
selfieber hervor gebe, seT das belebende, Ji» 
Lobeng thütigkeit Terfiaderndc für das RUckeumai k»- 
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SeyitfolM macbt «r in dteaeni AbsehnUte dar- 
•«if aufmcrkMiD, dalk dia ReizMS ^— Rä«kMiMrks 
«in Zustand ley , d«r ab niebate UnMfca .TMsr ■»-' 

dern Leiden ««h vorfinde. Und wir beobachten, 
4afa wirklicb diis Asthma, die Hysterie, die Epi- 
Itpaie, der Veitstanz, in einer Kcizung des Uiicken- 
mrk» ikmn 4aruod finden. S« sahen wir ebeafalU 
ia Fiebam aad in Narrankrankheftan aha Meni^ 
Symptom > rnf sfelien , welche auf eine Uoizunj; des 
Rückonniarks zu reduciren aiHd. Vor allen aber 
sollen nach unserni Vf. die Krankheiten mit inter- 
mttirmdMm IV/mm auCdaalUakaajiuirk reducirl wer- 
im. Ba iat Irieht MeliivaialMir, dafs dio Hucken- 
maikskrankbeiten einen solchnn Ty/»« besitzen , in- 
dcfs gilt dieses nur von den acnivn. Uie Heizung, 
4ia erhöhet« Reizbarkeit itnd ihre Ziitithnde, die 
BtttzfiKdang und ihre Aussiinge besitzen in der Re« 
fal «tun solekaii. Diaaar T^pu» iat vielen Beobach- 
tern eine liestiindige Erscheinung. Olivier meint« 
dafs in einem ihm a on Dance niitgcthcilten Falle TOit 
Myelitis t in dem der Ti/pnt als fehlend angegeben 
war, derselbe sey übersehen. Indessen eilt. diese 
AsMaga nur bedingungsweise, denn 4i)aiBdale ehre* 
Bischen Krankheiten, die Erweichung u. s. w. wirk- 
lieh anhaltend, und ö) du hei der Reizung und Ent- 
zündung der Schmerz in der ^Virbel>>allle anhaltend 
bastabt, somit die Krankheiten stets vorbanden sind, 
ee findet eigaatlich keine Intermisaion statt; sondern 
zu der stets vorhandenen Krankbait gesellt sich von 
Zeit zu Zeit eine gewisse Anzahl deutlicher Syro- 
ptome. Ea ist somit eher eine Verschlimmerung, 
Exacerbation, als ein Anfall Faroxy$nms vorhanden. 
Dieses bat der Vf. üliersehen, dar in seinem Eifer 
für die DignitHt des Rückenmarks bei der Intermit- 
«ION sich sogar zu manchen Unrichtigkeiten hinrei- 
f.sen däfst. Krinc Krankheit intermittirt , sagt er, 
die irgend einem vom JN'ervensysteme verschiedenen 
Organe angehört, und wir stimmen ganz den neuem 
Pathologen '..bei, welche die Intermissiw als eis 
charakteristisches Merkmal der Nerven krankhoitaB 
ansehi'n. Dieses Lef/ti re ist zwar theilweise wahr; 
Vreit weniger aber ist das Krstere begründet. Denn 
ee MtrmUtirende Entzündungen , Blutungen des 
Vterut tt. a. w. gelie, wird dar Vf. nicht ia Abrede 
" atellen. Bei dar BwnierkaBg AndraFtt dab der 
Abori>i.i bei nv/clHii vorn entstehe, setzt der Vf. hin- 
zu , wahrscheinlich miifs dieser Satz anders ausge- 
drückt werden: denn ich bin nicht entfernt zu glao- 
Imb, d«£> ia dea BMistaa f iUea tob Abortus eine 
Krankbeit des Rflekaamarke min Chvade liege. — 
Ilitn-in werden ihm wenige Geburtshelfer beistimmen, 
denn diu Fälle, in welchen «ich eine Entartung der 
fticenta, desjlNahelätrangs und des Kindes, als Ur- 
iBcha des Abortut, Bormaler Thätigkait des Ril- 
eiieBmarks TorfiRdet, aind aagewShniieki hKufig. 
— Eine Irritation des Ruckenmarks wird als 
afiehste Ursache der Weben bei der Geburt angese- 



hen. Aiieh ge^ diese Anaielit ist vieles za ert»* 



eekeiaa Irt. — Haler 4m «elielegieelieB SMaiiii 

findet sich aaA letataier: Kommt Intermitteiu ,Ma 
einer Krankheit dealtflekenmarks, so wird letztere, 
80 weit meine Beobachtungen reichen, immer ver- 
mehrt. |£r beiieht dieses auf drei FiJle rea JLlili> 
Biungon , weMo darch Hiamtritt der TuhnidUmm 
»ich sehr vermehrten. In ilrr Aetiulogie sucht der 
V f. nachzuweisen , dafs aJl(> tJ.is ^VeehseUieber her- 
beiführende Ursachen solche sind, derea WirkuBg 
direkt-auf das Kervansjrslem geht. — Die lerrirlea 
'Wecheelüeber, welche als einjpsriiellea ÜferTeaM« 
dea^erachetnen, erklärt der Vf. durch die Annahme 
eines vorausgegangenen palbologiscLen Zustandea 
irgend einer IVervenparlie, worauf das Rüekenmarks- 
leiden der iniermUtentf vermöge der iaai|ea Ter« 
bindungea dtesea Ontroi-Theiles nrft aHea flbrigea 
Menen verslürkend einwirkt. Pieses Leiden der 
^ierven kann rein für sich bestehen, oder mit Krank- 
heiten anderer Systeme verbunden seyn. Weit ver- 
wickelter sind dieiarvirtea Fieber, in deneaaBÜNt 
dea Nerve« aaeb daa Gefiffssysleai ia MHleldeBseftaft 
gezogen wird, wie die, welche als Bntzilndungea 
auftreten. Auch hier ist daa Nervenleiden, die 
ycurosc primifr, und das Geßfssystem leidet secun- 
dair, wovon das Gegentheil naeh dem Vf. ia der rei» 
Ben Entzündung statt findet. Dieser Unterschied 44 
keineswegs hallbar: denn in vielen Entzünduages^ 
welche sich aus tnncrn Ursachen hcrrorhi/den , ist 
die Reizbarkeit so erhöhet, die NervenlhätigkeiC 
so verändert, dafs die veründerte Nervenfunetion 
offenbar den Grund der Entzündung enthSkt; uad 
doeb verllaft sie anhaltend und erscheint wie aiaa 
andere Entzündung, die durch KJilte oder sonst eine 
Ursache bedingt ist. Die VerSnderong der Milz im 
M'echsellieber wird dadurch erklUrt, dafs sieb in ihv 
eine Entzündung bei verKnderter Thütigkeit entwi* 
ekele. Da aber im Rückenmark nach des Vfs. An- 
eicht eine Reizung besteht, so ist nicht einzusehen, 
wie die Erweichung der Milz parallel gehen soll mit 
der Erweichung der Nieren nach DarcbaebBeidaai 
und Trennung des Niere ngeflechtea. Bs kewwtibei 
der IbitaüadaBg and der Auabildung ihrer Ausgünge 
alles daraaf aa, was für eine ThHtigkeit in den das 
entzündete Orf,'an beherrschenden ]\erven obwaltet« 
Anders verläuft und endet sie, wenn Reizung, nad 
BBdera, weaa Lähmung derNerventhStigkeit obwal* 
tet. — Etwaa sonderbar laufet auch die Erkl.7ning 
von der Betstehnng des Harens aUominalis und um- 
xfersalis bei Wechselfiebern. Von der MilzansrhvreU 
luBg rUhrt sie nicht her, aendera aali ouf die verSo- 
derls Nervonthätigkeit redoeirt werdea, und «in 

Sanz analoger Zaataad eejn, ren jenem Hydrops^ 
er eich in geltkmlmi UateraclieBkela eatwiekelt» 
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MEDICIN. 

• AArnr« u. Lsipzio, bei Majer: Beobaekhmgeit 
und Unlersiichimgem AfiT iF mk t ^ t w TM 
Sh, Carl Kremer* n. s. w. 

{ßfhtu/t von Nr. 6t.) 

W 

enn nun aoeli all« Symptome des WechMlfi«b«rs 
darauf binweisen , dafs der nHchste Grand zu dieser 
Kräkkb^H im der SVirhehitiilo entbalten ist, so bleibt 
m 4mh Mck wÜMebeoswertb , darcb die anatoai- 
«■h« UslMMMhaiif Mtbxaw«iMa, ikb wirklieh ein« 
¥erHnderan(( statt eefunden hat. Dieses hnt der Vf. 
durch Mittbeilung des Krankheitsfalles und der Lei» 
chenöffnung einer 76iübrigen Frau geleistet. In de« 
fiUttUM Enodea niok aitZeiehea d«r EnUSodung, va4 
pM MÄMnark war erwelckt. Zu badauera iai «• 
fplrklich, dsfs nicht mehrere Seetionsberichta übav 
dtfa Wechselfieber Verstorbener vorliegen. Die hoI> 
llte^iaeben Aerzte, dennn eine so groftie Men^e von 
Waahaelfiaberkrankaa alljiibrig Torkamait, kabea 
ito» ka«M4are Galegeahait, um flkav diaaM ClwM^ 
ntand bald nRhcm lAufsebiuCs zu gewühran. I>ana 
die jttxt rorliegenden Leiehenöffuungen haben aoeh 
•ieht« Uebereinstimniendes ergeben. Die Prognose 
4aa WadiaaUidiari bat nach Dr. Kremer* drei Fra- 
fRtfmtMiHMrtiB: 1) Wie wird der «laXekst ein- 
trvtande Fitroxymmu in Bezuc auf Heftigkeit und 
Dauer sejn? 2) Wie wird die Krankheit als ein 
Gaazea verlaufen und enden | 3) ^^'enn die Paroxjs- 
muk «afiah^ kabea« wird dann noch ein lleeidiv 
«lMi«lea-«4v »lebt? Alle diese Fragea werdea 
beantwortet aus <!or Heftigkeit, Yerbreituag uad 
Andaner des Kiickenschroerzes; ist er gelinm und 
araalg verbreitet, so ist eine Tertiana und baldige 
|itilu«f lu erwartaa: ist er beftig und Uber vier bis 
IM WmM tarfcfailett aa jiiakt eine Quartana bevor. 
6o lange er andauert, ist regeliaifsig eis lleeidiv zu 
isrwarten. In dem therapoutisehea Tbeit benriibt 
•leb der Vf. darüber AufsrhluTM zo geben, weshalb 
4f§ .Ckinm and die Otina so specißache Mittel gegen 
Aa WaehneUabdr aejen. — Um sich über das Chi- 
nirtum etJfAuriewn and seine Wirkunc auf den thia- 
riaoben Organisniaa nXhern Aufsebluu za reraabaf- 
fen, unlersnehta man die Wirkung dieses Mittels 
g^ugt bÜ CiesnadeA. Bei bSebst abweichender Dosis 
tmm 80 Gr.) erfolgt ZUtera in dea Gliednaa- 
faea, angenehme BrwSnnuDg dea JKLirper«, Schweife, 
Obreneaosen, frequenter Herz- and Pulssehlag. 
Bei Kranken convulslvische Bewegungen aller Mus- 
hala, Kaffaekinen, uniUfar ScUat JOafegea 



Dagegea wirkt diaaM Matlal anf 4n Danakwal 
wenig eia, aiaa baa fc aa fct a t Mm kloflgM 9tM^ 

gSnge. Indessea mnfs man die Wirkung der CMtia 
nicht mit der des ChiniHs verwechseln: jene wirkt 
aehon als Holzmasse anders anf die Darmflieka ata^ 
ab d«a aehwefelsiiure Chkih», da» al^ naaiwaMMrii» 
keadea Salz wenig zu raiaaa aafcah t. — wM 
daher nnch des Vf. Erfahrung das (3l/Rin auch b«| 
castrischcni Zustand wohl vertraf^en , und erragt aar 
bei ungewöhnlich erböheter Ketibarkeit dei M^jaüf^ 
wo noch andere indifferente Steffa sieht ftitaMB 
werden , Erbrechen. We dieaaa abar dar Fra iimC 
ist, bewirkt das CAtnin weder Appetitlosigkeit noek 
Erbrechen , noch Abführen noch irgend ein anderen 
gastrisches Svroptom. Aus dem Verhandelten Mw 
giebt aich, data ouChimn vorziigllek adf daaftldM»» 
Mrk klawirkt, aad daabalb das WeebaalRabar kaOi; 
weil die eauaa proxima desselben in diesem Tbeila 
vorhanden Ist. Der Vf. gelangt zu folgenden Regela 
über die Anwendung des Chinins : 1) Es mufs in bia- 
ISnglicb grofsen Gaben zu XII — XX Gr. j». Tag 

Sereiebt werden, 2) nufs es se lange gegeben wei^ 
en , alk der Schmerz »n den Rückenwirbeln vor- 
banden ist, selbst auch dann noch, wennschon langa 
alle Fieber/ufälle nufgehört bnbcn, j) es wird ge- 
geben selbst wo Gastricieinen und BatallBdni||ili 
vorhanden sind. Hier akav Iii deeh wähl za kaHfc 



ken , dafs in jenen Flllea , wo der Gattrieitmu* aad 
die Entzündung dem Wechselfieber vorangeben ond 
keinen Vausaluexiu mit ihm haben, doch aneh diese 
wohl vor der Kur des Weebselfiebers beBaitä|t WM^ 
den müssen. Wo dagegen diese KrankbeROM tl^ 
jBaltan mit dem Weebaeineber, oder nach demselheti 
oder ans demselben entstehen, da ist AtnOiinm nicht 
contruindicirt. 4) Die Anschvrellungen der Milz und 
der Ulfdrops beim Weehaelfiebcr vrerdea aar durok 
Chinin geheilt. 5) Das Glini» heilt aoek andal% 
Rückenmarksreizancen, and von ihnen ausgehcndte 
ZostXiide, seihet Llhnnragen derselben mit den 
hydropischen Komplieatlonen werden von demselben 
beseitigt. Dieses Alles sucht der Yf. darek Baab>> 
aehtnagen ans der eigenen Brfahruaf aa k4lag0li; 
Für die Resultata dar Abbaadlaag, nffmiicb dl«^ 
dafs das WeehseMeber fa «faer Reixoag des Rücken- 
marks beruhe, iiud dafs das Chinin in alJpn gpn;ian- 
ten Füllen das einzige Heilmittel sev, so wie dto 
überdnadgeafhUmlicbe Symptomen- Verkillea, dÄi 
Schmerz an der WirbelaXoIe, acheint es mir va% 
Wichtigkeit, daÜ ia aadern Gegenden, namontltdk 
an solchen, wo kaiao WeefaHt-IflcFier ruilmiilfeh 
graaaifoa, dia JMaabMaiaa daa Vi», .Baaai^M% 
Bf t 
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iMw* Dnn l» € i< gw i< — , wo emlniMMle WMi- 

■•Ifieber tind, M^tur^nen-öte Chnrnder der Krank- 
heiten Torberrsobrad, and in solcbeii Gegenden und 
RraRkheiten vrerden Reizmittel auch die China bes- 
MT v«rtra|«ii, und sind di« ntthwendigen Heilmit<et 
lüff viele RrankhehcR, welch« in andern Gegenden 
durch andere Mittel geheilt werden. Sollten sich 
aber auch in solchen (ie^eiidcn, in denen die entzünd- 
liche Konstitution vorherrscht, üic Beobachtungen 
iiee Tfs. bentutigon, und so eine grttfeere Aligemein- 
' Mt «rhalten, so bat er sieh ein bMbendee V«^ 
dienst um die ünr der Weefaseifi(>h>r ersvorhen. — 
In einer NRchschrift wird bemerkt, dar« scbun der 
Dtaik der angezeigten Schrift vollendet vrnr, als 
änm Tf. MaHloit irait^ des fibirei o» irritalioM eere- 
ttm^tfritialn intermUteHtes. Paris ehez BalNere lflS6, 
ira Qeriebt kam, in den er fand, dafs der fraazSai- 
•ehe Arzt zu einer ganz Ifkniieben Ansicht über den 
JiHx des Wecbselfieiiers and die Wirkung der China 
gelangt war. Maillot stützt sich auf eine Keihe ron 
Leicbenöffnmgn, er sammelt» aber auch seine 
Benhaeh t nnf wo Woehselfieber enäemheh sind, 
sn AjaedOt Al^ermirBmiit in den dortigen MUi- 
iair- Hospitälern. Oh AmUmmg «kr Schrift iit 
«ehr ■itteioiiifetg« 

■ 

GfsTnow, bei Opitz ondFrege: die ITomoopathie 
und AUopaihie auf der fl^age von KrügerrUan- 
$en. Zweite Ausgahn. USB» XVI «• 317 S. 
gr. 8. (2 thi.) 

Der Hr.. Vf. wiU ioitk MfaM Sabrift da« Fnrft. 
Mhreitoa aofatr WltMhMhafl md KimC hnwlrbw, 

indem er iiber die Schattenseiten der Allopathie die 
Laien beiehrt und von denselben verlangt, diaallo- 
imtbischen Aerzte zu zwingen, ihre Behandlnngs- 
weise mehr aaeh den BegriilM dw LaiM, nach dar 

Eionda«y«nnNllianeeo«odlpa«r ( Befc M Üe r nd 
huster, welche der Mode nicht huldigen wollen, 
werden ja auch durch ihr Publicum dazu gezwungen { 
Uebrigens Hcheinen dem Hd. Vf. „Begriife der 
Laian^ und „gesunde Vernunft" mehr als synonjnn 
Rae.) Dieser in Anfange aeinor Mrift ausgespro^ 
eheneSatz wird spSter dadurch noch rersfürkf, wenn 
der Vf. behauptet, „weil //aAnmann nicht durch den 
Verstand oder durch dGutlich einzusehende Crrtlnde 
die Vorzüge der Homöopathie lüar zu erweisen Tor- 
ntee, und die Erfahrung nicht unbezweifsit ihre 
Sieherhait naehgewiesen habe, so dürfe es nicht von 
dem Bntsehlttsse eines Arztes abbHngen — gleich 
einen Schneider, der unfrefrngt den Rock dem neoe- 
oten Pariser Muster nachgebildet-^ dieHomfiopathi« 
an denen üben zu wollen, die Lebon «nd Ctaannd- 
Mt ▼ertraoensvoll in seine HUnde legen, sondern 
aar in dem Falle etwa gerechtfertigt sejn, wenn 
aelbstwiUig ein Kranker begehrte, nach iramSep. 
Grundsützen behandelt zu sera« JNur dem Krankö«^ 
der seinen ^Mtpm^ •limZät, odne Börse (?) dan 
.horleiht, kann es «nkonnen, wenn die Gmndsütze 
4«r.^iliHB9«pMUe aeiae^ Yarataod angospffvehen ha- 



fem, VM aiiam Ante ta fcageliren , daaaahliahaa* 

delt zu sejn. (Aber durchaus niebt nach den: Grund- 
sätzen der Allopathie, wenn er etwa Blut«atleeruki> 
gen, Brech- oder Abführmittel verlangte, die JCr« 
H. verwirft und stolz darauf ist, in seiner SI7jlbrig«m 
Praxis keinen Aderlafs verordnet zu haben. Ist da 
Sinn oder nur Conseqnenz? Ebenso konnte der Vf. 
sich nie cntschlieraon , einen Kranken zu beredeo, 
in irgend ein Bad zu gehen, schwieg aber, wena 
seine Kranken dennoch dahin gingen. Darf dies ala, 
aa. nie «einen Pflegefaefbhlnen gutmeinender Amt. 
der ron der SobKdlicbkcit des Heilmittels Hberzeugt 
ist? Ueherhaupt lernen nie aus den Abschnitten 
„(ii tl inken äber die hoinöü|i. Ilcilkunst" und ,, Skiz- 
zen neuester Cholernkaren" den Vf. als Anhänger 
der Brown*scben Schule kennen, der nicht undHl^ 
lieh zu verstehen giebt, dafs man der bomSop. Aerzte, 
tiberhanpt der ganzen Homöopathie nicbt bedürfe, 
wenn überall die Aerzte nach des VF-*. Hvilm.iximea 
sich richteten. Irrt Reo. nicht , so verlangt Ar. 
eine Anstollang an einem graoM Hospitale, einer 
Universitnt, um seine Lehren zu verbreiten; viel- 
leiebt würde er dann in seinen- später n Schriften di« 
heftigen Schmähungen gegen Unirersitfits- und über* 
banpt hochgestellte Aerzte vermieden haben. Rofli.) 
Das echt praktische Genie des Arttea beateht diüin^ 
die Sjmptome der Ileilbestrebung von denen der 
Krankheit zu unterscheiden und jener zu Hülfe za 
kommen, (je^chieht dies, wenn AV. //. einem sich 
würgenden , und nur mit grofser Anstrengung einen 
Theil der genossenen, sehNNahaäWahHmgemittel 
•aUaaraadan Menschen etwas Arraek, guten Weia 
oder aehwanen Kaffee zur Stillung des Breehreize« 
piebt? Kr. II. siebt rocbf gut da« Unhaltbare der 
boroöop.Doctrinein, meintaber| das liomvop. Nichts« 
Itaa — > denn, dafs dlft MÜM h #nr von HaAn*- 
mmm und Consorten angegebenen Art und Weiaa 
wirkten, sej nicht wahr — sej besser, als di« 
rofsen Gaben, das AderLisson und die Evacuaittkt 
er gewöhnlichen Allonatben bei Krankheiten, da 
durch ersteres das HcilgesebMt 4ir Ifafar mul^ 
•tana aiehl «stört würde. 

Mdrr dt HtihiiHtel. Biae KapuzinerpredM 
gegen natOrliche und kiiiiätliche Trink- und Bad- 
anstalten. Um getrUumte Versessenheiten ans dem 
Bauehe loa ra werden, bedarfen Kranke w«dar4aa 
VfsMtn aaab daa Saliea des Karlsbades, ob» 
dieka IID0b,>fHseb«s oder sanres Bier mit ellerlci 
Früchten und Obsten gemtschf. — Genial ist die 
Fordernng, das Badwasser, aus dem ein Kranker 
entsteigt, zu untersuchen, ob und was fiir Stoff« 
° aus dam BUnanilwasser durch die Haut aufgesaugt 
(und walflh« 9^9§ aaB dem KVrper hinzu gekom» 
raen sind. Ree.) 

Skizzen nettester Cholerahtren. Durch das ganaa 
Buch laufen die Worte: Cholera ^ Opiwn^ wie «!■ 
r«lh«r F«doa{ klar wird dfoaar za einem dichten 
Oawaba. Biw a«elr der Tf. dl« Cholera in Jbwtoeh 
und an seinem Wohnorte Güstrow sab and behau- 
deile, rerstaad er sie besser la hsUea «1« all« aa» 

.. • 

Digitized by Google 



501 



NniD. 63. APRIL lä38. 



dern Aerzi«, Mf doncn,. weil sie sich 'bei der 
Cbolera nicht öfter der Chinn und des Opiums be- 
dient haben, noch heute der Fluch der Menschheit 
ruht (S.. 322). Von 27 echten Cholemkranken star-» 
ben dem Vf. fünf und ein und zwanzig genasen. 

iWir boITcn, dafs das Factum richtigor als dio 
Rechnung sey.) Dem Vf. ist tntnmslo/sliv/ic H'afir- 
Juit: dafs die Cholera im Allgemeinen um duato 
rascher lödtet, mit jo mehreren und schnelleren 
Dcpletinoen durch den After, den Mund nnd die 
Haut sie verbunden ist; dafs sie dagegen umso lang- 
samer verläuft, je mehr die Dcpletionen fchhit, je 
seltner und geringer sie erfolgen; dafs die Urfahr, 
wiihrend der Depletionen zu sterben, um so geringer 
ist, je luebr es gelingt, diese zu bescbrnnken. " 
Wenn wir nicht leugnen wollen, dafs bei dem begin- 
nenden Chulcrudiircliiaile das Opium fast immer 
gtiustig und die Fortschritte der Krankheit hemmend 
wirkte, so müssen wir doch gesteben, dafs es in det* 
Hübe der Krankheit fast immer die (vefährlichkcit 
der Krankheit vermehrte; und nur in einigen vTcni- 
gen Epidemien gab es einen Zeitraum, in welchem 
das Opium auch bei ausgcbrochuer Krankheit nützte. 
Br. Ar. Ii. scheint dio fast imnicr tödtende Cholerm 
neea nicht gesohon zu haben, sonst würde er 
wohl solche leicht umstöfsllche Behauptung nicht 
gemacht haben. (Ueno was er S. 278 beschreibt, ist 
eine Uebeiladung des Magens mit schädlichen Stof- 
fen, die am schnellsten und besten durch ein Brech- 
mittel geholten wordea wäre. Solche Fälle findet 
man gar nicht selten während einer Choleraepidemie, 
sie gehören aber durchaus nicht zu den schwersten. 
Ree.) Indessen dergleichen i'hrasen, bei denen der 
Hr. Vf. bolTendich nichts gedacht hat, finden wir 
mehrere. So sind, nach ihm, nützlicher als nlle Be- 
bandluogsweise der ^lilopathcn (versteht sich die 
seinige ausgenoninien), welche die Kninken durch 
die Masse des Arznciaufwandes tödtea, die klein- 
•ten einfachen Mittclchco der Homöopathen, welche 
bei Cholerakranken da noch Genesung sahen , wo di« 
Allopathen bereits die Se^el gestrichen hatten ; ja 
man müfste dem eine Prämie aussetzen, der erweis- 
lich ohne Arzneigebrauch genesen sey. Die 
•statische CJiolera heilten die Laien mit den einfach- 
sten Mitteln glücklich. (Am Ende behauptet Kr.U., 
wie es sprichwörtlich heifüt, der Teufel sey ein 
kleiner Junge.) "Wie kräftig der Vf. über Aerzte 
and Apotheker sich Hufsert, geht aus Folgendem 
hervor: „Morden kann der Arzt naeh Belielien, die 
Todten klagen nicht, und wären rechtlos, wenn sis 
auch klagen könnten] — Es scheint, als wenn auf 
Universitäten die Kunst Leiber zu todten — durch 
die Heilkunst — eben so eifrig betrieben würde, als 
dio Kunst, den Geist zu tödlen durch Metaphysik 
and Dogmalik. (Wo mag der Vf: «tudirt haben, 
wer waren seine Lehrer in den letsten Doctrinenf 
denn — ). Die Laien wissen voriirtheilsfrei zu ur- 
theilen und erkennen aus dem Erfolg, ob eine Sach« 
taugt oder nicht, von den Lehrkanzeln aber ist eine 
Reformation der Heilkuust schwer zu erwarten, • — 



Sperrt man Irre /ib, damit sie Keinem Schaden zn* 
fügen, legt man Hunde w.'ihrend der Hundstage att 
die Kette, damit sie kein IJngliirk bereiten, scbaifC 
man Vorr.'Uhß von Sohiefspulrer aus den Thoren, 
damit kein Städter dadurch gefährdet werde, so 
niüfi>ten auch die Apotheken von allem Giftkram ge- 
leert werden , wodurch der Menschheit nur SiechhvtC 
und Verderben eingeimpft wird" ■. s.w. (Opium ist 
dem Vf. koin Gift, d» die Türken es mit genugcrem 
Schaden, als die .Säufer den Branntwi'iii verzehren.) 

Inconseiittenzen der homöop. UeHhnnxt. Kr. Ii, 
führt Trinlit .in, welcher dun Blutl.issen für augen- 
blickliche gefahrdrohende Zufälle anrälb, nachdem 
er nnr Ein Jahr zuvor dasselbe zn den furehti)arcii 
Procerluren rechnet, welche in dio llumpclkamnier 
verwiesen werden müssen. Ja er schrieb damals an 
Kr. U.: „die allöop. Maieria meJicn wuia rndicitug 
vertilgt werden, diese Mifsgeburt der menschlickea 
Phantasie, (man denke die Homöop. verwerfen di» 
Phantasie! Sie die seit Jahresfrist millionenmal 
grüfsere Gaben geben and die wunderbarsten Heilun- 
gen durch das Itiechen an den ungiaubliehsten Ver- 
dünnungen ibowirkteol) — dieses niehtswürdigo 
Gewebe von Lu^ und Trug. Hier ist keine Reform 
möglich, weil nichts brauchbar ist — sie niufs ganz 
weggeworfen werden." Kreischmitr ^ Ilartlaub^ 3i, 
Müller II. a. wollen in Nothfällen Blutoutleerungen 
angestellt wissen, selbst auf die Gefahr hin, duf» 
der durch dieses Palliativ vom Tode Errettete eine ^ 
Schwächung erlitte. M, Müller schrieb dem Vf., 
dafs man von dem homöop. Heilverfahren nur in selt- 
nen Fällen aus wissenschaftlichen und poliiischcn 
Gründen abzuweichen nüthig haben werde; initBecht 
vergleicht K. U. dieses dem Wechsel der Religion 
aus politischen Gründen. Dabei lobt er Ilückerf, 
der schon aus Dankbarkeit gegen llahuemanny und 
um dessen Zorn nicht zu erregen, die Blutcntleo- 
rungen nicht zu verordnen rätb! (Ein seltsamer 
Grund in der mediciniscben Praxis.) Die Versuche 
mit von Homöopathen dem Vf. zugesandten Arznei- 
mitteln gaben ihm nur ein negatives Resultat. Die 
Llnbranchbarkeit und das Allicrne in den homöop. 
Schriften über A. M. L. der Herren Weber und 
V. Bönningkausen werden scharf beleuchtet und end- 
lich dio Widersprüche und Nutzanwendungen in der 
Hahnemann^ aehtn Arzneimittellehre nachgewiesen, 
zuweilen auf recht witzige Art, z. B. : 91. Symptom 
des Uelleb. nig. : „Er kleidet sich unschicklich." Wir 
bHtten also nun ein Heilmittel für unsro Hetären, 
wie für alle, welche ihren nackten Körper verführe- 
risch zur Schaa tragen. — Bei dem Frohsinn und 
Liebe zum Leben erweckenden Kiccbmittel, dem 
Golde, meint Ar, //. : Vielleicht steckt in den gold- 
nen Tabatieren, Ringen und Stockknöpfen auch ein 
gutes Schutzmittel für die Allopathen, wenn in ihnen 
Gewissensbisse keimen wollen über ihre antiphlo- 
gistischen EnfTÖlkernngsprozednren. Nacbrci/Mici/wt 
wird man „still, in sich gekehrt, gegen Alles gleich- 
gültig;" das .Mittel gegen Insurrectiunen und dema- 
gogische Umtriebe ist also gefunden, mit der Matri- 
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F«HtoB »tri ■ • 
haupUinneii« 
•rianerteB *n 
V« MümekkauaeH «rzühKen. 

la «iiiMi Aaluinee giebt der Tf. eine Kritik d«r 
B«kaa4huw«iBMWauMbMnIicb an MiMmi Vantar* 

eber den K.mkM aitUaMk JGr. JRiw .JIilMii fc»* 

handelt halt«. — - ' 

Ein rweiter Anbaag gebt gegen den ReeMMenteo 
der Scbrift de« VU,i Opmm A ümimUM m itr 
CIMera (verKl- MV. A. L, SL 1898 JMi-. SB), aUr 
nicht K^f^en tien eigentlichen Sünder, Mudera einea 
uaeebttidigen M<inn, den er heftig sebialibt. Zufil- 
Ug i«k iw Hee. vorUegeadar Sebrift darsellM, wel- 

^ " ""^-to kwx «Mtfgta «adbaartUilt«, md 

4m Mt. Jhw w a ' e a b w Wagadaai 



lehrten 
er ist aber 



hefft 



ia einem helleren Lkhte zi>i<;tp ; 
ein geheimer Rath, noch ein Leib« 
nur ein einfaeber, titeUeaer Artt und 
vaa dt« wainlM Un. VC 



BOTANIK. 



MtkvntBSwrt , !i. d. Vf.; Bxrn, b. Baredorfer nnd 
Lripzio, b. Vr. Fleiaefaer : Lichenitm hehellcontm 
tpicilegium. Aactore Ltidor. Hman. Schaerer^ 
Ym D. Bf. Be«l««iae. LaaaersTillaBae . paatore, 
SaeicCataai aataraa Mratawnm MTtteram to- 
dali. Per» primn , eonlinene SMtianens I — 
YII. illustrantes Lichenam ezsieefftomm fasei- 
caloa I — XII. 1823 — 1896. 1 V und 380 S. 

R, fa 4Ca. (14 Sebivaim-fraakea oder 20 
laiVtbeka naast.) 

Der Verf., Pfarrer zu Lmuuntdmojflt einem Dorla 
4ee aebweiierlMbaa ILMtaaaBarB» nabtuater den 
Titel: Lidiem* hdveHd 9xrieai$, BtrHM ia felio 
•eit 182J ein« von ulhn Kennern des Faches ga- 
•ebitita Saamtung getrockneter acbweizerieober 
VlaaMaa karaiu. fii« jetzt sind dafa* nrölf Hafta 
erschieaen« fvelcba druboadart Honara aatbaltea. 
AUe zwölf Hefte nuaamiaB kaaten 48 Sebwaiier- 
franken oder 12 Brabanter Thaler; ein müfsiger Prei», 
bariickaicfatiget man den inaarn Watlb der SanMn- 
laag nod dea Umataad, dafii Hr, Schaerer aaa 
etwa foafug Etaiaplafti j ia» — lia to n iai Stande hUi 
Bei den beidea eretera Snlimm daa rerliegendea 
SpicUt'gium war es seine Absicht, nur einen Cflot« 
•MBtar stt der abaa gedachten Saiumlaug durch niög^ 
Uohal fWian Baaabreibungen der getrecknet geiie- 
brtea ArMi pJkaa. Maa iordafla iba äfcatlicb 
auf seinen Plan n einer »Bgliebat vaUatliadigen 
Lichenograffhia Helvetica zu erweitern. Dieser Aut- 
fairdaraag ward dadurch .eats|>r»«fa«o, daC» vaa iS^ia 
III. «■^.all« mkm UMiu kt » MkOtam —%tin«aiw» 



II «an «aeaaaen T^Vridte IMtfOigt^ 
Haftaa gaMahi» waadiaiw 



urspriIngUeben Vorsatzes ist allerdinx« der VebeN 
Staad erwaebsen , dafs die nümlicbe Gattung (^eMitt) 
in verschiedenen Heften abgebandelt wird ; doch ver- 
aabwiadat daraalba gfaiabiaia dareh den am Müaaat 
daa T B i Magiia a Baaiaa S. 808 beginneadaa Cmt» 
gpectiu t^stemaiicus itim genermn tum tpeeiemm, 
Aneb dürfte er bei dem zweiten Bande des Werkes 
alaalieb beaaitigC warden , der ohnehin aufser dea 
Airmaliaaaaaaoeb einaa aiSg UabatraUatladigaB imdtm 
tpeeiermm tt tynoni/mmm aalballe« aall. MSm 
aar bis zn seiner Vollendung nicht, wie bei dea 
ersten Baifde, -wiederum dreizehn ToUa Jabra ver- 
flieiaani Eia andarer Waaacb dea balairfaebaa PabU- 
•Maa» lUMd ■ailwa Im der za Aegeaabarg » l aa liil i 
iMadaa baMMha« aakang, giag dahin, dbb #lt 
Vf. auch die Läekenen- Flvra v6n Deatichland auf« 
nehnen möchte. Deaaelben konnte indessen der Hr. 
Pfarrer Sch. aar iaaaitra erfiiiiaa, dafs er, waae^ 




■■ilHliB Mi, Ia den Jubren 1811 und 1812 san^ 
laaHa aad aaa aeiaea deutscbea Corre8|»oadentaa^ 
iaabaaaadere Flörkg, Meier, von FMow, HoekttH^ 
ter mUmtlktm «rhMl, aaah ai» aafbafcM. Otm 
gilt aaw va« dba Aftaa- dfc» aalM <i U> ttit<« Caaft* 
spondenten ihm zusendeten als: Leon Dufimr, 
Mougeotf DeiUe, le Prevott in Fraakrelefc, CMi/ 
Aears, Erik AckeniuM, Elia* Mmm» Frie$ ia 
Safcwada a , Sarrar te Bag iMd. Baiig^iin aiA 
ia IlaliaBf* I^^ttnKt Ia AiAliad s« i* 
Schweizer Freunde, welebe ihm Fleehtea mitthefU 
ten sind: CMaüiet in Neuch^tel, <fe CSontfo/Ze In Genf, 
Schleicher, Bnmmtr^ Hegetichiceiler a. m. A. Wir 
fübraa diea aa, «ail darab dia krUlNba 8i 
diaaar ArCaa, waa fralllab da^TIIal alab 
ateht anwicbtige Beitrüge zudar JUcdrnen- f/ora der 
Linder, aaa welchen sie bar aCa a iwi en , entstehen, 
Daa rorliegaada Werk kann za den bedeutendsten 
EraabatBaacaa ia daa s^laobtaalitaratar- aaraekaal 
ttardaa. Ba iat-glaiali adbfMaklMt d W ai fc baffr 
aitaa^ d«ireb aagawfihnliehea Reicktbnm an eigenea 
und fremden Beobaebtnngeo , durob die gewisBenbaf<* 
taate-Genaaigkeit in den gelieferten Beaehraibongen, 
in dea Angabea dar S4aad«rtar aad< ik daa lülala« 
dar Va#glbiian Dia AaaaM ^IMtnm ^tt§tikfm 
Bratatiaea siet/en , entnShme man nieht aus den S.DS 
nbd 366 befindlichen Verzeichnissen, dafs der Hr, 
Pfarrer Sek. eine der reirhhiihi^sten botaninehea 
Bibliothekea baailat, ia weiabar kaadi alaa aaf allfa> 
meine oder epaeiaNa Fleah i aal u wid a aiai i ia B i ak aada 
Schrift fehlen dürfte. Wir begnflgen nns mit dteaea 
Andeutungen; denn in's Binzeine einzugeben liegt 
weder in unaaiar Afaaiabt aach in der Aufgabe einer 
dar Balaaik akhi — taibiialiilkb sawidaialtB MM 
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jticL Tlic civil and lifprurvChronology ofGrcece, 
frutn the eariiest .tccounts to tlie LV ''i Olrmpiad. 
itjr Uenrtf tunei Clinton y Bm. M. A> T«L I. 

im, xym ii.436 8.4w 



D. 



er berühmte Vf. dieses vorfreflTFichen Werkes 
giebt in der kurzen, Weltcyn, Hertshire, April 21, 
1834 onlerzeichneten Vorrede den Grund an , warum 
dieser eratfe Band, welober dem lahalte nach vor den 
beidea andera faKtle erseheiaen aollen, der letzte se^, 
weil es nKmIich wesentlich zur Erleichterung und Si- 
cherheit der Untersuchung beitrage, erst einen fe- 
tten Grund zu legen in der Zeit» wo wir mit anthen- 
«ieolier (üeMUebto la thM luilMa, und dann binauf- 
Mstelgea la iMa ea tf b w te w a anrayernrseigea Zeiten. 
Gern wollen wir es dem Vf. gluuhen, dnfs diese an- 
•ebeinende Lirakehrung der natürlichen Ordnung 
4ltm Werke nicht zum Naebtheil gereicht bah«. 

TarliiCMMlerBand btmift 4m Zeaniam4ler 81- 
grieebieabaa CteMUebto bis aafdie SS Oljm- 



■pUde oder bis zu Pisistratus, und zerfallt In drei 
AbtbetiungeB : 1) Urgeaebicbte bis zum Fall Troja's. 
2) Von Fall Trojans bia zur ersten Olympiade. 
-9) VoB da bis «nf Fiabtfata», ant wtlcben der 



beginnt. 

In der ersten Periode, wo Geschichte sowohl 
als Chronologie jeder siehern Unterlage entbehrt, 
«ad wo der Foracher fast anaseblieCseBd auf die Ge- 
«MiagiM« aagtwieaw lot, amCi Mtfirlieb die Uater- 
•mbMf dantt bMhsM, iM Ifcar ü» Nafar , Bat- 
etebunj; und Aiwbüdeng dieser Geachleehtsregister 
eine mögiichet iwstininite Anschanoog zu verschaffen. 
Dafs in dieser Vorarbeit bei den so abweichenden 
Ansiebt«« der fanobiedaawi Cielebrtaa eia fast na- 
aasgeeelttor Kamt aiebt m v wai e ld aa ist, liegt in 
der \.if ur der Sache, und auch Clinton hat sich dem- 
selben nicht entziehen können, da er von seinem 
mehr dogmatischen Standpunkte ans, wie leicht be- 
gniflieh, ia Macba aaiaeatUeb ia Deatecblend auf- 
.gaftellta S ye ia Ma aiebt Moht «iagebaa koaate. D«eb 
ittofs es rühmend anerkannt werden , daTs sich die 
Polemik dea Vfs. stets ia den Schranken der {Vlnfsi- 
gung nad Humanität bfilt, die freilich bei wisscn- 
aebafrtiebea StreitfraMB nie venaibt werden soU- 
tafc — Die flbBbirtfrdigkeie der altea CteMalo- 
gieen ist von maochei) Seiten her in Zweifel gezogen 
und ganze Jieihea Jieroen für £rlindung der 
.A In JB. MM. - ■ 



Dichter oder naturphilosophiseberFlrlester und Sym- 
bol iker erklärt worden. Wenn nna anch Clinton kei- 
neswegs in Abrede stellt, defs die Dichter manche 
Sage ausgescliniückt, manche auch wolil ganz erfun- 
den haben, findet er darum doch noch keirif> Be- 
rechtigung zu einer allgemeinen Verwerfung. A7e» 
bukr meint, eine von Oiehtern durch mOadlioh« Ua- 
berlieforung fortgepflanzte Sage könne sieb hScIutMit 
durch zwei bis drei Generationon erhalten. So wahr 
diefs auch sejn mag, wenn wir an die rohen SHoger 
eines ungebildeten Volkes denken, oder maa «&P 
die Sache ans den Gesieblapaakte «twa NNwrrt* bür- 
gerlichen YerbSltatss« betraehtea, -^o dareb die 
Leichtigkeit der sebriftHchen Aufzeichnung die Star- 
ke des Gediicbtoissee abgestumpft und wo das In- 
teresse für die engen Cmebichte der Familie oder 
des Stammes in dem grSÜMfen fBr da« Volk aofce- 
gangen ist ; so treten am deeb bei der üi^a^ebt« 
des griechischen Volkes wesentlich verschiedene Be- 
dingungen entgegen. Hier bal>en wir keine rohen 
SUnger, die einer wilden Bevölkeioilg irgend eine 
Tbat beliebig ausgesebmUekt vorlmMi t loudera ei^ 
nen Stand reichbegabter Barden, die enier anhaerk« 
sam horchenden Versammlung die Thaten der Tor- 
fahren, den Ruhm des Stammes, die Geschichte ih- 
rer Fürsten singen. Wie leiebt aber unter diesen 
VerbSltnisMS, besonders bei «ine« Volke von so 
lebendiger Aabtagliebkeif an eetae« enger abge- 
schlossenen Stamm, dergleichen Ueberlleferungen 
den Charakter der Stetigkeit annehmen, sehen wir 
z. B. bei den Sebottischen Clan's und ihren S.'ingern, 
wo die Sagen von den Tlmten der StammesbHupter 
•tob nnanfgeedurieben Ten OeeiMecbt n Geseblecbt 
fortpflanzen , selbst in einer Zeit , in welcher durch 
die Scbreibkunst das sichere AufliewaLrungHmittel 
derSdirift gegeben ist. Finden wir doch »elhst in 
wuerem Volke Beweis genag fUr die rettende Gewalt 
der DtebtfcnnsC nnd Bfnsik In den allen Velkeliedem, 
die von Geschlecht zu Geschlecht fortleben, und von - 
denen manche Bruchstücke vielleicht bis in die heid- 
nische Zeit hinaufreichen. Freilich mag eben dieses 
lebendige Jateresae an der Geschichte des Stammes 
menebe AttseebnHIekang und VerfSlsehung der ur- 
sprünglichen Begebenheit vernnl.ifst haben; allein 
diese betrafen doch wohl hauptsächlich nur die Form 
und waren nicht sowohl ein Erfinden nie geschehe- 
ner Theten als vielmehr ein Ab - und Zuthun je 
Bseb den Ümellnden; aufserdem darf man gewifs 
auch annehmen , dnTs jene Yerfülscbungen mehr in 
der Ausscbmürkuog gewisser VorfSlle, als in der 
See 
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Ab)ind«rang der SiammblaiM bMlaaden habe. 8«hr 
richtig iMmerlU COiOm ««tw. 4«b 4m NfttioMbU 
telkeit d«r GriwAan erat ron der ZtH «In* Yer« 

fKlschung Jor Sag;pn roranlassen konnte, wo sich der 
Gegensatz zwischen Griechen und Barbaren festzu- 
atellen begann. In der Ultesten Zeit, wq die unab- 
hViicis«! Stamme der Jonier, Aeolier, 'Achler, 
Dorier neben einaader wehnlea, mafa man anneh- 
men , «l.if.s die cin/olnpn Stnmmsagen von den andern 
nur mit groljwr \ oi'bicht aufgenommen wurden und 
dadnreh naiieho Modifikatien erlitten » wie z. B. 
AthMHteMW nd Alecareaeer die Sage «on Skiron 
gani reraehfeden anlnrateB. Aber gerade diese Ai>> 
Weicbungen in Jcr Ausführung dienen t\it Fi's(*(«>I- 
Inng des i:' actum » selbst, wobei noch zu beachten, 
di^e die Sagen auch von denen niirgenommen wur- 
den, welclie dabei gar nicht lietheilict waren ; femer 
dab manch« der Vitetten Sagen die Anerkennung 
grofscr Terpflicbfungcn gegen Fremde, als Dan.-ius, 
Kftdnius, Pelops, enthalten. Solche der jVation.iI- 
eitelkeit wenig achmcichelnde Er/.iLliin<;en sind wohl 
nicht dar Art, dafa man sie für eine Erfindung des 
Yolkee halten kSnnte. 

Alis ;iir diofiem geht borvor, daTM man bei Be- 
handlung der (jicncalogiccn einen Miltciweg etnzu- 
aeblageo habe, nicht alles als ^nbr anzunehrnt n , 
nicht aitea ala blolao Jürfindung zu verwerfen. In den 
hereiaiAen StammbHoroen kennen wirkliehe und 
blos angenommene Personennamen vor; aber selbst 
die Dichtung verlangt eine Wahrheit als Unterlage; 
der genealogische Ausdruck kann erdic liti t sr jn, die 
ausgedrückte Verbindung jedoch ist wirklich. ('Un- 
ion theilt nnn die Namen der alten Geocalogieen in 
drei Klassen, wobei jedoch zu wünschen wSre, dafs 
er, um der 'Willkür nicht allzuviel Spielraum zn 
lassen, eiiii;;o genauere A c/f^r rvc/ir/i dieser dreiK.Ia8- 
fiCR begründet hätte. In die erste Ordnung setzt 
Clinton diejenigen Namen, welche Repr&'sentanten 
eines Stammes sind. Die zweiten gehören der Dich- 
tung an ; in der dritten finden aicn die geaehiehtli- 
chen Namen. Alle diese werden in den Tabellen 
durch verschiedene Schrift bezeichnet. Uebrigena 
vermifst man schon in dieeer Eintheilun^ eine ge- 
wisse Schürfe der Trennung, da die beiden eteten 
' Klassen eigentlich nur Üoterabtheilnngen Biner 
Ilaupt.'irt äind; in beiden stehen erdichtete Namen 
und zwar in der ersten solche, welche einen Stamm 
TCprIientiren sollen, in der zweiten solche, welche 
nur zum Zweck haben die fortlaufende Reihe der 
Stammbinme zn erhalfen. Wie leicht beide in efn* 
ander fliefsen, sehen wir daraus, dafs z. B. Epidau- 
rtis, Tiryns, Amjklas, Sparte der Klasse erdich- 
teter Namen eingefügt sind , die man doeh gewibala 
JteprSaentantea ihrer Städte l»etraehten kann; auch 
sehwankt C/fnfen aetbat Uawetlen, wie z. B. S. 49 
Spalte 2, wo er sagt: IF»» uttii/ »frike out of'the Ust of 
Uiese kings HJegyas, Minyas, Orchomemis^ aa imu- 
0inary persona , w rather as personificatiotu of a eilt/ 
er a pwople, Uelter die «weite Kinase würoe amn 



gern etwas eindringenderes lesen , da die Erdieh« 
tnng von If amen lilea znr Jähratcllang einer onunttr- 
broehenen ReA« «in gar zu flaeber vnd moderner 

(«eilanko ist. Denn prsfons ist die Menj^c der Na- 
men , welche diesen Zweck gar nicht eriüllen kön- 
nen ( nHmlich bei einem grofsen Theil der Töchter 
nnd nncbgebornen Söhne) beinahe zahliea; alsdann 
ist «neh nieht glaublich , dafe die Genealogicen in 
der Torrn von Genealogieeu , w o allein die nnunfor- 
brocbeno Reibe erforderlich scheint, fortgepflanzt 
worden sejen; vielmehr erhielten sie sich in den Ge- 
aSngen, welch« di« Grofathatna der «inxalnen 8tim> 
■w und Ihrer Ftreten «ehitderfen. 

Clinton drückt sich über die Verfheifiing nach 
den drei Klassen so aus: In der er.sfen werden ent- 
weder die Stammesfurstan mit ihrem tVationalnamen 
bezeichnet (dieae eehören eigentlich nicht hiehcr, in- 
dem ee nur erdicntete Namen flr warMMe Btrtmen 
sind), oder, nach Ä". 0. J'/iVV/cr-j Meinung , die Na- 
tion »elbst mit ihren Zügen, Niederlassungen n. s. w. 
war repr.'isenlirt unter dem fVarnen. Der iVffw<* ist 
also hier dichteriseha Form,, di« arzShlte Begeben» 
heit aber Wahrheit. Im «refan Sinn«, wo d«r Na- 
nie eines Clan*s oder Stammes anf eine Person (iher- 
tragen wurde, sind z.B. zn nehmen Thesenlus, Jon, 
Achäus; im zweiten, wo ein Stamm diirrli ein Indi- 
viduum personiiiiirt wird, Tbesprotus und Makedon, 
Söhne des Lykaon, Phfhius, Sohn des AchSas. 
Diese tienea'ogicen drücken .eine Verwandtgrh.-?re 
zwischen den so benannten Stilmmen aus. Ob durcb 
diese Unlorscheidung etv^ is vM sentlickes gewonnen 
werde, mag hier unerörtert bleiben. — Zur zweiten 
Klasse rechnet Clmton die Namen, welche man znr 
Veranachauiichung einer Verbindunp^ erfanden hat, 
oder vielmehr sie sollen der dichterische Ansdmdk 
einer Vcrliindmig seyn. Hier finden wir viele der 
weiblichen Namen, und die welche einen /eca/ or>jrf» 
Irazeiehnen, wieB|iidanraa und Tirjns, Söhne dea 
Arges u.dgl., wo natürlich die Bedentnng dea Na- 
mens dem zu bezeichnenden Factum entspreehe« 
mufsle. Doch mul's man sich wohl hüten, alle be- 
zeichnenden Namen darum für erfunden zu halten, 
•« wahr ea auch ist, dafs die Bedeutung eines Na- 
nens oft die Erfindang einer ERÜhinng^ TeranlaM 
habe. — Als wohn Aräonm hezeiehnetC/infon(8ln- 
leitung S. YI) alle diejenigen , fUr deren Verwerfung 
kein Ürund vorhanden ist. Die Yermothnirg spricht 
fibrih alte Sage, wenn kein Grund gegen dieselbn 
jmnbracht werden kann, nnd eine Person ist dem» 
naefi als eine würMSefte zn betrachten, sobald di« 
Schilderiin;; derKellien mit dem Zustande der (iegan4 
und der Zeit in Hinklang steht; wenn nicht National- 
eitelkeit oder Vururtheü zur Erfindung beitragen 
kenntet wenn die Sage feststehend und allgemein 
Ist; wenn eifenSehtige oder feindliehe StMmme in 
der Hauptsache übereinstimmen ; endlich \>enn die 
den hnndoinden l^ersonen beij^degfen Thateu, ent- 
kleidet von ihre|H dichterischen Schmucke, in dna 
politiache, bfirgeritch« Sjstem jeawr-Zoit f skas n 
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oder als GrnndKige anderer Be^^ebenlieHen dien«n* «»(«a Olympiade aA , in welcber Koröbas sieg- 
vM>lcbe in die geschichdicho Zeit füllen. ]Varh\>ei- to, fliefsen die <JiioIIeii schon rcicLIicLer und znver- 
Hiin^^en iind(>n vrir hier an üadiQUS , Daaaua, Herku- lässiger, so dals die Begebenheiten eine nDsrübrli* 
ies. So sehr nach die bier aafgfltteUtolt Kriterien m chere Behandlung und Einrichtung in tabellarischer 
der Theorie zu billigen aejn nSgen , so endlos dürf- Vorm gestatten. Eine Hauptquelle ist hier natürlich 
ten doch die Schwierigkeiten scjn, sobald es dnrauf Enscbniii, Aber dem jedoch das eigne Schicksal wal- 
ankommt, die Anwrii Jung .mf <Iio pinzcliipii l'^f, tl ifs er uns nicht in getreuer Form iiberliufert 
zu machen; da wir gerade diese niotivirtc Sichtung werden aoII. Das Original ist Terloren, die Ueber- 
inden einzelnen FälleB bel^n/on \eriiii«scn, so ist ;8ctziing des Hieronjinm naeliUlnb;; genauer ht ditt 
es nicht leicht «bzneebcn, wie er dieser Verpflich- armenische Uebertragnng ; vom dieser sind zwei la- 
tnng genüs;! habe. Gofjen J^frVV/cT bebau ptet C/inton, lefnische üeborsetznngen ersehienen, die eine in 
wohl nicht rvif l'nrocht, dnfs wenn man die Nach- Mailand, die andere in V'oncJi};, beide von Männern, 
kommen di >. IIvüii^« für historisrho Personen aner- welche der armenischen Sprache vollkommen niiielitig 
kenne, kein mi;, lal' i (iriiii l \ uihanden sei, warum waren; und dennoch weichen beide in den Zeitanga- 
tmm nicht auch den Uerkulea und Hjllus selbst da- bea bedeutend ron einander ab, wie diefs CUntan la 
fffr liniten eelle. Fireilich gehört es nicht zn den 'einer «indringenden Yergleiebong auf das «inleuch» 
leichten AiifK.iho!! eirn' lu stinimte (in n/Iiiut^ zu zic- fendste dargethan hat. Im allgemeinen folgt er 
bcn, wo die S:i[;i> .mriuirt und d.'o Uesciiiclite anfüngt, doch der in Venedig erschienenen Ausgabe, 
oder vielniolii- « s i>( eine solche bei dem allmlligen IVach der Einleitung gebt der Vf. nun Uber T. za 
Uebergang der einen Periode ja die aadcn gar nkht den filtosteu Bewobaern Griecbenlaade. Wir fio- 
^banden. - ' denblerzaeratdleriebtlgeBemerkttnr, dafSi die II- 

IVnrlidem sieh CUnlon kurz Ober den Mifsbrauch fcsfc Bevölkerung Griechenlands nicht sowohl nach 

geHulHert, den man bin und wieder mit der lüf jniolo- dem Lande, welches sie bewohnen, als vielmehr 

gie zn historischen Ceastructioncn getrieben hat, nach den Clan*8 oder Familien zu ordnen scy; denn 

ivendet er sieb za einen andera Punkte» durch wel- aeeb fiadea n'u in dieser Periode allea in GMbrvai; 

-cb«B die Mteefe grfeebiaebe C?eseblehte getrSbC wor- uad daher bHufigea Weobeelder Webaeitre. Erat 

den sey: m oiher instance.i ihc rclHjiom tcorsh'p of nach der Einwanderunf; der Dorier in di;n Pelopon- 

Ihe early Grerhs fias bceti sfinictt/ait (uucifuHy (tppUed nes kam für die einzelnen Stämme Festigkeit in den 

■fg'e.rp!(iin Urir hisfoiy. Da soll ein nltes Volk eine Besitz. — Vorerst dringt sich hier die Frage auf : 

Nation von Priestern, eine Priesterkaate. aad aeiae aiad die Grteebea Abkömmlinge der Ureinwohner 

Aewegung niehfe andere* eeja als eine Art fortgo- oder ftwmde Aasiedicr? Die Biawanderuog Fremder 

setzten RcIigions!;rirf;es seyri, iinternoriinien znrVcr- tintcr Onnaus, Kadinii-i, Kokrops und Pelops nimmt 

breitun;; eines ge\>i.'.snn Cullnti. Ohne Zweifel fuhr- der Vf. z»^ar an, glmiiit .■il)er nii keinen eigentlichen 

ten z, B. die Dorier lici ihren AVandernngen den Cult Einflufs derselben auf die Nationalität, da sie selbst 

^Apollo» die lonierden des Poseidon mit sieb in wenig zahlreich unter eine schon a^ebUge» auoM^ 

ibre Jedesmalige Niederlassung. Abe^ die Yerbrei- breitet« ßcTöIkemag kM^n. WoMrClRiironsididie 

tüng dieser Ciilfc war keineswegs Zweck ihrer Krie- Millie n'''''t, die Ansichten Brranl's ( J' .'7y.«s of an- 

ge und NN'anderungcn ; diese wurden aus denselben cieht Mi/l/wlogi/ )^ \> elcher die Grierheii nicht Ton 

Griinden nnternommen, welche auch andere Völker den Ureinwohnern altleitet, ausführlich zn widerle» 

znr Aufsuchung neuer Wohnsitze vcranlarsten. Auch gen, so hat er damit eine für Deutschlaad wenig« 

Müller, der die Religion der Dorier eo lehrreich steaa TSlHg fiborflaeoige Arbeit fiberaomaieB. Da* 

•obiidert, /ins somelimcn pfxigned to H a larger in- EinzwUngen der Geschichte in die vier Wcltnionar- 

■ftuence, and described it in fofticr luuifuagc, ihnn chieen ist bei uns verschollen, und vtir können es 

his auihoriiies will jiuiifj. Dafs Einfiibning einer nur nis Merk.^ inliskeit nnfiiLre!i, wenn Dr. Fitber 

Religion nicht die leitende Ursache ihrer Wandenin- in seinen Iloruc Mosaicuc, auf lirjßanV» BeweisfÜb- 

gen gewesen, leuchtet srhon aus der Leichtigkeit ein, rung fufsend mit reehtglliabiger Pmtbaltang der Ne- 

mit vreleher die Dorier eben so wohlals andereStüm- saiscben Völkertafel sagt: 7: ä!i..r'. , iSc most cele- 

me die Religion anderer, selbst der unterjochten braied Icader.^ of tlie Grecian cotunics, such tn Da- 

Völker annahmen; so die Dorier in Argos den naus, Lrcchtlieus, Cecrop.i, Cddmux, und Phoenix , 

Dienst der Pelasgischen Juno, in Lakonien der Pe- all come from liaypt. Jlence it i$t manifest that the 

laegischen oder Lelegischen Diana; die Drvoper Grcelmwert, ttneUjf »peakingt an Egyptian naiioni 

nehmen den Apollo, den Gott ibrerPeJade, aal : dia mnd eenMfuenfAr ' fMf Me deseeudanis of Japhethy 

lonier die Ephesisehe Diana. J M cf Harn, Dieselbe kirchlich rechtgliiubi^e in- 

In dir /weiten Periode rom Falle Troja's bis terpretation , da» f^ernJe Gegentheil unserer deut- 

zur ersten Olympiade niuinit 6Vi/i/o/» nur hiateriscbe sehen historischen Fhantasiestücke, wendet auch 

Mamenan, wenn anah die Erbfolgo reo Vater auf Bryant an, wenn er z, B. 'BXkijv v'tog JtVKakiwm 
Soba in einer laagen genealogiacbaa .Aaiba. .«äBh~.baa Tatian uabodeaklich übersetzt : UtUen ica» the 

den ZuaamaMaaleJiungen t«« Lewia, hVobal utt- «on o/ tke pmtm uko escwwrf tke fk9d\ das beifst 

«ahfachdaliekiat.^ la dar drillni Pariodt, vwi MtHtlitb, «r nat darOui, So&a daa Naab. 
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Der Vf. b«liand«H rnn mit profsor Qae1IenkeRnt> 
die Pelasger nls SlamineUern der Hellenen, 
odt liAuptsSchlicher Ziimtbeziebuns der Stanunbliu- 
nt und mit «toter Rücksiebt auf Cbranologi«. Die 
nenercn dratwhca ForMhongea liadM wir afeht 
benii(/t, vtie überhaupt der Vf. nnserer Sprache 
nicht mächtig zu aejn scheint. Ein entscbeiuendes 
RMuKat wird hier wohl niemand erwarten; es dürf- 
te wohl Biebt Bia Paakt «iiier befricdiMtadea LSauag 
nShvr geKraehf Mia in dtosMi G«wlm alter und 
ntMjcr Siigon und Hypothesen, WO bd Slnzlicber Er- 
mangelung eines sichern AuscangspuMtes und zu- 
\erlS8sigcn Leitsternes eine nistoriscbe Entvrickc- 
Ittacunmdslieli zu seja seheint; den ScbopfoDcen 
derPhantoMe dagef^n ein unbcirrenstM und wabrueh 
niebt rcrnachlllssi-fcs FVId geöffnet ist. Zur Ktnrr 
beh und einer /iiverlü8Bi(;en Kenntnifs der Pelnsger 
und ihres VerhSltnigses /u den piiiitcren hellcniHcbon 
Stüflimen werden wir nieht eher aemnien, als bia wir 
das VerbVhnifSs der Inf Xvenen , Istitronen und Rer^ 
iiiitionnn unter sich und zu den nnchherigcn gcrniiirn- 
üi-btMi Stammen zur Entächoidung gebracht balicn, 
oder auch nur VerhUltnifs der hei Tacitus vor- 
kommenden germuniscben Yölkertafel aur jetzigen 
Bei^Ikeriing Deutschlands. So wenig wir über das 
ursprüngliche VerhSltniCs dieser Dinge etwas ande- 
rem iils mehr oder minder mögliche Vermuthungen 
Torbringen können, eben so wenig, vielleicht noch 
weniger konnten es die Grieeben Ub«r ihre Urge- 
aebientot imierr Vntereaebungen darüber werden al- 
so kaum etwns anderes scrn uU Vermuthungen über 
Vermuthungen von Vermuthungen. Diese in einen 
gewissi^n urganischen Zusammenhang /u bringen und 
gor in ein chronologisches Ketz einzupassen, bleibt 
— alle Aebtung übrigens vor den mnhseeligen oft 
»rh.'irrsinnigen Combinotionen — doch eben weiter 
nichts als eine Conibination. Da sich die verschie- 
denen Sagen und Gciirnlogieen loral , eine unabbSn- 
gig von der andern ausgebildet haben, manche aueb 
gar nicht auf Ueberlieferung , sondern auf Erfindoaf 
und AusscbmOckung sjrilterer Dichter und Logogra- 
nben beruhen, so sebeint es durchaus nicht in dem 
Bereiche der Möglichkeit zu liegen, eine organische 
Einheit derselben zu erzielen. Es wäre demnach ein 
vergebliches Unternehmen ClmtoH''s, die fünf oder 
sechs Pelasgos, welche in den versohiedeucn Sagea 
und Genealogieen erwübnt werden, genealogisch in 
Einem Stammbaume zu verbinden und orclnungs- 
inlifsig als Pelasgus J , Pelasgus II fS. 18) in der 
Ahnentafel aufzuführM* Es ist wohl aleht nothig, 
hierbei in das Einzelne einzugehen^ wv sieb m» 
Schwierigkeiten ungesucbt In fiberreicblicher Meiige 
aufilr'ingen ; wir können uns diesem imei (jnirkliclipn 
tiesckäfte um so leichter eniziehea, da sich der Vf. 



selbst schon genothigt gesehen hat , ura sein Sjste» 
nur eioigcrroafsea baltbar biuu&telien, endlaan Vei>» 
wecbslungen und VerwirnuigMi MiTiiiahwaa. Ob ' 
diese nun entwutt siad I 

Noch weit schlüpfriger ist der Pfad der Chrono- 
logie, selbst wenn wir dabei auf Schürfe der ße- 
stimniung verzichten und nicht Jnbre, sondern Men- 
schenalter als fiiaheU aBaehniea) ja, es dürften rfi« 
Ffille eben niebt selten sela, wo eine ungefähre 
Bestimmung des Jahrhunderts nicht ganz leicht ist. 
Viele der mythischen Personen entziehen sich durah- 
aus alier chronologischen Berechnung, auch wann 
man nicht besonders (eneigt ist, sie nur als perso- 
niOzIrle Pbnosopbeme oder symbolisch -allegorische 
Gestalten zu betrachten, eine Anschauungsweise, 
welche zwar tiefsinnig und anmuthig, auch pbanta- * 
siercirh , aber eben darum nar in eil haltlos Uad 
ner nüchternen Betraebfaai w«tt|f «naagend er- 
scheint. Es komnl hierbei durebans nicht darauf 
an, ol) 7. B. Phoroneiis, Argos u. «. wirklick 
und leiblich gelebt haben, sondern lediglich darauf, 
da/s und nie sie in der Sage, in der VorsteUnng 
der Griechen gelebt haben. Bei Honer haben die 
Heroen Bein und Blut, sie sprechen uns rein mensch- 
lich an, so dnfs wir uns mit ihnen freuen, mit ihnen 
trauern. Einer späteren abgefallenen Zeit war ea 
vorbehalten , diese kräftigen Creatalten zu verflikfcti* 

{en und etwa in der Odyssaa niehCa weifer aa ar- 
[ifben, als eine durcbgeflbrto aMralbeb-pbiJosa- 
pbuehe Idee, oder von einem „höhereu religiösen 
Standpunkte" aus das Homerische Götter- und He- 
roensyslem in das System der Hegerschen oder einer 
andern beliebigen Philosophie za raratlatwaa. Sa 
sind denn die alten Mythea nad Ibra HaTd^a allaa 

historischen Gehaltes und in — nur zu oft matte 

ethisch - symbolische, astrologische, naturphileso- 
phische u. ». w. Schemen rerwandelt worden, wel- 
che für den naiven Stna der crieaUsehea UrwelC 
alcbt besonders zu passen aabaiaaB, Dean naa 
machte doch fast bezweifeln, dafs die so oft ge- 
brauchten volltönenden Ausdrücke „Naturanscbauung 
des Allerthums, Combinationen nach inneren Grün- 
den , Constructionen nach einem iaaerenZusamnan- 
hang" U.S.W, ernstlich gemeint seien, da es nm 
w?»« Äeibstkenntnifs erfordert, um einzusehen. 
Wie leicht wir dem grauen Alterthum witgre Natur- 
nnschauung unterschieben, und dafs Combinatioaan 
aus inneren Gründen gar zu oft «iahte Weiter sind 
als Combinatianen aach dem SinnamMfat STstems, 
wobei wir es uas natürlich vorbehalten , dlo b( trof- 
fenden Stellen der Alten eben so nach innerer Com- 
bination zu deuten und die iMtenflfeban gm an vav- 
werfen. 



(DiV Forttettung /olgi.) 
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Fer Homerische Katalog zeigt ans Grlccbenlaed 
als ein stark berSlkertes, mit zahlreichen, wohlge- 
bautea, von starken oft cTklopiechen^Uattern umge- 
beaen Stidten erfßlKes Land, «in V»lk, Yrclcbes 
dunkam aielit m^br laZastaade der ersten KinJ- 
haÜ gtCMhC wrtfn kaaa , da die geordnete St.nts- 
•twiehtang, die Künste des Krieges und Friedens 
blallaglieh einen schon vorgerückten Culturzustand 
bettriiundert. Hocbeeehrt war bei ihnen der SSnger, 
dar (liaTbatao der Vorfahren besang und diesellteB 
'iMI BnkthiflblBrtlaftrfe; lelyendig erhielt sieb in den 
Familien die üeberliereriing von den Grof«tbnfen der 
Abaea, so dafs der Vater dem Sohne die Erniab- 
•aag mitgab: stets tapfer zu sern und sich irflrdig 
nMigaaaaiaar Tater. Mag auch der SSnger man- 
' abe« tartÜfcSnerC nad geSndert, die Familienflberlie- 
fernng (welche dn nur um so stSrker ist, wo das Mit- 
tel schriltlioher Anfbewahrung fehlt) manches ab- 
«nd lagfltbaa baben , Immer treten die Heroen als 
Mwaehe« mH altaseblieher Gestalt und Gesinnung 
anf. Daf gaata Zmfaad Hotaeriaehea Volks - 
und Familienlebens mufs 'notbwendi'g die Wirkung 
einer vorhergegangenen Ursache sejn und als boiche 
arsebelnen uns die Heroengeschlecbter mit ihren 
wann auch aoagaadimOektaa, arweiterten oder zn- 
MMnengezogeaaii TbatenkreiM. Alle symbolisch- 
jÄHlfalogiuch-nlJcgoriscben CJoMIdo Fi.'idcn eben so 
'XMÜig ein Staatsleben begründet, als die ticfsinnig- 
'ataa nbtiirphiJosophischen Schemen im Stande sind, 
•iaa eTkloplaeb« Maaar xu bauaa. Wia aabr aber 
"iargleleben bSbera Ansebairaagea bei unsera Laadi- 
lauten zur Mode gehören, kann tn;in d.irnus sehen, 
'dafs selbst der derbe ehrenfeste Siegfried unserer 
'Hel^nsage dem Yerhüngnisse nicht entgangen ist, 
saadara «baafaUc allerlei Ilatip all«g«riacb*armb»- 
' llaeba Varriehtoagea fiberatbrnen onitil. — Wena 
ober demnach auch bei allen Ausscimiiickuiigen im- 
loer ein gewisser historischer StolF bleibt , «o treten 
doeh unflbervrindliaba Schwierigkeiten entgegea, 
•ebald •« akb um abMaalaipfcba JfaatataUnag baa- 
ddt. Dfoaaa BhaMat paht Mi dar " 
bagreUIichea Grflnden in der 
A. L.£< ISaa. SrtUr Jiaaä, 



Dia Paia«gtr im Ualia» Warden kars abgehan- 
JaK, abaa «In tiefer«« Biagabao and «baa nenas Ä«. 

Wltat. 

IL L«l<g«r (S. 3«.), ««leb« der Vf. für «in«B 
-Zweig der Pal«eg«rbllt,'la Lokri«, BnbSa, Mega> 
ris, Lakonien und Messens, Kleinasien und den In- 
«ein , sie verschwinden nach und nach vor den Heile« 
nen, deren Hörige sie werden, wefsbalb Eratosth«» 



n«« ai« an d«a auagastarbanen Vfilkem raebnet. — ^ 
1». Kavkoaaa in^aaten daa Pkl 



finden 

ebenfnils ihren Weg nach Asien. 1V. Drjoper; 
ikre Geaeelogieen führen eile «uf PeJasgischea Up* 
~ HjanCan, 



UeUentn. „X.icb dieser kurzen Ueberaicht der 
.frühesten StHmroe geben wir enn zur Betrachtung der 
Hdleaen Ober, welehe den fiminn ibr«|r Macht nüt 
Deukülion bezeicbnea. Die Abkömmlinge Deuka- 
lions bis zam Trojanischen l^ieg sind uns auf fol- 
gende Art Qberliefert." (Folgt die Stammtafel.) 
So geht Clinlon von den Urbewohnern Griechenlands 
au den spliter herrschenden Stammen Uber, ohne sich in 
tiefere Untersuchungen über das Verb.'iltnirs der hel- 
lenischen zur pelasgiscb - lelegischen Bevölkerung 
einzulassen. Zwar kommt er spitter noch einmal auf 
diesen Punkt zarfl«k) aber auch hiar ohne tiefer ein- 
zudringen. So' m an gan a k M «In «afehes Umgeheji 
scbwierigar Frag«B aucb s«^ nag, ao findet es d«<ik 
genügende Recbtlertigung in dem Plane des Verfaa- 
s, der keine Untersuchungea GberdieUrgescbich- 



sers. 



te dos Griechischen Volkes beabsichtigte , sondern 
nur eine Prüfung und Zusammenstellung der chrono- 
logischea JüeBMate. Dia TabaU«, welche S. 40 
bis 41 flberdektllek dk balbaisekanSlaittnMakSupter 
in gcnciilogischer Folge von Japetus, Prometheus, 
Deukalion und dessen Nachkommenschaft darstellt, 
könnte zu maachea Betrachlungen und Einwürfen 
Anial« Mban. 2war iaC dar rastlos« FJaifs und din 
«aandlkM BIBko niäbt zn f«rk«Bn«ii; waleb« «rTm^ 
derlioh waren, tim eine so zahlreiche in so vielen 
Zweigen berablaufende Familie auf eine Art zusam- 
menzustellen, dafssie sich wenigstens in dieMSfflidl- 
Mf «lB«rZ«itr««kBangfttg«. Allein l}k«tG/Mf«iHna- 
eba Linien gan mngelassan (eine jede nenbinanksBi* 
mende Linie vermehrt aber hrgreiflichrrweise dl« 
Schwierigkeit.), 2) Hat er alle Versctiwh'gerungenund 
aanstige synchronistische Incidenzpunkte übergangen, 
mich« doch «b«n am aageafliligsten bei der AnafUii« 
nngdartbun» daCidiaanCteMalogieeBsicb bartnlaki|| 
täkr Bereeknuf «niaiik— . ^ YvmibL flMUi 'k^ 
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Aufstellung die««r Tabellen dieto Hotliweiidig« Krl- 
|i|(}'indem Clinton die§elbeq zwar nach den Zeugnis- 
Mo mr Alten zasammeogeMtzt hat, über auf die 
Art, dafs er von einem jeden eben nur das nahm, vrat 
sich am leichtesten fügte und dadurch die ällerttr» 
schiedenartigsten Elemente zu einem moutraMM Gm- 
len vereinigte, ein Verfahren, welches durcbnus 
■iebt gebllliet werden kann. Trotz dem aber zeigen 
•leb noch auffallendere Erscheinungen; es werden nSm- 
-lich sammdicheLinien bis aordenTroiaBiaehMlürieg 
-herabgeFührt (nur einige um ein omf rml Gene- 
rationen \seitor), so dafs alle He'.oen, welche vetr 
Ilinm fochten, in Einer Linie steten. Da flillt es 
denn gleid sonderbar auf, dab z. B. zwiseheo Ass- 
Jus und Patroklus drei GeneratioM« .|lml,|^4!boBaa 
viele zwisehen Acolus und seinan NaebkeauiMNi Vn- 



Jus 

le zwisehen Acolus und seinan Nad 

loktet, Protesilans und Burypylus ; daRORon zwi- 
schen Aoolns und Alkm.'ion sechs, zwiscben Aeolus 
lud A^alaphtts sieben G<Mit>r,itionen. Dieses scbeiat 
;fiir eloa ehronologiseha TabaUs «ba« kata gimtigM 
.Tarbaitoir» zu seya. Wir fcaban iMnm Mera»- 
Tser dem Hauptfltamme der AcoliJon , die Nachkora- 
roenschnfl dL>s Dorus und Xutbus, die Lokrische und 
B6otiscbe Fiirstenfamilie durch Aniphiktvon, das 
AetoÜscha und Bliscba KSIit||idhBas» oie beiden le(f- 
teh z^j«^IbaRAp^W(M wena'Ma 

aurh durch' die PHitogenia an Deokalion gcknflnft 
werden. Ueber Deukniion selbst Sufsert sich der 
Vf. (8 42) auf folgende Weise: ,.Kr ist Sohn des 
'Fnnathaus. Prometheus Brudsr acs Atlas ; dieser 
'abar harrsella Ib Arbadinf (wb 41a Pelasger «inib- 
sfissig); Promefheus selbst wohnte Im Pcloponnes; 
die Begleiter Dcukalions waren Kureten und Lele- 
']|ar, iko Pelasgischcn Stammes; tf teems. tken, that 
wuealum^ Ute repuledfotoider of ihe BeUenen^ mojf 
Jkim$etfte1raetiiQB nlaigievriginal," 

Als Beleg einesMifsgriffes in Folge der oben er- 
' wBhnten unterlassenen Kritik führen wir nuch S. 50 
not. g. an; hier heifHt es: Der Kri<>g des Herkules 
fe|;ea Ifalaus, den Nestor bei Homer Jl. Xl,690rgg. 
'trsIlUt, satt maabbt worden seya, well Neleus — 
nach Apollodor — ihm die SUhnung wegen des Mor- 
des des fphitus verweigert bnbe; dieses stimme ahcr 
nicht mit Od. Wl, 14, nus welcher Stelle m.in sehe, 
dals Ipbitus sp.'iter gelebt habe. Diese Enilnzung 
"darHomerlschen Erzühlung durch Apotlodbrfstssboa 
''vapnira barsin ein Fehlgriff} C^mtoo hStte ganzein- 
'faab angeben sollen , da?« Apollodor Ansichten hin- 
eintrage, die Humer gnr nicht kenne; ihm ist im all- 
gemeinen religiöser CulUts im £(reii^en Sinne des 
Worts ganz fremd, und namentlich findet sich von 
heiligen Lustrationen bei ihm keine Spur, wie Clin- 
ton ja selbst (Einlt^. S. XfV.) nach Lobeck richtig 
bemerkt. — Freilich wird mnn gerade bei diesen 
Untersuchungen nur allzuleicht in die Sk^lla |;era- 
'tbaa wo man die Cbar^bdis vermeiden will, iumdr 
'aber seheInt das Yerfahren das geßbrlicbste, wenn 
inan dia TatsebJadanartigsten Trümmer mehrerer Ge- 
- " ~ " " wil^ 



hMb dMn» te 4stt in Basng aafQnaUen sehr ralek- 
haltigen Noten die betreffearfe« Stollen der Altsa iflit 

ziemlicher Vollständigkeit geMmmelt und in extenwo 
mitgotbeilt hat, so kann mandochmit anerkennendem 
'Dadka dasH aterial baantsaa, jnwb wo man mit dam 
In T«klt TorgetragaiMu nlsht afanwateuiM aayn 
kann. 

Sehr oft tritt CKnion polemisch gegea E. O.llHi- 
1er auf; namentlich orklfirter sich aueb eata«b|aMi 

{;egen dto Ansteht dieses gelehrten Forschers, die 
reilieh aush saderwiirts den stJirkstaa Widerspruch 
gefnadea bat. Ober das VerhKltnifbllir lönier zn den 
in Attika ureinwobneaden Pelaagera. Dü WUar- 
legung der Dor. I. S. 237 fg. vorgabrasktaa 



Da CliiUon bei seinen Untersuchangen so oft aiif 
dia Grundlage der Homerischen Gesänge zurDckkbm- 
nta IBuGl. so ist sehr zu bedauern, dafs er der Fra- 
ga: ob wir ia denselÜbon eine UarsteUuag das Zeit- 
alters des Trojanischen Krieges od«r des pisitara 
b.ihen? aus dem Wege gegangen Ist; und doch 
mulste sie nothwendig von wesentlichem Einflüsse 
aaf ^a Gang der ganzen Uotcrt>uchungen scjo« Dia> 
ses ersieht man z. B^ aus des YCs. DarstflUai^ YW 
der Besitznahme BöQtiens durch dieoSbtsr, wSleba 
nach Thuc^d. I, 12, erst im 60. Jahre nach Trojaa 
Eroberung erfulgte, da doch im Uoiueriscben Kata- 
log schon ganz oöuticn im Bcüit/e der Böotcr iat. 
Diese einzige Bemorkumi bitte den Yj^ scboa auf 
eindringende allgemolne Forschungen flMrwsaaG** 
genstand führen sollen*, duv vuti Clinton eintcseh^ 
gene Weg, um der sich hier aufdrängenden Schwit- 
rigkeit auszuweichen (S.U7,e.folgg.)y wird schwer- 
lich von vielen betreten werden. GalMtentlich koiui^t 
Clinton einigemal auf die von uns berÜhrta Frage; ao 
v iilui lfgl er z. B. S. 3G2, 0 die Ansicbi Mitfords, als 
halx! Homer vor der Rückkehr der Herakliden gelel^ 
und sagt bei dieser Veranlassung (S. 3G3j : in reptjß 
io all iMt it majf be taid^ ikat »ome of theae I^ümmm 
omitled because Ihe poet detcribu Ihe mmm^r* vfjm 
Trojan times , and not the cnsiums offiis oun. Wicht 
ganz ültereiastimmend mit dieser Aoaicht fiufsert er 
sich S. L: 5Sp«nr of the differencet observed 

in II« iwo poenu (lliaa und Odjrssee) aii^ fte attrjbn~ 
led io ihe differenee of ihe *itbjects\ the one describiug 
war, {fie other domeslic life. The mdhur of the Iliud 
adupt* the manners to the agc which he describes; ihe 
poet tfU» (kbfttfjf «isre Haturatly introdnces the Itt' 
1er manners of kü «HM Htne, Den Beweis für die Be- 
hauptung bleibl «r sabuldig. — tJehrigens enthffit 
gerade aer Theil des Werks, wo von den Terhält- 
nisseu Thessaliens zu Bootisn dia Red« ist (S. Qti), 
nabrare sebSa« Ifalinu. 



Die Dorer 



handelt, und zwar, was zu 
Bsrfieksiebtignng Müllers , diSB 
OtdMMsa BisfebkaMlitM. 



vaa 9* 69 an sehr kurz abge- 
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Bran leicht, daf^) er ron den Hülfsmitfeln, welche <Im 
Analand hot, nngomein spilrlichen GebfaifCh ilMicfct| 
ttur auf OloW«r und i^aoal Rocbette wiH oft Re«k- 
üeht gtfnoifirtMfr; d»fiK%B>Mlk«frif-«^ 4i« Porschnnj:en 

«Hrt^}^<^ Wc. iVtm. 1827.), 
die doch mit den geinisen so ^«nx nia«mffieiif«lleii, 
gar «Mt ipMmiaC zu boMa. 

V«o S. 79» folgt dio Darstellung de« Hauus der 
Pamiiffi imma mit Hmf,trü9kßi/fiU auf CbroBolo- 
f^. J^afilbier besonders Hefliulean|-jBff(N«bi koa»« 
me, varstebt sich \ou selbst, uadJuaK^v^f«"! »*» 
gasteben, dafs hier geleistet sey va* «pit BilUgkait 
verlangt werden knon ; denn maa wird bier ebensor 
wenjc aiae Kntwickeioug «1er alliBflbii^ steh bilden« 
daa mä^Hileüfabel, al» aia Biagabea i« 4aa Mv(ho- 
Jhif iMh-sjoibolisoba ai^^rlaa» . Muk HaupKMMt ^ 
aucb bier Tiepoieimranntt eaiaaalihodlsobenJIiBder- 
lassun^. Boi der WichllgkeJt dieses Gegpusl i i Je», 
der bei den i'iirtheistrcitigkeiten der oeoe^en Zeit se 
verscbiedeoartifnaillfiiefafst und benatxt wordei^ pal^ 
durfte ea aidit lWiwe^iilMj|aj«»,bierM,a|Mige 
Augenblicke za verwailaa. iTabarbaapt bat der Ho- 
Dierische Katalog roa neuem Kritiken Bianebe An- 
fecbtuog zu erdulden gebnbt; but Ihese charge» y sagt 
€iiä$on9» Slfiifqr iJie,mo$t part arn ^am t vtUjfio a ge- 
margl Mupicion faintd^ i mato» Ute ßature of tk»M aarp of 
ike Hiad, and upon ihe tuppused faciHijf wflA-MfttcA 
fUtMrimu might be made. Et Mit« bierbei nocb be- 
aewdere ber^orheben sollen die angebliche National- 
aitelkait der tiriecbiscben Völkerschaften, welche 
idla iKitiibrea^^paMabjlWBterB in Katelege auige- 
IMtri eeTn woUtaa. Fraiuek alae eenderhera BUel- 
knit der Einwohner von Svmo, ihren Nireus ver- 
ewigt zu sehen! Besonders hat man Anntand ge- 
jMfflmen, die ^nn «!(>ii Intivln des AegäiBchen Meeres, 
,va«^lUwdHA%,IM4« Karpatbus» Sjoia. bariLeauBao- 
ileaFSritan aainiBebraen, ebne jemeh «las Knlaa« 

Sern nur ilip tiMndnsfo Sr!iwf< t i ' ft zu' mrtrbfn ; und 
doch sind gerade die von jenen iiibehi (iiitt AuAiiabme 
' vaa Rbedus) Kommenden diejenigen » yielche duixb 

^lia«ah)iJbW|"&WSJiie«i Sehr 
4Mit%< kaawHEc CnnUm a,.a. O.'; One «r fiaa imtun- 

eea nre r,'r<.r,!,--l , r fhat-k^^iime of S(iUm\ arui, if 
iftket't had been nltcmpied^ We tkould pruljuLiy hitve 
.keard of Ihem. ^'ir is thc catalogm such ns to justi/t/ 
4Äa ai^pidew. H'e may astume ihe $paee beiween Ly- 
mufüB-üni Selon a$ the period wUhin whicht from iJte 
exiendeä fame of ihe L'iad, iA« national vamty might 
detire to be commemoraied. But ihe caialogue celo- 
iratet fno of ikote u-ho then had the uicendancy in 
.Greec^* ,It «ontain« für. ihe mott pari ihe nurnes of 
•xiinct or exiled er eofl^Mratf dymutiet, of ihose whu 
kud either reiired to dittunt »eiHement»^ or had been 
redficed to bondage at Aome, tohHe th« dtief tvfay in 
VOM Moto in alher haiuit. 

Betracbten wir aun insbesendere mit unbefaoge- 
aem Auge die Stelle bei Homer 11. II, 653 feg., so 
«M mSld, Biaht Jdcht U 



, mMmmmrUflOMM U ihxm gebarea 

aa4 ergegen hier don Likymnios erachlug, die Schiffe 
zimmerte und mit dem Ai>r gesanmielteu Volke nitcb 
Jthodiis nuswandcrte. Deo >Iord dos Lik5tmBioe ver- 
tagt Pia*» »1. yil.Mek Tiiyns; auf Argi* iscbM* 
ftShad •dUMaa'kanrfBNNaaiae j II, 2^ 8. ) daa» 
•on Grabeial. Naeh allen diesen Lmständen ist mit 
llnbcfan^M>nhei( durchaus nicht anzunrhmi>n, daCs 
Tlepolenios anderns Yelk mit sieb geführt habe, - ala 
Argieiaaba JMaager. DiNaaioaa. wdaba ibai aar 

E' iekUbil* Mitgeben , tiekeir aM -«airittUgt« da« 
talog der Rhodi r für em wnlergeschohpnrs c|>üt&r 
res Machwerk xu erkla'rso. Daher sagt Müller 
Dar. i, 106 fjg.t „dar aiTthiacbe Heid Tlepolemos 
komme van wna. «ia dia gaaebicbilicba ix>iouia^ 
nur fnimf^^Vn Tiii^iimA II. y..aay amn abar 
nii'lit f;t>iiö(hlgt als von Rhodos kommend anzusehen; 
diT »piiter gedichtete Katalog der Rhadi«r g*;J)e kei- 
nen Ürund dazu.'* (Vergl. auch Aegiitet. p.43.) Dodb 
wird cloieb dHwf^eiiibt aaf „die Angabe, daia 
Tlepafcmäa Kdaaia aiafa dM/üM aäadert eaeb im 
Stiininien des Volkes, woraus sehr deutlich hervor- 
gehe, daf« man sich ihn immer als duriüchen FiirHten 
dachte." I'iir die Rebauptiing spXtercr Dichtung des 
Rhodisebeii KatelMriet weiter kam Ciniad > urbaor 
den (der tmb WO. ^rae-be i g e a a iiwa— konmiC hnm 
in Betracht) als— ist er echt, ea keaataTlepoleaiaa 
kein« Dorier führen; nun aber soll (nacb jener Mei- 
nung) TIepolemos Dorier geführt haben; ioigliiib 
ist der Katalog aicbtaebt. Biaaal angeaaainMa, er 
■ej erst spHter hineiigediehMt «ad Tiapolaaiaa .Malt 
aus Rhodu8 vor Tidja ^-ivogen — dort war er gewif» 
11. V.), woher kam er also? Der gewaüige Hera» 
lido, nvi %t (tiyug «, (680) machte den Ivrieg ge- 
wibniehtak fraiwill^V •Mdeta als Heerführer 
■tit. War alW dar Kataiaf aiae spVtere leterpole* 
tion, 80 fk>agt sieh, von toem soll ilii sc!?«' liiM t i:hrpn? 
War er ein spSteres Machwerk, so ist schon von 
vorn herein anzunehmen, dafs der FSlseber, welcher 
ie Argos die Dorier Yorfaod, dam Tiepolemoe Do- 
rier mitgegeben babea warM. Ein beooBderas I»» 
teresse die Ahodische Kolonie des TIepolemos ia 
den Homerischen Katalog einzuHihren können wir 
nur bei deo sitJitcren Rhodiern oder den IVIopuniie- 
siaabaa Heraküdaa varaaaaetM»} beide aber konntee 
ibrani'StemnraMlaiialirar Ib daaa ffeile gesebeieiebolt 
fühlen , wenn TIepolemos Dorier führte ; da er aber 
nacb jener Stelle iinzweifcihnft Argivische Pelasger 
fObrt, was für ein Grund der Interpolation bleibt da 
danitliar? Also gerade die Art der Abfassuas dea 
•Kataiaga dar Abadldr^eM aaf 4aa il HkattiBii i M» 
dafs er nicht eine K|<:i(cr<> Dicbtting, sondern vell> 
kommen echt und aiisey. Höchstens luinn man ia> 
geben, dal's der letzte Vers, der aber ohne binflufs 
4IbI die Hauptfrage ist. apHterer Zusatz sej-, notb- 
weadig ist aber aaeh dfeeea ZugestUndnifa nicht. ■ 
^V;j8 die dreifacte Einthcilung betrifft, so kaan 
TQiy^a ^»r^Otv xmuqiXudov (btib) kaum anders ge« 
hät naafdaa, -ala-iSft lid tfijei^ meini9intt% mit' 
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ifl« Ü« drai Sadie , Lindos, LiIjsm ud 

Iläwohite«. Wie gafKhvlieh alter das Spiel mt» mm 
gewissen ZakleaverhiltaiMea nieiuehuiebt Folg»' 
rangen ziehen zu wollen, ist scoon von andern deut- 
Itoh genug g«>xi-i^( worden. Es fehlt naneutlkh in 
dieser Unterkuchnn;; — selbst angeiioaiBen , dafs 
die dreifaehe Eintbeiling dar RMdier auf einer 
StamniTerschiedenhelt berokt habe — der Beweis , 
dafs nur die Darier die Dreitfaeilung gehabt hütten; 
Tor der Hand kann nichts weiter zugegebea werden, 
als dar« auch die Darier sie hatten. Die Dreitheihing 
der Tlepolemis^a Abodier aCthigt ojie iadeCi kei- 
nenfalls, nit üfSiln'-tit ciMr ehronologisehen In« 
cansflquenz oder einem Anachronismus unsre Zu- 
flucht zu nehmen; die mythische Geschichte von Ar- 
|ros selbst begrilndat dÜMMlbe schon hinlJInslich ; den« 
mir fiadea hier laaga var der Ankunft aer Dorier 
«iue DreitheiloBg de* Rekhi, and man wird- es viel* 
leicht nicLt für ganz verwerflich halten, wenn niaa 
•ich die drei Könige in Arges neben einander auf die 
Verschiedenheit dreier Stfimme beruhend denkt , ei- 
M Yeraehiadeaheit, welche aach Homer (11.11.563), 
dareh die drei Argiviseliea HVaptlinge angedeutet* 
liabea könnte. \>ar nun demnach Argos in drei 
Harrtcbaften oder Stlouae getheilt ( die cerade nicht 
gaaealogisch rersehiedea «a aeja braneliten ), und 
«anMite TlepoleaMa, wie HaaMr dieses erzHhlt, ia 
ArgoB aaiae Kolonisten , aa ist datehaus nichts aul- 
fallendes dabei, nichts was uns an die Dorier zu 
denken nöthi^, wenn diese drei Stimme auch in 
der Kolonie sieh gesaadert bieltea und sie ihreStSdte 
iMiitan «fwMi matiftimUp. Oebrtgena ist dieae Drai- 
ttaOiiBf «Mt Slaataa koineewege ea oaerhBrt wi« 
Pausanias (II, 18, 4) meint, und eben so wenig aus- 
aeblielaende Eigenlhümlichkeit der Dorier, wie an- 
data anzunehmen scheinen. Blaa findet sie auch in 
da« Tardariaahen Trttaea (Paoaaa, II, a0^8) nndia 
Bila(Phii8aB.T, 1,7.8.): 

Es durfte selbst nicht ganz nnraeignet sejo , ge- 

£en die Hrtpriinglicke Eiatheilung der Sarier in «uai 
itlBow Zwaifai aa arhehwi{ 4e«i mm wir aaek ia 
«pitarar Zeft flbaratt M dm Dorfcni dia Hyllear, 
ramphylen und Djmanen finden , eo sind wir da- 
durch doch keineswegs berechtigt, diefs auf eine ur- 
sprüngliche Einrichtung zurfickzufUbren; j/k dfam 
Kiatheilang «akaiat iiDarkaupt nieht flilar aan aa 
kSnnii, ala dia Zeit ^ die HafaUldea Ia dia «•- 

EeK Verbindung mit den Doriem traten; deqa wlt 
onnte es Hjlieer geben vor Ujllus ? Sollte man aaa 
dem letBtea Umstände nicht sekliersen dürfen, die 
Darier lajrea eigentliek aar ia anai StSmna saifa^ 
laa« dia Pamphjiea «ad Ojanmaa, ala deraaBa- 
prHsentanten in der alten nijtbietchen Sprache die 
aaidea Stfkaa das dariaeken Stammesfürstea Aegi. 



mioe ersa»ataaa<i4ü ti» ii»|»i 8. |0»w.a.y wfk«aa4 
die Hrlleor apl!terk|#, .daa kai£|t aMh ;dei| firoba» 
rungakriegen des dorisefcei volkts. der vornehmst« 
Stamm, ursp>|riIngUch gar nicht dorisch, eondera 
vielleicht aohHis«]^ gewesen sey n könnte, und sisk 
erbt von der Zeit an ala dorisdb geltend machte, wa 
die Uerakliden in engater T^j^induu und nn dar 
Spitze des dorlsehen Biergrölkes ihre Macht im P«^ 
lopnnnps hc^riindelen, D.ifs aber der fremde Stamm 
der vornuhmste wurde, darf eben so wenig befrem» 
den , als dafs in TrKzea die Pelopidea den VornUif 
erhielten vor den eiagütboraen Lnadesfarsten (Pansan, 
U, 30, 8). Da man übrigens in dieser Untersuchung 
ein so grofses («ewichf nuf Znhlenvcrbiiltnisse ge> 
legt hat , so darf man wohl auf die dorische Tetrap»> 
Iis am Oeta verweisen, welche Andren, wie Streb« 
X, 4M arfldem Auadradi dar MiaWlligaag anfflkrt, 
»tt tl M li wft t |>alH < iiWefct». WUro die Dretekl kat 
den Dörfern nrtjminytich «o boch in Ehren gewesea, 
so würden sie gewifs auch bei der Zahl ihrer StXdt« 
ililcksichC dannif genommen haben , wie wir dieCa 
brt den laafata Ik itaarta aad Aalsa aahaa t nnd wia 
rlel makr «Mito dtab M daa Dofiani dar faU eejn, 
wo maa tInl'alfaalfeMMt Maim« ainakaMa 
soUi ^ " ■ 

Clinton fl hergebt alle dieie Fragen mit Stül- 
aebweigen und besehrfinkt sieh anf folgende AeaCM» 
rang: „Die Begleiter des Tlepolemos mögen Abaa* 
theurer aus verschiedenen Stnuten p;ewesea sejof 
ans Homer seht hervor, dafs er ans If ufcbt ror den 
andern KUMafa deji Herkviee geflahaa lej , ond eiak 



dem ZuaagMaa Traja aaaaUob, aa 
keiaea ThafF nahmen. Br kat aleh aUo vaa'daa 

übrigen Herakliden abgesondert, und aus diesem 
Grunde mag er ans Argos ausgegangen aejn aad 
Argiver unter seiaea Begleitern gakakC kaktBb 
Daruntar niteaa aaek maache Darier gaweaea a^, 
aad dl« dreiniehe Iwl Homer erwBhnte Blntheilnng 
deutet an, daf« er seinen neuen Staat nach dam 
Muster der Dorier bildete, bei denen die Eintket- 
long in drei StHmme fihlicb war." (S. 79.) Eine 

Gvila aekr Bagaa%aada aad in sieh seibot sarfal* 
da DaraMlong! Weaa die Dorier wirkHek da> 
mats schon die Einthellung ihrer Staaten nach drei 
Stämmen in Gebrauch hattea, so wHr diefs sehr 
aatOrlleh , eben vrcil sia fa dral Stümme zerfielaa« 
Wia aolKe aber Tlepolaawa aaf dieaaa EiabU ga- 
kttBmaa sejn. Er, deaaeaBagleitaraaaAbaBtbaaNni 
van^iadener Völker bestanden haken sollen, mS- 

San aneh einige Dorier danmter gewesen sejn ? Und 
as zu einer Zeit, wa dUl Institutionen des dori-> 
aahaa Bargralks darakaaa' wnOt aiekt *a dar Ba- 
rShmtlieit gelangt Waran , mMm dloMlMa apiter 
anszeichnete, nurhdem sie erst im Pcloponnese, be« 
sonders Sparta , ihre Ausbildoag erlangt hatten. 



iDtr BttchiuJ« folgt.) 
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ALTBRTHÜMSWI SS EN SCHAFT. 

OwoM« IM d. UntrM'«.- Druckerei: iVuit UelU' 
/ miffi^ Ej Umury Fynct Gffnfm «te. 

lB€$eklu/$ von Ar. 6S.) 

VI au 
OR S. 80 an folgt das Hana daa Pal«|MtVM S.8ft pl 
K.Hdmas oad aain« Naohkomiiianaeltiift. Daa ÜnaU H« 
eher« und BadaaJoa« aMar K«aaiien Bprechniin^pn in 
dieser Pt^riode, vtplcbea sieb fraiiich iil»erall d«>u(lich 

Sinug her;iuj>«tellt , kann naa besonders bei dem 
heiMnisebaa Ikttaigakausa aaliaa« .Di« Parische 
Cbroaik aattCdMi Kadmos 310 Jabr» var da« Troja- 
■iseben Kri«^; Kusebius an einer Stelle 273, an ei- 
ner andern 247 Jabra rar d. Trojan. Krieg. Clinlon 
Inaint ^ a41e dimm AiiffJbaa seyen nnverlrii|;lich mit 
dm üab«vUaiimNHtM.TM Ikadinoa aad aeiaan üaab- 
kmandm: -BrdirKamatfrta«: „ Wir iidw g a a a b a « , 
dafs Bteokl<>8 im ersten Thebaniscben Krieffe fiel, 
•hogeßbr 30 Jahre vor der Trojanischen Periode. 
flWMcban Kadrous und Eteokles waren rier ZmtgW- 
Mjdar, Labdakaa. Laim, Owiipus; va« dia- 
«•B*«faiim dar twato -nid drfHa 4niader|lhri|t an«tr 
der Obhat de8«plhpn Vormunds; Latus ward erschls- 
ae«, Eteokles tiel in der SebJacbt. Wir könD(>n 
oanMaeli auf den Zeitraum awtscben der Ankunft des 
Kadnat uad deai Tada (ka £4aaUaa «iabt nekr als 
•In Jahrbaadar« Ta ah aa a , «raaaeh EadiBM gagaa 13t 
Jabre vor d, Trojan. Krieg lu satten wSre, und die- 
ses Jabr vkird \ un Kastor bei Eusebius angegeben.'* 
9. Alle dies« Bereobnnngen haben in der Hnunt- 
•aaba Iwiaa aadar»lJateriafa ala abaa dia Ganaaio- 
Ijtsan; und da aahao.wiv daaa, dafa afa Gbraaolot; 
die Zeit drr Anknnft des Kadmus auf 310, der an- 
dere A'W denselben Ih-äniiaten auf das Jahr 130 vor 
daäi Trojanischen Kriege setzt, macht bei 300 Ja b- 
wtm «iaa bifaraas vaa IfittJabraa. Patit- Rädel setzt 
^{»«abuK daa Kadmaa ia da« Jahr 890 rar d. Tra. 
jaa. Kr.; er w.'Iro demnach als Vierziger aacb Gria- 
ckanland gekommen ; die Geburt des Eteoklaa setzt 
ar in das Jahr 90 vor d. Trojan. Kr.; er wäre «Uo in 
•toam Altar von 00 Jabraa.^riiUal>an. Zwiaehen der 
^ImH daa Kadiava aad dar daa Bteaklaa aber hat 
Petit - Rnde! 260 Jahre , oder zwischen der Ankunft 
da« Kfldmus und dem Tode des Eteokles 280. In der 
Tfant ein wenig erfreulirlif h Resultat.' An sich bat 
•iiBa Zrwaifal dia GfMlonsckeBeracbaaoK die gröfsere 
Walnwhalalicbkaif ; abar alla diaaa Zaitbestimmun- 

Senseheitern, sobald man die Sjrnehromsmea mit india 
;ara«baung zieht, und daali iai «a uaaiSgikb dia 
^* A. 



Genealogie irgend einer Familie losgerissea für sick 
zu betrachten. 

£a foifMi S. 88 fgg. dia Arkadischen Könige; 
dann raa S. 98 Folgerung ans den vorhergehenden 
Untersuchnngen. Hii-r Kct/t der Vf xM intrrh aiia- 
fübrlich, doch ohne liefere Foracbang, die AnsicbC 
auseinander, Peläa<;er, Leleger, Orjraper, Aonea 
ibiirtea zu danuaiiiaaUatt|rtataaMai^ ni «nlaliam dia 
laliasaa; dfa Palaagiaebe Spraeka war dar AaaM^ 
sehe Dialekt, t^ie für iet/teren \ ot gehrurhten Grün- 
de und die Widerlegung der Gegengründe sind voa 
der Art , dafs sie vollkommen befriedigen können, 
lieber den Ursprung der Pala^jar, Ui>er daa Han^ 
Japbet, Peleg, über dia ZufarUaaigkak der Moaalü 
sehen V ülkci tari l ist Ciiinton (und zwar mit Recht) 
ganz kurz, nl>er doch noch zu lang; in Deutschland 
wenigsionA dürften nicht viele Gescbiehtscbreibar 
njekr auf daai raaklgUubMes Standpinkl« «tokaa, 
aalckaa Uafaraaeknur ala an t»- 



nai Maaaa ia aiaar 

»pired wriler aazufiibren. 

Wir kommen nua zum zweiten Abschnitt der ia 
diaaam Bande babaadeltea Periode , von der Erab»> 
raag Troia*B bia zur Jaftiaebea Waadanng adar dar 
BavMkarna^ dar Klalnaaiatiaefcmi Kffafa dvrck Joni. 

hche Koloniccn. (S. 99 fgg.) C/inf«w hehnndelt sei- 
nen Gegi-neiand in der Ordnung, (oder vielleicht rich- 
tiger Unordnung), dafs er zuerst von den Aeolisohaa 
Kaiaaiaaa, dann vaa dar Aiakkakr dar Ikraididaa, 
famar ran daa laniaaban Kainafaan (aliaadl« a «awwfcr 
Aufzfihlung mit reicher Mnterialsammhing , ali^ ei- 
genllirbe Forschung, mit Ausnahme jedoch der chro- 
nologischen Momente), endlich van der Epoche daa 
Trojaniackaa KriMaa apriakt. £s ackaint aandarbar, 
dafli daran arat klar dia Rada ist; ailain ihätAM- 
Ordnung ist im ganzen Gange der Untersuchung ha* 
gründet. Die Chronologie der Grieebiscben (ja- 
schirbte zerfällt nümlicb in zwei Ton ainandar gBna- 
iicb unabbAagiga Pariadaa* Dia arala, die mjtki- 
seha 2^it nailiiaaafld, kat znm Baatlamningspunkt 
den Trojanischen Krieg und man rechnet aufv^ürta 
und abwürts von demselben nach Generationen oder 
biernaeb reduzirten Jahren. Diese Periode acbllefst 
Biit dar laaiaabaB Waadamag aaak Kleinasiaa , d. k. 
IdO Jakra aadi Trojaa lat k a a K riege. Dfa twal^ 
Ic Periode, in welcher die beglnuhipte Zeitrechnung 
ist, beginnt mit der ersten gezübiten Olympiade, dar 
des Korühus, im Jahre 77(} vor Chr. Zwischen dia- 
aen beiden Pariaden liegt aliar aia Zaitraom vna aa- 
bestimmbarar Liaga, iadaia aiak die Zait zwiackaa 
dam aiedrigfltcn Punkte der ersten Periode ( = Joni- 
aalia Wanderung) nad daai kocbatea der zwailaa 
Vnu 
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(jH Oljmpi'adc des KorSba») nicht mit ZareriHssig- 
ktit IwrMbnM Ji£ti, naA^dMh kllut Uwtvn 4im ¥«t* 
Watmag der pmun eniMi P«rlo«t ab. lUhnmt m»li 
■iMlich jenen Zeitraum I.'inger nii, so rückt man die 
gani« Periode weiter hinauf, berechnet man sie liiir- 
zer, 80 nickt uns die ^nnze erste Periode niiber. Die 
BwMbnuiigen der Griechiecheii Chronolocea berubea 
•inrntlieb auf Ueraen YemmtliangeD, nnid wenaErs- 
tostbenes (hei Giern. Alex. Strom. I, .iiti) und andere 
den Fall Trojas 407 Jahre vor die Olympiade dea 
Koröbus »et2cn, so haben sie ohngefilhr eiaea Mit» 
tejidiirohacbaitt iwiaabaa der Uagaten uad kAraesten 
▲hnaboie gaftraflva. DiavacaeblMMMBeraohaongi- 
arten hat Clinton mit groFser Sorgfalt zuaammenge- 
atellt lind geprüft und wenn er selbst zu keinem ent- 
scheidenden Resultate gekommen ist, so liegt diefa 
in der Uomögiicbkeit der Sache. Deaa aoek abge- 
Mkaa VOM allen Uabrigen iSbl aekra diaBarackaung 
iKicb Gflnerafionen die Festsetnini; eines bettimmlen 
Jahres durchaus nicht zu, du die Aanahme, dafs 
drei Guner:itionen ein Jahrhundert machen , immer 
aur eiiMobogefiibre ist, dieaicb nieht aaehBmeklkei- 
lao fcafaakaea lüfst, und aberhanpt eiazeln geaom- 
■an Zengaageii und Genemt ionen gar nicht iu Einen 
Begriff zusaromcnfuilcn. Nach der Annahme des 
Kratosthnnc-s sct/d-n l'efnviiis, Uodwell und mit ih- 
nen tiöckh den Fall Trojas in das Jahr 1184 ror Cr.; 
Clinton berechnet mit sehr aebeinbaren Gründen daa 
lakr 11S3, womit aiieb die Keduktioa J. Saint- Mar» 
tin*a f bei retit-Radel Anaijse p. 64.) aosammentrifft, 
•bgleieb die beiden letzten frimzögischen Gelchrtpn 
die Eroberung Trojas in das Jahr 1191) vor Chr. se- 
tzen. GintoH frir seine Person tritt der abgekürzten 
Bereebnong dea Kaliimaehua bei, wonaefa der An- 
fang dea Trojaniaeben Kriegs in daa /ahr 1138 ror 
Cbr. nillt. ('s. 140.) 

Eben so schwierig und ohne gehörig gesichertes 
lUaoltaC aiad die folgenden Untersuchungen (S. 140 
%K.) Mkar das Zaitaltat daa Ipkiloa oad Lrkurgtta, 
aaak wwwMuUtr dadatak, dara Tiela die OlTiapiada 
dea Iphitus und die des Koröhus vprwpchseln. Mit 
dieaea Untersuchungen verbindet der Vf. die Über 
daa Zeitalter Homers. Er stellt S. 145 fgg. die fer* 
aakiadaoan Aagaba« ttkar daaaaiba tabaliariaak w 
MmmMm^ oad aa aakan wir daaa, dab in aafgafttkr- 
IM siebenzchn Meinungen zwischen 24 und 500 nach 
dam Trojanischen Kriege schwanken, d. h. in dem 
Spielräume eioea halben Jahrtausends, was so ziem- 
Jiek gleickkadaatand mit dem Sot/e ia(, dailiaeUiat 
•iMakagefikra Zahkaatimmun«; ftir Haaiap iiorTap* 
aintkuDg ist. Clinion meint zw.ir, die anscheinen- 
den Abweichungen dieser Angaben sejen grüCser hIh 
dia wirklichen, indem sich mehiwa varafnigen lie- 
fNB» .deren Varaekiedaakait aar ia Mriaktiger R»> 
dakna« llge, andere akar aiek dadarek aikar ^ 
kracht würden, Anh mnn nnnehmpn könne, der eine 
kabe die Geburt, der andere die Blüthe Homers ge- 
rechnet. Ja , wenn ea sieb nur um ein balbea Men- 
•aka aallar kaa daKai Da Outlm dia Bliitke ia daa 



wenig Ausgleiehungaatoff, and wenn auch dnreh be- 
riaktkta iAeduklioata tdi^^^U 4|r»abwaiekflpdaM 
M»inftat«M ta» 17 aeA «fiWÜaB *rffa %ati a di g 
werden kann, aa klaikas daah dia Itaidas BxlnM 

24 und 500! 

Von S. 149 an folgen nun die Tabellen von der 
erifaa kia Mal und fünfzigsten Oijrmpiada» aaakdar 
aekaa kekimirta« Bfarfektnag der kndaa frBkar av* 

schicncnnn Bünde: Jahre vor Christus, Olympiade 
mit Angabe des Siegers, ch^t e/trvnologj/ , liierary 
ekronologij. Die Sorgfalt und;der Fleifs C/intOH't m 
dieser Beaieknng,iat kek^aatund bedarf keiner Aa- 
preisung.- Baefa Bittg«ken ia dkrBiaialaa alafct iai 
Zwecke dieser Anzeige liegt, so erlauben wir uns 
noch den V^'unsch, daTs auoll dcc erste und dritte 
Band dem deutschen gelakllaa 'PsktikuBl kaid 
ganglicher werden möge. nr. ' < . i 

Bin Appendix von S. 24A «n aalklit: 1) aina« 
Exours über Phidon , König von Argoa. 2) DiePe« 
rio<le der MesK^nisckon Kriege, .i) I3ie Konige voo 
Medien. 4) Die Könige von Assyrien. 5) Chrono- 
logie der beil. Schrift. G) Könige von Sparta. 7) 
Aelteste Dichter der Griechen, Xlteste Barden, der 
Epische Cyd US, Homer, Heaiod. Bei dem Epiackea 
Cjclus konnte der Vf. die neuesten Forschungen ei« 
nea ausgezeichneten deutschen Gelehrten noch nickt 
benutzen ; wHre ihm dieaeaaaöglich gewesen^ ae wiir* 
de ohne Zweifel in der. Oaialailaag aieh maoehea an- 
ders herausgestellt haben, wenn auch de* j^ate Pias 
der Arbeit keine wesentliche Aenderung gestattet klt*. 
tp. Eine AuTz^blung der im Cjclus entaaiteaea Wat^ 
ke, — bei manchen wird man in Deutaehland wokl 
AnstoCs nehmen — nekat den erforderUchen Beleg» 
etellea bilden den Inhalt dieses Abachnittea« 4m 
genwiaen Bemerkungen enthalten fnr aaa nar waa% 
neuen. Nicht ohne Inferease ist folgende Stell«, S. 
358: AUhongh the (tuikort of th^ße mrka (die Gedich- 
te dea Epischen Cjclus) /ire«f aeme aget afitr the henie 
tiimetf yaf Mey drew fnm ikt9mmfmilim»ofpMl»^ 
der tkim Meatae/re«, and poeU «ka wei* mtq mUM a i 
wUh man'/ of the fads kMcA ihey detcribed. By far 
the greater pari of ihe suiject* htre futmed liet withiH 
1k» tompau of ike heroie a|P», «waadk^ about tknt 
ftnartttima «Aooe Um Ihtfb» «w «ad pnieediiu i»m, 
marAU tk» MemUty men ri km nfltr Ü. ButfitmU» 
pictitres of heroie mnnncrs gircn to mj in the lliad and 
the Odyssey y we eannot doubt Ihat contemporary bard» 
celebrated fke aef inna of the keroe» «ith wkom tkey /»- 
«fd. TkaMJNWie Wik rat/wetfefk« «Clara MtAesceit« 
«ad 1h» mm «cfffMW aerformei wer« matmpvrwry 
tcitnesses'y andtkeir enäene* wt» preserveJ as long a* 
their compontim* esiated, But when their tcorks cO' 
tne to be tupeneded by marefiiushed poems, in ukich 
ihmr poetrg mm tneei^Mrafed, th* tcwkt of Uu oUw 
hm4a mttwmOf i a wwH alaa lif r, Mdaaaaadla lerir. 
membered. 

Bei Bestimmung dea Zeitalters Homers babea 
wir die Wahl unter den mannigfaltigen Vermuthua- 

ßa, waaiU aoek dar weilera JKaekUieil varbuade« 
« «bis wir dit fWada aiik* kMMk, Ulf uMi 

. I. 
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jeno Yerrnntbuiigen b«ruhcn. Clinlon (S. 3Gi ) svhlief«t 
sieb der Meinung de» Ariütoteles an, welcher de« 
üichters (ichurt in die Zeit der ionischen V>'nnd(>- 
rung, also gegen 140 Jabrn noch deniTrojnn. Kriege 
set/C; fiir Hesiod niinint er oann d.ia von Herudot 
gegebene Uiitum, 100 J»hre nach Homer, wodurch 
wir denn folgende Bestimmungen erhalten würden: 

Rroherune von Troja 1127 Tor Chr. 
JoniKCha An9>vanilenini;<i88 — — 

Ulutlie Homer- 9«)i-927 (IC5— 'iOO narli Trnja'it Zerstör.) 

Binthe Hesiod-i 8 )9— 824 (268—303 , nach Vo^hyr u. A.) 

UliMhe Herodots 439 — 424 . 

nachdem Clinton die übrigen Epischen, Elegischen, 
Lyrischen, Jambischen Uichter dieser Periode anf- 
geführt, kehrt er 8. 3GU abermals tu Homer zurück 
und spricht zuerst von der Einitihrung und Verbrei- 
tung der Sclireihkunst. Es ilil'st sich hit^rbei schon 
Ton vorn herein erwarten, dafs Clinton von seinem 
dogmatischen Standpunkte aus einfach und nüchtern 
untersuchen werde, und dafs er auf dem festen Boden 
des Ueberlieferten stehen bleibend nicht zn den glKn- 
zenden Ergebnissen gelangen werde, zu welchen uns 
die oft schwindelnde Hube unseres Standpunktes 
fuhrt, von wo aus man freilich mit grolser Zuver- 
sicht die Blicke hinaussnndet in die nebelgraue Kerne 
und von wo ein Falkenblick freilich in überraschen- 
der Mähe und sanft verschmclzendt^r Verbindung sieht, 
was .'uis der ^ähe betrachtet vielleicht unendlich weit 
aus einander /u liegen scheint ; wo nberderSchwach- 
sichtigere nur zu leicht allen festen Boden unter sich 
weichen siebt und nun in dem schrankenlosen Nehel- 
gehiete der Phantasie seine glänzenden Schlösser auf- 
baut, die, so schön sie auch oft sind, vor dem ersten 
Sonuenstrable zerstieben. Die Ansicht Ctinlon'» ist 
kurz folgende: daTs die Einführung der Schrift in 
Urieohenland von Osten her (Aegypten, Phünizien) 
gekommen sei, findet seines Beweis schon in der 
IVatur der Sache, in der Ueberlicferung der (irie- 
chen selbst und in den Phönizischcn Namen der (jrie- 
chischen Buchstaben. Die Schreibkunst mag etwa 
130 Jahre vor dem Trojan. Kr. in Griechenland be- 
kannt geworden sejn, jedoch anfangs aus sehr ein- 
fachen Gründen nur langs.ime Fortschritte gemacht 
babcn , ao dafs man leicht der Ansicht Wulfs und 
Heynes beitreten kann, die Gedichte Homers scvon 
von ifircm Verfasser nicht aufgeschrieben worcfen. 
Eh entsteht aber nun die Frage, wann zuerst Ab- 
sehrifien der lliaa und Odrssee gemacht worden 
•eyen. Wolf setzt dieses in die Zeit des Pisistratus; 
aWr man darf diefs Ereignifs mit grofser Wabr- 
•«heinlichkeit bijber hinauf rücken. Wolf selbst 

?:iebt lu, dafs die Sehreibkunst kurz nach dem An- 
ange derOlympiaden im Gebrauche war, dafs wahr- 
scheinlich Arktinus und Eumeins, zuverlässig Ar- 
ckilochus, Alkman und Pisander ihre Werke «ofge- 
schriflben haben. Lykurg, welcher ausdrücklieh ver- 
bot, seine Gesetze mtfztuchreiben — die Schreih- 
kuMst war also bekannt — soll nach alten Zeugnis- 
sen den Homer, wenigstens die flias, in den Pelo- 
poane« eingefiiiirt babeo; die U«iner<.>eheo Gesüng« 
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waren vor Klisthenes, d. b. vor 595 (Herod. V, 07) 
in Siryon in Gebrauch; zu Solons Zeit hatte Homer 
in Athen schon Beweiskrait, niitg minder bekannt« 
Vers (II. II, &68) Hebt oder von ihm eingesrhobca 
seyn. Alle diese Thatsachen machen die Wolfscbe 
Meinung, als seyen die Homerischen Gedichte erst 
unter den Pisistratidcn, Cycliker noch später aufge» 
schrieben worden, buchst unwahrscheinlich. Denn 
wenn Archilocbus, der gegen 708 blühte, seine Ge- 
dichte aufschrieb, ist es gewifs nicht wahrscheinlich, 
dais man die gcpriescnsten aller Gedichte noch 150 
Jahre ungeschrieben gelassen haben werde; undwena 
Piti.'inder „zu> erliissig" seine Gedichte aufgeschrieben 
bat. Er, der entweder selbst zu den Cyclikern ge- 
hörte oder wenigstens Zeitgenosse mehrerer dersel- 
ben war, so ist es nicht leicht glaublich, dafs man 
die Gedichte des Cyclus noch ein Jahrhundert nach 
Pisiindcr ungeschrieben f;elassen haben werde, üer 
Dienst , welchen Pisistratus dem Homer geleistet 
haben soll, dafs er nh'ralich nach dem einstimnimigen 
Urlheile des Alterthuins zuerst die beiden Gedichts 
habe aufschreiben und in die jetzige Ordnung brin- 
gen lassen, ist von ^Volf viel zu hoch anguscltlagen 
worden, und steht mit seinen eignen Siitzen im ^ 
dcrspruche (wenn er anderwärts sagt, die Gedichte 
Seyen zur Zeit des Selon und Pittakus, und sie seyen 
vor Selon in Jonien aufgeschrieben worden). In der 
ganzen Beihe von Zeugnissen ist nur in dem einzi- 
gen des Josephus vom Aufschreiben der Gedichte die 
Bede und zwar ohne Ervtiihnung des Pisistratus; al- 
le andere Stellen sagen nichts weiter aus, als dafs 
Pisistratus die bisher zerstreuten Gedichte gesammelt 
und geortlttet habe. Es ist demnach wahrscheinlich, 
dals die Homerischen Gedichte, wenigstens in Jo- 
nien und Aeolien, aufgeschrieben worden seyen so- 
bald man überhaupt anfing Gedichte zu schreiben d. b. 
zwischen 776 und 700 vor Chr. zwischen Arktinus 
und Archilocbus, also etwa zwei Jahrhundertc nach 
ihrer Abfassung. — Uebrigens ist Clinton nicht ab- 
geneigt, die Odyssee einem andern Dichter als dem 
Verfasser der Hias zuzuschreiben; er setzt dieselbe 
Verden Hesiod, aber ohngcführ 50 Jahre spütcr als 
die Hias. 

Den Schlufs macht ein Index und NachtrJige zn 
den drei Bünden, lieber die Hufscre Auüstattiiog 
braucht nichts weiter gesagt zu werden, als dafs es 
eine Englische Ausgabe ist; der Preis aber auch. 

ALTDEUTSCHE POESIE. 

Bkrn , b. Fischer u. Comp.: Eidgenötsitcke Lieder^ 
Chronik. Hammlusg der Xltesten usd wsrtliTeil- 
sten Sehlacht-, Bundes- und Parteilieder vom 
Erlöschen der Ziiringer bis zur Reformatios. 
Aus Handsehriften, Urknndsammlungen, Chro- 
niken, fliegenden BUUtern und andern Quelles 
sasamroengetragen , Ubersetzt und historisch er- 
klärt von Emst Ludwig Rochholz. 1835. XVIII 
n. 421 S. 8. (2 Rthlr.) 

Die Idee, die Geschiebte eines Volkes in seines 
der ÜMse eatkluogeneo peUtisohea ttesfingu , wie. 
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4«'4lMa M allM TStk*» gitbt, — nur dab das 
•Im ind Mdw» la ftiiiaMa Paciwl«« raklMv d«rai 
fit, — aubkatcn««, latia JadwHiMMhc, aaefc fai 

butorisebsr, anxprecliend , selbat wenn die Lieder 
Micb nicbt, wie in «liKner Lieder -Cbroaik die inei- 
•Can , ja inefarere vor Milhandelnden , mit den beaun» 

Bi«aa Tfeataaehra glMt^itig Tarfatat wurdan. — 
ieMariaaliaa Gaanfa wird maa vaa aaMim Saiaa^ 
IttBgen nicht erwarten, besonders nicbt bei den Rei- 
atera |(«f;«n das Knde des Mitteliiiters, wehin der 
Glanipuiikt der Schwoi/ergescbichle fällt — selbiit 
iMi «iaani Ftit Wtbv nieht, der doch «veat|atoaa in 
daa ÄafiiaKaa aMkrerar Liadar aoah daa To« dar 
Minne8ttn);er]|nnkliugt; aber Pine f;e\%i8se MaivatXt 
■nd Vulkswilz, voll spottender Ironie, macht sie 
immarbin anziehend. - W xi^ hui h freilich atchen 
daaacaa dia galiarnisohtan Sonette eiaaa Freimnnd 
sSaMT (RickMC) mit ihram Spattvritnl — Üock 
bedauert Herr Rochkolz ia der interessanten Vorrede 
mit Reebt , daf.4 nocb nicht der ^anze Liederschatz, 
walcher dem politischen Leben der St:liv>ei^ >in^ebürt, 
ani^afaadaB aay; and b«i dein, was er aiilL-md, bo- 
Üfl ateh ihm aif;entbjiniliche Sohwieri/^keilen dar, dia 
ihn zu einer theilwaisen UebertragunK ins Mochdaat» 
sehe nöihigleii. — „Ea ist die Eigenthiimliobketl 
des echten Volkslii-'l. s . " saf;( i«r, allen Uiale- 
klao aainar Sprache zugieicb zu beütebeii , so dafs es 
•ahoa damit aaia FoitlalMn in einer beständigen 
Selbütilbersetzun); aaafct. Vardiaaatliali iat aa, ain 
solches Sprachdenkmal znarat Ia allen Pormen auf- 
auzeigen, die es iingenomman bat, und betehrend, 
dasselbe sodann aller dieaer Formen bi» auf die ur- 
aprilneliehe zu antkleidens Das Krste so wenif; als 
da» Zweite erlnabta dar Standpunkt, den diese» 
^erk in der Lesewelt einzunehmen gedenkt; denn 
durch Beides wiire d.i!« Buch blofs Einzelnen er- 
wünscht oder zugänglich gev^eseo, wahrend diesas 
•ehtesle Volkapradukt doch bauptsichlicb jenes Valk 
wieder aufsashao aud damaalliaa aiafahindigt war- 
den sollte , dam an Dasajra and Aofwwahrung var- 
dankt. Ueninach mufste auch die H.iMung eines sol- 
akaa Werkes mt^hr eine erkliirende eine untersu- 
aliaada seyn, un'l verzichtet mufsfe werden auf all«» 
Kunst tiefsinnigaFragazaiahanaubustallaa; aamuts- 
ten ferner sehr alta , durah aratorbana WartfaraMa 
nicht mehr verstJfndlichs Gedrehte in einer Erneuung 
zuglaicb übersetzt und erklärt werden ; solche aber, 
diadnrch ein geriafjM Altar den noch lebenden Dia- 
lekten nüher ufaa, aolllea immerhia iä.BMpraagli^ 
eher Gestalt , aar ndt «oiiseqiienter Scbreimirt nah 
wieder einfuhren." — Zu dieser Behiuidluiig siibe 
sich Hr. A. um ao mehr genothij^t , da ihm (iedicble 
vorkamen, die, einem und demselben VerfatAer aa- 
gehorig, ia dieser Haadsabrift veraJitatlioli vom Volks- 
wiilaa efl bis aaf eia Paar Strapbaa verkürst, Ia ei* 
nar andern aber zu einer fast uDeridltclien Lilnge aus- 
gedehnt waren; hier jumtiisch , dort Irucbiiiach ge - 
■•«Hon; oft durch SpHfae bis ins Ui|kenntliche ver- 
aaataliet) oft. aad 4t$lU «ebaa ia dea «ItyateaDeait- 



handwerksmlbtgaa Meistersingers hin- 
. üaaa abar aach finden sich Gedichte, 
derea Blaea'M «5 die Bnthiung des andern wört-^ 
lieh wiederholt, dann mit diesem Raube in seine ei^ 

{;enen Strophen herUberlangt, um auf fremderGrand» 
age weiter zu baaen. — „ Das IMotiv der Ceber- 
tragaag lag also (S. VIII) aiehC in jenem linkisebsa 
Bestreben, die Spradifartigkait der Gegenwart, ode» 
iiberhfltipf jene Spmobä, „„die ßir so manchen dieh- 
ten und denkea mala,*'** der mittelalterliehen Uage- 
lenkheit andichten zu wollen, noch war esjenega» 
wöhn liebe Ueberaatxedast, die sich dundi eiaa aat- 
genblieliliebe AasaofaBSekang deäOrlglaals fbir iom 
Mangel eigener PreduktivitHt zu trlisten soeht ; soa« 
dern, da ein gewisses Mafs auch hier das Bindnngs- 
roittel zur Wiederrerbreitung dea alten Volksgesan- 
ges war, aad da «ia salcbe» Malis noth wendig aal 
Verkaraang, 4iaas abaa> aaf Oabtrtragung fahrte, aa 
entwickelte sieh hier ein ÜamHad ans der Sache 
sell)i>t, der, nicbt in dieser Auaf&hriichkeit bespro- 
chen, immer eine biofse Grille des Sammlers heifsen 
könnte," — Sa reohtfertigt der Vf, aeiae fiahaad- 
iaag dieser Volkaffealage, und wirglaabea aleht^ dafe. 
die vorgelegten (iründe zu verwerfen Atnd. Das me- 
trische VerbHltnil:) der üri;;inalc blieb auch die Form 
fiir die Ueberaatzung, und wir geben dem Vf. g«ra 
das Zeugaifis, dafs' aaa die vieilacke EigeRthamUib« 
keit der DiaMer, abaa dab wir die Orlgftiaie iMü 



nen, sich vernehmlich Renug aiis^tiKpre^be* se hs ia l 
in dem eintönigen Hoehdeult«cben. Die Meiodieen n 
dieaen Liedern, die wirklich abgesangeH wurden, ver- 
beifst der Vf. in einem «weiteaBande^^d«r-4leValk*i 
lieder der Reiormafio* aa4 dor l | e i l i f f <lah!lfc Btf«m i 
zur letzten Villmer^epHcliIachf enJhaheri soll, naeb- 
folgen zu lassen , und macht die brseheinung dieafee 
zweiten Bandes voB dar Aa fa a b m a die*ea wateaBaa« 
des abhängig. ' #• ' - • • . ui ; .. "^ 

So wird auch «In« „GcM^ickt» de« Schwckctiicbsa 

Volkslird«*," welche hier we{||trbli«li«a nt,f tim oickl dia* 
■en B^iifl zu «ehr antuscbwcilea, besonder* encbeiaen uod wohl 
ein willkomnicni-i Gcirli.nk >r>n. Dietvr Baad enibill die Lie- 
der Bber: Bern^r Kbruinisic unJ Fehdrn — die er»Uo Kiieg» 

Egen Oealrdcli — der alle ZUrichkricf — TbarKiuer — MüM* 
uter — und Wald*bu|eruig — k idie llun|ttndcrlir*«((e ^ da» 
Scbwabrnkrieg , aUo die .ScbwciierKeacbieble wqri Xiil bi« amn 
XVI Jihibiiii<Ji-rl. E< lind frrilirh darunter ma^cJl« bittori*^ 
und poell.f h wprtblo«, allein der Ton icbrint unt gut bewabrl. 
Jedem Liedr (o\f,m, oft «ebr inlere*>anle, doch nicbt selten (>ck 
unniMbig wiederholend« geacbicbllicbe uikI auch wob! ipracbl^ 
cIj« Kl liliriingirn, iiiul d^iin, WO e« zu finden oder «rwübot i»t~ 
eine zirinlirh jusruhrlicbc Literatur deiseiben. Der Anbang eat- 
ball »chln-liii , uiul üarunlrr »ihr linpp, Termiscble Lieder, de- 
ren S\\tr iinprwifi iit, mit abniichrri erllirdiden und lilcrari- 
5cl<rn Nilleri. lnlrrF»ant ilt das Lied: ller TeU, — Oafi 4i« 
liejcbiLliie de* Teil keine af»vkr) phi»chc i>t , «cbeint daraut her- 
vorzu(;rh -II , ddfi fic in den gleicbtriti((eD Liedern Itber den öi(- 
rcicbscben Krieg erwähnt wird, und betonders »pricbt dafür da» 
Epipaimn de« «irch den Pfeilichuf« im SchweizerU^T bcLaun- 
tea vVaracr« vor Morgarica 18 16, Ueiuricba von UUacaberg, 
4sslUlaSt«a Sanken der T(jat Jei Teil: 

Ann palcr ia putrum ttlum crudtle €oru$cmt ' 
TtfAüiSiiS^/tiWtl, cticvc tjrranntt tum -m 
. P ßm um^ Ufas N^tm^ figU fatmlia trufiä0i 
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So 



sehriraob zur Zeit In I(fell«a da» Studium der 
Rftmittsehen Sprachen im Ail^cmeinen und der be- 
hfKUebon inshesotirffre dHrnie^or liegt, wie denn 
§at VU im4w Vorred« aelb§t iMkvMit, »dab diMM 
MnAHm' fn deip TfcRfiikMit Mllb«Msf« «id m- 
ptfpf^fpsfp in lfnli<>n sev"; *o rnlgcn doch ffiozeTne 
literiiriscbe Erscheinungen , dafs es nicht g.'iuzlioh 
Vergessen sej und immer noch , wenn nuch nur von 
fiVMgeii. mit Lieba md irisht «ba« Arfofg getrieb«« 
w«f4e. 'VMvrdiMM tfRlA« W«M dier Tft der ▼mIK^ 
pcn<Ien Schrift der bekannteste In Deutsehbind sejn, 
&a »ein P/iihxenns («. die aaeffibrliebe Ansteige die- 
ser Sehr, in d. A. L. Z. ISSSL Jan. Nr. 3. 4. ) nnd 
MIM BawetkaoMA jnun JIrnii«*. welalia dan Aua« 
ng am Jl w wt w i w Wi w V SoMian MigvdnMkl werdwi, 

aiBflll bei uHA ohroiivolln Anerkennun;^ gafiniden hn- 
baa^ Einen neuen Keweis seiner BenifihMf;en fiir 
die bebr. Sprache gieht er in dem anzuzeigenden Bu» 
aka, inweJehemer, wie der Titel besagt , „ainlai« 
lamf« BaaMrknngan 211 atnep Moen , ratiaoallaB 
Grammatiic der bebr. Sprnrhn", Mclchn spiJtnp er- 
leheinen soll, darbietet. D.i (iie!«es Buch ais Uocu- 
nient des Jetzigen Zustande« des Lehr. Sprnehstu- 
(liums in Italien nicbt unwichtig ist und wohl nur 
wenigen deutschen iiobdirtea in die HHnde ttommen 
dürfte: so glaUben v*ir, den Lesern der A. L. Z. ei- 
nen grüffvcm Dienst zu erzeigen, wenn wir bei der 
fol;;eniI»^n Vn/( i^(- ilosseliipti mehr referirend verfah- 
ren, nls wenn wir auf eine genauere ßeurtbeiluag 
•ingingen. 

Der Vr. unterscheidet ( Varr. S, 4 ) in dar ra- 
tionellen Behandlung einer Spni^a eine doppelte 
Art, eöie innere, welche die Ursachen der «pr«cbH- 
chen Eraebeilungen in der Spraebe aalbat aufzuitn- 
den strebt; aadainc aufserey welabaaia ia einer an» 
dam SoMtlH^ aus der jeae aalaprungen ist, odar 
voa wtnhir jfe ivenigstens 'YerSaderuogen und 2hi- 
wachs erhalten hat, nachzuweisen sucht. Nachdem 
der vr. von Jogend auf sich mit Vorliebe dem iniern 
natioBaltsnina des bebr* Sprachstudhims zugewen- 
det aad beia«. Jfataabaagta aaf diaaaia CaUete ia 

dergelegt holte, bewog ihn seit 1829 die' Btk;itint- 
achait mit den fairdeutendsten Arbeiten der neuem 
Oaieatalfaten, und besaadara i 
A, U Z. tut. trstar ßa»4. 



las labaiB JktfMaUgarat 
aiflht nribaaebtat la kaaaa. Ia dlBsaalbaa fahrb 

wurde er Prof. der bebr. Sprache an dem rabbial" 
6cben Coliegium zu Padua, und hier k^te er Geeemu» 
Lebrgeb. seinen Vwlesaagen zu Grunde« Mit dar 
2a«t aber aatataadaa ibn Zwatfai aa einigaa dar fMi 
diaaam GalahrMk aafgaaldlt«*TlMorien , „ derZwei- 
fel gab Varanbaanng zu langen Untersuchungen, und 
diese liefen Iba endlich in der tiramiiiacbcn Sprache 
eine klarere and wahrscheinlichere Krklitrung man* 
aber üraabaiaaugaa der bebr. üraaiaMtik iadaa( 
ala dtawar, «rtma fl a a g u fc u gab, dar aia ««a dam 
Arabischen herleitete [dieses ist doch eigentlich nicht 
von G. sondern vielmehr von den HollKndcrn ge* 
schehn. G, betrachtet die bebr. Sj>racbe als das Alt* 
famitiaebe, und dasArabieebe aus einem Nebenzwei« 
na daiaelbea aatwifrkalt]. Diaa weiter Terfolgend 
brachte ihn zu der Ansicht, daf» ,,die nramiliseba 
Sprache, als Xlteres Idium, Imsssct als die arubiseha 
das ursprüngliche Bild der hehr. Sprache darstelle 
und die Gründe ihrer Erscheinungea eatbalte.*' Dia 
OorehfBhning dieees Gedankens aaa iatan, ^dar 
Vf. in den vorliegenden t'ro/rgi/. versucht, welche 
§. 9.'i — 141 die FundanieutdJKeso(ze der grnmmatiT 
««heu WortltilduiiK i" heiJen Spj.ifhen nncb den Aor 
aiobien des darlegen sollen. Um diaaan Kera 
daa Buches , der aber frtilieli bai waHaai den klai^ 
nern Tbcil desselben auemacbt, reiben sich noch 
mebro andere einleitende Abhandlungen, »u d;ifa 
das (ianze in r<j|p;en(Ie Theilo zcrniilt: f) Oeächiubte 
des gramniiitibchen Studiums der bebr. Sprache^ 
§>. 1 — 44. 2) Geschichte der bebr. S^aeba, §. 45 
bis 02. 3) Funilamentulgeaetzfl der grAmni»tisehe|> 
VVortbüdung. 4 ) Sechs Anklinge, verschiedene 
Punkle der (wramni, aiisrührlidier hi'handelnd, §. 127 
bis 200. — In der ersten, zwar kurz aber niü 
lern Fleifse durchgafBbrtaa AhbandJung vraniMi 
jMshiitzbaro Bariabtj^n^aa uad ErgSazuagea zu dem 
gegeben, waa baaaadcra Oetemm in «einer Geecb. 
der bebr. Spraebe und in der Kinleitung zur bebr. 
Gramm, beigebracht hat. Der M. gebt von der Un- 
fataMhung Uber das Alter der bebr. Vekalisntioa 
.aaa, .walwa daa araten ^igeatlioben Grniumatikera 
im 9taa Saae. ab Graadlag« ibrar BamQbungen diea* 
te. Das Resultat hiervon ist dies, daTi die bebr. 
Vokalisation mehr nach dem Muster der syrischen, 
als der arabischen, im 5ten Snec. von Iwibrlont» 
«eben Gelehrten eingeführt aaj, iadem dia Smuräer 
tHrrpo 753^), ^elcbetiia dieser Zeit die beil. Schrift, 
die Mischna und den Telmud .'iiifKchr ir>!ien ( s. Rmd^ 
zu Aiezia, Fol. 3^t^'a. Lrtä/'m. bo\. üZ verso)^ mit 
l^lcbem Kifpr dia I^aaf ^ keil. Taxtaa faatm* 
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■Cellea unteniatoM und diese Arbeit Andern Ge- 
lehrte!, den Kmrtiim, übertrugeii. §. 3 — 6, 
fn den berühmten Btn Attier und Ben IVaflali, de- 
ren Namn, Vaterland nnd Zeitalter dunkel ist und 
Ton weichen die Varianten ( r-rsr-ipn ^cibn ) am Ende 
einiger rabbinischer Bihcin herrühren, erkenat der 



de Geseniut, Ganeve 2 Bd. 1S2«); la Fraakreieh: 
M, IVanlc tmwtlh mtlhtäf ^fiu langm Mr., unA 
eint Orammair* Aefc'; Attf^ntfa 1810. Der BdUHb- 
der Roorda and der Engländer Stim. Lee sind uaa 
bekannter. Znletzt wird noch in §. 30 u. 31 daf 
abenteuerliehen Sjsteme des Canonieus Franc. Ma9» 



Vf. 2 «n^gazaiduMte Nakdanim oder Panetatoren und äkfin Jmktm jmmm» Aatr* a pumti$ alUtmie mc«!»- 
Correetoren dar BIbal, welehe nadk den Karaim und'wr fnäMrfftelii Bierofir. PnU 1718. 1750) aad im 



wr den Mnsoreten „indem sie in den schon pnnctir- 
tM Bfaaosoripten einige leichte Verschiedenheiten in 
dar PwMtation bamerkten , diese nach einigen Ton 
ikaan «afnataUlMi Pfiaeipiaa tU|toa, abar mmk 
ebenso naen eigemnn OaliOnkan einiga laiekta MaM« 
fieationen einführten." IN.ich dins^n waren es die 
Masoreten, „welche mit der üurseratcn Sorgfalt die 
crammatiachen Ersebeinnngen in der heil. Sohrtfl 
SaaJMcMalaa, abaa aawaU in B«nc $nt 4ia Gaaw- 
■aBta« abawAa Yalcabnd Aacanla, wi4 gawla- 
aenhafi jede Abweichung anmerkten , ohne jedoch die 
Criinda dava« au£tiuaflhen." Hierauf folgt §.11 bis 
18 ata* AablilllinK dar bedeutendsten jüdischen 
Uraai— ll lwt vaa dam arataa darselban, äMuUa Gao«, 
aa bia n Bllat hntlay waM alaiga NaaMa nahr 
anfgefilfart wprdm , als von Geten. in der Geseb. der 
bebr. Sprache 5, 29. Hierans möge zur Bericbtignng 
der Auaspraeba dienen, dals nicht R, Chitig aandera 
B. CKatW n apiaabn aej. Der Vf. baaMrkt: 
^BtfaiM aahMibc baaMndig > ^n. Dar Pliab* flbar 
dam Oiaid wurde in früherer Zeit gebraucht, wenn 
dieser Conson. weich auszesproehen werden sollte, 
vie das ital. g in der Sjibe ge und das Dsehim der 
Araber." Emu so ist niebt Jona bm GonmieA son- 
dern Juna hen Gannaeh (hal. Gianna<^) zu spre- 
then. Die §§. 19 — 28 onfhaKen die neuern ehrist- 
iichcn Grammatiker, besonders Deutschlands und 
Ballands, von RettcSlin bis Bkaa/d, welehe zum 
f refaaa Thail schon voa Gesen. a. a. O. (. 33 ff. ga* 
«annt sind. Von letzterem ( E. ) heifst as ans aU- 

5en Gesichtüpunkln unter anderm : „Ohne zur Bnt- 
eckung der Natur des urspriingliclien Hebraismus 
«akilgt zu scTn, indem er sogar an mehren Orten 
die aramSische Spraeba weniger alt ala dia balv. 
nennt, errietb B. , dafa das Kamez tn Tielea Worten 
niclif lirfipriinglich , sondern nur ein Stellvertreter 
des Scfnca aey. Der Nachwelt kommt es zu, über 
dnn B«>innmen Netibegriinder einer Wissetncfiaft der 



Pater Giorenale Sacchi (dissert. delV antica 
zioM degU Ebrei. btiiano ITHG") Erwähnung getbaa» 
Von $. 32 an kehrt der Vf. zur Geschichte des gramoi« 
Stadinma aaterdna ianMlilan seit EUm» LnUm wmm 
rdek, oad Mar *«M0ia«»iaa Menge achWabarar Iii». 
rarhiBtorischer Notizen beigebracht , von welchen 
wir aber, da sie zu gedrängt sind, keinen Auszog 
gaben können, ohne die uns rorgasteekten Greazaa 
sa fibanabrailaa. D— Ea<rawiilatM» daCi ia das 
31«tiiaa JaMandarto» xlii IsrailiMB i« thaaNti» 
sehen Stadium der h«>br. Sprache Ton den niebt- lara»» 
liton bei weitem übertroilen sind, wovon d^r Giaad 
nach Ansieht dos Vfs. tbeila Ja dam Mangel an 
HaifawMtlala, tbeila ia dam waakar fallhltaB B»* 
mtMh aiaaa OearafMan Stadtmaa, tMb Am 
auch hauptsüchlicb in dar moralischen Muthlostgkeit 
nnd Erniedrigung, in welehe die Juden seit ibrar 
Vertreibnng aus Spaaian garlatbaa, zu aueiiaB aaj* 
Dar 2ta Abschnitt behandelt in §.45 — 92 din 
C^escbfehfa der hebr. Sprache^ kurz, aber klar und 
nicht ohne e!(;cnthiimliche Ansichten. Was im An- 
fange über die Namen der hebr. Sprache ($.45 br« 
51), über den allgemeinen Charakter dar aaraitischea 
Spraeba ( §. 52 — 53 ) und eine nicht ans drebvlbl- 
gen Worzela bastebende Ursprache gesagt ist , kSn- 
ncn \Tir als bekannt voraussetzen; den Hauptsatz, 
auf welebam dia ganze grammatisehe Ansicht den 
Yh, banht. Man wir in §. 58 mit folgenden Wor- 
taa aagagakaa: mktiare Stellung des Hebrii- 
aafcaa zwiaeban dam AramVisehen und Arabischen 
(§.57) macht es wahrRcheialich, dafs zuerst din 
aram. Sprache fesigettellt^ d. h. aeschrieben s«j, 
dann die bebr. und zaIaCtt dia arabische. Da aoa 
diaaa 3 SptiMban Sebweitern aind , d. b. aicbta ala 
NoilfffaalMaan ainer einzigen , der Mutter von aBni 
dreien : so folgt, d.ifs die hehr. , che tle war, wie ti» 
jetzt Ui, d. i. zur Zeit, che sie geschrieben wurd«, 
identiscb s^ur mit der aramKischon, von welcher sia 



Sjpraektf wakban ihm Ferd. UiUiif in der Da- amb aar acbriltwaiaa nrnl allmllig aatfarata, bia aia 



dtfcatiab aalnes faaaia« artheiit, zn arthaflaa.** Dar 

folgende 29stp §. z7!hlt neuere, uns Deutschen we- 
niger bekannte, auslMndische Grammatiker auf; so 
dia Itniieaar GfiMe;);!« Pasini (Padan 1739), Getmaro 
Si*ti ( lingna MUifa da apfirenaersi in IVltssküd» Van. 
1747), Ignazhüaleio ( Neapel 1753), fhwsh Rata 
(Vcnorl. 1775 ), Rrrff,iel M r! ( FJorcnz 1787), Tom- 
maso Valperna iUÜHto (Turin 1805; 2te ed. 182ö), 
Bonifazio Knetti (Vened. 1756), Bern, de Rosti 
'iMtmyMÜf Awfifufioniim hebr» Parma 18Ü7 und intro- 
•dlnaA>lwa/fo«^MflVdMAr/^ ib. 1815), und 

endtirh H'cirü Ermfn. Tlh'ini [aninlnqin chraicn. Päd. 
1833); ferner den Schweizer J. £. CeUSrier {ei^mena 
ih Uifrmmm,Mr, mikrit dm ^ piai j ji a» dt la ^focv 



nfn aadaraa Idiom wurde ; eben aa wie dia arabiaalm 

in früherer Zeit der bebrSischen und in einer enl> 
fernteren Epoche der aramXtaehea gleich war." Wim 
es dia mittlere Stellung des Hebr. zwischen dem 
Aram. aad Arab. wabraebaialicb nmebaa aall, dafia 
aaarat di« aram. Spraeba d^rt, d. b. gesehittm 
worden sey, will uns nicht rocht rinlnuchtea, dtt 

£ar keine logische Nothwcndigkeit diesen Seblab 
edingt. Im Gegentbeil dürfte sieh aua dem ganze« 
H.ibilus dar aram. Spraaba aad daraas, dafs sie m 
Tiel spiiterala 8«brllta|iineba aailritt, ergaben, daCa- 
flie I^nge vorher, che sie durch Schriften caaetatir« 
wurde, den Gang eiaar Valksapraeba nahm. AUar^ 
diQga maiat^dar Vt klar aaafc aiaht daa Aram., mit 
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9»'ittlHm9ywiaaum^ OlnlillMfctil TbMi«Bf, it» 

itm efne viel frühere Gestaltang desselben, worauf 
wir weiter unten zu reden kommen vrerden, aber 
A»b 9»rad« dieser Aramaismue zuerst von den semi- 
t ii dw» Dfaüeoten dureh die Sckrift eouslatirt seya 
mII», iit eine ganz bvdtoloac Behanntan^. Dach 
sehen wir vor allen Dingen , wie der Vf. die Entate- 
bang der bebr. Sprache weiter verfolgt ! — Die He- 
bräer apraclien also ursprünglich aramh'iscb; seit der 
WaadtroBg Abrahams aber aus Nesopotamiea, dem 
■fiM -dea Arantaisnufl, nacli Canaan wur« 41« 
Sprache dieses Landes die hr;f*p (§. 63), 

doch mufste die Familie Ali Ju.:i.^ bei Annubme 
dieser Sprache, upnigstens einige Zeit hindurch, 
iiuch verschiedene aramiiaclie Worte, Formen und 
Redeweisen beibehalltfl, nnd dies am so itoehr, da 
Jakob naelft MesopetamMn zurflckkehrte, dort sich 
lange Zeit aufhielt, sieh Terheiratbete, und dort 
auch fnst alle seine Söhne geboren und erzogen wnr- 
dso($. 64). Diese Spuren des Aramaismus mufs- 
teu jedoeh naeii und n.u-h aus der Sprache der Israeli- 
ten verschwinden , seit diese sieh aater Josna In Ca- 
naan festsetzten und in fortwifhrende Berilhmng^ mit 
den Ureinwohnern kamen, die niohro Jahrhunderte 
biadurcb sieh mitten unter den neuen Besitzern des 
I(«a4as«rUeiten. Auch während ihres Aufenthaltes 
M AegTptetr, i« der ProTinz Gosen, fehlt« es nkhl 
«n BsWibranffen mit den Canaanffem, und so kam es» 
dafs die Spr.iche ihre .iramNiache Färbung immer 
mehr verlor und »ich der phnnizischeo olherte, mit 
der sie siek esAieh ganz identificfarto 65. 66). 
f^ie AramaismeooderCkaldaismen, so zuArchais- 
inen geworden, wOTden «nfgenommen, ja sogar ge- 
sucht, von den Diilitcrn, welche in allen Sprnrhen 
uDgewöhnlichere und weniger gebriiuehliche Ansr 
drteke and Formen zu lieben pflegen (f. 07)»^ 
Ctau dieselbe AnsiBbt bat schon Gesm. «MfMpt»* 
•Im In der Ctoseb. der hebr. Sprache f.Tina ei« 
beibehalten in der Grammatik, wo er sagt: >,So 
weit wir die Geschiebte übersehen , war Canaan ihre 
(der hebr. Spr.) Heimath, und war sie der Haunt- 
«IflkoJMck neMidinSpraeb« dw^aMnnitiaebM oaer 
ftitaiiisBhen TMkdiFttinnno, ^loko PaUMin vor 
■pr Binwanderung der Abrahainiden bewohnten, 
«fvrde TOB diesen aogenomroea, nach Aegypten Ter- 
pflanzt und wieder naeb Ganaan mitgebracht**; und 
4. 4, wo •• koibt: „dio nmston dmo^ pootiioboB 
IdiotisnMn .... oind wol ktstorlsek Mr Arckaisnoa 
KU halten, welche das Hebräische nur in der Poesie 
twibehielt." Achnlich spricht sieb Ewald aus, Granw 
PMtik §. 2 II. 6. 'NVie aber der Vf. gerade dureb diese 
A"*H'* nüt seinem groMMMtiackoa SjiCom ia Wi* 
doroproeb kommt, werden wir weiter mfon odion. 
"Was die tob Hn. L. angeführten poetischen (.'hnl- 
daismen betrifft , so gehörea mehre von den zum 
Beweis 'angeführten Stellen dnrobaus nicht hierher. 
4uM dio CialdManion in Po. IUL12. g. A3. 8 dürften 
- «kor der af^tem obnldiisokoa Iwbnng der Sproebo 
ruzurechnen, »Is poetinehe Archaismen sevn , und 
dio in Ps. 57, 6. Je». 2, 6. 18 aacenommonen beruhen 
«rflüMkot ürUinHdinawSMloB. UokMknMpt 



PEIIi 1838. AM 

kodarf dfosor Fimlrtdo^ kok% Spraehfersebnng, dor 

filr die biblische Kritik von so bober Wichtigkeit ist, 
bis jetzt noch einer genauen und gründlichen Unter- 
suchung und verdiente wohl, einmal in einer Mono« 

fraphie ganz besonders behandelt zu werden. 
He in der angegebenen Weise eatstandeoe hehr. 
Sprache wurde durch Moses in seinem Gesetzbn- 
cheflxirt, auf feste Regeln zurückgeführt ($.69), 
und erhielt sich 9 Jahrhunderte hindurch ohne Jtedcu- 
tende VerXndernngen in deroelboo Gestalt, wie sie 
Moses festgoilriit hntto. (f. 99). Hierbei nimmt Hr. 
L, „mit dem ganzen Altertbume an, dafs Moses der 
Vf. des Pentateuch sey", obgleich ihm wohl bekannt 
i.Ht, „dnfi« einige Neuere, von Ro$enmuHtr in seinen 
Prolegg, zum Pentateuch angeführt und widerlegt ( ?! ), 
behaupten, dies keilige Bncn sej von riel geringerem 
Alter." Auf wie schwachen Füfseo aber diese ortho- 
doxe Ansicht ruht, dürfte bei uns wohl Jedermann 
bekni nf sr vn, wenigstens sind diese UnforsucbuDgen 
über Echtheit oder Ünechtheit des I'entnteuchs durch- 
aus noek nicht so abgeschlossen , um ohne \Vei* 
teres daraus Folgerungen für spraehlicbefirscheioon* 
^n ziehen /n können. Ist dorh bekanntlich geradn 
jenes (iltit hlilcibcn der i iI a Spr.iche durch 

9 Jahrhunderte hindurch als ein Beweis gegen dio 
Echtheit urgirt worden! — Bei dieser Gelegenheit 
berabrt der Vf. aueh das Verhültnils der VulgSr- 
spräche zu dieser eingerührten BOckersprscbe und 
Hufspft sich darüber ganz annehmbar folgender 
Haafsen: „Es konnte die Vulgärspracbe in verschie- 
denen Zeiten und in verschiedenen ProTinzen den 
iamelitioeknn Stnalos ein wenig differiren ; aber dio, 
woiebe T«n da« Sehriftstellern und Dichtern go- 
brtiiicht wurde, blieb immer du- Sju irlir des Moses, 
die Sprache der Priester und Propheten ; fast ver- 
gleichbar dem voigare Uhuire Italiens, welches ia 
Bokffilina. iaMwitli«^B Wadgn und von jeder ange- 
folaaoa l^on'fohviiebtwM, ohne dnfs es genau 
der Local-Di.'ilect einer Stadt sej.** f$. 72 — 74). 
Die Gesebichte der bebr. Sprache vom iMbylonischea 
BxUe bis zn Endo, wo sie aufhört, lebende Spracho 
snaojB, aad aar aook nJii^Backonpraekn nntar dem 
golokrtoa RaUilnon fortdanert, Ist Unr and aiH ia- 
teressanfcn Belegen dargestellt, doch im Ganzen in 
Uebereinstimmung mit dcscuius, wer^hnlb wir uns 
nasfübrlieherer Mitthetlun^iMi iUicrliuben glauben. 

En foJfoa aaa & 107 — u;^ die „ GrundgoaotM 
dar gmmnniiaekea Bildung dir WSrter", wobei 
wir uns aber nur auf eine Relation der Hauptpunkte 
einlassen können; eine kritische Würdigung de« 
gnnzen von Hn. L. aufgestellten Sjstoms würde oia^ 
•igono Abbandlang «rfmdcm, die kler ntoktna ib^ 
rem Orto aoja kann. — Alo Cbaadgesetze, die al* 
len Sprachen gemeinschnftllekaiadf stellt der Vf. im 
ersten Abschnitte dieser Abkandlnog folgende vier 
auf: 1) das Gesetz der Deutliebkeit; 2) das der 
Kiiraa, 3) das der iicichtigkeit dor Aasspraob«^ 
4) daa d«r tMettätidigheit ( eia waaderliebca Go- 
setz ! ) „von welchem die Aiienahnien, denen die 
grammatischen Gesetze unter worfcu siiid, herriik- 
Oka« aaa bei der aiakt «b«a liofpbilAa«(Jii- 
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•k^M DaTknos dlwer Gesetze auf/nhalt«!! , gehen 
vrir sogleich 7ura 2ten Abscluiitt üli«r, w«kher m 
«. 104- 118 die „spceiellen GnwdgM^ d*r «ra- 
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mSischen und ursprünglich auch Jer bebr. Snrache 
^hattdelt. Zuvor ut noch zu bemerken, duf« der 
•Vf. vniw «•••» •rwDliscIien Sprache den altern , 
TPlnen A rr.maieiimt Wffitehl. „ DieMjr ist mcbt der 



13»; und e) ftarfp , welche aug 3 Tons«., tbit dei 

Vokale beim er»ten, bestehea, z.B. <~> 

diesem! GaMls «rkliiren sich naeh dem Vf. folg«a8» 
Eracbeinunfren : a) die Unveründerlickkeit der las» 
gen Sjlben, z. B. atp", psipy, c^rs, (i»a>nB. b)DaB 
Dagetch oder I\un epenthettcum {i}, weiebes bei den 
Verltb, y's nach dem Früi'oriuatir hiiizulcitt, z. Bi.ii 



bHiiiMiI.e Chaidalsma« dn Daalel aad Bara , welcher Syr.twj für nns und im Bebr. cfcp, dp: rar ctsn^ , apn^ 
nicht frei von Hobraisme« ist ; dieser ist auch nicht was nur «ksbiüb geaebiebt, um die Isle Sylbe lii- 
die Sprache der ehaldSischen ParMphrasen und eben iamraen^eaeUt «u «rhiilteo. c) Das Dageseh in der 
«o wralir dl« »yriache Sprache, vretche zu spiiten 
Zeiten «neehBren und YaU von HalwaianiMi, tirilcia- 
mcn, Latinismen und NeoIuRia«»« ahid. Dat alt« 
reine Aramaismo« ist eine schon unfergega»geB6 
Sprache; dioQn^He aller arainiiiscli» » üialccte, kann 
W nur fwniiitit lst < iner genauen Verf^biichung die- 
MT aller inm Theii sioii daratellea Inaseu." Sümit 
Ist der „alte nn«! re*n« ArawalaBma" nur eine Ab- 
efrartion an» dfn iiti'^ lii^kaniitnii iiramäischea Uia- 
leoten, und die üarstelJung seiripr oigenthiimlichen 
««setze durfte wohl immer etwas sehr livpotlieti- 
Bcbes bleiben. GaacUt aber «Mb, es In Ue »ich 
fctwas Besfimmtae darüber ftwtatall««, «o folgt dar- 
aus doch noch gar nirhfs Hir dif Anwendung deaael- 
ben auf die hehr. Granin.., dönn die hcbr. Sspraeha, 
UWie »ie jetzt ist," h«t ja »kicIi d.^r eigenen Aeufse- 
rung de» Vfa. (s. 65. Oti> sich »it der der Lrein- 
wohnerCaDnan», der phönimaA««, id«ntilicirt «bU 

ihre »raniliisrhe FHrbung verloren, Ist lalgliahtui« .->, , - , 

Ean£ [andere. Freilich sind beide noch Soh«aatai>i> dab «»« Sjlba Bit 3 Cotnonaaten anfange, i.h.mit 
inraabcM nnd haben als solche viel Gonieinschaftli- 'iSchwa, wie — pr , tr;--. — Daf» diese üeset/o 
lies aberdlM aeblwbt docJt nicht aus, da fs jede durchaus oich; geuiigea und nur ganz Safserlicb 
' Ibttatlndig Md aaf varschieJeae Weise aua^ aufgefalst sind, ist wobl ||«C 4a« «raUaflUick da«». 



cbald. ]<orm ;crM und das n epenthet. in der sjrU 
sehen Form bMt;«, walehe Formen für branoi ge- 
setzt sind k «M rarM« «• ea heifsan wSrde benst^ 
z. 6. otnri, Vni;i)^} die»SMabi«ht, um die 2te SvU 
be stark in erbaltan. — 2) Die Hrhaltung der Vo- 
kallaute, \^üht:r es kommt, did'h, wenn ein \okali-. 
airter liucbotabe verloieu geht ( was nur Statt : 
kaM, wenn der vorhergehende oder nSchst 

K'iMida J^Mchat. Sckma bat), der Vokal dtesea 
cbftalMa auf da« VMWgahanden Consonant tritt, 
daher verwandeln sich «) aso in nc; ■zz'-: in 3? 
n:3 in na u.a. 0) yrr in yn^" u. und aas nj* 
wird »rrii u. s. w. — 3) Die Ausslofsnng • ^ 



cber ton/oaar Sjribra, m^BbAdaber so viel als n)ög<> 
iicb ibTM Yokäl rarllaran asd mit angenommeaam 
Schwa sich der folgenden Sylbe anschlieCsea ntieson. 
8. Anhang I. — jDa« 4te «ad letzte tteaatedea Ara4 
inaiäniuii, weMw •«». dMi| aU{ge«aeia«B dar Leieb- 
tickait dar Aiiaspra^ fctrvwiabt , gestattet kiebl , 



T kommt der Vf. Qflenbav ia Wi- 



ehes , 

sieh se 

gfliiM.'t li i(. Hier _ 

derspruili mit seiner B. liaupttinB von der MealU« 
beider Sprachen, und tim nun ilit scn W iJorspruch 
aaacegleicben and zur Einheit zu erheben , mul» er, 
^i« er einen „nrspranglichen reinen" AranMiiswua 
annimmt, einen ,,urspriiBglicheB HaJM«l«|iaa 
annehmen und so Hjpothese auf H> potb««»^ banaa , 
tm «ein System zu retten. Diesem •;tMii,il-, sfcllt 
•r dabar folaeade Gnmdgesetze de« ( rejac») Ara- 
mafamn« ( and Hebralsmaa ) «uf: 1 ) „Bawabffuaf dar 
Natur einer jeden Svibe, so dafs dl« i*«8«"t ""■Jj": 
niengeselzten und starken die» so viel al» mogUCb 
bleiben." Aufser der gewöhnlirlipn Hi oennung: eiu 



lieb; aiae Tbaari« dar gnaaiauitiscben BUduaea« 
mub T0« gaaz andara Cwd i tt aaa äaageben. Wie 

wenig jene /uruichcn, »iebCfliaa schon daraus, dafs 
der V i. f<it>t Lei jeder Itegel ein „«0 weit oIm diei 
müylich" eiaschivbt und eheoso fast bei jed«n ihfll 
entgegaastebaadaa FaUa» dar «bar im Organiamns 
der Sprach« aabr wall bagrihidet iat, zu den ailge« 
miiiiien Gesetzen der Deutüchkeit, des Wohlklan- 
ges, ja sogar der Unbeständigkeit (9. z. B. 110) 
seine Zuflucht nehmen mufs, um seinen (jirundaatf 
aufrecht zu arhaitaa. Doch wird sieh weni^ mit 
ibai über die Aiehtigkeit ieaer <»«»et«» rechten 
lassen, denn theils entscheidet bei Widersprüchea 



föcÄe und zusammengetetzte S>ll>en nennt der V f. jene Jierulung auf die allgemeinen Gesetze in JetZ' 
a) /rtm/c Sy Iben solche, die eine lit. (fnietcibilis od«r tor Instanz, theils kann auch der Yf. bei Eia. 
ein Kamez enthalten, mögen sie einfach oder 211^ »ich hinter die Behauptttl« aarfiakziehea , 



».•.mmeiigeset/t seyn, z. B. "»3 , » *W*« 

die, bei welchen dies noch deri'iill ist, z. B, 2, r , -2,-3 ; 
e) schwache dm, welche zugleich kurz und eiiil..ch 
•ind, z. B. 3, 3 ; ä) stnrk, wel.he aus 3 Consonauten, 
lait den Yaeal« bei daai BtitUeren, baalebea, z.B. 



daf» dies wohl in der jetzigen Geatalt dar hcbr«i- 
schen, chaldiiistben oder (i)rischcn Sprache so sev, 
über im ruiuen akrainaistuus wohl audora ceweaäa 
sajn nSeaa. 

ifitr Btachluja/olgu) 
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ieht wtaiger in ganz allgemeinen n. vabertfimn- 

ten Bebauptunj^en vcrschwhnmeiid fii Ut der 3te Ab- 
•chDitl au«, welcher die der hehr. Sprache eigen- 
(bijiinliclien Grundgese(2e aufsteKt, §. 119 — 12U. 
Diese nan, to wi« »ie jetzt vorliegt, Ul>er(rifft die 
aramSfedieSpraelie a)an WeMhIang («ooriftf ), b) an 
Htirmonu-, c) nti Rpichlhiim. „Vias erste Grundge- 
•etz der hebr. Spr. iiestcht daher im H'u/ilklatKje ^ d. 
h, darin, dafs dos .')ll;^r'tiMMne Gesetz der Lciofiliekeit 
der Aussprache im Hehraismos za einem ?iei littnern 
^rade der Zartheit(dle/feafe»sa) TergesehritiMi Ist, als 
HU AriimniümuR. Daher vermeidet der HebrnismuH 
gern utarke Sylbon, >Tcni^s(en8 wo der erste Buch- 
slabc rndicri! ist, ftriier hartn u. oft auch zusam- 
ineogesetzte I^nds/Iben. Kr lieltt auch anfserdem 
4h AWeehaelung (o ja , varietas delecttttl)." Oar- 
n«S erklffrt Hr. L., diifs u) gewöhnlieb ein Ka- 
mtz Im Anfange starker Sylben, die mit einem 
Kadiciil beginnen, angenommen \T)rd, daher -:^q 
für ng^. üicaee Jivmez (das Vorton-Kame/ 
BmaUr») nennt der Vf. das AcMKidle» warn Un- 
terschiede Ton dem aramiiiscben a. nraprilogli« 
cheu ( unvcrHnderlichen ) b) Dah Nominal- 

formeu mit viutT «tarken Sollte zu 28}Ihi|;t-n Sn- 
golatrormen sich umgestalten, /. B. in -a^; «0 
«ie auch zvreisjibige Wörter mit starker Endsyllw 
zu dreinylbigen werden, z. B. n'j^jtfT} aus'r'^sö^. 
0) UaTs.an die Stelle des Vokal:) /^fffcA, a/ »«n 
l<]nili; tli'P Nomina der zueaniiuengesetzte Vokal odi r 
Diphthong Am;;/(^, oti («. Anhang IV|, tritt, z. B. 
Iba aus dem Araiu. "qz. ä) Dafs die schvTachnn 
Sjrlhea nicht clidirt weruen (z.B»tr;gT) oder «ich in 
den zusammfngesot/ton Vokal Terwa'ndeln, i. B. 
C'S'c fus y~zz, (') Dafs dli^ harten Sylljcn dtirrh 
Aouahme eines Endkamez «ich in 2 annösenj z. U. 
tnff» für i^nen (aber wie bat sieb d«-''in da diu i<!flininl- 
nnlTorm rn^ erhalten?). /) OaDs das Kamez von 
dem vorletzten auf den leteten Birafutaben tritt, z. 
B. "vi- für das AramHiscbe TOio {dies Let/tero ist 
aber idecb wobl weicher und wobltöueader als r^cis?) 
0) Dttb «itt qoleseirendes Jod in Sdtr Verbalfora 
|n7Bn mMMMintoiett wird für dos nnp^giich ara- 
nusehc -Srnn, bv^r^ h) Uab ••Kt 4» nivht radiMlf 
Badconaottaotv4gi^«fleihvvir<|^^Ä^^|||pCBr]nri|9^ 
A. L. Z, lasS. Srtttr ßmnd. 



i) Dafs ein Endvokal attgenommen wird, z. B. irnpg 
ftir das aram. rr-je. h) Dafs nach dem Acceatwede^ 
3 Consonantea, wie es sejn würde* iii Wa, -^"ki 

?2;c, noch 2 Conas., vor eder zwisehen denen «iA 
%iv oder Jod quieseena nith befinJr-t, (/, R. ;„ 
IS"?, rr;«->n) stehen dürfen. /) Dalsoft, der Abi 
wechseliing wegen, die Folge zweier oder mehrer 
Inngen Sjlben vermieden wird, daher fiptt, f'-yiv 
filra'?"-!?, cbi-i»; so wie auch die Anfeisanderrotge 
derselben KlVage, daher «nnn u. irhrin fHr crrrr. — 
Das 'ite Grundgesetz, das der Harmonie, nach' wel- 
chem der HeliraiMiHis es liebt, den ToD auf die 2fe' 
Sjibe des ^Vo^tos fallen zu lassen, bewiHit: a) dals 
das hebr. Kamez da nicht angenommen wird, wo <fer' 
Ton bei Annahme desselben auf die 3fo Sjlbp fallen 
wurde, daher cn-i^B, i-ca; b) dafs die Aufeinan- 

derfoIgezweierToiisylliernermiedenwird. 3) Der 

grammatische Keichthum der hebr. Spraefa«, der sie 
vor der aram. miszeichnet, ist tbeil^ fft'der gröfsern 
Zahl der Nominal-, theils der Verhalformen sicht- 
bar. (Ist etwa dieser grammatische Reicbthum auch 
ein Grundcesefz? Der Vf. sagt die» zwar nioh^ 
aber aus der Analogie des Vorhergehenden künnt« 
man es wohl annehmen.) Wir enthalten ans jedes 
weitera ürtheils über diese Grund-eset/c ; doch 
sind wfr begierig zn sehen, wie weit Hr. L. bei 
der f;tamm»tisdien Consf ruction det li«||r« $PMcW 
gebiiudes damit kommen will! — ■ 



Es folgen nun die 6 Anhing», nn welchen 
der erste in §. 187-138 afafae aas dem biblischen 
UMldaismus hergenommene BInwendongen ge^eS 
tfaa in 106 aufgestellten Hauptsatz von der Aus- 
sfofsung tonloser schwacher Sjlben enthalt, wei- 
cht Hr. L. widerlegt theils dadnrdi^ dafs er dü 
gegen seine Behauptung angefMirteli • WSrter aU 
anbrauniMiii. Sehreibfehler bezeichnet, theils airch 
dbdnreb, dnCs «r sich hinter das bei seinen Hnnnt* 
siltzen ausgesprochene „so viel als möglich" /urücb* 
EtBht a. sagt, dafs die Befolgung des tJnindsat?«! 
nar gerad« in diesem Falle „nfcht möglich" get5^ 
b«ft mj. Mm aieht,^ dnfs besotftlers dieses (iruri^ 
MdstS sehr aehwnnkend Ist, »0 «j« mteb da» wai 
schon oben §.110 llü z„ ,e,-„er SWbe Über Vcr« 
doppelong und deren Uinpenaotion tesagl tmt 
festen. Grondlage ermangdfe _ ':!Ä-.-8'glehl„«k 

SirsKUtiii^Kjr""''''^^^ ^'"'''^'^ 

sMna UavwiliiarHebkett erwühnt n. die Wortfor- 
roer. , 'n denen CS ^ orkommt (§. i<»), mit den Ano* 
«allen i§. US) ame^bet «Wartkitai »fini ücbe^ 
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oder es bleibt oin unvu'Knderlirbcs Kttmez, wovon 
Vaumtl« in §. 139 iMiMbnralitl wanlca. Die fir- 
«ihtWBni^, 4hb-<di« H«fir8*r in manebea FMhn «in 

T«ritoderiicbes Kamez hnbcn {/. B. in r-r-, r*^, 
a*YiJ II. n,), Tvo mn-n nach Annlogle Jes Ar;im."i- 
■chen ein unrerüiKJcrlicbPs erwiirlvn sollto^ crklnrt 
der Vf. fiimlich . wie Geten, Lebrgeb, pg. 558 f. 
Mit ReoU wnrirtt er die RrklRrang der ünrer« 
Saderlichkeit des aramlüscbcn h'an.cz durch i-in 
ausgefalJeiiet » Mek Analogie de* Arabjechea, in 
fvelcbora mA in diesen Füllen 'das Elif eilMlten 
bat, doch ist der 3(e Grund, den er da^gegen «n^ 

fiihrl, <l:ifs nllniljch nucb dieses d (l) im Ar;iM- 
scLen nicht immer uuverlinderlicb scy, da z. lt. 

tiiLiS' au« ned der Plural mu Jj^aj iüLb 

«II* 9. a, gtUJdet wMn, gnn uUMg Md 



zeugt nur von des Vfa. MirsvorsCImlnifs dioner 
Erscheinung im ArabiHchen. — .\r. 3. „llr-^ 

aruns einiger der bebr. (ii inmi. eigenihiiiiilin 
en Ünbestlindigkeiten (§,142—148)" ziiliUeituce 
Abweichungen der nMeerefiaehen Leeertcn In Be* 
zug auf das Keri und Clictluh .mf. W'w Iiogrcifen 
nur nicht, wie Ilr. L. dicsn masoretiscben Diffe- 
renzen in der Lesung des bibl. Tc]f^ UnbMttn- 
dukeiten der bebr. Qrwamaiik nennen kann. — 
Jffr. 4 „lieber die iwbrSisehen mid nranlleebaa 
Vek.-ilo." Der Vf. rcrbreitet »ich zuerst §. 149 — 
^92 über die Aussprache der bobriiiscben Vokale, 
wnbei er dem Svgui den Laut des italienischen E 
wfgrlQ und dem Zitre den de* J& ekiutc etlbellt, dem 
Kmwz nbnr dm Misehlanf ec^. Di« GrBade eind 
die gewöhnlich dafür aii/^ogcbenon. Wozu §. 170 
die Erwiihnung und Auseinaadertiet/ung des Alttng- 
scben und Danzlscben MorensvKtcins dinnen «olle, 
fnben wir nicht ein, da ee doch sefaon Mngst anli« 

Juirt ist; eher bitte diel efeb in die erste Ah- 
aodlnng gppafst, wo es nis liistoriscbc Merkwür- 
digkeit «lugeHihrt werden konnte. Was darauf 
^. 172 — 183 über die nram^Üsihon Vokale geengt 
M^, besehriinkt sieb blee auf die Antabl-und Bennn« 
mng der syrisehmi Vniuilzoiebett- and ist aas d«| 
Grnnimatiken hinUinglich bekannt. — j\r. S handelt 
„von den Accenton" (§.181 — 193); der \'f. giebt 
das Accentnatiunssjstom , doch nur einen Theil des» 
Mlben, indem er .blos die prosaischen OistiacUTM 
Ip^ndelt, in de« Kürze nach den jüdiselien G r e »i 
l^atikern; aber eben darum viel zu ihifBeilich und 
olicrfliichlicb. — Nr. 6 endlich handelt in §. 194 — 
200 ,,von dur secundiiren Punetatien, zur ErlXute« 
rung von 147."* Dort nHmlich sagt der Vf. ^jAm 
Jifamanim (vv^) Leute, die der hel»r. Genrnnt. 
kundig: waren, und deren Amt darin bestand, die 
bandticbriftlicben Bibeln, welche von den Calligra- 
phen (den neuern .S'o/^Afrtm) ebne V^okale und Aoeente 
gefchfi^lie« Warden, m fnctirea; so wie die mIm« 
|liui!;tirti|p .Tttl9 «i. . tt mg irtn, ttkitra 1« ih 



Pnnc(.-i(ion einige li'iclifc Neuerungen ein, welebtt 
dahin giti|en, die reebto AuMnncb» dos weni- 
ger gelegnen Leteht fa' erleiebtfeiii. * Diel M din 

fccini'lrrc Plincliitio'i , zu nntorsclieiden von dnr 
firiiiiiin ii y «eiche das Werk der Vokalisntore« ist 
(diese nennt der Vf. Pimtatorl, jene l'uideyniaiori), 
l>ie GejeenstHnde .dieser 2ten Pnnctation geben sidi 
dnreb oie'TerscIitedenbeit zu erktanen, wekbe in 
BetrclT dersrlhon in den M^s. und fuld. bcrrschf. " 
Hr. L, rechnet nun dahin das Sclucu c<w>/'0si7i(m, 
das Meihcg unA einige besondere Dtigetch (c/. Ucsau 
Lchrgeb. i>g..88 - (tt. Etcald krit. pS- b8— äO), 
wortiber elnigiT Bemerkungen , aber durramtee nidkte 
ZusnnimenhüiigendpH, gegeben werden. — ^Virschei- 
den von dem Vf., indem wir in seinem Buche vieles 
Gute und Brniii-hbnrn, was sich im Einzelnen vor- 
findet, mit Vergniison anerkennen, wogegen din 
„ _ ..^g ..... 



Hauptsache , allmlieh di« Darlegung der „ 

sehen (.'i i!iidg4s«t20, nebrCnbM Zimifsln .unterlie- 
gen dtit {(e. J. 

' DIPLO^I ATIK. 

1) Altona, b. llaiumerirb: l'rhunthi.Oiirfi zur (ic- 
$c/ih/ile Jcs Landes UHhmurscken. Gesammelt 
und JMameae der Scbleiwig-Holstnia-Laoen- 
burgiaehra Geieiliehart f&t tnlerllndiide G«- 

«iLiibtc herausgegeben von Andr. Ludiv. Jric. 
Micltciieii, üocior der Rorbtc u. Pbilos. , Prof. 
der Gcscbirbto in Ivie), Milgl. u. s, w, Mit vitret 
\Va|.iienlalcl. Ih U. X\ u. 414 S. 4. (4 f bl.) 

2) CARLShi iiK, Druck u. Verl. der Braun'schen 
Hofbuebbandl.: Ilegeulu Uadensia. LHimdendc» 
GroftherxMlich-ßaditcAtH Gwerol-Laadti-At- 
rAtVe« rofi <fen äHetten ih «um SMtute dttjubUf' 
Im Jaftrfiuudertif. Die im Drucke bereits er- 
schienenen nach ihrem wesentlichen Inhalte mit 
■Anzeige und kurzer Würdigung der vorzüglich- 
sten AbdrBelM, dte noeh naMomekten und die- 
sen iirieieb zu ichtenden In eiM«i Anhang» mit 
aiisfnhrlicbem Texte. Nebst ErIXaferungcn, 
Ergiinziingen , Berichtigungen nnd zwei ne- 

' giatern. Von Dr. t'r/i/ George Dü mg e , Gr©fa» 
itnagl. Badisofccm G. L. ArcbiT-iUtb. 1830. 

'Xvfms. (atbi.) • • V 

3) FnANKFi»ftTa,M.. b. Varrontrapp: CMex diplo- 
amüeiu Moempraneofuriamu» VrliunUeuburA 
Her Iltei^MttttÜ Frtmikptrt, Heranagegeben von 
Joh. Ir!cdr, Böhmer. Irrster Tbeil, 1830. XII 
u. 784 S. 4. (6 1hl. IG gGr.) 

"Wir haben abermals drei tJrkundpni>.in:mlun;:rn 
anzuzeigen, die nirht nur durch ihr Krscbeincn ili> 
Literatur dieses Faches bereichern, soadern auch all« 
dnl T»B dem vorzifgliebsten Werthe siad, wen« 
gleich derselbe bei jeder einaalMa ia fAMlliiidaaeB 
Eigenschaften hervortritt. 

Was Ree. bei einer friiberen Anzeige mehrer 
ttalichM Werke ia dieser A. L. 2. za erinnern sieb 
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wsrtben BoafrebHn|;eii nnd Leifl(iiTif;cR äniierer 
aebiebtkundi|;cn \'('rcine, doch Wciko tjröf'scren 
Unirnn^es, <Ii'c einer anlialtendeii i''ürMp|tini2; und 
platuniifsigfii Jji ii rbeiding bedürfen, iuvsscr nml ^i^ lie- 
rtt von liinz«>ln(*n ah von g<inzcn UescUsclinfteo her- 
IIMldU werden , — das beseitigt sich b»i dcn'Tor- 
Hc^enden Werken uuh neue; denn nur dns erst« 
derselben ist nnter l^Htwirkan^ ein<>r t>n^l■IFsrbn^t 
erschienen, auch hier bcscbriinktu sicli <!:cse 

Mitwirkung »ui die Beförderung des Druckes, \>.'ih- 
tnA Üe «igantliche Bearbeitung^ gnoz alloln des 
Heraassebers Werk wnr; die Hfr iUM^nher der b«i- 
4»n Anaern itanden aber, in lir/iehun^ nuf diese 
Werke, mit keiner Jicscllsf !iaf( in Vot lundiing. 

;\V. 1) ist der Geschichte eines kleinen, nur vier 
und zwnnzii; Qintotnieileii nmrassendcn Leades gc- 
inrldmet, aber mgcachtct dienor rüunilicben Be- 
MbrXaknn^ doch von ntis^czeicbnetem w>.<(<»ensebftr(- 
licbem Worfiic. ■^Iilim Jahre Lindiirrli hatte der 
Herausgeber li.r die Ausführung eeiiipn, mit dem 
rerowicten Niebuhr bcr.-itfaenea Planes, einer griind- 
litfcMl Üt^mmflmm^'f Staats - nnd Keohtsgescbichte 
IHtfcnMridMM^Milsig nnd erfolgreieh vorgnarhef- 
teli; die eine PMlfidüescr Ar!» ifcn, das voflic;;endn 
Urkunden l<nch,-*— denn .-ils eine zn\-ili' wivd die 
Ausgribc der cigentiichcn Rechtsijuelle«! , der Lniid- 
imd 8tadtMt|l«| - LandefecbiOfM und Kirchspiele- 
iieliaiNiBgea DiUimare^Bnii'TeillldlflfMi trar, wie 
der Heriiusj^nbpr in dor Vorrede hr»ri( t , srtion 
fOaf Jahre vor d^-r nrnius;;;ihn , beinaiii- j;.iriz in sei- 
nem jetzigen L'mfangc voUendot, konnfo aber, «us 
Maagelan doa daxuorforderticbenUitloln, aiehtzum 
Drmke iMfSrderC werden, bis dies «ndlieh anf Ver^ 
«nlnisung und Küsten drr Srhlnswig • Holstein- 
Lauenburgisehon (>cäcl'.sch.ift gegch.ih, die sieb hier- 
durch ein unleui^bar grofses Verdienst, niebt nur am 
die betreffende speeielle LaadeefMclijiBhlt, sondern 
Um die Wls«MrMKi»fr «befhavjtfr ^H^lwn bat. — 
Der gröfste Tfioil dt-r hior nufgotlicilfi n Urkunden 
ist dem Koni^lirh - D.inisi fn'n geheimen Archive zu 
Kopenhagen entlehnt, iu welches die Dithmarscben 
betreffenden Urknoden ans dem ehemalij^en j^mtio- 
doliaftliehen Sebleswig-Holstei^iseheii Archive in 
Ctottorp iihergpgnngen sind. Diese Urkundnn bnben 
aber einen drcifachon Ursprung. Tbeiis nind es alt- 
holsteinische Archivstücke, entstanden aus den Ver- 
bültuissen der bolsteiaisehen Landesherren znro Erx- 
stift Bremen oder in dem Lande Dflbmarsehen selbst) 
tlieUs sind es Landesorkunden Ten Dithmarscben, 
'welche bei der endlichen Unterwerfung TortragsmH- 
big aasgalierertj wurden ; tbeiis endlich vormalige 
Brxstill- Bremische Urkunden, deren Aasliefernng 
in Jabra 1661 erfolgte , naebdem Schweden , wegen 
40f damaligen llpr/o^;fhiims Bremen, im Hofbschil- 
der Frieden IÜ.S8 ;illea Brcjniscbcn AnKpriichen auf 
Ditbiiinr.>iclien entsagt hntt«. Unter iot/tercn hotte 
•ieb iiucb diefilteste, im rorliegenden Urkundcnbu- 
fllbe niit^otheifte Urknade befonmsn. — Unter jener 
Ausliofcrnng der LrindcsarkunJen von Seiten der un- 
terworfenen Dithmarschea, waren zwar diejenigen, 



den, nicht mit bfgrifi't'n; d(H>ti sind die meisfen Ah« 
selben dnrcli L ngb^t k.Mrfllli' oder lVachI;i8>«i^keil ver- 
lortMi K<'f; '^i*' notli orlj.iKenon sind, ho wie 
dii' L:inih(:u'( •! - iiiid ! 1 1. i!sc'i.-if( Ii Jicn Archive, nis 
eine zweite» (^^»iiuJio fiir dies Urkundunbiicb, von dem 
Herausg. beuwt/t \%orden. Endlich lieferten Auch 
die Archive der Rtiidfo ilanihurg und Lübeck einige 
Beiträge. Aus der NatHr einer l'rktindensnmmlnng, 
wie die vorlitigendp, gidit es hervor , dufs ihr iteich- 
thuni mehr n ich innen, ain nach auC^nn erscheint. 
Die äufseron S(diii-ki<.ilo des Landes, nuf dessen Ge« 
schichte sich die niitgetbeilten Urkunden bezieben, 
werden grörstenfheils dadurch bestimmt, dafs ein 
kleiner, aber oigenthilmlichpr \'oIksstamm, mit be- 
scbränkton Miltein, gegen mächtigere iiachbara 
seine Unabhiin.»ij^!vuit zu erhalten und XU Tertheidi. 

Sn sucht, bis es endlich zn dem unvermeidlichen 
usgang« kommt, dnfs alle Versuche dieser Art 
scheitern, und die nuthNTcndige Unterwerfung unter 
eine höhere Aiitoiilät erfolgt. Dies giebt sowohl 
der €l«Whicb(>> , .il<« den Urkunden, in welchen sie 
sieh aKBapricbt,.«lw«s «inTermiges, obgleich auch 
diese Seite derselben niebt ohne Interesse ist. Da- 
f;egf n findon wirihro niprkw iirili;;.-i(r' und Ichrrcicbste 
Bedeulnii^ in di u, ho muncbo Lt^onthlinilichkeit be- 
wahrende i inncrn VerhSUnissen und Rechten dea 
Laados und Volkes. Es war dea Vf«, Absiebt, einen 
Tcosammenbansenden Faden doreh die schriftlich be- 
glaubigten Jahrhunderte, cirsc f^nnisse innere Con- 
tinnitiit der Rpihrnfo!go urknndiichcr Zeugnisse her- 
zustellen, und dies konnte er nicht, ohne zumal für 
die Hltere Zeit eiozeliie Urkunden wieder aufzuneh- 
men, die schon andcvswo, wiewohl weniger correct, 
gedruckt waren. Dies Verfahren bcdnrf keiner Ent- 
fjchuldignng ; im Gegentheil möchte man wünschen, 
dal's der Uerausg. in dieser Beziehung sich noch mehr 
Freiheit erlaubt haben möchte} auch gesteht er selbst, 
daliaraeeb manebes Dokument wieder gegeben haben 
wilrde, wenn ihm davon die Urschrift, odiT eine 
völlig glaubhafte Abscbrifl zur Iland gcwcaeo wSro. 
Alles versichert er übrigens aus zuverlässigen Hand« 
Schriften niifgetbcilt zn haben, mtt Ansaabiöc eini- 
ger, das yerhVitnifs Oiamarsebcaa ni Hamburg 
und dem entstehenden Ilansebunde aufklitrenden Ur- 
kunden, welche auH dem bekannten grofsen Sarto- 
rius-Lappenl)crgischen ^VL>^ko entleaat sind, w» 
man sich auf ihren genauen Abdruck verlassen kann» 
Die allseitige yollsiXndigkelt des vorliegenden Ur- 
kundcnbuches leidet jedoch dadurch einen nicht un- 
bedeutenden Abbrach, dafs der Herausg. fast alle, 
anf das Verhültnifs Ditbrnarscbeas zum Bnnrtlfft' 
Bremen bezügliche Urkunden deswegen Ufutu»^ 
lassen bat, weil er dieselben seiner im Tali« nM 
erschienenen Schrift: „das alte DIthmar.Hchon in sei- 
nem Verhältnisse zum Bremischen Erzstifl" einrer- 
leibt hat; so da(j also erst durch die Verbindung^ 
dieses Werkes mit dem rorli egenden Urkundenbuebe. 
die beabsichtigte VollstSndigkeit evrofvht wfrc 
Uebrigens bat der Herausgeber in diesem Urkun- 
deobucbe sich aicht, wie es bei ähnlichen Werken 
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tMSchrVnkt; ef bat daaselb« nicht ein mnl mK der iiisgngnmrnt 1 aiserlicbe , nnd gehen Dithmarschen 
definitiven Unterwerfung de» Lande« unter das Her- im Allsenioinen nur io sofern «n, als sie die iiraf- 
cogthum Holstein (1559) .-ihgeschlossen , »ondoin bis schnft Stade betreffen, von welclicr Dithraarschen 
in die snStere Zeit fortgeführt, «m ui^eicli die Ver- {ComUidu» Dilämarii^ßtmium) dniml« •bkinc. Kur 
ündeiuDgcn der friiberea ▼•rfMsing, und die Be- «int derselbe« (Rniier Henirlefcnyr. Tom 1. UM) 
grtindung des neueren Zustandcs anschaulich zu ist aus dem Originnle, die iiiteste (Conrads II. vom 
naclien. In diesem Streben mich aacblicber V oll- J. 1 145^ aus einein, erst im 15. /abrhondcrt gefer- 
•tlmllgkeit, hat aich der Herauag. diihur auch nicht tigttMi Tr.nnssumte, dto fc t j d en übrigen (Friedrichs I. 
streng auf eigentliche Urkunden iicedirCnkt, son- v«b iU^, «nd Pkai|V* tsb IIW) mm aUcn Ad- 
dern auch andere Briereehnftea und Aktmetilek«, fcbrifltefl genomnwa. Aarli die tttont» iut Urfa»- 
^enn sie Ober geschirhtliclic oder rechtliche YerfaHit- den des I i. Jahrhunderts Iwziebt sich noch auf die 
niane Aufschlüsse gehen, die sich io wahren uikund- Cii-.ifücbaft Stade; sie enthält nämlich die Verlieht- 
liehen Avefortigungcn nicht finden , mit aufgenum- leistung naf diese Grafschaft (neben welcher jedocb 
«•a, WM nn eich nur zu billigen ist. So liegt denn net0MHrtia •■•driicUidi gMMUit wird), von Seiten 
■nn in dieser Ürkundenaamniranf dos Bild des ölten deo Henogs AlbtrC vo« Soebo««. m Chintten de« 
Ditbinarsrht'n , nnrh srinor Geschit litc , wie nach Erzbischofa von Bremen, vom Jahre 1228. Höchst 
seinen inncri-n Landes- und Hcciittvt rhältnisscn, interessant ist die hierauf zunächst folgende Urkunde 
uns deutlich vor Augen. Dafs der lieraus^. bei der vom J. 1265, ein Vertrag des Landes Uithmarscben 
AnswnliliuidAafnahwe der einzelnen Urkunden und uit der Stadt Uambnrg, wegen det geriebtlieheB 
BrlefseftatleB ni etlir ini Spoeielle gegangen sey, Verfahrens bei gegenseitigen Klagen ihrer Einf»> ' 
wird ihm kein Sachven»lHndiger /um Vorwuile sessenen, der jedurh scbon hei Sartorius gedruckt 
machen*, denn nicht nur liegt der ^Veiih einer $»|te- ^ar. Aufserdem ist nus diesem Jahrhundert noch 
cial- Geschichte, oder einer yuelleiisanimlung für dag Vertheidigungsbündnils der Dithmarscben mit 
diieselbe« TorzDglich aber in dem S|ieciellen und ihr Cbrafea Veriuud von Holstein, vom J. 1283» 

als soleher Eigenthfimüchen , ao weit es nor an sich (fllr. 9) «Is die erste Urhande in naswiirtigcn Ango* 
interessant und dem Zuet ke des (••inzeu geniüf» ik(, legcnheiten, und gleichsam der Grundstein der gaa« 
sondern es wird auch duroh die Beachtung der leine- xm folgenden äul'seren tieschichte, vorzugsweise zu 
na Niiancen der Gcschiel.to und Verfassung ur«t ein bemerken. Aus dem vierzehnten Jahrhundert folgen 
recht treues nnd lebendige») Bild dai gestellt, welches liierouf zwölf Urluinden; die erste vom Jabre 1306 
nirdie Wissenschaft ßberhau|>t W vrfh haben kunn. (Mr. 13), worin dor BnMsebor Ton Bremen die DÜft«* 
So cnthiilt auch das vorliegende Buch grofse Berei- mnrschcn von den, wefjen ihrer Seer.luberef , gegoa 
cherungcn für die deutsche Hechtsgesihichte, die sich gie erhobenen Klagen benachrichtigt, und dienlehst» 
ganz vorzüglich aus den feineren Ki^mtbüniiichkei- folgende, vom J. I.'t07, worin die Ditbmnrschen sWül 
tan der Geschichte, Sitten und Verfassung des hier in sowohl mit der Stadt UaailMirg, als mit den Kauf- 
Betraciilung kommenden Landes, nnd zun Theil ernt Itnten verschiedener Linder, wegen der auf der Eibe 
in seinen speciellsten V^erhfiltnissen ergeben ; die verübten Angriffe vergleichen, so wie die sich 
uns .also entgehen würden, wenn wir es für nnnolhig hieran zunilehst anreihende Sühne der Stadt H an- 
hielten , tni^i auf die Beachtung ilii-.ser sjM i idlhfcn Imr;; mit t inigen Dilhmarschen <wc!>(-hlechlern, nebst 
Verhältnisse einzulassen. Da die üitiiniarschen Sicberheitsvertrng für alle Kauflcute auf der Klbe, 
ohne Zweifel zum Friesischen Volksstanime gehört vom J. 1316; alle drei sehr merkwürdig und chamhp 
Itaben, so wird insbesondere die Renntaib dnr all* |ortatisch, aber ebenfalls srhon bei Sartorius go* 
friesischen Sitten und Rechte, mit Hilfe dieses Ury druckt. Unter den spStern Urkunden ans demMt« 
kaodenbuches bedeutend f;eninnen. bon Jahrhundert sind als bc^on<le^s merkwürdig ans- 

Die Gesaromtznhl der luitgetheilten Urkunden zn/eichneu: der l<'riedens«.chluf8 des Landes Oilli- 
belrlgt, nach dem Register, lb4, doch sindznweU marschen mit dem Grafen Gerhard von Holstein, vom 
ien mehre einzelne, deai Inhalte nach Zttsaainu>n- Jahre i;ii3(Nr. 17), nebst den darauf folgenden An- 

Eebörige Stücke, unter einer gemelnscfcnllUcken Zahl erkenoungs- Urkunden einzelner Kirchspiele; der 
egriffen. Die äilteste I r künde ist vom Jahre 105!>, Friedensschlufs mit den Grafen Johann, Heinrich 
nno zwar eine Erzstift-Ureniiache, in welcher Lrz- und Claus von Holstein, vom J. i;i45 (Nr. 22), zu- 
hlunhä[Jdidbert(UHiverMmmtepteHlrhMdkMtiAh' jj^ch die erste Jeni»ehe Urkunde, die sich in dia- 
Hmm nnUepmopif, HanmaiwgtruiB mnme eeelenaa sem Urkundenbuche findet; der gleiehfalls indeut- 
nr<n!i''r) «ine Sebenkang von Grandstilckcn , zum scher Sprache abgefafsto Vertrag der Kirehspielo 
Theil in Dithmarscben (in pago Thleimare$ca Meldorp, Weslinghurcn, Biisum, und de stJeschlerhts 
af/>e/tefo) gelegen, nn die Kirche zu Hamburg, beur- der V^ogdemannen, mit den Stiidten Luheek , H»m- 
huadot; auch In formeller Hinsicht nicht ohne In- bürg, Lüneburg, Stade, Buxtehude und Itzehoe, vom 
ttrtwe. Hierauf folgen vier Crknndea aus dorn J. iäMtMr.a*), wsrin bestimmt wird, wie es mit 
«wl^n, und sieben ans ««■ draiaalintan Jahrhun- gestranMn SaUffon, sehiBbrucbigea Kaufnuiaas- 
iait, JaM UffatadM daa 12. dahrliuadsffts sind gütero u. dgl. gehalian wordan aall« — 

{Ott l'ortttlsung /«/«I.) 
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1^ « »fPLMATIK. 

1) 'A^TOM|^ i. HiiiBiMricb: UrkundeHbueh zur Ge- 

scfnchte des Lande» DUhtuartchen faerau»- 

. gegeben toji Attdr» Ludw, Jac. Michelten u. s. w. 
Sl) GAaunoM, iB d; Bnwn. Horbacbh.mdl. : Re- 
tfenta Badengia. Urkunden de$ Grojsh er zogllch- 
I - Baäiseke» General - Lande» - Arekivei von den 61- 
tesien U» mim ScMtme de» zuOffien JaMhpi- 

deri». V«ii Dr. Carl George Uümgi u. s. w. 

' 3) FnANKFt'RT n.M., b. Varren trapp: Codex diplo- 
miittain Moenofrancofurtantis. Urkundadniek 

• iF0rU0lMmi»t mmm JITa 68.) * 

tüa Hm. M. mifgetheilten Urfcim- 
«Jen folgen 31 aus iIbiti fünfzehnten , and 107 {Jfm 
kundea oder Aktenstüeko aua den 1«. JakriiOMk 
durt. Bu IS50 bezieht sich dit Mckmfcl 
•M. üriiurfwaitf die.SlreilhlBdel mit den Kcini- 
^fM VM Dltanaric vmi GrafeM, nachher Herzogen, 
TOB Holstein ; ao wie aber diese schon viele lehrrei- 
■«heBiieke in die inneren V eriiiiltnis»e DitbiMirMhMa 
fhan lassen, m wsobeela mit ihnen «imIi miMfc« 
UrluiBdeD ab, «• ank tüm «of innere Lande«- wnd 
. .MMhtMngaledMbeitoB InMen, z. B die Knfsrhei- 
^n^en der acht und Tierzi^f H..(hRelier dos Lnndes 
■JDitbmarschen, wegen der Weidofreiheit des Ortes 
Heide (Np. 42), und wegen der UnterhnItiiiiK der 
SfÜ!"?; (W. 41); ein Vertrag der 

mum Neldorp and iMhrA« Banerechaften , fibor 
die AbwHsserung des Mielthalea (Nr. GO); die Be- 
»tiiligiing des Käthes zu Meidorp, «her die Gerech- 
tigkeit wegen eine« SoJm (Bmnnens) auf dem Süder^ 
Markee (Mr. 74), u.«.». 8«it du- definitiven IJeber- 
cabe dea Lande« Dirlmanieiwti unter die Dänisch- 
Holsteinische Landeshohpit, liHrcn nun die Ver- 
handlungen über auswfirlige Angelegenheiten can« 
aof, und «owohl die UrkmdcB «o« dem ÜMte d«s 
10 Jahrhundert«. «U dit akh «b «i« n»eh anschiie- 
faenden 22 Urluadmi «ad AktoBstOeke aus dem 
17. JahfliBadcrt, deren letzte« aus dem Jahre 162M 
i«t, dienen lediglich zur Belehrung über iaaen 
Gegensl.'iude der (iesetigebuag, RechtspfleMk V«fw 
waltung und Landesordnung, de« Kirelie^wesens, 
der Gewerbe, de« Verkehr«, ». d. m. woiiei fast 
alle YerhllltAisse des öffentlichen und hSualiehen 
Leben« berfleksichtigt «iod, «o daf« bi«»iit eia ae 
treues und v»li«tiladigee Bild -dar Ytttutng tmä 

A, L. Z. mt, JktUr ~ ' ■ 



;EBtvnckeliiag de« Lande« genben wird, wie e« 
■ftur wenig andere UrknaitoaMtclier, bu auf di* 

Mutren Zeiten herab, gewähren. — 

2 fcat der gelehrte Herauegeber zwar 
eigenMich nur ein Bruchstück eines Badiaclien ür 
kundenhuches, aber zugleich ein ProbeatOck eeeer 
bnn wie «i. Werk d?e«er Art, unter bediSgfe« 
YerbSltaiaaea, swechmSCsig zu bearbeiten ist \Mr 
tT'^iSSa*'"!'?."!. Bruchstück, weil es mit dem 
Jahre 1200 schliefst, ohne die bestimmte Aussicht 

^'"'L:?. "'•'.''«li^'' «eben; indes- 

TMB wollen mr der Hoffnung aleht entaagen, der 
-Tf; werde «lefa lu dieser Fortsetzung um so mehr 
B«eh «Btachllersen , als die Urkunden in den fol- 
genden J;ihrhMn,l,.|(en offenbar an gescbiVlifiicbem 
Interesse bedeutend gewinnen. Bescheiden kün- 
digt der Vf. «ein AVerk nur als Regesfen an, wel- 
«li«Ber.dJ« nocb angedruckten , oder diesen »Icich 
«a MbteBden Urkunden als Anhang Leitugebon vor- 
«pricht; indessen fürchten wir nicht zu irren weaö 
wir die letzteren doch eigentlich al« die Haupteaehe 
betrachten Verglichen mit den »eiafen KS 
neueren üikundeabficbern, hat der Herausgeber de« 
vorliegenden, «efnea Plan auf der einen Seite be- 
«chrJInkt, auf der andern aber erweitert; letzteres 
T J"?«" '!'e';..voH«Hßg zuerst zu gedenken, ist 
durch die beigefügten Anmerkungen gesekeben, die 
wir als eine »ebr daaken«vtcrlhe Zugaho erkennen 
die aber ohne Zweifel dem Vf. „ueh die Beart^S 
des A^erkes in m.incJuT Hinsicht crs^ehwert, und diS 
Erscheinung des lelzferen verzögert haben dürftcai 
erstens in.lein er nicht den gesammten ÜFknndea- 
.orrath zur badiachea W#*jewA/cÄfe., sondern nur 
d.o iB dem badiiMhen IwinrfeairrcÄ/re. i,. Originalen 
oder authent.sehen arehivali>rl,en AhschriHen vor- 
bandenen Urkunden herücksicbf igte, mitbin die Rikk- 
■ichf auf Genauigkeit und ZuverlSssigkelt fn Abm. 
hnng der *^'««» ürkaoden , der ItilcLreht JTf 
rnoglichsto Follaftlldigkert des Ganzen vorzog, "n 
welcher Begehung denn nurh da. Verfahren nnseroa 
yu mit dem, welches t'myt i„ der BearbeifBB« »ei- 
nea ( <„h;r diplumaÜcus Priusicus befolgte, am nKelL 
Bten fibereinntimmt. Au« der Vorrede erfahren wS^ 
dafs c« die ursprilng lebe Abaiebt de« Vfs. waJ die 

IteA in nusfOhrliehem genauen Texte zu liefera. da 
r.7ALi'" ^""a^ üurichtigkaif«» ftilbS 

^it^'^uV^^S^^^"" TerbeTaerni „allein 
Zdt*«rhSltni««e und VaMtlnde, «agt der Vf., mach- 
MO«* ZU einer Bedingung möglicher Herausgabe für 
W*^ Beaorguag sieb »onst keine Beihilfe zeigte. 
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von diesem Vorhaben abzugehen/' AVir rernehnien 
hier nur die gewöhnliche, in unserer Zeit schon no 
oft vriederholte Ringe, dafs die vortrefflich s(ea 
Sammlungen und Hiltamittel Tiir das Qaelkostadioin 
anserer Greschichte, wie sehr sie aneo von der einen 
Seite begehrt und von der andern nngepriescn wer- 
den, dennoch so wenig Unterstützung finden, und 
SO vreaig Aussiebt auf Kostenersatz — von einer an- 
stündigen Belohnung der darauf verwendeten Zeit 
nnd Milbe no«h niehC «inmal ra reden — gevribren, 
dnfs man es kaum wagt, sie ohne die gröTste Schüch- 
ternheit, Vorsicht und Einscbrllnkung , dem Drucke 
zu abcrgehen. Sollte man da wiAt anf den Gedan- 
ken komiMin, in Zeiten, wo, nach der unlar 
uns herrschenden nieinnng , die Wissenschaft noch 
bei VI eitern nicht auf der Ilobe stand, und die Aner- 
kennung fand, wie in unsern Tilgen, müsse es doch 
damit im Grunde besser gestanden haben? Denn da- 
, nals konnten noch so TolominSse Werl», iriodM 
OoiKe»» dlphmoHd von Brath und Gndenut, die tn 
*i7 Bänt!('n hostehenden Subs'idia und A'ma tubsldia 
TOn Wtirdtwfin, u. d. m. erscheinen, wozu beut zu 
Tage kein Gedanke der Möglichkeit sejn würde! — 
So ontstand nnn dit^ ngenwSrttge Einrichtung, bei 
^releher dasCrnnio eiel sweraiif einen Tiel besenrlnk^ 
teren Umfang reducirte, nber auch in diesem noch, 
sow&hl in diploinntiscbcr als historischer Hinsicht, 
höchst bedeutend und luLrreicb bleibt, und womit 
sieh der Vf. zugleich ao das neuerdings beliebtere 
▼erPahren einer olofsen fnbaltsnachweisung der Ur- 
kunden näher anschliefst. Hiernach zerfSlIt das 
'Werk in zwei Haupttheile, von denen der erste 

J 8. 1—66) die Regesien, der zueile (S. 67 — 156), 
len der Herausgeber zwar nur als Anhang bezeich- 
net, der aber, wie man sieht, die gröfsere Hüllte 
des Ganzen einnimmt, die vollst'indig mitgetheilten 
Vrkmden, an der Zahl IIS, uraTHriit. Der Vf. hat 
also nicht, wie etwa Güiifhcr in seinem Cw/ex di'/j/o- 
tHaticu» Kheno - Manellamis y die \achwei8unK«n der 
gedruckten Urkunden, mit den rolUtUndigen Textes- 
ahdrücken vermischt, sondern auf ciae sehr zweek- 
maTsige and naehahmenswerthe Weise, diese von 
jenen getrennt, doch so, dafs er, was ehenfnlls sehr 
zu billigen ist, um eine vollständige Llebersicht zu 
geben, den Regesten auch eine kurze Inhaltsanzeige 
mr in voUstlnd^jam Textesa bdruek« nitgetheiltoa 
ITrkandoa, nach ebrenologiscber ReihenroTge, ein- 
verleibt, wodurch also einem Mangel, den Ree. an 
Voigts Codex diplomaiicua Prnssicus noch auszustel<- 
len fnnd , abgeholfen wird. Die älteste in den A#* 

Kien aufgeßihrte Urkunde ist ohne Jahrzabl, gn* 
t nbor, der wahrseheinliehsten Annahme gemVfii, 
in die Mitte des siebenten Jahrhunderts (Sigeberts, 
Königs in Austrasien, Ueberwei»ung des zehenten 
Tbeib aller königlichen GefHile im Spevergau an die 
BirdM SU Speyer); dit nVehstfolgendo, oder die 
llfesto mit genauer zu bestimnionder Zeitangabe 
(Rilderichs Ii., KSnlgs in Austrasien, Befreiung 
der lüreke zu Spejer von allen Anforderungen des 
kiMgi. Binaa) gÖMrt iwuehm die Jahn GM —«73. 



Die Siteste Ider voUstSndtg mitgetheilten Urkunden 
(Kaiser Ludwigs des JPromm«n BestJttigung eiqer 
Giiterschenkung «ivdai Kioster Reiohonaii) ist vom 
Jahre 836. Hieraus sieht jnan, in welches höh« 
Alterthum die hier zur Sprache kommenden Urkun- 
den zuriickgehea , was freilich bei den geschichtli- 
chen VerbHltnissen der betreffenden Landestbeile, 
welche schon früh mit de« frlnkisehon Kan^rejeka 
in Verbindung standen, zu arvrariaa iat. — JHa 
von dem Vf. angefertigten Regesterbtsehrtnkan Mk 
übrigens nicht blos auf eine kurze und trockne In- 
haltsangabe; vielmehr enthalten sie zugleich IvekeaU 
liehe Bariehtigungen der bisherigen Ahdrilckaf fea* 
•anders ia Ansehung der Orts- and PersoMoa»- 
inen; aneh werden einzelne, besoadera charak- 
teristische Stellen der Urkunden, vornehmlich aber 
ihre Zeitbestimmungen , wörtlich roitgetheilt. Eina 
strenge Kürze herrscht nur in den Itthaltsanzeigea 
der iai Anhaiigo vollstündjg oathalteaen Urkunden; 
hier war sie aber auch ganz an ihrer Stelle, da jede 
ausführlichere Angabe durch den Originaltext der 
Urkunde, auf welchen nur zu verweisen war, ent- 
behrlich gemacht wird. Diese im. Aabange aasffibr- 
lieh mitgetheiitaa Urfcundea siad ' bei waltaiä der 
Hehrzahl naehkaiswIJobe^ und faatnlla fOrdialltaia 
Geschichte, Lmide»-, Rechts- und '^Wtaafcnada<V^ 
so vielseitiger und wichtiger BedeuCaag,' dkis aa 
zwecklos sejrii wiirdn, auf einzelne d^selbea beson- 
ders aufmerksam za machen. Wir gedoakaa daher 
nur des höchst merkwürdigen, HI testen 'RafbaMir 
Stadtrechtes vom Jahre 1120. (Nr. 75. S. 122.) Aaf 
die Bedeutung desselben für die Recfatsgeschiehte 
und diu KiitiJu des deutschen Städtewesens erst auf- 
merksam zu rauchen, würde überflüssig seyn. Frtt- 
ber war dasselbe nur ans einer, unter dem Siegel 
der Stadt Freibarc seihst ausgeferti^^fon Urkun<l« 
bekannt, von welcher Schöpfiin einen fehlerhaften, 
Schreiber (Urkundenbuch der Stadt Freiburg, 1. B. 
Nr. I.) einen riobtigercn Abdruck gab. Oafs dies« 
aber nicht >die eigeatlieha Raebtorerleibuogs- Ur- 
kunde sevn konnte, war daraus ersichtlieh, dafs 
Herzog Bertold von Zffringen, welchem sie dieee 
Verleihung zuschreibt, darin bluä historisrh in der 
dritten Person erwiihut wird, und die Urkumie nicht 
mit aeittemt sundern mUdaai Biagal dar Stadt selbst 
beglanbi^t ist« Hier arbalio« »w aaa eine Ausfer- 
' tiguDg diesen Sfadlreebtea vaa den wirkliehen Ver- 
leiher, als welchen sich aber nicht ller/u;; Bertold, 
sondern dessen Bruder Conrad nennt. Diese Urkun- 
den wurden schon vor einieen Jahren von Schreiber, 
daai Uaranfgebar das VraibargiaclMa Urknadenbo- 
abas, Ia eiaar basandaroa klalaea Schrift bekaaat 
gemacht (s. deren Anzeige von einem xindcrn Mitar- 
beiter in dieser A. L. Z. 18J7. JVr. wedureb 
aber der Herausgeber der Aegoslea mit Recht aük 
aiobt abbaltaa lieb, aia aneb dleeaa windet alam- 
ivvarlaibaa. Baida Abdrüefca aiad liideaMn niekt 
aus dem Originale , sondern aus einem alten Zins- 
bucbe des Klosters Tenneobach geaomami, welehaa 
4aa TaiC olabl cafts fiblailkai a«aalfcallM Mkali«t 
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•0 X. B. dürft« S. 124 Z. 17 zwischen d«a Worten 

propriiu und cum nwritur etc. etwas fehlen; d«oada 
dieses Statut die Bestiiiiraung entbült, dafs ciii £ia- 
wobner der Stadt, der einem Herrn höri^ ii>t, bei 
dem Todcafuile seiner Ehefrau diesem Herrn nichts 
al)geben soll, so vermifst man die Beätimmuii^, wel- 
ch« man der Analogie gemäfs erwarten «ollto, wie 
es diesfalls hei dem Tude eines solchen Einwohners 
«elhat gehalten werden soll. Aus der Vcrgleichung 
der neu entdeckten Urkunde mit der früher bekann- 
ten stellt sich nun zwar um so deutlicher hervor, 
düfs diese eine spütefe Ausfertigung ist (wahrschein- 
lich Behufs der,;^lit(heiluug au eine jüngere Stadjt, 
welcher Freilturgisches Stadtrecht verliebeti \^u^de), 
wie denn auch schon die von Schreiber (L'rk. 8. 
Tai. J.) gegebene Schriftprobe auf das £nde des 12. 
oder den Anfang des 13. Jahrhunderts hinweist; 
doch ist es aulfitllend, dals sie die Gründung der 
Stadt dem Hcr/og Bertold zuschreibt, wiihrcnd die 
wirkliche üründuiigsurkunde von Contad ans^estollt 
ist. Da man einen Jrrtbum ^u« Unkunde h^er um 
so v(£niger annehmen kann, «I» tn der kaiserlichen 
Bestiiti^ungsiirkunde der Uanifeste yen Bern (Urk. 
B. d. St. JbVeib. 1. B. S. 2(J) ausdrücklich Conrad als 
Urheber des Freiburgisihen Stadtrecbtcs genannt 
wird, so dürfte die Vermnthung am wahrscheinlich- 
sten sejn, dafs zwarConraJ, als eigentlicher Grund- 
herr von Frcihiirg, noch hei Lebzeiten des Herzogs 
Bertold jene Stiftung \oll^og, Bertold alier als Her- 
zog dieselbe beslütigfe, weshalb ihm in gewissem 
Sinne auch diu Handlung selbst beigelegt werden 
konnte. — Wir erhalten übrigens in diesem urkund- 
lichen Anhange — auch abgesehen davon, data, wie 
es schon im Gruudplane des Werkes Ing^ die schon 
früher gedruckten Urkunden, mi^ wenigen Aus- 
nahmen, daraus wegblieben — mehr einen Select 
als eine volUtiindige Saninilnng, weil der Herausg. 
sich zuerst in der Aufnahme der, nicht mehr in Ori- 

Sinalen , sondern blos noch in niten Kopien vorhan- 
enen Urkunden, absichtlich sehr cinschriinkte, und 
dann auch manche, bisher noch nicht, oder doch nur 
mangelhaft gedruckte Urkunde in der voUstilndigen 
Mittheilung übergangen wurde, wenn sie entweder 
im Wesentlichen eine blose NViederholung früherer 
Bestinimungen enthielt, oder sonst ihr sachlicher 
Inhalt, im Verhiiltnirs zu ihrem formellen Umfange, 
nicht von genugs<'imer Erheblichkeit schien. — So- 
wohl denRegesten, als den in ausführlicherem Texte 
mitgetheilten Urkunden bat nun der Herausg., wie wir 
schon oben erinnerten, nicht wenige, sehr lehrreiche, 
diplomatische, kritische, historische, besonders aber 
geographische Anmerkungen beigefügt, welche von 
ausgebreiteter Sachkenntnifs und tiefer Einsicht zeu- 
gen, und den Werth des Buches, für den, welcher 
die darin nachgewiesenen oder mitgetheilten Urkun- 
den ernstlich studiren will, bedeutend erhüben. 
Ueneologiscbe Untersuchungen, allerdings für jene 
alten Zeiten ein sehr bedenklicher und leicht zu weit 
führender Gegenstand , sind absichtlich übergangen, 
uad die« verdient durchaus keinen Tadel; dafs aber 



dio Si«geljif.ifnde , dieser wichtige, und noch immer 
. nicht genug nach Verdienst gewürdigte Zweig der 
. dipIoma(iMf:hen ^\'lsseHschaft , fast gar keine Beach- 
tung gefunden hat, können wir nicht umhin, als 
. einen wesentlichen ^fanget des sonst so schlitzbaren 
Buches i'^sehr zu l^ednueru. Ein sehr volIstHndiges 
und genaues Personen- und Ortsnamen »Kegister 
ist dagegen oine sehr dankenswerthc und die Be- 
nutzung des Buches wesentlich fördernde Zugabe. — 
Während die bisher besprochenen , so w ie die 
meisten andern Urkundeosanimlungen , sich mit dem 
Urkunden w'cscn ganzer Länder beschnftigen, ist 
iYr. J dem Urkundenvurrathe zur Geschichte einer 
ein/einen Stallt gewidmet, aber einer solchen , die 
von Affers her in den Angelegenheiten Deutschland« 
eine vor/uglicb und vielseitig bedeutsame Stellung 
einnahm, daher denn auch dies Urkundenhuch , so- 
, wojil an Uiiifange als an Inhalte , für eins der gröfs- 
(en und reirhh.illigäteu Werke seiner Art, und 
durch seine Bearbeitung , für eine, wahre, Zierde der 
Literatur dieses Fnches gelten kann. Unbedenklich 
kan^ man die Behauptung wngon, dafs noch nto eine 
Urkundensamniluiig ans Licht getreten ist, die cin^n 
so reichen Schatz von Materialien zur Kcnntnifs des 
' {iltern deutschen St'idtewesens enthült , wie die vor- 
liegende, welche dabei zugleich in dio allgemeine 
deutsche Geschichte, Staats- und Rechfsverfnssuqg 
nach allen Richtungen eingreift, und in jeder Bezie- 
hung werthvoll und lehrreich erscheint. Zwar sind, 
wie der Herausgeher selbst in der Vorrede anführt, 
seit I(iI4, wo die erste Ausgabe der von dem Frank- 
furter Stadtrathe selbst herausgegebenen Privilegia 
et pacta der Heil. Rüm. Reichs -Stadt Frankfurt 
erschien, über tausend, diese Stadt und ihre Be- 
wohner betreffende, oder von dortigen Bchürden aus- 
gestellte Urkunden, allnii'ihlig abgedruckt wurden; 
jedoch sind diese Abdrücke in einer grofscn Zahl 
.sehr verschiedenartiger Bücher und Deductionen /er- 
streut, und dabei so fehlerhaft, dafs ihre Brauch- 
barkeit dadurch sehr vermindert wird. Der Herausg. 
begann daher dio Arbeit gleichsam von vorn, indem 
er sich iwut zuvörderst eine Uebersicht über Stimmt- 
liche bereits gedruckte Frankfurter Urkunden ver- 
schaffte, zugleich aber auch alle Mühe anwnndtt}, 
um sowohl in den Frankfurter, als in auswürtigcn 
Archiven und Bibliotheken, was «n Urkunden er- 
reichbar war, und ihm zur Aufnahme in das Frank- 
furter Urkundenhuch geeignet schien, gleichviel ob 
schon gedruckt oder noch ungedruckt, abschrieb. 
Bis zum Jahre 1300 hat der Horausg. alte anf Frank- 
furt bezüglichen Urkunden, die er sich verschallen 
konnte, aufgenommen, ohne die früher, an andern 
Orten gedruckten auszuschliefsen. Bis zu diesem 
Zeitpunkte enthiilt also das vorliegende Urkunden- 
huch Alles, was über den Gegenstand desselben aas 
der Vorzeit erhalten ist, so weit es nur zusammen 
gebracht werden konnte; jede Seite des stiidtischen 
Gemeinwesens ist darin gleichmlifsig ins Licht ge- 
stellt; und dies ist allerdings etwas, wodurch diese 
Urkuodensanimlung vor andeiu aich wesentlich au»- 
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wohl gnti« Ul»1e^l)lpi^en rtiifs , weit dte Bedingung»», 
' iMei^ döiiii ^«^neii b«g«nit«a >nerd«n ki^Mnte, tM- 



' dflirteMi war M, hei d^r fiberiiandnehiini'luleft Meoge ' ivm«». •^«••»«^m ^ciutth 

*'ArtKrted VollifUridigkeU fort^ 

"Sne Auswahl vcr«nsraltet werden; doch hat d<»r 



«ine 

i Herausg. auch bei dieser vorzüglich auf den Inhnlt 
*d«r Ürsanden seteben, and dem Umstände, ob sie 
l 'rmh» Mhon j|;e«ruekC «raren oifer ntehr, 'weni^at^A« 

' UUr ♦fnpn iinter^pordneten Einflufs jesültlet. Jfkle 
I'mImb CinindHiit/ Tür <Iie Aiisvtabl def In das ürkun. 
! jWlimich •ulrunehinfiiJoii Uikiinden ^ibtefan, dsita 
. er eich auf da» bceciiriiala hnhe, %Ti.s m d«n verschito- 
. dencij Zeiten jedee Mal a?« H.iuptge-enütand berVör- 
trift, «l$ö: Veihnltnifn zum Kaiser, Schicksal d*8 
' ReichsKutee, Landfrioden, Städtebunde, innere (tdlt- 
tische Verfauung, Zunftwesen u. dgl.; in ntxftrn 
jUehtnagai, in welchen, wegen ihrer Keichhaitfg- 
Vktlt, mm -wentgeMn an Volistiindigkeft i\i dbWtißn 
. War, z.B. in den Strciligkeifen der weltlichen Übrig- 
keit mit der Geistlichkeit, im politischen Verkehr 
unter den Ikkbssliidten, u. s. w. wurde wpiiigstnns 
durch eiBZ«lo«'3tilclLC ^* Interesse der Gegenstliade 
Mgcdeittet. In' aolcbar Weise eatbSlt, wi«'dAr 
HerauRg. versichert, dns Urkundenbucb, bis zum 
Ende des dritten Viertels des 14. Jahrhunderts, das 
AVichtigste noch ziemlich vullstHndig. „Nach dieser 
' Z»\tf aagC er: werden meine Mittheilungen inihier 
n«ementariscfier; bicbt allein deshalb, v\ eil von da 
,«u viele UegeestMnde überhaupt^ bitibt blo« in .dm 
Urkunden, «onJeni vorzflglicb In 'StatntenMeBeVli 
und den nun bcRinnenden Akten enthalten sind, deren 
Mitlbeilung olinediea nicht zur niichsten Auffinbe 
. «{Daa Urkundenboclies gehört ; \ielniehr auch, weil 
es mir schien , nU h;!((c ich nun das ftleinige getbatt, 
und dürfte d is \A eitere Andern nberlassen." Dfe- 
een letzten liiiiiul, <ils (}niii<lf(iiz öffruclilcf , kann 
.Jinn Ree, am wenigsten als RiltiR anerkennen ; \Jcl- 
mehr ■otlteeetiberbaupt Grundsatz und Absicht einel 
Ji-iton, der ein bedeutendes literariicbaa Warkuaiat- 
iiimint, scyn, in einem bestimmten Kraft« etwas 
möglichst Vollständiges zu liefern; denn es wird 
dem, der sich einmal in einen gewissen Gegen.stand 
bineingearbeitet hat, immer viel weniger Schwierig- 
keilen machen, in demselben noch eiafga Sebrilfe 
weiter zu thun, als einem Andern, erst wieder ro« 
neuem damit anzufangen; und wenn steb Einer in 
günstigen ümstiinden zur Ausführung einet solchen 
Vorhabens befindet, so ist es immer das Sicherste, 
dieselben nach bester Möglichkeit sa baiuitzeo, da 
man nicht voraussehen kann, ab «i «toein Aadcm 
b;ild viinlcr gelingen wird, «ich in dieselben Ver- 
hültnis«e zu versetzen, und «in Unternehmen, dat 
einmal: abgebrochen wurde, dana vielleicht In langer 
i^'»Mfct «riedoc. angefügt ktaa, «dar 



gen^lstnoeb ru ' betnetfceli , dafs zwiacben einer a^ 
ftolirt TftllsfHi^dt^H CMtandettsammlinig , und eiaffr 
Mos fragmenfaritchtn Mittheihing («je der Heraasg. 
die «einig«, lAft iinem vielleicht etwas zu ttarketa 
Ansdrnekä, fferlKe e|iltM«n Zeiten nennt) 'fittnlr 
noch «is ^iWMkmlfbiger'Md- jeder billigen Anfor- 
d^raa^'^lirm^elidei' MifMrlweg Ueibt, hei welchem 
man einen fortl.-iurenden Fatli-n dnrcb dfe Geschiebte 
bchSit, nild Hile wirkdeta merkwürdigen VerhSttafeia 
YieMehtet, iHint^a fiefitt das Efnzelne einXTigehea, 
' oder' si«lr durch die. In späteren Zeilen freilieh itä- 
mer mehr üherhnnd ni^hmenden geringfügigeren Ap- 
gclesenli- if I II /< r?*trpöen zu lassen. Unter anders 
' giebtdas zuerst genannte Urkundenbucb des Landea 
''iKtbmaraebtota tftn dieser Mitteistrafso »in lobe«»> 
werthes B^ispl«!. Ofin Altn wfll jedoch Ree. nirfit 
'In' dem Sinne !re$a»t haben, Mfl'l46Mle Hrn. Bdhtner 
da ! j \ i [ «jemiicht werden, er habeza 

'wenig getban, oder noqh mehr thun mBssea; ihm 
■bleibt vielmehr die gatalirle M'elt auch für das Ge- 
leistete schon Dank gennr schuldig, «nd es erscheint 
bei dem so Oberaus greisen Reiehthume des vorlie« 
gnnden Urkundenbuches fast nur als ein formeller 
'Uebclstand, dafs in der Thnt die beiden letzten 
''Jabrzefaente des 14. Jahrhunderts, fm Verblltnib 
"Ütf l|«n vlN-bfergeheMe», eine aufralleBde'AJ>mittb an 
Tfrtntliden' empfinden lassen, deren Zkbf ron 1981 
bin 1400 einschliefslich mir 27 hefrifgt, (ib*r deren 
relatiro Wichtigkeit mnn nicdt urfheilen kann , du 
der Hcransgober ein festes Princip der AniWiM*^lv4> 
"^r erklart;^itfBb thattUbtjfh bemerklieh MMeM.^ 
^W^ewotf IltilK illb bfTiler Beailieitang d^s "t^srlM. 
gonden Frankhirfer (Jrknndenhof beü, die- Wiedef- 
uufnnhme früher schon gedriirkfer Urkunfden im All- 
gemeinen nicht erundüKtzlirh rermleden, .<<ondem 
das Princip dar V«U*tJlndigkeit ror den der MenMt 
geltend gemaefttwardaniet, tohatdadl dtlrHenl(ttg<^ 
her, wo es irgend mBglieh war, seinen ffir den Druck 
bestimmten Abschriftea die Originale oder die ihnen 
zunächst stehenden- BinAKhriften zum Grunde ge- 
legt, nad nur da, wa gar kain« bandtcbriftJMla 
' ^elle aufzntrelbeii ' war, • aielk «ntMfblotsen , alte 
Ahsrhn'ft aus ^eilrui'klen ßiicliern zu entnehmen. '•— 
In diesem ersten Bande, weicher zwar mit grofstr 
topographischer SebSnheit und Würdaaaagastattat, 
dabei aber doch aiH mSgliehater ftaamn^anlfb ga- 
-dmektlst,' sind mra llbar 1IN9 Urk«a4»a «atkalten, 
welche den Zeitraum bis zürn Jahre IMO umfassen, 
und wovon weit über zwei Drittheile bisher UBga- 
dmcU'trareo. 
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»ckiekte de» Lande» UHhmnraehen heraus- 

gaftlM« f«D JmA-. Ud», Am. MidlilMn ■.■.w. 
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eUiw von im ältuU» ü» MmSeUmttdazKÖlf- 

Im hAHamdtrt», To» Dr. Carl George 

DSmfi II. w. 
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dtrtJUicksilniH l-'r(inhf}ui. •"" 

Friedr. Böhmer u, •. w. 



Ar- n 

5lf. {] 



{^BfhluJ» vmm Nr. 69.) 



er zweite Ban J , welcben Hr. Böhmer noch ver- 
spricht, soll, nebst einer Auswahl der Urkunden 
4m fünfzehnten Jahrhonderts (dann auf die neueren 
ZeiMn will derselbe nicht weiter eingshMi). roll- 
•Nlldige ReResten aller ^ sowohl kicr ml» «Mcnwo 
'fliraekten Frankfurter Urkanden ••tkallea. Was 
BMk Vollendung dieses so ansebriebsiieii Werkes 
Iftrdi* Bearbeitung des Frsnkfnrter Urkundenvre- 
•MM aoch zu tbun übrig ist, will der Herausgeber 
•Mlaren KrXften Uberlassen , giebt «b«r dazu in der 
Yorred« einige, aufseiae Erfskff »ad 8— hkiwat- 
nil» gegründete AodeutBDgso. 

Hinsiebtllch der formeUen Binriehtung, die Obri- 
geos mit dem inneren Gehalte des Werkes durebaas 
gleiches Lob verdient, bemerken wirnur als unbe- 

8nein ond durch keinen erheblichen Grund 7u recht- 
»rtigaii} dafs der Herausg. die Urkunden durch keine 
farflaniBBde Zahl bezeichnet bat ; zweckmHfsig ist es 
dagegen, dafs jeder eiae kurze Inhaltsanzeice aiit 
berechnetem Datum roransteht. und dafs die Colum- 
nen - Ueberschrift d.is Datum oer Urkunden angiebt, 
vädarcb das AaflindenderMlbea, uadfiberbsuptdas 
OrieatinBfadMDlkMkar 



Gehen wir aaa — so weit ee , M den groCsea 
ÜMfaata nad faiahaa lahalta des vailiitaadaB Slol- 



fes, ohae Kadlftheil dar hier Mthwaadtgaa Klrse^ 

möglich ist — einigerraafsen ins Einzelne ein , so 
finden wir, was zuerst die Sprache betrifft, ungs- 
fShr ein Drittel der ia diesem Baade mitgethcUtea 
Urkaaditt im dmUtlur Jifnäk» thf/MaU Dkä dil- 
^ Im £ Utk MrHet 



lettey und zwar aus dem dreizehnten Jahrhundert 
einzige, deutsehe Urkunde, ist aus dem Jahre 129d 

ieiae (saterrerieikang de» Weifefraaea-lUesters zil 
fraakfart aa Wolmna v«a Seekbeeb, rem 18. Okto- 
ber 12"J0), worauf deren bis 1320 (als \nn ^1l>Icher 
Zeit Uli der Gehrnuch der deutseben Sprache im Ur^ 
kuiidcnwesen allgemeiner wird^ uad nicht mehr ti 
den Seltenbeitea gehört) aeeh meben folgea} nimlicft 
1\ 'eine SBhae der 8«adt Fraakfart mfC dem Herri 
l/lrich von Hanau, Landrogte der \V>(forau , roni 
19. Mai 2) eine Entscheidung der Schöffen und 

des Käthes zu Frankfurt, Uber die Kechto- oad 
DieaetverkSltaisse der an Bvrabelmer Berge geea»* 
seaea Leate, trom 29. Oktober l9DSi elaa, aiebt bu# 
ihres bedeutenden Umfanges, sondern auch ihres 
Inhaltes wegen wichtige und interessante Urkunde} 
3) Gottfrieds, Herrn zu Eppenstein, Biindnirs mit 
der Stadt Frankfurt, rom 12. M«rx 4) ein 

BekeaataUe dee Prediger- Riosters i« Fraacfiirt, 
wegen eines daselbst, in der Kapelle zum Rebstock, 
gestifteten e>vif;en {Lichtes, \om 23. Februar 1317; 
6) der vom König Ludwig, mit dea Erzbischöfen von 
Mainz und Trier, dem tvönig ron Böhmen nadaa« 
dern nicht einzelnen genannten Herren, nad dal 
Stndten C»ln, Mainz, Worms, Speyer, Aachen, 
Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und 
Gelnhausen, aufgerichtete Landfrieden, rem S2. 
Jun. 1317; ein, sowohl durch den Inhalt, nie dia 
Form und Sprache höchst merkwiirdigee l)ekanieat{ 
6) des Schultbeirsea , der Schaffen und des Rafbes 
zu Frankfurt Emeuerangt des Stadtfriedens, vom 
3. August 1318; 7) Erkenntnifs des Schnltheifsea 
and der Schöfien zu Frankfurt wegen einer, um 
rereessene Zinsen, bei ihnen angebrachten Klage, 
Tom 5. Mlin iSSMk. Wiewohl nun hier der Reich- 
thum an fiteren deiilaehen Urkunden nicht so grofe 
ist, als man erwarten sollte, und er sich in man- 
eben andern Urkundensammlnngen, z, B. dem Ur-- 
kundenbuche der Stadt Freifcaig, darstellt, ee faf 
damit doch immer eine aieht in verachtende Bereiche« 
rung unseres Spraelwekatzes, und ein Beweis mehr 

Segeben, dafs wir die scbltzbarsten BeitrSge zur 
Lenntniis der filteren deuteohea Urkaadeaepraeh« 
▼orzugswiin am des AnUtta dar Stiifo iii arwar^ 
tea kebM. 

Der Zeit naeh, beginnt der Codex dtpK mit dl» 
ersten urkundlichen Erwihnnngen der Stadt Fnak« 
fert, im Jahre 794, nümlieh 1> in einer Üffandk 
K«rU des Grofeaa fit das JUmUt 8. ~ 
A(4) 
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■MMMhnf ) Ton mlch«r, ynü «f« ■Wgans nicht 
feiihirgtfctrt, Moi iIm /^oInni M^(«iUirt wird, md 
9) ia dem Pnfn&oll «Imt Sjuod»^ waleba zu Fnink« 

furt, wegen der Ketzer«! des Elipandut, gehalten 
wurde, wovon, aus demselbeo Grande, nur der 
Eingang eingeriiclit ist. Die Hiteste, eigentlieh 
Pnakfurt Mtreffeiide UrkoDde, ist die, worin 
Ludwig der Freikiae dem Kletter Henibeefc gewits«, 
vorher zum Fiscal- Gute Frankfurt eingezogene 
LSndereien zurückgibt, vom 8. Janoar 823. lieber* 
baupt finden sich, diese letztere mit eingerechnet, 
•US dem oeuotee Jahrbuedert nur wer, aus dem 
nfcetea (neeh einer lifielteven 882 bis 975) ßnf, aas 
dem eilften (nach einer abermnligen Lficke von 994 
bis 1074) nur eine, aus dein zwölf leti über tienn Lr- 
iLunden. Diese alle betreffen der Mehrzahl nach 
entweder geistliche Stiftungen und ihre Güter, oder 
kSniglicbe Besitzungen; die einzige vorbandene Ur-^ 
künde des 11. Jahrhunderts (Kaiser Heinrichs IV., 
vom 18. Januar 1074) enthiilt eine Befreiung der 
Einwohner zu Worms von den königlichen Zöllen, 
nanientlieh dem zu Frankfurt; in einer päpstlichen 
Urkottde rem 12. December 1139 wird dem Klester 
Illienstadt der, von liaiser Letbar demselben ge« 
•ebenkte SebiffszoU ra Frankfurt bestHtigt; auch in 
•inigen spKteren Urkunden wird des Frankfurter 
Zolles, in einer Urkunde Kaiser Friedrichs 1. vom 
1. April 1180 aber der Hnndelsprivilogicn der Stadt 
Frankfurt sedeeM, indem daxiu den Biiriceni der 
Stadt Wetriar (für welebe dbi Urkunde eigentlieb 
ausgestellt ist) auf ihretf Handelsreisen dieselben 
Rechte und Freiheiten rerlieben werden, deren die 
Ten Prankfurt gealelsea. Am dem dreizehnten 
jabrbandert erbaliM wir «Im awammeabancende 
und aeltr entebiiiiebe Reibe veu Vritonden. Die Jl- 
testo derselben, Rrzhischof Sigfrids von Mainz, aus 
dem Jahre 1211, betrifi't eigentlich das Kloster Eber- 
bach. In einer Urkunde K. Friedrichs II. vom 20. 
Oktebcr 1217, ist nerst reu dem fieiebe-Scbull- 
betTsen in Fraukitert die Rede; die ttteefe, ven dem 
Schultheifsen , den Schöffen tind Bnrgern (sruHefiLS, 
Kabini universifftte biirgcnses) zu Friinkfurt nuugc- 
stellte Urkunde aber ist vom Jahre 1219. In diesem 
imd den uficbstfelgenden Jahren finden sieb auch 
•eben VeHrlge der Stadt Fraakfiirt mit der CMsl- 
licbkeif, wegen ihrer Besitzungen und gegenseitigen 
Rechte. Merkwürdig für die Sittengeschichte sind 
unter andern die Urkunden des Königs Heinrich, 
fem 15. Januar 1232, und Conrads IV., vom G. Ja- 
Mar 1240 , in deren erster den StKdten Frankfurt, 
Wet/Inr, Priedberg und Gelnhausen, in der andern 
aber insbesondere den Bürgern von Frankfurt ver- 
Bproebea wird, dnfs keine ihrer Jungfrauen oder 
Wittwen zur Ehe mit einem Manne vom königlichen 
Hefgesinde, oder einem audero , gezwungen werden 
■oll; wie denn in der ersteren Urkunde die Tochter 
eines gewissen Jobann Goltstein zu Frankfurt, na- 
mentlich Ton einem solchen bc^ihiiichti^tea gcwaltsa- 

jpaa Rhahturtaim frii gesyroebea imd, Voa der 



FraaklorftP Maeee hSren wir zuerst im Jabre t2M, 
w* Kaiear Friadriah II. . ia aiaar, im enM$'in «M> 
dinie 'BäMtj am II. Ivl. aMgeetelHea Urkuada, 

alle welche diese Messe {windinas apud frankenfurth) 
besuchen, in seinen und des Keichs besonderen 
Schutz nimmt. Eine allgemeine BostKtigung der 
alten aad neaaa Reebte, Freibeitea aad Gewobabal- 
tea dar Mtger mi FraakAirt / ohae BnfVbauag ala* 
/einer Gegcnstitnde derselben) findet sich zuerst voa 
(Jonrad IV. im Mai 1242; d;irnuf ebenso vom König 
>VilhcIm, vom 0. August 1254; hcrnrich vom König 
Aicbard, vom 8. September 1257 , wo aber eiaseiaa 
besondere ReeUa nambaft gemaefat werden; sadaatt 
wieder in allgemeinen Formrln, ohne Erwfihnung 
bestimmter Rechte, \on iludulTl., d. 5. December 
1273; U.S. f. Aus einer Urkunde ConraJs I\ . im 
Mai 1246 (S. 7(i.) erfahren wir, dafs damals eine 
Yerfaigoag und Austreibasg der Judea in Frank- 
furt statt gefunden hatte, wegen deren die Frank- 
furter sich den Unwillen des Kaisers (der bekannt- 
lich die Juden als seine Kammerknechtc hc(rachtete)| 
zuzogen, von dem sie aber in der gedachten Ür> 
inaw, wegen ibrar sonst bewiesenen Treue^ frei- 
gespreOMB werden. Im Jahre 1255 finden wir 
(S. 93) die Stadt Frankfurt in einem grofsen Lnnd- 
Iriedensbundnisse, nntersrfiit'den \ui\ dem bekann- 
ten rheinischen SlKdtebnnde, dem Frankfurt übri- 
gens auch angehörte, und dessen Verbandinngea 
(S. 100 a. f.) ausfiibrliob uu4miaainmenkangend roit- 
gelhßilt werden, wiewobl aaeb einige frOber einge- 
riirkt(> Urkunden, namentlich der Abschied des zu 
Mainz gehaltenen StSdtctages, vom 17. März 125(i, 
(S. 97) sich auf denselben beziehen. Eben so ball 
die Stadt Fraakfutt, am & Mai 1265, den Wetter, 
aüieehea LaadlMedaa eeblielbeR (S. 134.). Ueber- 
haupt werden Stüdtebiindnisso und andere Verhand- 
lungen mit Auswärtigen, von dieser Zeit nn , immeff^ 
gewöhnlicher. Eines Stadtraths, als einer besea» 
deren stidtisebea Fermakaaimibebörde, unter daa 
Tfamen Cjmsafet, wird saenc ia einer Sflbae der 
St.idt mit dem Herrn Reinhard von Hanau, vom 28. 
September 1266, (S. 139) gedacht; denn in dea 
früheren Urkunden ist nur von acttbini» disRede^ dia 
eigentlich eine blolaa GeriebteiwbSrde waraa, wia 
deaa aaeb die vaa ihaea anecestelitaa Urkanden sieb 
meistens auf Erbschaffen, Besitzübertr.i^ungcn und 
andere Rcchtsgegenstände beziehen. Zu den ersten, 
die Innern stKotisehen Verhältnisse betreffeudtn Ur- 
kunden gebSrt das Statut vom 19. Mai 1268 (S. 147), 
worin Sebnltbeils, Schöffen , Rath und Bilrgereebaft 
versprechen, jedem ihrer Mitbürger das, was er auf 
ihren Kriegszügen efsva verliert, zu ersetzen, und 
wenn er gefangen v^inl, ihn auszul'iiHon. Von einer 
selbsfstündigen inncrn Gesetzgebung und Verwaltung 
zeigt ferner das Statut vom 26. August 1277 (S. 18S>, 
worin SebuUbeifs, Schöffen, Rath u. s. w. den Zoll 
bestimmen, welchen die mit Eisen beladenen Wa- 
gen der Wetsbrischen Bürger aul der Frankfurter 



Messe ealiiebiMi MÜaa, Mit der fiatwiabalaog der 
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gtHdtlscIien Verfauang «eben wir zugleich auch 
S(reiti);kei(en eintreten, in vrelcbe fnst .-illcnthalbcn 
die Stüdte mit den bcnnchbarten tiiundhcrren ver- 
wickelt wurden, niimlicb über die Aufnahme fremder 
Untertbnnen zu Bürgern. Nach einer Urkunde vom 
27. Jun. 1279 (S.192), untersagte Köuig Kudoif I. 
den Herren von Falkenstein die Fürtsetziing der 
Feindseligkeiten, welche sie gegen dieStUdtc Frnnk- 
furt, Friedberg und ^Vetzlar, deshalb, weil einige 
ihrer Untcrthanen daselbst zu Bürgern aufgenom- 
men worden, begonnen hatten, und es wird bei die- 
ser Gelegenheit diese Bürgeraufniihmc den Kochten 
and Freiheiten der Städte gcmitTs erkannt ; in einer 
Urk. roin 25. Sept. 1289 (S. 245) hingegen verbietet 
derselbe König den Frankfurtern, keinen von den 
Leuten des Grafen von Knt/enellnbogen zum Bürger 
aufzunehmen. Jm Jahre 1280 stellt ein Frankfurter 
Arzt (jnag'mter Jacoben clericns et arte malicus) eine 
Urkunde aus (S. 198). Im Jahre 1282 finden wir 
das Kcichsdorf Sulzbach in einem gewissen Abhiin- 
gigkcitsverhJiltnisse von der Stadt Frankfurt, indem 
die von Sulzbaoh sich verpilicbtcn , an den Kriegs- 
zügcH der Stadt Thcil zu nehmen, welche d:igogen 
jene in ihren Schutz nimmt (S. 200). Ein nusdrück- 
iiches PrivUetj'uim de lion evocaudo finden wir zuerst 
von Rudolf i. vom 30. Mai 1291 (S. 259). Ein voll- 
ständiges Verzeichnifs der städtischen Hechte, wie 
sich ihrer die Bürger zu Frunkfin-t von Alters her 
bedient zu haben versichern, kommt erst bei der Ge- 
legenheit zum Vorschein, als König Adolf im Jahre 
1295 der Stadt Weilburg das Frankfurter Stndt- 
recht verlieh (S. 297), worauf Schultheifs, Schiilfen 
und lltith zu Frankfurt, auf Ansuchen der Stadt 
Weilburg, unterm 24. Januar 1297, eine urkundli- 
che Nachweisung ihrer Uechte und Freiheiten aus- 
stellten 18.304). Eine eigentliche Stadtrechts- Ver- 
loihungsurkunde, wie deren die jüngeren, seitdem 12. 
Jahrhundert entstandenen Stlidfe aufzuweisen haben, 
würden wir überhaupt bei Frankfurt, so wie bei 
andern gleichartigen uralten und ursprünglich könig- 
lichen Stüdten vergebens suchen, da diese ihre Hechte, 
der allgemeinen Grundlage nach, gar nicht durch 
Hufscrn Verleihung, sondern aus unvordenklichem, 
die bekannte deutHche Territariaherfüssung an Al- 
ter weit übertreffendem Herkommen besalsen. — 
Aus dem vierzehnten Jahrhundert, dessen Urkun- 
den allein über die Hälfte des Buches einnehmen, 
)>emerken wir im Allgemeinen vorzugsweise die zahl- 
reichen , sowohl für die Sprache, als grofscntheils 
auch für .die Geschichte merkwürdigen und werth- 
vollen deutschen Urkunden der Kaiser Ludwig und 
Knrl IV. — Das VcrhältniCs der Dörfer Sulzbacb 
und Soden, zu Folge dessen sie der Stadt Frank- 
furt zu gevvi-s<ien Diensten verpllichtnt %iarcn , wird 
•m J. 1321 urkundlich festgestellt (S. 4€0). Für die 
Hiindelsgeflchichte wichtig ist unter andern das Vcr- 
ipichnifs der in Frankfurt erhobenen Zölle, wel- 
ches der Ilerausg. nach Wahrscheinlichkeit in das 
I. 1329 setzt (S. 505}; und die kaiserliche Verlei- 



hung eines neuen Markfes an di« Sfadt« Frankfurt, 
vom J. 1330 (S. 50G), die ohne Zweifel mit andern 
gleichartigen und gleichzeitigen Verordnungen Kai- 
ser Ludwigs in ursächlicher Verbindung steht. Dals 
die Ertheilung von Marktprtvilegien damals sehr 
hilufig geschah, und dabei gemeiniglich Frankfurt 
als iMuster diente, zeigt unter andern die Urkunde 
des Kaisers vom J. 1332 (S. 517), worin derselbe 
die merkwürdige Erklärung nnsspricht, dafs dio 
den Slüdten der Herren (d. h. mittelbaren Städten) 
nach dem Beispiel von Frankfurt verliehenen Frei- 
heiten, nicht alle Hechte dieser Stadt umfassen, son- 
dern .sich blos auf Wochenmärkte bezichen sollen. 
Ein Ausschliefsungsprivilegium linden wir zuerst im 
J. 1.337 (S. 542), wo der Kaiser verspricht, weder 
der Staut Mainz noch einer andern , zum ]\ achtheil 
der Stadt Frankfurt eine Messe oder Markt zu ver- 
leihen. In Ansehung des, mit dL>m Handel so co^ 
verbundenen Münzwesens, bemerken wir, dafs der 
Kaiser noch in den Jahreu 1340 (S. 503) und 1345 
(S. 589) das Münzen zu Frankfurt in seinem eigenea 
Namen durch einzelne Personen verrichten iäfst, 
wobei zugleich Nachrichten üitcr damals cursirende 
Miinzsorten vorkommen; erst im Jahre l.'i4Gerh}tU 
die Stadt Frankfurt von dem Kaiser das Privile- 
gium, selbst eine Münze nach ihrem Gefallen einzu- 
richten (S. 006). Interessante Notizen zur älteren 
Keclitsverf.issung finden nich unter andern in Bezie- 
hung auf das Eiiilager- Hecht in der Urkunde Gott- 
frieds von Eppenstein vom J. 1333 (S. .S21), worin, 
anderer rcchtsgeschichtlich merkwürdiger Bestim- 
mungen nicht zu erwähnen , fiir den, nach erlangter 
Volljährigkeit eines noch minderjährigen Sohnes 
beizubringenden Verzicht desselben, Bürgen mit 
eventueller Verpflichtung des Einlagcrs gestellt wer- 
den ; und noch mehr in der Urkundi vom 29. Jun. 
137ti (S.741), worin Kaiser Karl i V. und sein Sohn, 
König Wenzel, für eine von der Stadt Frankfurt 
ihnen gcliebenene Geldsumme, den Erzbischof von 
Prag, des Kaisers ^el^en, IMarkgrafen Jost von 
Mähren, den Hofmeister Peter von Wartemberg, 
und den Kammcrmeister Thime (sonst auch Tyino^ 
ITiune, wie S. 742 Z. 19 und S. 743 Z. 1 steht, ist 
wahrscheinlich Druckfehler) von (.'oldttz , /u Bürgen 
stellen, die jeiloch im eintretenden Falle nicht selbst 
das Einlager halten, sondern, von den beiden ersten, 
jeder drei, von den beiden letzten jeder zwei Hitter 
mit ihren Knechten und Pferden dazu senden sollen; 
desgleichen in Beziehung auf das im Mittelalter so be- 
kannte Pfahlbürgcrwesen , ein kaiserliches Gebot 
vom J. 1340 (S. 5ö5j, wodurch die Pfahlbürger in 
den Wetterauischen Keichs-und mittelbaren Stüdtea 
für abgeschafft erklärt werden; das al>er doch nicht 
wirksam genug war, da im J. 1346, mit Abstellung 
der bisherigen Gebote, ein Vertrag zwischen den 
W'etterauischen Herren und Reichsstädten, über 
das Pfahlbürgcrwcsen ganz andere Bestininiungen 
aufstellte (S.007). Eine besondere rechtshislorische 
Merkwürdigkeit «öderer Art ut «aeb das (in laleini- 
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dbi^eferst«) Prof«koIl d«s Boraheimer 
DorfRPncht», «M d«m John 13» (8» **J)»J^*»"» 
der Ffarrer .Heilma«» «■ ««ikfort ia Vinn ft- 

nominen wird, weil er nnbeftigter Weise im Born- 
heimer Gemeindewald« hotte Holz bauen lassen. In 
Beziehung nuf da*, die Geschichte Deutschlandsso 



Bcyn benrkandefl, finden wir sie sebon ihtt 
8t«dtobriglMtt in varwickeltea und traÜiiBaeebendas 
8(f«ttagkeitM; der «rs«« Yarraeh «iaer Beilefo«^ 

derselben durch die Richtung des Herrn Ulrich yob 
Hanau, im J. 1368 (S. 658), deren Bedingun^i-n uns 
über die JNadir jener Streitigkeiten genugsam be- 



tief durchdringende, uad aaak im vorliegenden Ur- lokrea. bat ihnen eben so wenig gründlich abgobot« 
kundeabuche bedouttad h a ffTWfrat a adoLandfrtodeao- faa, ala die ' 



= , bemerken wir, anfser dem oben schon 
in sprachlicher Hinsicht erwHhaten Landfrieden von 
1317, TOriugsweise den Wetterauischen Landfne- 

daa T«n riSl-^Hi), ^•'^^tL^Ü^*^^ 

den Baifritt iafWam, daa Brth l aa ha ii vm Maias 

II. A. 135* (5. 028), und den spateroa, von dem 
BnbtMhof Johann zu Mainz, als Landvoct in der 
Waltarau, aufgerichteten wetterauischen Landfrie- 
den von lit71 (8. 7«), der besonders durch sein 
Zasamrteatrdrea mit dem gleii hzeiugen westlllli- 
oehen LandfriedonsbOndnisse merkwärdig ist, aber 
in dar Folge, wie es scheint, durch die weitere Aus- 
MmiBg des letzteraa absorbirt wurde. Auffüllend 
war «a dam Ree., von dem ausgedehnten Landfrie- 
dmoMadnisae, das BnUsebof Conrad voa Maiaz im 



oifBoa Entscheidungen des KaiaafB ifli 

J. 1360 (S.671) und im J.inonr i:m (S.701), and 
de^, im Febraar 136G, in kaiserlichem Auftrag« 

Segebene richterliche Ausspruch des Kurfürsten ^o^ 
laina f 8. 704) ; erst mit dam , im Oktober 13ö6» 
abanfalla ia kaiserlieber VoUnneht, von d«m Bra« 
hisebof TOB Mainz ertheilten Bescheide (S. 713), 
finden wir die Yerhandlnngen geschlossen. Dia 
Stadt Frankfurt hatte, bo wie fnst .Ale deutscbo 
Stüdte von einiger Bedeutung , ihre Periode innerer 
Unruhen, die sie aber schneller und glfleklieher, ala 
die meisten andern, darehoMehta. — Noch ist, fSr 
die Kenntnifs ihres inneren 'Zustnndos, die Anstel« 
lung eines besoMettTi iiiri nilii In n \ . ztet> {Jacobnt 
de Armenia, presbtfter com ugatu t et in medicinig ma- 
gistratu») im J. 1385 (8. TCB) zu bemerke«, bai 



J 1393 stiftete, in diesem Urkundeabuthe aar fcaina daran aaah ibrigeas inleressaataB Beatimmm|M 

Noti/^ zu finden. Sollte die Stadt Fraakfort aick wir naeiodaefc hier nicht aufhalten kSnaea. -> Wir 

von diesem Bündnisse ausgeschlossen haben ? (Die geben alle diese Andeutungen nur als einzelne Pro» 

8.77d arwühntaa MUahaUifketten des dortigen Ra- Ben von der Reicfalinlligkeit und vielseitigen VVicJi* 

tfcee mit dam Brtbladwf» iaheiaea doeh kaum von tigkeit dieser Uber alles Lob erhabenen Urkundea* 

solcher Bedeutung zu am diaa ml arkUiaa) aammlug, dar vrir aieht mt Mdige ToUenduag, 
oder hat der Herausg. vlellMcbt ow LaadMadaaaav- 



^ I aneh nUraM* aben aa wirdige Ifaebroicer 

gelegeaheitea in die'Ler Periode oieht mehr in seine aus den Urkundenschüt^en Anderer bedeutender 

lasondere Beachtung gezogen? — Von dem be- Stfidte wOnschen. Milehte vor allen ein Urkunden* 

fMiBtaa Gegner Karls IV., dem König Günther, buch der Stadt Cöla, dar Mr die Bativiekelnag daa 

wird (S.6I1) eine BestStigongsurkunda fiirdia J»- dentaebea StSdtawasaM ahM awailU daf aiata 
hannifer zo 



Frankfurt raitgetbeilt; vrarani «bar Raa« gi b l brf , voa gaseirfdklep Haadt baarbaRal^ 



■ieht die wichtigere BestStigung der Privilegien der erscheinen! — Hinsichtlich der^ andern St&dte, 
Stadt Frankfart seihst (val. Hoffmann'a Günther von^Y 
V,*8Äwarzburg ete. 8. lft.)f — •- j - • 



In der inneren Ge- 
acbiehte FraniTfurts treten in dieser Pariada haii^ 
eichlieb die HaadwerksangelegenballaB bewar. Dia 
litestatt im vorliegenden Urkondenhuche vorkom- 
■aadan, and von den betreffenden Zünften selbst 
«arcariehtataa Handwerksordnnngen , sind die der 
Sehneider und Taebseberer (8. «t», daaa der 
Bieber (S. 625), beide vaai f. IS»« daraof faigea 
üe Artikel der GewanJmncher , Metzger, Körsch- 

Schnei- 
Slein- 




welchen der Vf. gegen daa Ende der Vorrede 
umfassende Urkuadeabficher namentiieh vHlnseht, 
kttanea wir die h aa t im m la Taraiebermf fdkmi . dal« 
dergieiehen, fBr «wai. daraattmi, DwiNnmd wa4 

Erfurt, hrn-its wirklich ia Arbeit sind. Ob und 
wenn sie auch dfl'entlich erscheinen können, ist frei- 
lich eine andere Frage, deren Beantwortung, wia 
bekaaat, von den gute« VVIIiea «i«aa Haraasgebef« 
gerade am wenigstaii abhiagt Flr Magdahvry 
würde ein solches wahrscheinlich schon iSngst cxisti- 
ren, hätte nicht diese borübmle und einnufsreiehe 



Stadt ihre eignen alten Urkundenschfitze, in ihren 
I dieselben bekaaatea ungläcklicbea SobidualoBy fest güozlieh 
Rathe eid- vertaraa; ein Verlast, dar «Mb aas ia«, ibrigM* 

lieb 'ausgesagt haben (S. 635). Bald aber, nach- reichen Staatsarchiven nnr sehr «iaaiitfg vad M« 
dma anl diefo W«iM die Zünfte ihr reohtiiebes Da- vollkommen zu ersetzen ist. .-.vi 

r-iy#Jv • ^ '. • I -^t -, , „....* .tf-"" .j.f 
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K Iii SK BESCHREIBUNGEN. 

» LoNOo:i, b, PiiAcaii: liairaik c of a reiidence in 
, , Jiaoräittiutt tatd on U^e tite of tmcieui Nineveh; 

witb Journiil lif a V9jf 4owo the Tifris to 

JBag<i«d «nd an Accannt of a rbit ta SAirauz and 
I TWt^tis. By ttie h\tv Claudius James Rieh, 

Eflc|'* fbe hon. En»t IikIih Coiupaii)*« Resident 
^ ji( Fi.'i-d.Hl. Eilited by bis Wiilow. Vol.l. I8.i6. 
r XX\lli u. 398 8. Vol. Ii. im. Villa. 
. 410 S. er. 8. Mit EMML md «toMimkM. 

(PfdaWä:) 

Br»Ur wirllftal. 

I^ellen ist es einem Reiseaden gelungen, (icTcr in 
.di« Borge von Kurdistan einzudringen , welcbcs Jar- 
nm bisb^r auch zii dan am wanicstan arforscbtaa 
Lifndern Astens geborte und nur lOekea- und feliler- 

L;ift I>o^clii iobi'ii s%nr. Was Kiiateir, Ker Pürier 
Hiul eiiii^je Andere davon sngen, hat zu wenig Aus- 
dehnung und Itetrilft zum Theil gjir nicht den Kern 
des Landes; der oXcbs(iIicA|ani tiefsten eln- 

'drang, wurde ermordet, ala er eben desFafs aua 
dem Xrehirge fiel/(t'. Genug, niemand hnt bisjclzt 
unter giinstii^ereii Umstfiaden dieses Land betreten, 
als €1. James Rieh , der nicht nur durch eifriges Stu- 
dium uiul langen Aofentbalt im Orient, aondern auch 
durch die rertfaefibanesfe Sufaere Stellung, dareh 
angeknii|>rte Verbindungen, ^'a durch freundscbaft- 
licbe Verhnltnisfte mit kurdtdchen Hfiuptlingen die 
geeignetste Vorbereitung zu solcher Reise und die 
oesten Mittel, aie glfleKlicb auutufiihreo, aieh er^ 
werben batte. Sein IBehtigerCharabter, seine Um- 
hiebt und wissensch.-iniicbe Bildung gehen zugleich 
die Gewähr, dHfs er voUst.'indig und treu berichtet, 
j^war verhinderte ihn der Tod, seinen Tagebüchern 
gelbst die letzte Feile anzulegen , nber das bat ibnsa 
nichts von ihrer dennulgkeit und, vrie es seheint, 
auch wpiii^ von ihrer V'^ollstiimligkfiit benommen, 
denn Rieh hiitte nui »einen Ueisun in der Regel Mufse 
genug, um an Ort und Stelle alles Bemerkenswerthä 



«afxdizeicbnen. Dazu bat die Heraasgebetia, v 
naobgelassene Wittvre, welebi ihn selbst auf dil 

Reisen bo^leitete, eine 3Ienge cin/< hier Skizzen and 
Motizeu, die sieh unter den Pupieren ihres Mannes 
fanden, sorgfältig benutzt, um die T«gebiichcr bin 
und wieder noch xu «fgSnzen. Gelebrte Mittheiiaa- 

Seu, die zurErlVatemag dienen, sind ihr voaPrean- 
en gemacht, unter den« n Sir R, //. Inglia in der 
Terrede besonders «usgezeicbuet wird, ihr verdate 
d.U:i. 18S&. Brtltr 



ken wir auch die den crsteu B<ind eröß'nende Nach- 
richt von de» Yfs Leben. 

Geboren am 2^. MSra 1787 nahe bei Dijon in 
Burgund , kam Jlifi neeb als Kind nach Bristol , wo 
er, neun J:ihre nit, ein arabisches M.-inuscript sah 
ein zunniiger Umstand, der in ihm die spätere Rich- 
tung auf die ortentalischen Studien zuerst anregte. 
Schon mit dem 17tea Lebensjahre^ ging er nach «b n* 
Orient, nahm seinen Aufenthalt unter terschicilene/i 
öffentlichen Funktionen ecftt in ('onstantinopel , daM 
In Smjrrna, von wo aus er Klein/isicn bereiste', feflw 
ner in Aegjpten, ging \ »n da durch P«lägiin« gach 
Sjrrta», von da iibor. JUaredin und Bagdad nach 
Bafsni nnd bletanfnaeh Bombay, Avo er im Septem- 
bi r 1807 anlangte. Im Jahre (8(18 liefs er sich dann 
als Resident der ostindischea Compagnie in Bagdad 
nieder. Hier schrieb er seine AbhandlnnR über d»a 
Fascbalik von Bagdad, wie auch sein .V, ;/, j (/"/Ae 
rmiuof U(i(ti/!öH undspfifer nach einem /weiten Be- 
suche dieser Ruinen sein Srcutul Memoir ( 18 IS). [J»> 
terdessen hatte er seiner vtankenden Gesundheit tra- 
gen eine Reise nach dem Abendlande gemacht und / 
sieh eineZeitlang in Paris aufgehalten. Auf seinem 
Rnekwege besuchte er besonders die syrischen KJü- 
Bter in Mesoiiofamien und J-og hirr sorgfäliioe Nach- 
richten über die Sectc der Jesidier ein. im 18^ 
machte er die Reise nach Kurdistan and zd deoRninea 
TeuMineve. Yea da nach Bagdad zurückgekehrt stand 
er In Begriff, In CesehfffTen nach Bombay abzugehen, 
als ein unerwarteter Aufstand ihn nüfhigte auf seinem 
Posten zu bleiben. Er nahm aeinea Anfenthalt ia 
ßaftfra, bis die Unruhen vorüber fratea. Anf einer 
Reise aachSohiraa besuchte er Persepolis; iuSchiias 
selbst wQtbefe dIeCholer», er wur unermiiiilith in 
der Sorge für die Kranken , unterlag aber bald selbst 
der Seuche. In eioem der dortigen köo^IicheiL Gür- 
ten erbebt sich Jetzt ein Monument fiber seinem 
Grabe. Aofser disn vorliegenden Reiseberichten und 
Vielen zerstreuten NetizenblSttem hat er Tagebücher 
seiner Reisen von Bagdad nach Constantinopcl, von 
da nach Wien, und von Paris zurück aaeh Bagdad 
hinterlassen. Seine kostbaren nnd reiehhaltigen 
SammlangeoTon Handschriften, Münzen und Alfer- 
IbOmera bat das Parlament für das Britische Museum 
angekauft. 

Die Diarienform des Baches wird basaadecs vea 
Anfang her allerdings aaf maaebaii Leaer den Bin- 
druck treekoer und fragmentarischer Notizen ma- 
ehen, wenn er Schritt für Schritt Datum, Stunde 
und Minute des Abgangs von dem einen und der A"- 
kuAft an deni^dera Orte ^enaa iiacb.d«r:ybv, je4s 
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KrSmmung des \VegC9 nach der Magnofnadel, jede 
.VerHndcrnng des Luft/ngn nach der NVimlrose be- 
•tiroiBt, deo Wechsel des Wetters und des Tfacrnio- 
HMtorstniidM v. dcrffl. angemerkt findet. Aber bitld 
knilpren sich an diese iihn (! r^-i;; srheinendpii Piinkf- 
licliKoilnn wiirhtisoru BoolMtlifuiigen iilior diu Bc- 
schiiircnlieit des Uiulmis ihhI der Ucbirgsfurinationcn, 
Über die HicbtuoK der üerg/iigo, der Flüsse und 
WadPs, aberdi«Il3b« der erstem, die Tiefe d r 
letztprn ii. s. vr. So wUcbst das Intrriv» o des Be- 
richts, je weiter der Leser mit seinem Fiilirer vor- 
dringt, an Ausdehnung und Mnnnichfjiliiglieit, so 
dats nicht nur der Geolog* derAIeteorolog, der Geo- 
graph, eondera «nch der Archlolog, der Slaiistlkef, 
der Sprachforscber viel Nenes und Wichli;;es über 
«ein Fach hier findet. Diesem reichen und tninlcn 
lohalte wollen wir rorsuchcn durch uiisrc ßla'lter 
tiae weiter« Verbreitung zn geben, besonders ao- 
ireK er ein allgemeioeres lnfere«se litr jeden Gebil- 
deten hat. Nur der Botaniker geht d;il»ci gnn/ lenr 
AUS, da R. sich in keiner \Veise auf Botnnik t er- 
stand, was er «elbst örter beklagt. Wir bürden 
aber den Beriebt nur seines gersliigen und bunten 
Ctawandes entkleiden , wenn wir hier etwa elnea ge- 
messenen Anszn^ nach sacblicber Ordnung gehen 
wollten, wcshaJb wir es vorziehen, dem Vf. auf dem 
^nfie zu folgen und die ^icbtt^^Ntcn seiner Erfahrun- 
gen und. Beobachtungen in eben so zuHÜliger und 
' «lannidifaltiger Reihe unsern Lesorn vorzuftihrent 
^l^eleeich dem lleisenden seihst dargeboten haben. 
Unsere Karten sind freilich , was Kurdistan betrilTt, 
noch Hufserst mangelhaft und werden diirrh i\u(/ung 
der beiden von JlicA entworfenen offenbar sehr aorg- 
iUlf igen Beiaakartea fiel an TallitladiflMit und 6t- 
■auigkeit geiriaien« 

• DerSommer Ist in Bagdad so uner(r;r;;Iii-li holf«, 
die Einwohner den Tag über in unterirdischen 
Cremldkera zu wohnen and des Nachts auf den 
D'ichern zn schlafen pflegen. Solchem leidigen 
Siomnier zu entfliehen, besehlofs AicA im Jahr 1820 
die knrdischen Gebirge tu besuchrn, zumal er \un 
aeiaen Bekannten unter den Kurden schon mehrfach 
naolebem Besuch eingeladen worden war. Er reiste 
all Be amter mit Gefolge und Harem (d. h. BIrs. Rieh 
mit ihren Dienerinnen), einer wohl organisirlen Ka- 
^' rnwane von 50 bis 60 Personeiv, worunter Christen, 
Juden, Türken, Armenier, l'erser und Inder, ein- 
•eUicfslich einer militlirischen Bedeckung von 25 Si- 
»ahis. Bei dem Terfalienen Dorfe Dochala, 21 engl. 
Meilen nördlich von Bagdad, wurde das erste Lager 
aufgeschlagen am 16. April dos genannten Jahres. 
Agba Allnas, derHauptageot imflausc desHn.^/cA, 
vraf ffdr die Daner der Reise (Ma-ßa»chi oder Aide-^ 
de-camy, und filhrtn die Kasse. In Üf'* nüchsfer 
Umgebung war sein Geheimsecretair Bellino, ein 
Deutscher aus Tübingen, der bekannte Correspon- 
4ent Qr«.tefend'8 in Sachen der Keilschrift. Mra. 
.Mkkf dÜie Hsranagebtrhi» .folcto tbeils zu Pferde, 
«helLi i» •iMtt-Tiofcl-nwu, UN JNeneKiAaw'lft 



Keaehawa'a (<>>'/0> -^i^ Wiese, die naa a 
beiden Selten der Naalthler« aiiflilii|t. • Beton ävf 

der /\^elfen Station an einem alten ('anale wurde die 
Karawaiiu durch starke Gewitter und llegengiisse, 
die die ganze Gegend unter Wasser setzten , mehrere 
Tage aufgehalten t auch weiterhin konnte sie durch 
Regen und «ebleehle Wege heliindert nnr langsam 
vurnicken. Bei dem Dürfe Kara-frpeh fand man 
zuerät einen künstlichen Hügel, wie -sie in dieser 
Gegend nicht selten vorkommen. l^r ist 20 Fufa 
hoch und wird von den Etawolimrtt den Dorfes als 
Miißelle oder Betplatx bennttt. Beim Aufgrabe« 
fanden sich viele Urnen mit Knochen, wie man ai% 
in den Uuinen von Seieucia und Babvlon aotrifl't. 
Der Vf. flchtiebt mit Renk« j dab dieser Hügel «Iim 

Daehne (**^) gewesen, wo die Feueranbeter ihre 
.Todtea aniaetzten. Die Dorfbenofaner erzUbltea, 
.dafs eie da nweilen auch kleine ailbcrne Zierratliett 

fifmlen. Erst am 25. April wurde Kifri erreicht. 
Dieses Dorf hat eine kleine Judengemeinde mit einer 
Syna^^oge, R. hörte zufällig von Kuincn unter dem 
tarnen A'oret Oj;A/ait, und suchte sie sofort auf* Bie 
liegen eine halbe tngL Meile SO. von Kifri in dem 
Bett und am Cfer eines AVadi in der Ausdehnung von 
einer Meile in dieLHn;;c und } M. in die Breite. Hin 
und \'sii Jpr standen Spuren von (iebäudcn zu Ta;;e 
. und beim Aufgraben fanden sich Reste von Mauern, 
Stucken Gjpa mit Blumen oder Aralieckea In freaco 
gemalt mit schön erhaltenen Farben, auch stfers man 
auf einen viereckigen Hügel mit Urnen. Gold- und 
Silbormünzen waren von deo Bewohnern der Ge{i;cnd 
oft gefunden, aber eingeechmolzen worden. Offen- 
bar hat hier eise Stadt gestanden; K. setzt dieselbe 
nach Yermulbung in die Zeit der Snssaniden. Auch 
Feliengrähcr giebt es in der Umgegend. Bellino be- 
gucliie deren einige, fand aber nichts Bemerkenswer- 
thcs an ihnen. Tain darauf wurden andere Auinen 
besucht, welche 2 Stunden SW. vom Dorfe liegCB 
und Elski Kifri genannt werden. Zuerst traf man 
dort einen ungeheuren kiJutitliehen HUgcl mit steilen 
Si'i(enwi{nden, 960 F. lang, fast eben so breit und 
57 F. hoch. In demselben waren kSr^tlicb Unna 
und GoIdmOnxen gefunden worden , von deaeft abar 
R. keine auftreiben konnte. Er fand trotz eifriftr 
Nachgrabungen nur zerbrochene Urnen, Gebens 
und kleine Stückchen Eisen, Kupfer und Glas. Et 
Ist ohne Zweifei ein Todtenbiigel ana der Zeit dw 
Baeaaniden. Auf der Milte desselben liegt ein kbi- 
ncr mubammedanischer Gotte.snrkcr. Nördlich und 
westlich von hier sieht man viele Buinenhtigel von 
bedeutendem Umfang. Ein Jude brachte drei Mün- 
zen, eine arsacidiscoe, eine sasssnidiseba und aia« 
euflaebe, auch einen geschnittenen Stein mH efher 
römlsrbon Victoria ; aber er wufste den Fundort nicht 
an7:u;;cbcn. Die Reisenden passiren einige Hü'gel 
und Itegenbiiche, einen TurkomnnenAtamm, dieRuin# 
Kisil - Charaba mit Erdbüceln, und einige leeraDSr- 
fer» und kemnaii BaablWamirrmaffl, wo Ä toRmn» 
Im* Om» Baf abilklOt twmBb« Bigdn- 
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dicr's, dem diese Stadt als ein Timar (^Uv 8. Me- 
niiisk^) gohürte. Die Einwobiier , etwa 5000, sind 
Tarkeil, me'at von der Seele der Ismaelier oder 
TscKirngh-sonderan, d.i. LicbUöteher, wie sietaeh 
Lcir»cii. In der l)nigebiin|; dieier Sttdt giebl es «Iii 
piiar N;iphtubrunncn , Iliiincntiii^^i'I mnl t"iii zei'jsför- 
tea Casteli* — Die niichste Station iüt Tank an ei- 
nem reÜbanden Bergslrome mit einigen Ruinen, die 
OÜvwr, vtrmuiblidi Mcb «üi«» Gedii«htiiU«reJkler, 
bei Tusklirtrmatti emKbiit. Kleh findet «ORst «fne 
löbliche Correctbeit bei Olivier. Von Lcilan au» 
fand Ii. die Lage von Kcrkuk N. 24 W. , unare Kar- 
ten setzen es zu weit westlich« Zwischen beiden 
Städten ist ein« gwli« Bbsne. Mit firstei^ang der 
Hügel im Norden der Bbene Ton Leiha traten dl« 
Knisondcu wie mit Eifiem Male in ein gesunderes 
K.iinia ein; jeder K,raDke in der Gesellschaft fühlte 
sich |)Iötzlich jieHVrkt durch eine frische Bergluft, 
jdi« von der ansesiind#p ^ag^d«4ij|clien Atmosphäre 
•ehr alwf acb. Dazo kam oin* aenSnera Vegetation, 
besondi-rs herrliche Rosenpliitzchen , ^^(rdie Roisen- 
den sich zuweilen rergniiglirh oiedcriit'fbcn. Dies 
Mt der Oisti-ict von Karo'UataHf dessen Gouvcr- 
lUKr. luauf Agb«. •h^^jGaorcjfr Xfiu Gabuvt und 
altnr Freund vra Jim, nfnen lalaten eine ▼ortreff- 
liehe iV lifnihlll hlittlf f fr Auf der Höhe der llii^el- 
rothe endet ^ees Crebiet , dort entspringt der Flufs 
VopLciliin, «n dessen Ufer man biiiauFgczogen war« 
Auf der ^ords«it« djir UCgel stieg man dann naoh 
XurdMlOM hinab fn** Cnldet von Sule/manfe. Zur 
nechten blieb ein unter den Kurden sehr gefeierter 

Pilgerplatz (ein Sijarct, '^1^), genannt 3Iekaini 
Rbiär-ilia, d. i. Ruheplatz des Khisr- Elias. Das 
Lager wurde zunh'cbst auf einem hohen kiin&tlirhrn 
Hdgoi aufgeschlagen, der eine heirliche Aussicht 
Mf die kurdischen Berge gewilhrle (Bd. 1. S.54. 63)^ 
Dieser Hügel führt den Mamen Tsehemtsehemaly wie 
auch der ganze Distrikt genannt wird. Der höchste 
Berg dieser (irgend ist der schneebedeckte Gudrun^ 
Der Weg der Karawane, bisher immer gerade nörd- 
lich, schlügt sieb nnn nordöstlich bis zum Pafs von 
Derbend, von da aber südöstlich and östlich in der 
Richtung auf Suleiraanie. ZunSchst jenem Passe 
liegt der Ort Uerghesiu, nach einem Turkmanen- 
atamme so genannt. In der Niihe und weiterhin giebt 
•s noeh einige Hügel von der Art des Tschemtsehe> 
mal, weichest, für Stationen der königlichen Heere 
aus der Zeit des Xerxes oder Darius zu halten ge* 
■•igt ist (S. U2). Gegen die Ebene Ton Saleimanie 
iJa aatsfi iogt nahe an dem \>'ege der SerUchwar, 
•fn zlemltch bedeutender Flufs. Je mehr sieh it. der 
Residoi)/ "If Pascha n.'iherte, desto hJTußger wurden 
die UeschickunRcn und Begriifsungcn , ja im letzten 
Lager vor Suleimanic erhielt Jt. sogar von Mahmud 
Pnaeba aelbst einen Besuch, was eine ganz noeo« 
wBhnliehe Auszelebnnne war. An einem (wahr* 
scheinlicb nach dem Käthe der Astrologen) hestimm- 
teo Tage hielt i{. seinen Einzug , er wurde von Us- 
■naBa/f dua Jiagevwi JMac di» FaMfca, aad 



«iaem greisen Gefolge eingeholt« Bei der Audienz 
im Palaste des PAScha finfsorta JK. n. a., dafs er ge- 

bört h.'ihe, der AV.ili \on Sinna gehöre zu einer Fa- 
milie der (/»ru;« oder Bauern. Dies gwiiel den stol- 
zen Kurden vom edlaaStamiaa KermtmJ$eAf welcha 
die Guna raraehten, and it. gaw^nn durah diaaa 
Aehfeemng alles bei ihnen. Br Dezo|( ein Haue, daa 
zu den hosten gehörte und aus an der Sonne getrock- 
neten Erdsteinen erbaut war, das Dach platt von 
Holzsparren, Kohr und Erde, der ganze Bau vier- 
•«kig, innerhalb eines Raumes, dar vaaaiaar Ouai^ 
aialier diirehsehniften war , welcha an heMaa Sattaa 
an das Haus stivfs und so dasselbe in Vorderhaus 
(jü3. fj^) und Hinterhaus f>^) theilte und 

zugleich einen donpelten Horrann Uldafa. Zu daa 
Zimmern der Weiher im Hinterhause führte kein« 
Thür im Innuru dus Vorderhauses, sondern aus di«»- 
sem heraustretend gelangte man durch eine Thür der 
Qnarmaaet zu, dem besoiidcria Binganga daa Hintan 
hauMt. In den bißiden Höfen ivaren CTraspliKza mR 
Itosenbilschcn und Bliumcn. Dies ist die Einrich- 
tung «Her grörsern Häuser. Einige Zimmer waren 
eetiincht, eins nach vorn olfoii mit SSulen, wa maa 
BaaiMhe ompfSngt und «ehlüft. Nur dia Anfliataa 
entbehren dessen und schlafen naf dem D^h«. An^ 
fM'iiioni gicLt es gewohnlii-h noch eine weite, finstere 
und kühle Halle, die aber oft von Scorpionen, Flühen 
and anderem Ungeziefer wimmelt. Suleimamc ist 
•loa alead gehauta nndlüeiae Stadt» aia hat jedooh 
6Chana, SMoa«ha«B, »In ▼ortreffllehMi Bad, und 
10,000 Einwohner, wovon die meisten Guran sind. 

Diese beil'sen auch Mu'ju'» (ar. i^j) oder Köjlä'M 
(tiirk. >^y) , d« I. Bauern. Die Clanen aaaaaa tkk 
Stpah (pera. al^) Soldaten, was die Guran a«lliB 
•ind. .vfogegcn di^ Claa^a faat nie den Acker bauaa« 
DIeM ImlieB afeh aüa fllr wahre Rurdea, bewahrea 
unter sich grofse Anh.lnglichkeit, dagegen hassen 
sie nicht nur die Guran, sondern auch die Türken, 
ihre Oborherren. ilicA erhielt viele Besuche von deH 
Kurden und b«Batita ateta ihraGeaallsehaft, um Er- 
kundigungen dio* veraehledensten Art einzuziehen. 
Die Leute hceirerfen sich, ihm |u gefallen. Cntei 
andern führten sie ihm ein Kampfspiel von Rebhüh« 
aara tot, eine Art cock ftqht , womit sich die fLardaa 

Pira vargnOgea (S.90. 109. 116). Sie haben auch 
ferderennen und HundekHmpfe, gewöbniieh mit 
Wetten verbunden. Die Kurden zeigten aufseror« 
dentliche Liebe zu ihren Bergen , besonders war üi-' 
nen Bagdad ein schreckliches Exil, fiinaa war •!»( 
nai daa P/iaahalik tob Bagdad angetragen worden, 
•p hatta «a «nsgesohlagen mit den Worten: „Ein 
Trunk von dem Schneewasser meiner Berge ist mir 
mehr Werth, als alle Würden des Reichs.'* Mancha 
waren sehr wiCshej^ierig und bestürmten Rieh mit 
Fragen Ober alle Baiehe der Welt Ton China bis zu 
England und FraBkraieh. Osman Bej hatte von der 
Schlacht bei Waterloo gehört, Napoleon kannte er 
unter dem Namen Imperatoi. itica mufata ihn dia 
Ttifiumis m Eaglud, dtoBKtMwig vmAm» 
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rlk« u. dgl. anwinandcrsetzen. Mit dor Verfassung 
der Vcreidigteia StMtM Tcrgiich er die in einigen 
kurdiiM'hvn StammtB. w« ivd* Ortschaft ihr Ober- 
- baiipt baf , ab«r mit den «adtra nr Bcratliaiiff über 
da» i;oiiipii<e Wohl ztiHnnuiimlrilt. Die Kiit ileii sind 
KMoliig« >'■■'*! Besuche mnchen sie meist dus Abend« 
vnd man bleiltt bis 2 und 3 Lhr JVacbts zusammen, 
«TM «on«! in OriMt niciti g«iirüucblick Ut Ja den 
1¥iffdflni Toa Rnrdistaa nird viel Holz KMvfclagen 
tind 80 viol möglich zu M rissor (nuf dem Diala und 
-seinen Nebeuliüsseti) iiiicb Bu^dad geschafft, in den 
AValdg«birgen bei HallubJ»chi wohnt ein gnni wilde« 
Volk, wtleboo sieh bloCt voa Biditla und wiidoa 
Fruehtea nMhroa soll. Aneli gloM «t ia'dor ProTlat 
.Schchrisnr einige nörfcr, die von Af^li.incr» bewohnt 
•sind (S. 107). In dcrs<'ll»en l*rovinz wohnen im 
lierbftt die liurden \un dniu kriegerischen StammO 
Vtckafi der eigonUicb in den kobeu ivebirgea aa der 
Grenze von SioM seinefi Sitz bat. Der B^T dieaa« 
ßtaniiiiei* stallt dotu Paschn von Sulpimnnip die Lcih- 

Sarde zu Pferde von 2000 Mann, und hriii;,'t iiufser- 
em in seinem Stamme leicht 4000 lüilsgiingcr auf. 
Di« Oacbar« leben alle in Zeltea (S. 112). Das 
Klima TOB Sulelmäafo iet Im SoiBm«r angenehm, ao- 

Xser NM-nn der heftige Ontv^ im! der diinii pSi n 

«0 hfiilM und lÜHtig als im Winter kalt und ttch.irf is(. 
Im Winter fehlt es nicht an Schnee. IJie Provinz 
fiehekritur ist beiis und ungesund. Ihre Hauptstadt 
ist ikuhmbar, bei daa Tflrken Ghnlambar. Mbb 
findet in diesem District vi<>le Alferthiimer, wie 
llüaadicbe Hügel , unterirdische NVasscrsf ollen , Ur- 
nen, Münzen u. dergl. Besonders beßnden sich 
bei Arliet batrSabtliebe Spuren einer ebemaUgea 
Stadt, welab« Jl. rar das alte Sohebriear bVl», ob- 
gleich Alle Kurden lenpnrten , dnfs je eine Stdilt die- 
ses I^anens ex istirt huli». Die Wallfahrt nacbMekk« 
ist unter den Kurtl -n »ehr bHafig, so dafs sie in dea 
Iststoa <lf«i Jabren von rwllatebt 2000 ILurdea alJeiii 
•0« i«r Prorla« Sahiaiaale vollxog^a warde. Voa 
ihrer Rückkehr an tragen sie dann einen weifsenTur- 
hui. Die Stadt Sult>imanie wurde im J. 1788 von 
Ibrahim Pascha gegrtinilet, welcher damals (jiouver- 
mar des alidliahea, Kurdistan war und besonders der 
lagd IB Liob« voa'Karatsoholaa aeiae Residenz hier» 
ber verlegte; den TVamen bokam dio Stadt zu Eliren 
des damaligen Pascha von Bagdad Suieiman. An 
der Stella des jetzigen Palastes war damals einTod- 
tnabfirtl wm waluen sich ein Dorf zog, Namens 
MalikiBd! (Melik hindi , indischer König if ). In dem 
Hügel hatten sich viele Urnen undtiebeine gefunden, 
auch eine Inschrift, die man wegwarf, weil sie nie- 
mand lesen kannte. Die Stadt bat 2000 mubamme- 
^^ ^njaithn ÜiBMff» 130 sittd von Judoa, 9 tob ohal- 



diiischen Christen, 5. von Armeniern bewohnt. So 
sammelte R. t.'igiich wHfarcod seines Aufenthalts la 
Suieloaaoia Erfahrungen und Naehriebtaa, durch 
vralebo «r sein Tagebuch btroleberfe. Va«t jedea 
Abend war er in Gesellsihart der KurJcn; entweder 
wohnte er ihren Clubs bei, die sie sehr häutig be- 
suchten, oder er empfing ihre Besuche in seiner 
Wohnung. Alan stellte ihm zu Ehreo (aastereiea aa^ 
Kampfspfele alter Art, Sehtafiiea aaeh dem Zm, 
mu.sik.ili-cfic Uiitcrlialfiingea U. d^l. Mit den vor- 
nehmern Kurdun konnte er sieh türkisch unterhalten, 
da sie gewöhnlich dieser Sprache niHchlig sind. 
Aber er befreundete sich auch mit der kurdisehca 
Spraebe nod sncbfo sieh Gberbaupt und in aller 
Weise dort hciniisch /u niaclion. Von dem Miinc- 
dschlm Baschi, dem Astronomen Jon i*:iächa , Jiels er 
sieh eine Weltkarte zeichnen, er. ho^tcmmte dem 
Pascha« der an astronomischea ülogen Geacfamock 
faad, «lea genauaa Begfaa des flaaMaaa aaeb iIm* 
cnropäisrtioti Kaloiidcr, und licfs sich VOM dott^pfat 
leutüu kurdische Volkslieder vorsingen zur KO^ 
dischen Kobrflöte. Diese heifst JVi7(t7/r und hat eines - 
sanftaa und angeoabmen Toa. Die Lieder waren 
monoton aad melaaebollseb. Das olne fing an: Aa 
denallm, d. i. Ich will klagen. Den klagenden Cba» 
rakter hatte auch ein anderes, das aus einer langen 
Reihe von Doppelversen bestand, deren Homistioben 
gewöbnlieb durch ainea Seufzer oder Schluchzeo mit 
oiBaador Tvrbnadea irardea. Bin Lied sang ote 
Bauer aus Sinna , welches die anwesenden Kurden 
wegen des abweichenden Dialects nur tbeilweise ver- 
standen (S. 138. vgl. 310.). — Die Landesproducte 
diosos Tboils tob Kardistaa coboa alle naoh lUrkak 
md voB da naob Mooal. Bs giobt riol Hoaig, la 
Sehehrisur Reis, GallUpfel besondere in den Eictien- 
wäldero desKaradagh. Das beste und meiste .'/«/Mio 
sammelt nun tob der Zwerg- bicüe. Man pdückt 
diolUitter, Cffoakaot sie aad drischt ato daaa goUado 
aaf ointm Ttaebo. So Tonabcbt mit oiaer llwigs 
Laub, bringt man es in Klumpen zu Markte, die 
daua durch Auskochen von den Unreinigkeiten be> 
freit werden. AuCserdam saainelt man auch Manna 
TOB aadorn tiewlebsaa, ja «iao Art dsTon fiadot siah 
Bof SColBon, ganz Tiaib aad fola, aad wird bSbar 
geachtet als das P/Ianzenmanna. Die Manna-Zei( 
boßinnt gegen Ende Juni, es zeigt sich besonders 
hiiulig am Morgoa aaeb einer kühlen Macht. Die 
Jüirdoa aagon daaa; „n runet Manna" (8. 143)« 
Das Manaa hmbt md Kurdisch gkezo (hol «afiMi 
8. 183 gb«M), «M dem pmMiMbMi o««^^ Mt- 
spriobt. 

(Die Fortitttuni /ol$u) 
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ikum der Jitden, vom Standfumhte der inneren 
Politik beleuchtet \on Robert Haan, evangelischem 
Pfnrrer zu Dotzb<Miii bei Wiebljadcn. I8i7. 
XVlil u. S. gr. 8. in farbigsm UoiMUage. 
(IRtUr. l'igGr.) 



f^MTro captu et affectu «im fata habent 
Aach diese VVorle stehen auf dem Titel der merk- 
»viirdigea Sahrift. Jat d«aB »«rkwfirdig ge- 
nug, wen« •tn «TiiiiKeliMW Pfarrer in der Uniib- 
liSogigkeit i^iner ernsten Wissenschaft timl Prüfung 
aieh der Sache der Juden annimmt? At>er diese 
Satk» iel aialiC avr zu einer greCwi Angelegenheit 
BiirapM, «mdmi «noli dar puunm Meaaebheit ce- 
diehen. Sie berlltirt glaiehzeitif die Idee nad da« 
I<eben und kann niitLin nicbt erschöpft werJen, be- 
vor sie nicht den bieg errungen hat. Wua bis jetzt 
tiarftber erscbiea, rührt her entweder roa blindem 
Judeabaiaa adar raa blinder iadaaliebe. Um aa 
«lUkammBer raub da« vorliegende Werk sejn , wel-* 
aliea mit Bonut/ung der vorhandenen Streit- und 
f Jugschrifteu wie der vereinzelten Ansichten, in 
•iaem wissenschaftlich geordneten Ganzen diese 
«vkh|%a Angelegenheit babaadelL Die nicht aar 
keaaewertha, eoadera I* derTfcet auch beaehten»* 
Gerthe Schrift zerfiillt in c/rei Absrlmitf«, wovon der 
dritte S. '££7 die neueste Lage und Bestrebungen der 
Jodafiauf dem ganzen Erdkreise schildert, insbegon- 
«iirt in Deutschland mit fieautsung vieler litera- 
BlNhar und, politi««lMr TagebUttter , mSadlieber and 
echriftlicheV Mittheilaagen achtb:irer Gelehrten und 
in der Aasfilhrong Ricksicht nehmend auf Anzahl, 
8nMinci|Nitioassiand , Ackerbau, Handwerke, In- 
diwtrie, Uaadel, Kanet and Wieaenaehaften, Yer- 
UMnisie zu «adecan GoafiMaiaaeB , Sehnlett nad Rir- 
chcnwesen und seihst nuf d.-is moralische Lehen. So 
zahlreich auch die hier zusnmniengebiiunen Tbat- 
iaehMsind, so bleiben es dennoch nur Bruch«tiicke; 
«•il, «ia^ Vf. ealbst 'bemerkt, die Berichte über. 
4ia aenekte Lage und die aaaaeten Bcateebnngen der 
Jaden eines Tbeils noch in den HHftn der Cabinett« 
rahen , andern Tbeils noch zu wenig auf dem Forum 
der Wissenschaft angelangt sind. Der ersle Ab- 
Mhnltt S. 1 enlhlt die tieaebichte der zerstreuten 
laden zwar mit fleifefgar Beantzaag dar FarachuDyren 
ihres wahrheitliebendon Geschichtsehreibera Dr. Jost 
zu Frankfurt am M-iin , doch anf eigenthUuiliciie 
M^aJae verarhei/e«. j> ieaer BäAMUk . Mf dM .fl^ . 



aammte Gebiet der Geschichte der Juden Mit dit 
Auflösung ihrea nationalen Volkarerbandea war er^ 
forderlich, nicht nur weil diese Getehiehte rielea, 
sogar ^iflfii geli^firtf II Theolo^t^it unbekannt ist, soa* 
«lern \^eil äie die gegenwiirtige Lage der Juden ba> 
gründet bat und weil ele daher die Grundlage ZBT 
Entscheidung über dia BBabwaialiehe Emancipations- 
frage abgiebt. Crerade die Gfeaehiehte ist es, die 
uns belehrt, wie es weder der Mangel einer Acfor- 
niation des Judenihums nach der Juden atarrea Fest- 
halten an verjiihrten MifabrlttehaB «dar ellela na> 
lianaleBMflaeiastrüuroen ea waren, weleha achtzehn 
Jahrhunderte lang einen eigenen Plueh auf die un- 
glücklichen Yolkstriimmer schleuderten.' Der Grund 
dieses Fluches lag vielmehr in der acfamaebvollen Be- 
handlung, welche sie von Seiten der Christen zu er- 
dulden hattaa« Diaae allein wietBB ihaaa die seit- 
eame azoteriiene Stellung an , in weleher afe in allea 
christlichen Staaten schmachteten. Alles erinnert 
dabei an Scbott's Wort: „wie kann man dem Juden 
aagen: wir haben dich schlecht gemacht, darum 
werde beaaer and wir wollen dir ftaeht geben. Die 
Bmäneipation mnb ToraagahenP Gewifs, diese 
Gleichstellung der Juden mit den nbii;;nii thri-st- 
liehen Staatsbürgern in Beziehung auf ilechte und 
Pflichten Ist eine der dringendsten Forderungen un- 
■aree .Zaltaltera, Bei weitem der wiehtigste Ab- 
aehnitt bleibt der swvife 8. 39, {ibarseliirieben : „ Be- 
griindung des Staatsbiirgcrthums der Juden." Klio 
wir dessen Inhalt nHher andeuten, können wir nicht 
umhin, dem Vf. unsere innigste Anerkennung seiner 
meaaehenfreundlieben Beatrebangen zu zollen, da er 
•eine wieaeaaehaftliehe Uaiwrzeugung mit einem ge- 
rade in unseren Zeiten seltenen Freiinufh nusge- 
sprocben hat. „Der Brost and die Wichtigkeit raei-, 
nes Gegenstandes heifut eaS. XI», führt dei Beraf 
mit aieb, dia volle Wahrheit zu aanu, ifur auok 
Bur eiaa Aktie dfeae« Berufe erhaltea, hat iha ohne 
feile Rücksicht als redlicher Mann zu vollführen, um 
80 mehr, da die Welt so leicht geneigt ij>t, Gesin- 
nungen auch einem bessern Gemiithe anzumuthea, 
die aie im eigenen Herzen trSgt« ** Der ataatawiaaeü« 
aehaftllche Slandpnakt, dea der Tf. beharrlleh feat- 
h?ilt, ist der einzige lumendbare. Dieser Stand- 
punkt ist kein anderer als der religiös-sittliche 
Sfaatszweck, nach welchem alle Glieder der Gesell- 
achaft von unten berauf bia:.ZBm Ffirataa harttfatt 
sind, ihrer Stellung und ihrem Pfunde geuiilii dea- 
8elhen zu bpr<irdcrn, nach deni fiirh aber auch eine 
nüchterne Erkeantnil's in das wahre, nach ewiger 
IWaHlhaltsamcr £B«1l[MHri|»g lMtfprCnN«df .»gf 
D ^4^ 
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m ALL6. LITBBATO a-ZB ITPyQ »0 

§e1ife%tTfe1i« Bsdtfrhlfb der Zeit, zwar in!t IwMhcT-' .«ImMtlfeW BaBbkkBAaagM. 1837. Till u. 

dancm Miicr furchUos«^ und «eU>»t\w:Jf agneuJcip. ^ S* f^iftßitJi ^ 1'^ K^) . ^ T > * 
^^^^!i^r^utlLillJ!i•^^^Jcllt md.mk aniliiniiRtr MafsiRung^ Jü. ' ». . l S ► iV . . . ^ - r.* >. . Li ' 
bflthHtigt (S. X.)- Wie hoch der Vf. sellist lilier dfii Kaum wurde in Deiifsclil^md jcmnls eta Fest Im- 
YemrtneilHB MinetSUodeH stehet, beweigrt faU e mi g "yg «ii | •« wi c ham hüb Herzen aU«r. gckildt(«K 
S. VIII. «nflehtite BebAU|)(iing: „den* dem Witat* H^uiuhmt dar j^anzen Walt innii^ereD Antlieil nah- 
nur einen J<^j;.ilcn Zweck, iln- Kirche nllcin einen nii'n , als das Fest fiir die Krrirhfnn;^ den (iuti'tihrrg - 
moralisclioii Itoi/nlef^cn , ist eine Unurpad'on tlcrKir- Denkmals. Dn nur wenige l.iusi iui MtMisehen per- 
che, die hiernnch in ihixT hierarchischen Welt - und sönlichen Antheil nehniea konnten, so iat allen 
Ldwttiananbtl^jiblkl Uofr'ibrMi »fMitn Idaaakraj^ Uebrigiint iiitec«M<ii», ^«inM roUttjftidigen: üericbt 
Mlbtt 'di» Bo||ipMhwaK' poinffvar ltMM«l«tir»r and de* Festes xq erhalten. Daher war es ein ^ufer Ue- 
don grtif«feu' Theit di»« Pii!ilikiiiim bohfijnnit Iml,* ihirikc, if.if» HUnnuflicfif Miiin/er B(ic)i[i,in'!l'ir>°on 
<y«eeu dl« V«rieiliun^ 8(MalHliiirgerthiim!f an <lie sich v<>( ein igten , nnf ifiri> Kottten ein isedenkbuch 
jMen sind beknnnilich mebi f.iche Gründe .'in;;pliracht oi srheiffen zu liisspn, welches des St jftars der Buch- 
worden. Dieae Gräode sind dar GagenalMiid daa €r> druckcrkunat würdig ist, und ilmeihtar Ehr» g«- 
§tm Cniiitelr'-fm iweHen AbaMiirftt* d»» W«rk««l f^dif."- 'Nafch afnffr r«ligios- phantnslaretebed Vor» 
Baerht kommt (Irr nntionali- Gej;engriind umfiisscnd rede folgt die Hrzäbhing über «Iii! Stiftung vuni (jiu- 
dla Kteiiluug, die8|tef>eunt(<r!9cbieüo, die bnbr^'isrhe tenberg.n - Donkni.ilc in fhronologi>>chcr Ordnung, 
fttmcke, den Eid, db Kkegeset/e, dieBeschneidung, Sc^on lni /. 1804 hatte eine 4iieaall«efaaft ron 24 Ge.- 
die Sabbathfeiar,' «der Talmlld' utid dib MaMiaabeff' lehrten aiiter> de« Vnwitn dea franaifsisebea Pri. 
nung. üoMaf lolgee der nnilievifr«{ der mlfiturriache', ftltt»n Jmmbim-8ti***AiMi*t9r iiefiehihffim»teLo]n. 
der mcrknntiliiM!be, dpr ronfesüiönclle , der cht ist- reilo ili-n i'reis l on 240 Krnncs in eitior goldenen Me. 
lieh - oder kirchlich- politische, der i*t>iigiüse und d<'iill«> mit G'(^'/t/il('»'^*« BildniHse gesetzt. Allein we- 
der morMÜsche (iegengrund. AH&dieBetire^ngrflnde der die Medaille ersobieh, noiA kamen so viele Gcid- 
werden mit wahrer SecbkeeBtiiife und'eiaer aieM beitrKg« maa raw a w , daCi eie wirdifa« J>eefcaial 
gew&bnliobaii- BaleMmbäit dar^MteHC, •dvrebmmleit bKtte gesetzt werden kSnnen. Ooeb bmrfta eiiw fa* 
nnd reiflich erwogen. Im iK-e/'/en Cnpitel wtfti ntln triofi-iclur (ioselluth.irt M iinzer Bürger den Hof jum 
die Verleihung de« 8taatl»biirgcr(hums an die Jnden li»ii''i/'o-() , und lioln ihn zum Sitxe der Muaen und 
befändet oder mit anderen Worten , Ihre vüllige den Wrgniigen.s umüchaflen. Uasclbst wurde amI 
Bmaneipation rerlabct; weil 1) die Gereebtlgküt aie d* Okt4»l>«r l»i4 ein Uenkstitia mit Gulmtdeiy't JV«. 
•»rdert, 2) die piwtiselie BlnheM und das Wobl de« «en und (»afwonder f neebrfft erriahiet. Blnea Iha- 
Blaafi ^ s'{>: f>r !ieisclif nnd 3) die nioraliseho Krziehiing liehen Dniksfein mit Inschrift lief» der EigenthUmer 
dar Jmlen nie nothwcndig mncbt. Die Ausführung de» Hulo!« zum Humbrecht>,' dem Druckhaus« Toa 
dlAaer S<'it/e wird man in der Schrift selbst mit wab- f'tft »nd Schii/fer, einmaaesn. £in arkabeneree 
rem Interesse lesen. Aee. , der sebe^ bei HMbrere« Denkmal t das ii<andbild eUKte nfa ry * * ve« % Fiiüi , «ps 
«felegenfaelten; nementlieff' bei- der Anefge- def hob sieb In telnei« Websibaiise aas 'dem HainI de« 
Strecfif'iip^-ifhon Srlirift in «Ü'-sert Bl/Hfprn sith frei- heriüinilen .SrAn// .im l.Oktnhor 1827. Am l.'j. April 
miitliig iibor il«ni liofiiwichligen Gegensf.'ind nnsge- ia2S hat der HigentlUimcr des vorderen Tbeils des 

Krachen hat, pllichfet dem Hn. Pfarrer //. allent- Hofes zum Jungen einen Denkstein mit Inschrift 

Iben bei. Kr giebt ihm das ZengniCt, welches ihm bauen iassaa , bei weleber GeJegeaheit Dr. PUtekafi^ 

Mmebin kern aurmerksamer Leser rersagen wird, Dr. LrAiw, Dr. jbliiaf nnd- Ork BhMii nehee Ite^ 

dafs «eine Worte NA rsenf lieh da/u hef(r.i;;en itnis^^eii, den hielten und To.tsfs fiushr.iebtcn , welche hierah- 

die grolne welthistorische Angelegenheit den neun- gedruckt sind. Mit dif*««^« Vorarbeiten noek nicht 

zehnten Jahrhunderts zu erhellen. Mügen sie gleich- zufrieden , w urde im lierbste 18<'Ü ein groÄoa Dnb« 

^Uig das Gespenst jddjscber Ilfaiieiialrerurlbeile «el jwit einem ttffenltiehen Hatae besHhisnn, woU 

yolknds besebwVren onl nlebrerd MtlRenen Men- ebe8lrajr.'l896errieh<atwo«leo«eIII», «id an 13, 

e*hen aus einer nngercrbfen Lngo reifsen und sie ei- August 1837 wirklich vollendet worden ist. Zur 

nem segensreichen Gedeihen seibststXndiger Ent- Bestreitung eines Theils der Kosten worden dio 

wfekeinng und humader fOJfcatblailfeba^ Zldblodu» Buchhiindb i , Buchdrucker und Gelehrten der gaa* 

btdt ibtfl«fclK*''*BJ ze» Welt durch ein Uralanfsahretben zu Baitri§a» 

* ■ ' eiaj^lsden, nnd difliEeiebniing desSfaaiffbildMTe« 

einem in Sfrnfsbur;» liefindiirhpn Portrait G»<fen6er9'# 

VERMISCHTE SCHRIFTEN^. genommen. Di>r henihmlo i/(oru7i/</ic/i zu Horn er-^ 

' ' bot Kinli, (1,14 iMndell TOR 12 Fufs Gröfse zu fertigOHy 

* Maittz, b. Kupferherg : Gedenhbueh an die fett ItcAen welches in Metall gegossea werdea si^llle» llao aaa« 
i' ••'Tige'4»r^fmiigMratim d^» Otttenberg- Dinkmah melte die zurerllts^ieioo NeebrlebÜBB (Iber MUum 

si< jWfifus am 13» , 14., 15. u. 16. Aiignsf I8.'i7. (littenberg, welcher etwa 1396 geboren und 1467 ge> 

Web*t den Akten , die Entstehung desselben be- sterben war. Man verzeichnete seine Druckschriften, 

• -tr-Hf-nd uihI einer knrzefi Leliensbeschreibnng um! ilie Keiner ersten Gebülfen Z"'i«< und AicÄö^cr, und 
" .,G«tenherga% Mit^AMM^r.AbbUd. AMfKoetea tbeüte die Maebriebteii.deai Fablikuomit« Omw^ 

•• . • 
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Guteulerg^s-Cvmmis.iion entattete am IG. Mürz 1832 
defi ereteu , unrl »in 2U. Oktober den zweiten Bericht, 
tktil« iiiier (Ii** Ijcitriige, tb«ils üb«r die \ orHrlieiU-ti 
tw £rrich(uiiK des IJciiJinitils. Düna (geschah «in 
'AÜfniian die Plastisehen Künstler, ihr« Ideen, Knt- 
VTHrfe und Modelle Ulter das DcnknKiI von (■ufonberfi; 
mitziitheileii. Am 4. OIctober lS3.j schrieb Thnr- 
uiildicn nri ilio Coiiuiiisi^iün , (l.tl's er unter seiiü'i' 
.Leitung durcl) den Bildbauer Bisten die Statue und 
Basrelief« trard« ausführen lassen, omI am 28. Juri 
J1834 zeigte er schou die Vollendung der Arheit an. 
Die Conimission erstattete dem Puiiiiknm am 30. Juli 
18 iJ, am 28. Juli 18.J4, und am 18. Oktober IK.S 
den 3tcu, 4ten und äten Bericht über die FortHcbridc 
SHF Vollendung d«« Denkmals. In letzterem wurde 
Imreita.nBge^igt, dab das berrUeba Modell Thot^ 
Hvl/</«eM»VM Rom über Marseille nach Paris in die 
Werkstlitfe des lierühmten Broiui urs CrozaHer ■ 
jLummen sey, weit her dit> hiibli>;(- \ ullendunji; vor- 
WtOifk» Da aber liio F;ibi ik- Uircktiun der iMarmor- 
(Aflie^ W-filMrbaeb im Bkeiugaue das Ful'sgesteU 
^Heht sobald herEnstelten boin«; so verschob die 
('otnniission dii' fciorliibe Errichdiri;; bis zum Aii;;nat 
lb^i7 , und erntattclc i'instvveileii ciiici; Bericht iilier 
die eingegangenen umi noch «n fordt i liclien Gelder 
SIC >Bes|f«iitfin§ d»r Ansi^gon. Ans demselbon ging 
|l0rMll^r^4lfii ^»«Bifstsns naoli MOOFI. febleii vriirw 
den, für welcho die Sfailf Mainz garantiren münso. 
An den Vortrag über diosi ii (jegenstand reihte ür. 
PUschaft Boch >!i ' Na.Iiricht Uber den genehmigten 
Platz für dio Aufstellung des Denkmals» und ein 
fienabMk des Dr. Ueu/k zu ftont mit dea» lebeat- 
grof&eo Bildnisse Thortmld$en$ , welches in der 
»tüdtischen Gallerie von Mainz aufgestellt wurde. 
Zugleich erwähnte der Vorstand der Cennissien 
ii^WMuUtrtin D*iik«. die Namen aller Herren , wel- 
ÜMi rar Vei^erriMmttg des Denkmals beigetragen 

haben, unter ■ ' ' cri Ijchrün nn der Spit/e stplif. 
Professor ISuuer batte iiltt Mitglied der Comniissiun 
«ine ßioladung entworfen, welche von einem Fest- 
piegffWMn« bereitet naek alle« ttegendon jgesendeC 
mvd«, alb>e«Mldeten mMton dem Akte der feien 
liehen Inauguration de» Denkm.ils beiwohnen. Im 
Fest^ogramrae war hestimiut, was am 14., 15. and 
16. Auf«st geschehen sollte , and auch genau vell- 
«egen wiiide. Abgedrntkt sind hier die Lieder der 
Bttebdniekarei-6«Mesen von Dermstedt mtf ikrem 
Znn nach Mainz, die beiden Hjnincn und das 
Sciufferlied , welche am Haupttage IVachts 8 Uhr auf 
dem Rheine bei unz^ihltger Volks- Menge gesnnMl 
wurden, ebenso Urkunden der &tidte Ciirtarme, 
timKihfitHy D re e d l m , LnpsAf, Skmiiirgt StuHgari, 
Giefsen u. e. w. , tbeil;« in Pro-sa, theils in Versen. 
Sieben bcKondere Gelegenkeits« Schriften erschienen 
SU Mainz, und zwei Denkmtlnzen wurden zu Berlin 
und. Augsburg verfertigt* Aue Moskau , Dresden 
md Berlin, wie ^yg ^mknrg, GSttingen, Heidel- 
berg H. s. w. Mgf^g J/c mnnnif^rrilf Josten Begrüfsun- 
geo. Bei dein ^^^guf^ zekiinete skh die bölzerae 



Pnsese des. Buchdrucker« Theodor t-on S^ibern aus, 
auf welcher die Älteste Bibel von Mainz, angeblich 
Tom J. 1457 lag. In der Domkirche wurde zuerst 
feirrlicher Gott e.<!dienet gcluillcn , l»is der Zug auf 
den Gufenhergs- Hialz siib bc;;:ib, wo Dr. Pitsvhaß 
auf einer Bühne eine sehr znmm kiuiiisige Redt Uelt, 
nach welcher die Hülle vom Denkniaie genonme« 
wurde. Nach grcn/.enlosem Jubel bcBtiog statt dee 
krank gewordenen Biirge^nll'i^(^rs llriurich die Red- 
nerbiihne Herr Xueii. Am l'iil.sft <lt!s Monument« 
war eine ganz neue schöne eiserne Presse \o» Dinhler 
in Zweibrücken , und ein Sebriftaiefs«r-Of«u mit 
den Giefs- Apparaten , Setz -und Dnirkwürkzeugen 
^ nn Kii/ifcröcrtj aufgp.'-tt llt. Kaum h.iKi ii sich die 
Neugierigen anschaulich gemacht, «io die Buchsta- 
ben zuer&t in Slahl.stemncI , und aus diesen^ in Mu- 
trixen gescbingen} wie die Blelbucbstaben gegossen, 
und uns fkren Formen hernnsgenommen und herge- 
richtet werden; und nie der Sc(/or die Form «les 
Satzes bildet, und der Drucker Bogen für Bogen aus 
der Presse hervorgehen läfst, so waren auch 3 Stro- 
phen, £«ttrerif«LicA<l und Es teard Lieht, gedruckt, 
und fn Hassen unter das Volk gestreut. , Auek hattn 
unterdessen der Künstler Sc/nicldpr ans Beckeabeiltt 
den ^alnpn ■/, Giiteuöeiy in Stahl zu schneiden «nfe-_ 
fangen, und während dos Gesanges eines Liedes voa 
Neu/t vollendet. Erst naeb der VoUendiing alles 
dessen konnte sieb das Talk berandrSngen, daa 
Standbild und die Inschriften der B.isrcliefs, welche 
Professor Jt/iVV/er zu Göttinnen verfarnt batte, genau 
zu sehen. Während «!es MiCtegsmahls von etwa 300 
Persoaea am 14. August wurden maaeberlei Toasts 

Sebracbt. Am 15. Angnst wurde 4aa Versammlung 
er Buchdnirkerei - und Scbrifff,i«'r<nrci - Besitzer 
«um wechselseiti;;en Auslnirscbe der Geschäfts - 
Ideen und Erfahrungen, und Abcn l^ ein SchiHer- 
Steehen gehaltea. Am lU. vereinigten sich Buel>- 
biadler und Celekrte unter dem VoAltse Dr. IVf- 

xrhnft''s in der Bcstinimwng, dnfs das Buchdrucker - 
Jubilihiin iihcr ill im J. 1840 gehalten %>erden solle. 
Am Scbliisse des ziemlich fehlerlos gedruckten Ge- 
denkbuches ist dasNamens-Verzeiebnifs der Herren, 
welehe dle SAcufarfeier bestimmten, ein eeböner Ab- 
druck von Gntenberg's St.'ind!>ilde mit Inschrift, die 
Abbildung eines Burhdi nck< rkastens und einer 
Presse, d.Tnn (los Schiirerstcrhctis , wie vor dem Ti- 
tel der Festbiihne auf dem Guteoberge- Platze am 
If, August 18^)7 mit dem lüiiliegenden HVuaan, Tei^ 
ziernngen und der beiwohnenden Menschenmenge. 
Auf dem hintern Umschlage befindet sich noch das 
dnikVpflga Bild Mwrfwy, Amrf, Schöfftr, 



Lkip/io, b. Köhler: Lehens - und rhnniKenchil- 
derutigett zur Befördertimj des Vhrtah'nthums. 
Nr. 1. Strahlen der Wahrheit von Jusevh Titcher- 
mann. Der Ztceifler von Mrs. laHen. Ins 
Deutsche übertragen von Dr. E. Freislehen. 
Nr. 2. Die ILlmath von der Vf in des Redwood 
u. s. w. Aus dem Engl, von A, von Ireskow, 
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Eine recht zwcckmüfsiKC Snminliinp. Sie kann 
4aia «Uenen, ein Rl.iul>ensvolle8 und thntkriiftige» 
CbristoalhttRi durch die niirgestelllen ermunternden 
und warn«ndto Beispiel« in den Herzen herrecbend 
zu raache«. Katkarm» W, in „den Sirablen dor 
Wahrheit" ist ein nus^e/pichnnti-s NVesen, iincrnid- 
d«t in Beförderung des Mensclicnwohl«, des innern 
wie des Sufsern, hingebend und .luropfcrnd , ».elhst 
■ur dadurcb clücklicb, d^r» sie gliicklicli ni.uht. 
Ree. kenn nleht zweifeln, dafe die ZH* c'"«!* ^ 
lieh lebenden Christin zu diesem anziehenden tie- 
infiido benutzt sind. „Der Zweifler" bietet enff;e- 
gongesetite Erscheinungen , und hat ergreifende Stol- 
len. Uocb iat alles wieder so ungesucht und natiir- 
lieb, dab nueb hier di« wahre GeMbiebt« nicht /u 
verkennen Ist. Ära meisten aber h.it uns „die Hei- 
inath" angesprochen. Sie cnthiilt ein wahrhaftes 
Iklusterbild einer rechten christlichen Kr ziehung ohne 
dfister* Fürbong, und eines \%uhlgeordneten, in 
GlÜek mdSebmerz sieh hewiihrenden Familinnlebens. 
Auch die aufgestellten Gegenhilder dienen zur Er- 
reicbuosdes Zwecks und 2ur Belebung des Ganzen, 

RBISEBESCHREIBUNGEIvr. 

Ll>W»Wi b« Uuncan : IS'ftrratiie of a t psulence in 
JCssptfillAn« and on ihe sUe of uncient IVine- 
^ — Bj thc late Claudius Jame§ ßkk (tU* 

{Ueschtufs von Nr. 12.) 

Bin Tatar gab Au&kunit über das Z/oMart- Gebiet 
und seine wilden Bewohner, die so höchst selten von 
J^nndM beimgasucht werden , weil sie sich den Mu> 
fcnmiMdaMni ranAtbar gemacht haben. Uie Nesto« 
rianer dieser unzngünglicbea Gnbirga sind w«bl die 
einzigen Christen Vorderasiens, die der Unterwerfung 
dnrch die Muhammedaner entgaiif^on sind. Es sind 
vitr SiHmme, die dem persischen Cb<in freiwillige 
ClMflbettkn bringen, aber nur wenn er mit ihnen 
Freundschaft hOlt. Ihr eigentlicher Oberer ist der 
Katbolikoa, der in KuUch Uanne$ residirt und ein 
•tarkes Heer sti^'H^n kann. Bei Dschulamerik, wo 
der Chan seinen Sitz ba»^, sind Eisen- und Bleigru- 
bea , die den Ghnn gehinii ausgenommen am Tage 
des beil. Georg, wo ein nestoriaaisaboa lUaatar aia 
ausbeutet. Jener Tatar ging von Amadta aaeb Wae. 

Er fand den Wcf; danh das (jieliir^R sobf beschwcr- 
lieby die steilen Berge oft mit dichten Wäldern be- 
aetit. Be vvird dort weder Weizen noch Gerste, 
wohl aber Reis gebaut» irarana die Bewobaer 
schmutziges Brod baekea. 8. 88S^. wird afa kur- 
discher Hocbzeittanz beschrieben, wozu eine Abbil- 
diuig gehört. Der Vf. nimmt davon Gelegenheit, 
gl^r dwkiirdbchen Weiber zu reden. Sie leben in 
MMt Art a* abgaMUoaaaa, «ia dia tOrJUaebao, 
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gebea «Mlet «Braneklalart md vavvIalifeH Ibra 

sch'Ifte vor den Augen der MHnner, sind aber 8itt> 
sam und geachtet in der Gesellschaft. Ihre Kleidong 
wird vollstitndig beschrieben S. 287 fg., desgleichen 
die dar MlBaar ».WHg.— Aus Uarisebataaa, 
dem alten StaaiBiBitia der 1lebbeb*s ia Pieehder, ka« 
ein Mann, seine vornehmen Vettern in Snieiinanie 
zu besuchen. Aus scincni 3Iunde hörte K. die an- 
gebliche Geschichte des Urnprungs der Bebbeh-Üy- 
aastie, aiaa aaaiuthige üitterccsebiebte, welche If« 
ia ihrem ramantiseban Gewaada ralletladig mittbeül 
S. 292 — 29(5. Sic könnte den Stoff zu einer cfaar» 
manlen Novelle abgeben. — Der Abschied von des 
kurdischen Freunden wurde Rieh schwer. Er hatte 
die Leute dnrt gastlieb, aufriebtig uad brav gefun- 
den , baaaaders aollt er dem ebraawertbea Cbaraklar 
des Pascha die verdiente Anerkennung. Er verab- 
schiedete sich den 20. üctobcr, um am fulgendea 
Tnge nach Mosul abzugehen. 

Der er$te Band hat aeehs AnhSnce. Der ereAe 
deraelben (S. 331 — 375) enthalt das Tagebneb dea 
ftlrs. Bich, welche ihren Ciautle auf dieser ganzen 
Heise begleilete und, wie niis ilircin Tugebnch er- 
bellt, mit vicItMii .Miidi ihrem kriinkÜLht'ii und oft 
■Mianchoiischen Gemabi zur Seite stand. Sie ertrug 
die Beschwerden der Heisa mit vielem Humor und 
war wohl auf, wenn die ganze Geseliscbaft krank 
und verdriefHlich wurde. Nnch morgenMndiacher 
Sitte brach sie mit der Bag^age immer eine hoib« 
Stunde spliter auf als Mr. Rieh, doch zuweilen holte 
sie ihn unverhofft zu Pferde ein , si« ging mKanf die 
Kuioen-Jngd, beobachtete in ihrem Takhtrewan den 
Therraometerstand und suchte in den weiblichen 
Kreisen, besonders in Suleimanie und Sinna Be- 
kanntschaften und Unterhaltung. Selten kingt sie, 
nur einmal ruft sie mifsmuthig aus : „ Love t/otir dttit 
EnglandV IJebrigens umfaCst dies Tagebuch aov 
dit! Reise von Bagdad naeh Saleimanie. Es gieht 
\i( l<> ioderbolungen aus dem Vorigen und nur 
kleine Details, welche neu sind. — Der sweif« 
Anhang enthlilt auf sechs Seiten Naebrichten Über 
Dschetira und dessen Umgebung: lanter abgerissene 
Einzelheiten Aber Localitäteo, Ortsentfernungeo, 
den Lauf des TI^m Is und desChabur, welcher letz- 
tere in den Bergen von Amadia entspringt und von 
K.inneir mit dem Flusse von Sert verwechselt wird 

iS. 370). — Der dritte Anhang besteht ia etae« 
<iste der Fürsten vom Hanse Bebbeh , welche Rieh 
in Suleimanie erhielt. Das Original ist in persischer 
Sprache. Daran knüpft sich das Vcrzeicfanifs einiger 
bttteriscber Data. — Der t'/crfe Anhang giebtReisa« 
routen für Kurdistan , der fünft» Aelnüiahes aar T»> 

f»ogrnpbie voa Kurdistan. Der «edkefe Aahaag ead- 
icb giebt nuf den letzten füuf Seiten des ersten Ban- 
des kurdische Spiacbprobea in verscbiedenen Dia- 
laatea, auf welche wir in daa swailaa Artikel un« 
aarar AnaeiganMiütiU— i«w iwHw» £• It» 
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AElSEBBSCHRBlBUJieBN. 

Lo\Tio\ , b. Diinf.nn; ynrrnlire of a retidenee in 
Koorditiun. and o» ike site of tmeienl IVine' 



JTr. 71.) 



•lad di« Mi<ti«flangeii S. 150 ff. nber 
einige kurdische Stinnie. Die von Kho.icfiitnv und 
Bevandiz (erst neuerlich von den Türken nnter- 
jocht) gcMrM zu den rohestm. Die Bttlbtu*r»y zu 
dMM«MlM BUiMM cehi»r«a, haben ■lalehfoU* Mhr 
ffvU SittMk Itdnr.HInptUng bRIt eieb eine Anzahl 
Dkbe, die für ihn rauhen. Dieser Raab und Trei- 
iffiBIgc (ieaebeoke machen seine geaetzUcben Ein- 
künfte aus. Merd wird kaun geachtet» aber Khe- 
krack mkt dMB Tod« beetnlL Ja ikran fiebiet er. 
I ni M wa nie hateea O b a t b^ tw wader die TSrkaa 
noch die Perser; nur wenn ste in die Gegend ron 
Karatschuk kerabkomnen, geiiea aie dem Bej einen 
Tribut nu Sebaa/en. Mitten unter ihnen leben, wie 
fajMtfJüwtu^ «ndiiaMffl^ 

Kfimctpi betflMii, d. i. Weifsmfltien» pers. t'SS' 

MGutMiiih,9& Koläf »pitenttmo bumeo, 
IMfs^ChmiB lirid wi»ll, wit andi Jlidl Temrathet, 

die Ureinwohner Kiirdistni/g , und sie sind also etna 
das, was die Tadschik für Iran. Fiir die edelste 
der regierenden Familien unter den Kurden gilt die 
d^ AiArftiMvi, dwta HnovUtadt Jmaäm iet. Ihr 
13ebiet Ist ertf-ii|*i«d> n««ibtoi 2dt dnvi Resehid 
Paseba der Pforte unferworren. 8Ü leitet ihren Ur- 
sprung von den Chniifen her, ist aber Ternutblieb 
schon Xlter. Vgl. Garzoni in der Yerrede zu seiner 
kurd, Gramnatik. Amadia wird iviMliirbarer Weise 
▼M de« Bingeborieb Eltbadm «der EUiden genannt. 
Es liegt auT einem hohen Berge, und hat 1000 mu- 
bammedanische, 200 jüdische, 50 nestertanische und 
nnd einige jakobitiscfae und armenische Familien 
(S. 153). Die Person des Fürsten wird fdr beillK 

SebalteOf nber er hat wenig oder gar Mm Madt 
her die 8(8mme, die seine Untcrtbanen nusmachen, 
auch bat er keine stehenden Einnahmen. Bedarf er 
cioer aur«erordentlicfaen Geldsumme 
^n Maulthier, liebrt bei 
Rdhe aaeb «le 6mC et« 

Abschied beschenkt. Er .ifTectirt die Haltiitt «Ml 
Manieren der letzten abbasidiscben Chalifen. IlMBir 
spNsist er aliein nad ist überhaupt so we«ig eiebttnr 
wie ■«flieh, »tti« «reebelat er ttlkt gumutü «wl 



en cinnnnmen. oeaari er 
leldsumme, so besteigt er 
bei. de« iU«ptUa|M dw 
«ni wM V»« Vktm fette 



«nrückluiltend. Er kleidet sich gut, v»ie man sicfe 
ctwn in Mosul «rügt, die rothe Mütze, die binte« 
iibei iiiingt nnch Art des Fea, mit einem Kaaebmir*. 
Scbabl umwunden. Die Uairoroi seiner Diener bc- 
•tebt in einem schwarzen Wams nnd bnnfgestrcinen 
weiten Beinkleidern. Amadia h«t ein ungesundea 
Klima, die Einwohner beziehen daher üJljlibrlich eis 
Sommerlager höher im Gebirge. Der P.tscba bat dort 
ein Landbans, und das Volk wohnt in Hütten oder 
sogena««fw Teefeardaks (ol^^U»r, ö'^»'^). Ea 
murs hier immer eine starke \^ «che lussteben wese« 
Invasion der kriegerischen CbristenslSaM \m Hnl^ 
kan. Gebiet. Diese Chrfstenstllmaie afeid «aabbln. 
gif« Nestorianer rad werde« re« den Mubammeda- 
«er« sehr gefarchlel. Aach nahe bei Amadia woh- 
nen in Tier Dörfern Nesteriaoer, die Ghtranm^ti 
beifseo und FilzbUte tragen (in Uakkarl Ten Reis- 
atroh) — eine anriallende Tracht mitten in Asien! 
(& Ua. — Aalser den Bahdinan giebt es noch 
ander« alt«, efaat «dkbtige Kurdcnfamilieo , wie die 
üoa/firn (bei Gnrj-oni; Bo(tan) in dem gleichna«ifa«« 
District mit der Hauptstadt Dscketmu Ueber «a«« 
Kurdistan herrschte einst die alte FaaBle JvSmM 
dialaHarJtribr««BiU hatte, aber erlösche« irt. mU 
•«r daiwi Mmt« jet^t die tieiieh^s berr^be«, 
die rormals ihre Lehnfürsten waren. Letzttrt hat- 
ten damals Piscbder inne mit der Ressdeai Darieck 
mann, welobe zn einem schlechten Derfe ««« ]|HS«- 
sarn MnbfaaaaU^ Der Pascha ron Suleima- 
nie geb«rt z«rF««rfli« der Bebbeb e, die sieh aoek 
KermaHdteh nennen. Diese Nachrichten über dlt 
Kurdenstiimme waren die Frucht einer Jaan« Oaleiw 
baltung, die aiit eiaem seiner '-TnMtrC«rro««da 
föbrte. B» war iii« M aaiaem langen Aofenthsit in 
^ J«.MaI Ws zum 16. Jnli, eine vor- 
zllghcfie Sorge, durch dergleichen Erkundiaunce« 
seine CollecUneen über Kurdistan zu verreUMiiidi- 

5en. Daneben referirt er auch unwichtiger« Sache«, 
le aber de« Um« ja das dortige Leben einfOhren 
und tha eegar att dea geselligen VerhRltnissen und 
mit den bedeutenderen Figuren der damalism kur- 
dischen J>ioblesse der Residenz allmüblig fvfiraaC 
mnchea. iUc* Tersiehert, aireeada in Aden evleb« 
Gastfreundeehaft wiedefgefnaifon zu haben 

AiVA bescblo£s, die ^eiÜMste Jahreszeit in dem 
Distnct von Risildschi höbtr 1« den Bergen ONO 
ron Suleimanie, zuzubrin««. An 17. J«U nial« 
«r dnhi n ab. Die La« und Umgebung der Reaide«« 
bt schleebt geM«dM|r«tBreeh8nbeiten. die sich den, 
Blicke aogleiefe a«r dM «atlichea Htfbea eatlalin«. 
wo freie und a.-.-__ wwm — ■ »_ * . 
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AbivtcliMlaBc mit itppigeiiThllara wd (iefm qaall* 
Miekm GrSsoM dorckeliiKiid«» laufen. Was tnf 

Rechten liegt, gehört zum District von Serotschik 
und nördlich dehnt sich der vonSohehribasar aus, in 
trelebem das jetzt eSnzlich zerstörte KaraltcholaBf 
4ia alto ÜMiitena der fiebbeb's, lag. J>m Darf 
Bhtrraddk, 4ar artta Ruheplatz, liegt in aiuarTlafe, 

{aai In WallnuftbSunie, VVeiden und Pappeln ge- 
Ollt, Ton mehrera kleinen Quellen bewHssert , rings 
bmher viele Wein - und Tabakpflanzungen und tiSf^ 
laa antPiauoMK-, Pfintch-, Uaulbecr- nndFaig«»- 
Mumaa. A fiel aa keata aar, dab dar Mabmandar 
einen seiner Leute bei dem Namen Perwta rief. Er 
erliibr, dai's solche alte Namen, wIeCbosru, Bnb- 
ram, Kobad, Perisad (Parjsalis), unter den Kur- 
deuatJiniaiaa naeb ^anx gawöbnliah aiid (S. 163). 
Man atJag allBiIblig wiadar anfWIifi den bSfcaraa 
Bergen zu. Die ganze Gegend war mit Bichen- 
J>U8chen bedeckt. Zur Linken ragte der hohe Berg 
ßersir empor, die nerdwestliehen Berge beherrschte 
4ar. hiac iuanU akfatbara iimlniB. Dia HBcel nleb«« 
SoMaMwia aMhMMa «aadilatn, h»hw fciaaaf be- 
merkte man Kleide und Flint. Die Gebirgnlngnn 
bulten TorberrMhend östliche Neigung, die VVest- 
aeiten waMn iiamer die «feHeren. Man passtWa daa 
TaaguMbi, «teleber aKrdKeb, bei Rarbfacbbläa ror>> 
Ibar» iamiKiaprioderAltatt-Ftnfe'nimidet, R«cb- 
dam er den Fluf« von Harfr anfgenommpn. Werter 
4i#tUch «tiefsen die Reisenden auf den Flufs von Ki- 
^Idicbi, der am Fufue der persischen Berge ent- 
#prtBjt;' dann in aflnHitbar JUebtuag den D'utHct 
vm Siwal JtardMdint and ghfelMta In den Kln- 
«rl mündet. Bald tbeilte sieb der Weg; der eine 
Juef Bordöstlitb aaeh Bisten, dei' Hauptstadt von Ki- 
«Udscbi, dar aadere sfidlieh naeb Abnied Kulwun, 
.wa ü, sataa» Anteatbalt nabnlaB wollte. Zwei 
SVbnn« daa Kbaied Bey, dai Havplba der Prorfnir, 
liiincn mit 200 Reifern , um K. oifi/tihofon. D.i gab 
e» «in Lürraen und Toben, doTti Niemand sein eignes 
Wort blürentkonate. Die steh begegnenden tnmmcl- 
ian dia Raaaa «i'TroiMnele, Trompelaa uad CleeXaga 
eraebaliea , die Kalter warfen mit denr Di ebarfd und 
Dibrten im Weiterziehen nllerlpi kriegerische Spiele 
auf, was eine mnlerieriie bcene gnh, bin man bei 
dein Sommerlager anlangte, das Kbahvl Bej für die 
CieMUMjuif t hatte eiariebtaa ia^n. Bs bestand aua 
.«inar Aonbl ba^em ilad anmntbig ge feg enarTeabit^ 
dfilc^ nn der Seite eines grofsen Cietroidefpfde^i , in 
welcbera dieScbniJter eben mit der Ernte besch.'iftigt 
waren, indem sie die Geschit hte des Fefh/id und der 
Sebiriji in kurdiseha« Veraen eangen (iS. 171). Die 
■aniBWoIleBstaudMi In diaiar Qegead Worden btlrir- 
lirh von Heuschreckr^nschwÄrmen stark heimgesucht. 
£« gab viele iMo^kito'«. Die Nifchto waren kühl, 
.die Morgen kalt mit Than. Mit Anfang August 
wandte sicbTjt« nacblNffM« (d. i. WieidenpiaU, per«. 
^.^U>^^ ), efeam'OrläVdil SOflffiiilem , 'wftraitter ¥5 

bift 20 jiiiiische. In der N.lhe sind Spiir<'n eines 
iBergeusfells, auch^wei kflostlicbe Hügel, wovon 

mi iiii iiNmif#a*y, dw^udiid Sc^ab'aMyg 



baiCat. Beiaaba dianasa JbpdlaefiaftwlKra^^ an 
einem baRigea'CaUMilebdl^Af ^baM e« anging, 
brach sie in eine andere Gegend auf. Man traf eine 
wandernde Horde von Kurden, die sieh allmäblig 
nach Schchrisur hinabzogen, aia gehörten zu das 
GAeMo/i. den Aettor» und ainkM andara StinnMa, 
waleba Snbntsnnaiwn dar mehaf aind. Binln 
Tage brachte n. in Pent$chicln zu, einem Dorn^ 
durch vrdobes die Handalsstrafse führt. Die Kara- 
vanen gehen von hier bis Ilamedan In 8, bis Sinnai 
indTagnn. i|Mi>, wla VAarbeiniABblicItder 
aan VtfßUitiBn Kttrdiata'n*^, badaoart B» aeiaa un- 
kundn in den NaturwisseBMbnfttn. Er macht nur 
namhaft die gewöhnliche Nessel, den giftigen Nacht- 
schatten, den wilden Rosenbaum, denSumach; von 
Cieflfigel das Rotbkablcben (kurd./em/e^u/eA), ainn 
aabVae Specbtaid nCh Mri gru« geRilbt, Tnrtapaü- 
bea, viele Wachteln nnddMillrtblÜiilgn fUbbubn i« 
uazkbliger Menge. ' I-. : i i . . «-.JL 

. An 20. August, braeb B. naf, am ehiea Alw! 
ateeber nach &'n«ui'zo maebeii , wvbei aufser dt<r Her- 
stellung der Gesundheit, die Bestimmung der Lage 
dieser Hiiiiptsladt dos persischoa Kurdistan, der 
Besuch der Gebirgakette des Zagros , und versfiglieb 
des iMsber , unbaiannten Passes von Garran setaa 
HaupUwMike warea. EiaanTbaU'aaiaarBegiailwML 
naäientlieb die Sipabis , seUakCa ernaab Snifai^anii 
zurück, wafl er bei einer späteren Verlegenheit 'fnet 
bereuen niulste. Er ging nicht den kürzeren Weg 
über die Hügel, sondern durch die Ebene am Fufse 
dar HOgal Uu. Sehoa naeb einer fitnade etteisbiln 
ar diapereiMha-Grenze, di« auf diasiffi WefeteA 
eine hölzerne Brficke über einen .kleinen Bach ba- 
zcichnet w^d. Bald lag der kleine helle See Ziribar 
vor ihiq: . im Hintergründe nach finden ^ie wjUd^ 
Fulsenmaasen der Berge von ^vromaWk durek wwIsIm 
nur Fufspfade führen, an der linken Seite dee'^eaf 
Berge und Baum wilcbs, auf der rechten eine sumpfige 
Ebene, die früher wohl zum See gehörte. Dieser ist 
jetzt etwa 3 engl. Meilen ian^. v^nij 2fM, bi«it. Ef 

8ücbst an ibnf ri^ Xotua f Neil^pb^urjutuna i§,M9 
ümpfen wohnen wifaes Geflügel und Biber.' ' Be^ 
den Umwohnern gohf die Sage, dafs an der Stelle 
des Sees einst eine Stadt ge8tanaen,| die Gutt v\egeo 
ihrer Bosheit durch ein Erdbeben versenkt habe, ein 
zweites Sodom. Zwei Meilaa ^dück vom See traf 
Jf . i^uf eip ^ger de« Daebaf*8(aaune« ,^ d^aeen Hanpt 
Kai Khcisru Bey, den er schon in Siileiniaoia kennen 
gelernt, ihn hier gastlich empfing. Anf einem Hü- 
gel gerade siidlicb war das zerstörte Casteil' von Md' 
riwa» lea keifst der District) ini Gesiebt, wnbv» 
'sebeintidi aus der Sassaniden • Periode, . im OslM 
noch znei andere Ruinen. Die nackten Abkingn 
des Avroman lagen gerade im Süden. Zwischen 
i|nd dem Zagros ist ein, enges Thal , durek wel- 
icbes aina StraCsa jran Salajinnua n^b lUrmisns^bnh 
';fnfcrt, 'Durah dl|s Thai flirrst atn kleln^r7Jnfe, itr 
von Garran Jkomnit und in den Diala füllt. Die 
Zagros - Kette erscheint nackt und. kpek» j^jafkdeni 
'S, Mob aill'airilbelitan DwrS m/ii^ ffu^ 
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fflhrt der Weg in einem etilen Thale fort Mb zu einem 
EnKpnsse mit schrofTen Klippen zu beiden Seifen, 
durch %"felcbe dflr Flufs von Aserahad oder Garran 
liiefst mit einer ßrOcko ton drei Bogpn. An diesem 
Flusse hinauf steigt der We^ immer höher zwischen 
den bewachsenen Hügeln hin in einem engen (ind 
romantischen Thale, bis mit dem steilen üebergnuge 
über einen Hügel sich eine wildere (»««gend »on im- 
mer höher sich tbUrmcndea nackten Bergen zeigt. 
Bald vraren die Reisenden am Aurgaoge zum Pafs 
Garran angelangt, der seinen Namen von einem 
SaAton fragen soll.' Dieser Pnfs wird für' schwie- 
riger gehalten als dor von Ardbaha nach Banna wci- 
ter nördlich. Zweimal wnrde der Fliifs Kakor Se- 
kria passirt, wclciicr wc!>(li(-h flicfst nach Srhamian 
^nd von da in der Richtung auf Uavro in den Diala 
«lOndef. Fast aU<*s lirfin versehTrindet Auf der 
Höhn, (iberall zeigen «ich nur nackte Felsen und ein 
•chlechter röfhlicher Boden. Da« elende Dorf 
Dschenawera liegt noch in M«riwan, dem grüfstcn 
Distriot von Sinaa. . Der Weg führte fortwHhrmd 
mit der Hauptrichfung nach Osten aufwärts, wenig- 
stens waren die ahst(>igenden Partieen nicht betr.'iciil- 
liob. JHari pussirte dM Sommerlager der Kinwohncr 
4eB Derfes Berruiler^' weiches links liegen blieb. 
Weiterbin von 4em Dorfe DeMvMa, «iileb«fl, wie 
£inna selbst, im Distriot Hasnnahad (ie^tr schDigt 
■ich der Weg auf Stnna rechts u.icbäüden ahwiirls. 
Oer Clian vrar abwesend, er faalM'hber von der An- 
kunft der Fremden gehört und einen feierlichen Rni~ 
.pfang angeordnet, welchen nur mit Mühe alileh- 
nen Konnte. Rr vtar Mit jenem leidigen Fieber 
■nicht wieder gesund geworden, daxu binderte ihn 
«in Aii^eniibnl öftur an vollsfüiidignT AuRführung 
iicr Berichte in seinem Tagebuche, und so kam er 
krank in Silin a. an. Diese Stadt macht mit -ihrem 
hochgelegenen Schlosse einen schönen Eindi-uck, und 
R. war ganz überrascht, als er in den herrlichen 
4inrten des Wali eintrat, ein wahres persisches Pa- 
radies, wie es 7t. im ganzen Orient nicht schöner ge- 
sehen. Es ist wie alle iihnliche Anlagen eine Naeh- 
«hronng des priichtigen Tscharbagh in Ispahan. Die 
-Kurden, von deaeit er hier empfangen wurde, waren 
Guran und sprachen unter sich ihren Dijtlect, tuit K, 
über persisch. Im Aeufsern beobachteten sie das 
persische Compliroentenwesen, wol>ei sie sich aber 
etwas linkisch nahmen, was gegen die treuherzige 
und edle Art der Bebbeh's und der anderen Kurden 
Ton den Clans sehr abstarb. Am andern Morgen 
zog R. in den Pallast des Chan «in, wo etwa 100 
kurdische Soldaten vva Avronian die Wache haben. 
.Unter den Gem&lden des Hauptzimmers war ii, a. 
nin Bild, das Alexander den lirofsen vorstellen 
sollte, persisch gekleidet und mit dem Gesicht eines 
buhlerischen \Veihe8, denn die dortige Tradition 
malt ihn bartlos, schön und jung. In einem andern 
Zimmer «ah man üe/f^n Salonio und der Königin von 
Saba die «e^n «o// Jen Porlraita des KaisersTOn 
Ilursl;tnd, dea Pr/ „ von ^Vülo8, dfs Königs von 
Spanien, des de^^ '^peo Kaiser» und Bonaparto mit 



Flinte und Bajonnef. R. nennt diese GemKide 
„a taudru hind of sign-post paintlngt" und „horribfe 
dmibs.'" Sonst «st der Pallast in allen seinen Thei- 
leh glänzend und mit persischer Prachtliebe ansge- 
stattet, jedoch noch nicht ganz vollendet. Gleich 
allen persischen Grofsen hat der Chan eine grofso 
Bauliwt und er kann sie leicht befriedigen, da er die 
B-iuIoulc* ntir mit Privilegien nnd üxemnfionen be- 
lohnt, die dann meist den Bauern zur Last fallen. 
Die Stadt, welche ganz am Berge liegt und das 
Scblofs umgiebt, hat einige gute Hlfitser, doch sind 
die meisten von Erde. Der ^ame der Stadt ist ei- 
gentlich verkürzt aus SineiulriJsch , sie wurde vor 
etwa 200 Jahren erbaut, lag aber damals südlicher 
(S. 208), jetzt hat sie 4 bis 5000 Familien , worunter 
200 jüdische und 50 chnldiiischo vom katholischen Ri- 
tus, die zur Diöces Mosul gehören und unter dem 
Patriarchen von Diarhekr sfehn. Diese Christen 
sind moist Handwerker oder Krämer. Die muham- 
raedanische Bevölkerung geliört zu den Sunniten von 
der Sctte des 'Schafei, nur der Hof will schiitiseh 
sevn, nm dem Schah zu gefallen. Der Wali selbst 
hat einen echt- persischen , d.h. Hufserlich glatten 
aber zwoMfiitigen Charakter, dazu ist er grausam 
und hnb^flcblig im Jlufserffen Maafse. Er besitzt un- 
ef^ofstifTie Reichthüiner «nd weifs dies« dnrch Druck 
"Beiher Unferfhanen stets ea mehren. Er «acht aliet 
für sich zum Monopol zu maekcn. Bei seiner dama« 
ligetta Reise dncch die Provinzen bot ihm eino StJidt 
OUOTüinans, wenn er sie mit seinem Besuche ver- 
schonen wollte. Er gab zur Antwort, er wflrdc 
nicht nur kommen, sondern auch 1000 Tomans for- 
dern. 77. erfuhr, dars der Zagros bei den KurdoB 
gewöhnlich 5rA»AM genannt wird, wie in den Büchern 
der Pai-Kcn Schaho Name des Elvtend ist (S. 208). 
Ardilan ist nicht eigontlieh der Name der Pruvip;^ 
sondern «ines Vorfahren des Wali, der darum Wali 
von Sinna Ardilan heifst , so dafs jene Benennung 
der Provinz im Grunde auf einem SlifsverstHndnif» 
beruht (S. 214). R. sah eino Parade der regulären 
Trnppen, dereir Zahl sich auf 300 beliiuft. Der 
Wali bat sie von EuropHcrn dresnireö lassen, sie 
schlugen den englischen Grenadierniarsch, Die 
besten und meisten begleiteten jetzt gerade den ^^ ali 
auf seiner Reise , bei dem Aufniarseliiren der Parade 
dachte der Vf. unwillkürlich an Falstaft's Rekruten. 
Das Gebiet von Sinna ist in 7 Provinzen getheilt: 
Dscbnanni zu äufscrst in SW., Avromaa, Meriwan, 
Banna, Sakis in der Rirhtnng auf Tcbris, Hasnna- 
bnd, wo Sinna liegt , und Itsfeiidabäd nack Ilamedan 
n. Jede dieser Provinzen ist wieder In 4 oder 5 
Dislriete getheilt. Drittlialb Farsaoh (Parnsangen) 
südlich von Sinna ist dur Fiufs Garro, der Haupt- 
queileti.itrom dei> Uinlu. 

Der Wali hatte ;;ev%un8cht, dafs 71. ihn auf sei- 
ner Rfixe aufsuchen möchte, und letzterer entschlofa 
sich endlich, ihm zu willfahren, was die Höflinge 
<f(«tf Watf, die im Weigerungsfälle seinen Zorn fürch- 
teten, aus grofscr BeHorgtiifs riln. Am 'iO. August 
reiste er ab, und ging zunilcbst gerade uordlicb. 



Digitized by 



A. L. Z. Nnm. Ti. APRIL 1838. 



576 



rechte neben DoweUn vorbei, über das grofse Dorf 
BajeuliO und »en da an .luf der Straf«« vonTehris bis 
Onl(inc/iy hierauf sich nordwe-sllich t^rendcnd pnssirt« 
er den Kiail-Osan etwa /.wci Farsach"« von seiner 
Quelle, hinUc dem DoiTü Ki'lekowa verliefs er die 
Tebriser Strafse und schlug sich mehr wesllich durch 
JJei-g und Thal auf sehr beschwerlichen Wegen, die 
um so llist'iger wurden, da fast die ganze Gesellschaft 
noch immer krank war. Auch TJicA seihst war fort- 
während sehr leidend trotz des gesunderen KJimns 
dieser sehr hohen Gegenden. Bei dem Dorfe Surene 
wurde dii) Hauptkctle desZagros wieder durchschnit- 
ten. In Ahmedma (wie die Kurden sprechen liir 
Ahmodutiad) wurde R. von dem Sohne des Walt und 
rini^en seiner Minibter empfHiigen, iind Abends er- 
liielt er ein Peichliches Geschenk un Früchten, von 
«iuer feierlich daher schreitenden Reihe von Gesand- 
lea dargebracht, deren jeder einige der Frücht« 
trug: eine Scene, die ihn an die Bildwerke von Per- 
«epolia erinnerte. Am 7. September zog R. in Banna 
«iu, wo der Wnli ihm ein Frühstück gab. Die 
8tudt hcifst aigentlich Beroseh, man beneqnt «ie aber 
(>ewühnlich mit dem Namen desDistrict« Banna. Ks 
J^brn dort rielc Juden. Am andern Tage erhielt R. 
ilen Gpgenbesurh vorn M'ali, der sich aehr freund- 
Hchafdich zeigte. Er versprach ihm a. fl. die wich- 
tige GeMhicbte der Kurd«!« j^py z» ver- 
Bcbaffcn , welche R. tbom mehrere Jahre vergebens 
{•esuckt hatte und die, nach seinem Li rt heil (S. 247), 
für sich allein eine Reise nach Sinna lohnen würde. 
Er hat sie spHter auch irgendwoher erhalten , und sie 
liegt jetzt auf dem britischen Museum. Gegen die 
Einwohner rascte der Wali ia GrauAamkeiten und 
Erprt-ssungen , auch R. hatte UnannehmlicbkeiteD, 
bei denen der Wali tr«tz seiner freundlichen Miene 
l>etbeiligt sejn mochte. In der letzten Station vor 
der Grenze des Gebiets der Bebbek'a lief ü. Gefahr, 
mit den Leuten des Orts handgemein zu werden« 
dock glich sich die Sache noch aus, und R. war fioh« 
nis er Ton der letzten Höhe der Provinz Banna der 
ersten reizenden Landschaft des ihm befreondeten 
Gebiets ansichtig wurde. Das Gefühl der wiederge- 
\%onncnen Sicherheit iKfst ihn die Schönheit des Lan- 
des um so tiefer cmpHnden, je mehr sie mit den zu- 
letzt durchzogenen nackten und beschwerlichen Fel- 
aenwegen in Contrast stand. Er ist voll des Lobes 
der malerischen Lage der Dörfer mitten in einem 
smaragdenen GrGn und der schön gebrochenen Linien 
lind Fermcn der Gebirge , der ganze Boden schien 
ihm mit einem Male Natur und Farbe zu lindern 
(8. 250). In der ersten Tiefe strömte der Flufa von 
Beroseh oder Banna, welcher hier zwischen Persi^n 
und dem türkischen Gebiet die Grenze macht n .d 



nach iVorden hin sich in den AKun» Flufa ergiefst. 
Die letzte Hübe auf der persischen Gren/e geborte 
/u dem - Gebirge. Der erite Ort diesseits , von 
jener Höhe südwestlich, war flJcnrn in dem Di.ttrict 
Adlon. Hin paiirStundcn weit in der Kichding M \V. 
lag die Stadl Kevtriüch, ihr gegenüber am Gebirge 
der Uistrict l'ischder. Eine Iliignlroiho gerade im 
NVesten von .Merwa heifüt Kurhiir. Daran liegt dics- 
seit 5cAi/i(*/i , 5 Stunden weit, von Scbinck nürdlich 
G/ieflaleh. Jenscit der Hügelrcihe liegt 3/er</rA, und 
weiter hin Blfwcin. — Der Weg führte südlich hö- 
her zu dem schün gelegenen Dorfe /in r» , von dessen 
Iiei)lirhen Umgebungen sich R. lange gar nicht tren- 
nen konnte. Die Hübe dahinter heifst wegen der 
\ielen Quellen, die sie in die Tiefe .sendet, Ilaiir 
Kauiau, d. i. TausendiiucIIen (von hagar, persisch 
J-^ tausend, und Uani pers. was im KurdL 

der gewöhnliche Name für <^uello ist, s. Garzoni 
S. 148). Die huchüte Spitze, GiHi/no genannt, blieb 
zur Rechten. Die Aussicht war entzückend (S. 2G2). 
Der Serslr lag gerade im Süden. Das nüchsl« Dorf 
kenaru war das erste im Distriot JstVictf//. JMun setzt« 
über den Fluf:» von Siwell, der am nördlichen Fufse 
des Sersir vorüber, dann nach Norden geht und sich 
mit dem Flufs von Karatsebolan bei Mawutt vcrei« 
nigt. Bald kamen die Berge östlich von Suleimanie 
wieder zum Vorschein, R. ging über den Ort, wo 
einst Karatsebolan, jetzt nur ein paar JSauemhütten 
.ttanden, dann über den Berg j-lm/r, und gelangt« 
nach einigen Stunden (am 15. Sept.) wieder in dem 
gastlichen Suleimanie an. Es war ihm zu Mutbe, 
wie wenn er in die Heimath einzöge. 

Rieh brachte das Gespräch wieder an! die ver- 
schwundene Stadt Schehrtsur, der Pascha meint« 
jetzt, sie könne wohl bei Kis Kalasi in der NSh« 
von Bistansur gelegen haben , 2 Stunden to« 
Arhet und 5 Stunden von Suleimanie, da sich dort 
Ruinenspuren finden. Kis Kalasi soll nach der 
Tradiliui) Alexander der Gr. für eine indische Prin- 
zessin gebaut hal>eu. R. erfuhr jetzt Geunoeres öher 
die Familie der Bebbeb's. Kermandsch ist ein Col- 
leclivoame für alle Bebbeh- Kurden. Der besonder« 
Stamm, zo welchem die Familie d«r Bebbeh's ge« 
hört, heifst SeMtr, und zu demseltwo werden auek 
die SchinkCt und Ghellali'i gerechnet. Die Bebbeh's 
stiegen nach dem Sturze der Sora« von Pisehder 
herab und eroberten zuerst Mergeh, Mawntt und 
KIsildsrhi von den Persern und 8«ng«n«h von einen 
halbkurdiscbcn Stamme (wahrscheinlich Guran). 
S. 272 giebt R. ein Verzeichnifs der kurdischem 
Districte rings um Suleiraani«. Damit ist die Liste 
der Stämme zu vergleichen, welche im Gebiet dos 
Pascha von Suleimanie wobntn S. 280. 281. 



{Per Bt$cU{uft folgt.) 



Digitized by Google 



m. ■ 74 . «. 

ÜLlixf^ESf EIM.fi JLITERATUR - ZEITUNG 



April 188d. 



REISEBBSCHRBIBUNG. 

FfiA>KvtRT A. M., b. 8anerliind«r: Reue durch die 
SehoeiZf das »üdlit^e Prankretek, BäHeHt Tjfrol 
' . Mnd Haiern. Ta^ebiieliblUtter rom Sommer und 
• - Herb»t 163Sb W^mBmdo tum Meyer. — Brtier 

' IM. 1031. «»S» iltmt» tMtßr,) 

Titel nennt so vielfack bereimte Lünder, d&Sn 
f» in der Tbat eines entschuldigeadea Vorworts be- 
durfte nm die BeluiBDtBMeh«i| «Mr obermatigen 
Sehilderung dcrsdben in rtefatmtigeo. Bs genügt 
indessen dem Vf. wrnn din onspniehsloso Gabe ei- 
sen Sbnlieben Eindruck auf seine Leser hervorbringt 
pU er ihn sich selbst in dem erlobten Wechsel von 
geoMrie Mful Weit venpfoelMB durfte. Gewib, wird 
ilae Boeli «nee lefstea. Be wird ■■regmdo Erholung 
un<l Aufheiterung gewähren; denn es ist gut ge- 
schrieben; es bezeichnet, wenn gleich nur im Fluge, 
fiae 'Menge der manniebfaltigsten tiegenstUnde; es 
vtrweilt bei keinem lange genug um oae Gefühl der 
ItMugenweile hervorzubringen und eelbst da, wo es 
ausführlicher wird, ist dieses Verweilen dnrch Zeit- 
Kürze bedingt. Für diese Kürze entsebJidigen oft 




«arren arehiteefoBisehen FXchpr ~ C-irlsrah« — , 
Preiburg, Basel, das tteriichtigtü Liestall — „dio- 
ees dem früniiischen Hahn entfallene Eji" — des 
naterti Haamsteia, Luxer* .iUpaaeh, «loa Brien- 
mr-S«« naeh Interlacken <Zwiaebefl-8ee«), Un- 
lerseeo , durch das LauterbruBBer Thal , das Ome- 
Ibal, Hasli, Utitaanen, die Handeck, das Grimsel- 
hospitz, das Wnllis, den Genfer- See und Genf nach 
l.y on. Auf diesen ersten 141, in iHaf Kapitel eio- 

ietbeilten Seiten haben uns die Notizea Ober doB 
Lesidenzbaumeister üäbeek im Carienibo, die in 
Baael aufbewahrten Oelbllder nad Handzeichnungen 
von Uofbei/i und die Schilderung von Genf mit Bc- 
autzun|; von Alex. Duma». Imprettioiu de Votfage 
'Mm Hoisten angezoceB. Treffend sind die Bemer- 
kMBgra aUr diB Vrirthahlttser in der Sehvreiz, die 
iairaorniobr m Zoilhlnsern werden, und über die 
^tUe von Fnseleien und Erdichtungen, die man den 
romuntisirenden Reisebescbreibern verdankt. HMiat 
bftiewheend ist dan Wort Kukeeufrer ffir de« GoMBf 
dw Schweizer iffrf 00 oad der Aasdniek Geldmelke- 
rn iw db sayerseL gnttm Forderuagea der Schweizer 
»Mdrff«s/c4 d^ fl, , einem Fremden irgead eine 
jrjtWTOiwujt/; "J^lt ihreaLaadotwadfea, Ukim 

Mimtt JIM M^^^ 



yarat dof letsto Wort nieht alMa a«f dfe Sebwaiz; 
enn nm nur ein von dem Ree. noch im verflossenen 
Jahre erlebtes Beispiel anzuführen , auch in Aders- 
bach in Böhmen werden die Naturwunder verpachtet 
und dem Fremden Bur gegoa £rproaoao( tob aller- 
hand Abfabea vorgow i o o oa. la der Sebwais oiad 
Feerei und Wildnifs so verschwistorf , dnfs man eiob 
wundern mufs, wie die Menschen dabei oft so pra» 
saiscb bleiben können. Dieser Vorwurf trifft indtS- 
sen den Hn. t;. Mejfer nicht; der violaiebr aitt •* 
pflngliehem uad wahriiafi fromaioai fieiBfltba da« 
Wunderland bereiste. Der in dem sogenannten Bis- 
meere im Sommer 1821 verunglückte und erst zwblf 
Tage spiter gefundene Aime MonroHy dessen Grab- 
mal die ILirehe ia Crrindolwald zaort, war aiebt, wie 
8. 67 gesagt wird, eia Wailinr Plbrrar, saadera 
BUS Chardonne im Canton de Vaud gebürtig und da- 
selbst als Geistlicher angestellt. Man hat von ihn 
in dem Cotuei iateur Suisse ou EtreHnee MvHienmet 
pour foH de grace biteextUe 1824 ein hSobat aiaai- 
ges Gedieht: „Varbre myatMeux\ eonaei\mMt$e 
en 1817." — Mit S. 142 oder dem sechsten Kapitel 
beginnt von Lyon ans die Wanderung durch das 
eiidliche Frankreich Avignoa, Vanelflse, Nimes 
{Colouia Augusta Nemuusetmt)^ Montpellier, Be- 
ziers, Narbonne, Carcassonne, Toulouse, Aaeb 
{Ameia)y Tarbes, Pau, die Vaterstadt des be- 
rühmten Feldherrn Reiiau, des bon Henry (Hein- 
rich IV), des gelehrte» Borden und des jetzigen 
Königs von Schweden (Bernadette ), Bayoaaa (voa 
liatf-onoy gutem Hafen), das Baskenland aad dof 
Tkal von lienceval. In den Hautes-Pyrenees nennt 
der Vf. als seine deutseben Vorgänger Jv^/iiw, Lüde' 
manttf Hausmann und Pddtler- Muskau. Er hStte 
auch, da es ihm weniger auf Specialquellea an- 
zukommen scheint, füglich Miliin ( Voyage au Mi- 
di de Im IVaiier) uad des Grafen thrlojjfs royoge dans 
une partie de 1a Firanee. Paris 1824 benutzen können. 
Der Vf. vfiinHihc ausdrücklich durch einige ge- 
schichtliche ästhetische Notizen selbst dnrch histori- 
sche Baema bale lwa d zu unterhalten. Dies ist Ibai 
vollkommaa foldagen. Seiae Skiaze der Püpste zn 
Avignon 8. 1S6 — 201, zwar auf ein gemischtes 
Publicum berechnet, und das Bild, welches er \on 
L^ura de Noves und dem unglücklichen Petrarca 
entwirft, gehören mit zn den gelungensten Theilea 
dea Werkea« la Tooloase wird selbst im Innern der 
Hiuser der GSttiB Cloaetaa aaf so extrayagaata 
Weise gehuldigt, dafs man nawülkiriiafc M b*- 
kannten Spruch eriaoert wird: 

Iti eil t ar^nai d*$ tanuss smms baniert, 
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Dafür enfsebUdiß«n Notizen (Iber das Capitol onil 

amliM'e morkwiirdign Localitiifpn iiml iloii l.irif^edüki- 
schrn Dichter Goudouli, dem die gayo scttcio mehr 
Ausbildung rerdaakt. Uebt» den Letzten h»(tMl 
wir gern noch mehr vernommeiK Für deutsche Le- 
ser, zumal die wenigsten die Schriften von Salvandy 
Ulli! Jijiftj kennen, werden die Scliilderini^i-ti iJcs 
französischen Baskenlandes {Labwrty Navarre, Soule 
und Mixte) seiner Bewohner, ihrer Eigenthümlich- 
keiteo , ihrer sehwe^ zu erforsebenden 8pmdie und 
Herkunft, ihres Hausweseus und ihrer Bitten viel 
Anziehendes und selbst riel Unbekanntes darbieten. 
Im hohen Grade hat uns das letzte oder Be<:h8zehnte 
Kapitel dieses ersten Bandes 8*906 befriedigt. Ks 
fttkrt 4m SanB nd Diektooca« vwi ReJaad auf di« 
OorileB zmlek, tmk B e m itwwg dea erst im Jabre 
U96 erschienenen Werkes Fattriers Huioire de la 
Oauh möridionah $otu lu domination de$ con(f»6- 
rmta germaiiw, Reneeral war der Ort, wo die 
Warofingar aad Garaliager ikreo letataa Groll «aa- 
kiiBpnea« -Die Daratellangder oft Iiiberat tarwiekU» 
(aB> Verli/ittni.sAß schliefst mit nijrhstehenjen VVor- 
laa: „Ua» unglückiiche tieschlecht der Herovingor 
«adete unter Ludwig XI. mit>dea oben so ungliickli* 
akaii Grafeo. Ton Andagaae, eia. Staaua, irüliar 
dardbHeMea ansgeroiekaatiiad B eaft z ar der r eti a»* 
dad Vierfhäler -Hcrrschnft in der Mitte di r frnnzii- 
isiaehen l'yreniion, nlier in Jobana V , der sich durch 
lllatscbünderische Verbindung mit seiner Schwester 
laakeUs aaMi darpk daa iJadank und Treidoaigket^ 
liraadmarkta', eodMCer^atdr^ehcnd, ala as-attfaia 
dorn hcidniscfipn Chlodwig, dem finfifern Signniber, 
auf ücu Thron l^raukreichs uad A^eatseklaiak ge> 
aAvrm|aa»' •" ■ ' '...••.«.'»♦;•» • " :» 

■ sTATisTi$:: ■' '■ ■■' ' 

•Behtt, b. Fischer u. Conip.; Staalshandbiieh der 
aehweizerUekmi EMg^mtenschaft für das Jahr 
' ' 1837. Heransgcgeben von Dr. C. Herzog , Prof. 
der Staatswissensehaften'an'dfer Hochschule in 
■ BaiiKlSar.IlukdUSf Br.a tlfttUr. lOgGr.) 

Es Ijcfse sich darüber streifrn ob der Herausgeber 
gerade oifien günstigen AugcnbJick genälijt habe um 
.dpa '^b''ig*l>* ^^^^ nützliche Wiik /usamaieazu- 
.tragan, , da* der Kampf der politiaeheo Partejen in 
der SekiveU leider, aack. nilt> dar grSfeten Kr- 
bittortirig fortd.-iuert, und in mehreren Kantonen 
nicht nur die Verfassung sondern ancb selbst die 
Verwaltung ton der organischen Vollendung noch 
jwatt avttarqt.aiad« .«elcke ^ie dcroipst kakaa uiia- 
jta. Daa« kommen dia erst io der Bamtbang ba- 
grillinen, die gcsnmmte Eidgenossenschaft umfas- 
aeaden Maai'sregeln über das Militärwesen u. dgl. ni. 
Auf der andern Seite war es wflnschenswefä.die 
aaU dam le(z(ea ro?o|ipttaaaireB. Unolri^Ma aa.miit 
iMTVaderto« Verhaaaiigan mad g]eteb«ii(% daa Per- 

fion.'ilbnstanil di^r ?;i>geiin ärtigen Verwaltongsbehür- 
den in eineiu Ciusanuutbilde kennen zu Ifcneq. Die- 
aaa Zwaak arfiBUt ilaa-TwtNgaada StaafabaiidboQk. 



Ea wfrd iaaaalbe aar Kenntaifs der ianeren Ver- 

biiltnisse der Schweiz das Seiuige beitragen. Ob aa 
aber, wie der Vf. es wfiaacbt, die JSothwendigkeH 
aiaer gröfsera CaatraliaatiÖBauiialner Verwiiltungs> 
zweige dafsalkHl f O fa gt miiebtea wir fMt bezwei- 
feln; wean wir BlmUen überall daa Wesen der 
scliwclzcrischcn Eidf^enosscnscbaft und das dieselbe 
bildenden zwej und zwanzig souverainen Staatea 
richtig aufgefafst haben uad sie foa den Standpunkte 
aus betraalKlap, darj^aai^ia dfneaaopnitthea Staa- 
feasystem aowobl onreh den Pariser Friedea ala 
durch den 'NViener CongreCs enge wiesen, ward. MYit 
setzen übrigens voraus, dafs dieses Staatshandbuch 
in Beziehung auf den Personalbestand nicht blos eto 
Altdruek des in den elazekien Kantonen jfihrüch er- 
aeb«iaeadaa si^enaanten „RegimcatsbiiobU" ist; 
denn diese rtoginicntsbücher oder Kantonal- Staats- 
handbücher lassen^ alle ohne Ausnahme , nucb gar 
zu Viel zu wünschen Hbrig. Auch scheint ange« 
masaea, daCa ia daa folgenden Auflagen der Hr« 
Prof. Htrttg aowobl bei der gesanimten SMgenofl- 
senschaft n!» auch bei den einzelnen Stenden eine 
Uebersicht der bezüglichen, staafsitn hilichen und 
statistischen Literatur gebe. Wir vermissen sie hier 
aagarai weil aia deajenig«n , denen. die Motizea de« 
gOMHabaadh i a k ay atsbt g«niige(i, ' ife''1rcitern zll 
Itnthe zu ziehenden t^)nellen n ichui'ispn wiirdeni 
üic ersten 12 Seiten des Buches nehmen die Biiudcs- 
behordon and Beamteten der SchweizcriscbonJ Eid- 
genosaeasebaft fur>daa Jabr 1837- eia, die fibrigea 
ialad«daa*Verra8sMigefi'eBd dtea BebBrdea dt»r «Itizel- 
ncn Kantone govridmef. Bei den fctj-tcn vermissen 
wir zu oft die Vornamen der Mitglieder dieser znhl- 
l^eicben Käthe, Behörden, Verwaltungen, DenartO^ 
ifAbt«, Cenimbsionea a. s. «fi- - Dtaa ist aber ein 
•ekr Wf((hfigeriPunkt'ln'd«d dtazMAirKanfonen, dn, 
im Knri/en, die Verwfrffiin» nui* in den n?!nd»«n vo- 
nigcr Familien sich befindet. Ohne Angabe der Vor- 
namen sind Verwechselnngenialler Art* anvermeiiK 
lioh. Wie wichtig es bleibt zu wissen welchem Ort 
der Beamte aagehört, diea'g^kat di^nina b«iHPor, dafb- 
dieser Ort fnst immer angegeben wird; doch gi'clit 
das zur Bezeicbnang dieses durch die Kantonal^ 
VerfassimEPii vTichtig gewordenen Ve^hltltnisses g*^ 
brauehte Uort „ ron " au NaamiavitrwaeksalBaga^ 
Anläfs oad wir wiirdea kfafCfg lieber a« dessek 
Stelle entweder die Wörter „oh*" oder „su" oder 
„im" wühlen. So Luifst es z. B. ganz unrichtig K. J. 
Guiguer, nm i\(tmjiii$\ J, Herzog, tw» Effmgeit\ 
A. von Effinger, tw» Wildegg; Göldlia, um Tteffe^ 
mom; Rlcyer, fmSehoHenaeei Pfyffet^ von Hefde^\ 
denn die hier «nrsiv gedr. Wärter sind die bezügli- 
chen Beinamen der Familien (»uiger, Herzog, Et« 
linder, Giildliii, Mover iiml Pfvffor und bezeichnea 
keioesweges die Orte in welchen sie das Gemeinde« 
bOrgerreeht besitzen. Die Torangebenden „ sind 

»ilkiiigBncfiüsek und sianentstelTend; denn da z. B. 

-das b^kartnta >Lazertier PatHcier - Geschlecht (HilHtin 
fo« llef^tm» beifst, so durfte nicht geschrieben wei<. 

dea Gttldlfni to« Tiefeaau. Bei ÜVeueabarg feliien 

ymmkOa^^Jaimi maa Mnrtenda' €M^, «a la 

DTg!tlzÄl tV^oogle 
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etJia(fireoIitnchGrB«zIßI]ung w«»8entlicben vWr Bour- 
gtoiiie» ron Ncuclinte],' Valnngin, Boiidrj und Lan- 
deron. Wenn die Ritter des snrdinischen Ordens 
d« St. Maurice et St. Lairnn> und dpr frnn^Unschcn 
Ehrenlegion angegeiien werden, dann ist in der Thnt 
nicht abzusehen, warum die übrigen Orden, mit wel- 
ehen Schweizer decorirt sind, nicht auch hei den 
betrciTenden Personen nofgeführt stehen. Unter den 
erwSfanten Erziehun^s- und BlIdungs.inntaKen ma- 
chen wir besonders nnfmerksam auf die Hochschule 
in Zürich mit 3U Profe«8oreti , Mich' die Hochschule 
in Bern mit 44 Professoren, auf d.ts (jjmnasium und 
das Ljcoum zu Luzcrn, auf das Jesuiter -Kollegium 
in Schwyz, auf das Jesiiitcr- Kollegium zu Freiburg, 
auf das Athcn.'ium , da» GymiLisiiiiu und da» Karls- 
seminur daselbst, auf die iiiühnro Lchranntalt in So- 
li)tlu4rn mit lt> Professorea und Ldirern » «uf die itlte 



ehrwürdige Univenftiit zu Basel (die alma Baiiraca-^ 
ram UnifcrsUtu) mit 24 Professoren, das Püdago-; 
f^ium, das Gjmnasium, die Realschule und die All- 
gemeine Töchterschule daselbüt, auf das CuHetfium 
hnmanitatii mit 1!) Professuren und das Gymnasium 
mit 13 Lehrern zu ScbaOhauscn, auf die Kantonal- 
Bchulen zu St. Gallen und zu Aarau, auf die Acado» 
mie, das (killhge acaJ^mique, die Ecoles uormulet 
pow les Imtituieura ei Instifutriccs uud die Ecole 
modi'le zu Lausanne, auf das College zu Sitten im 
Kanten VValli», endlich auch die Araddmic und le 
(jcHrge zu Genf. Der Flücheninhalt der ganzen 
Sch%veiz ist zu 847/^ Geviertmcilen angenommen. 
IVacbstehcndc aus Seite 418 entlehnte Tabelle liefert 
eine Uebersiobt der Bevölkerung der Schweiz nach 
den im Jahre 1837 dem Vorort amtlich gegebenen 
VerzeichnifiBcn: 



K n n t ö n c. 



Kanton sl)ürger 
l> .1 und 

Angehörige 



Bürger 

anderer 
Kantone 



Ausländer 



Total 



Zürich . 
Bern « 
Liizera • 

Schwjr , 
TJnterwnlJen O 
Untorwalden M 
Glarus 
Zug 

Freyburg 
Soluthurn 
Basel -Stadttboi 
Basel - Lhadficbaft 
ScbnfThaüson 
Appenzell A 
Apppii/ell J. 
St. Gallen 
Graubündten 
Aargau , 
Thurgau . 
Tessin . 
AVaadt . 
Wallis . 
Meucnbnrg 
Genf 



W. 



I 



. Rh. 
Ub. 



217,219 
381,200 
120,512 
12,948 
'3y,.l2(3 
11,857 
0,804 
28,217 
14,193 
«.^,'2.34 
59,214 
10,611 
35,9!)0 
29,4C2 
38,701 
9,071 
144,359 
tJ4,070 
174,992 
78,l(j0 
110,445 
104,686 
73,673 
40,8^)8 
38,156 



7,991 
i;i,954 

1,1:28 

500 
388 
821 
1,019 
6,010 
3,274 
8,481 
3,952 
1,409 

I, 8;« 

89 

II, 139 
2,412 
5,9(»5 
4,463 

299 
14,931 
778 
14,534 

8.677 

2,120,168 I 118,032 



6,3G6 
4,846 

026 
34 

19Ö 
11 
II 

310 

110 
1,901 

708 
5,22» 
1,161 

254 

481 
36 
3,355 
1,424 
1,798 
1,501 
3,179 
3,965 
1,347 
3,214 
11,&J3_ 

53,896 



231,576 
400,000 
124,521 
13,519 
40,650 
12,368 
10,203 
29,348 
15,322 
91,145 
03,196 
24,3il 
41,103 
31,125 
41,080 
9,79t» 
158,853 
88,506 
182,755 
84,124 
113,923 
18;i,582 
75,798 
58,616 
58,006 



Einwohner 
. auf Einer 
Geviertiiicile 



■4 
V 



2,18f,096 



7,236 
2,312 
3,431 
«66 
2,4t*3 

1,805 

1,375 
2.727 
3,439 
4,410 

7,269 

3,895 

7,271 

3,970 
632 
4,809 
5,40» 
2,190 
2,622 
815 
3,(563 
13,036 



2,575 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Lbipzio, b. fiaurng'i'i'tner: Iii e* rathsam detk Jum. 
den da» volle Siaaisbürgerrecht unbedingter Wei- 
te zu erthei/gf^ '/ £in staatswissenscbaftlicbes Be- 
denken von R;,,eni Sfaatsgelehrten. 1838. 57 S, 

Wartim tot ^ nntsgelchrfe , dessen der Titel 

gedeakt, «"^e/K^^^cn vcrscbwiegen ? Ist es ihm 



etwa unbekannt, dafs wer den Beruf füblt in einer 
wichtigen Angelegenheit üüentlicb mitzusprechen 
anch die Pflicht hat, sich zu nennen? Der JVarae, den 
man führt und selbst das Amt, welches man beklei- 
det, vorleihen oft beim grofsen Publikum einem 
fltaatswi$»>enschaftlichen Bedenken ein eigcnthümli- 
chcs Gewicht; ob gleich aus der Stellung, die Je- 
mand in der bürgerlichen Gesellschaft einnimmt, 
sich nicht beurtheilen läfst: ob der Begutachter 
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einen zuift Sl.M»l*l»« • 8««*^«^ ]2 
Bufsorn. D,r Yf. /Im vorfieRenden ß«J«»J««2 
öaenbar ein rormnlifct^r l>nyerscher L»fld»laiid. IflM 
creletit tich ans S. I, «7. Seine Ansicht reu 
d, r Fn nnoip«a«i de. Juden ffk«!»" 

lt.iiSt«atsbiir)?errecht» nicht iHnger voreDlh»lteii ww« 
den könne, Ohne «ich nn den Principie» der »t»»«»* 
«(iMennbart , der Lehre von der vollkommoneii hm- 
rlclilunK eines Staate», eehwerfu vereflndigen; 
aher »olches nicht unbedln(|ter Wela« Kewhahe" dür- 
fe wenn man nicht d«hei den eigcntiteken Zweck 
verfehlen wolle, dieses iiiiler uns wohnende fremde, 
ursprünglich aelatiecbe Volk dergrstalt /t, nnlinnali- 
«iren. Sah es k«lM WniHebe Zwwchwwand mehr 
von uns trenne, wi« ••IcliM bilbw 9M M 
nein lind zu unserem Nachtheile gewesen sey. Am 
dieaeo Worten gebet hervor, dafs der «"onj"'« j'« 
•war ein StaaUgolehrter »her kein Schnfigelehrter 
ist ; in welcher latili>iiiHi«ai«lil wir iba ?ie- 
»eltM» Frage bebaadeliHlM Mahrt l«lirr«iebe8 Werk 
de» Hn. Pastor Haa$ verweiaen ; welche» wir kiiri- 
iich in diesen Blattern angezeigt haben. Vollkoin- 
men reebt.lMt er übrigens alle Runste der Bered- 
•anikeit ittWMcbmHhao, und aar GrOnde f;"" "Ine 
Ansicht apreehen n laM« ; wdl a«i>« ÄMicht da- 
bei nicht, wie auf Stnndevorsammlunge» , auf Le- 
lierredung, sondern nur auf Ueberzeugung gerichtet 
aar. Wir befürchten indessen dafs, die Sache ein- 
nal aus dem böabstM l|toiidpuBkt befrachtet, man 
entweder nicht nft «tlMr Äwlobt «d«" «»'«^1 mit 
•einen GrriB.deii einverstanden »ey» wird, »eile » 
wird die «ÜÜigkeit der Ansprüche nnserer jiidiacben 
Mitbürger auf vollen Genul* »tnafsbürgerh« her Hech- 
te aosdrÜckJieb anerkannt und «war ans den beiden 
Principlen eine» Tollkommnen Stnntshaushalles ; dem 
der Gleichheit aller Unterthane« riick^cbÜicb de» 
Genassos staatsbürgerlicher Rechte und dem dnt 
M'egrSumung aller Hindernisse eines ruhigen und 
diicklicbaa ZiiMmneDlebens der Menschen im Staa- 
te. So TdUkoamraa wb aiit dieser Ansicht uns ein- 
Te'rstanden erklären müssen , desto mehr hat es an» 
liberrasebt, im Widerspruche mit derselben, S. 15 
M ImW. data die Emancipatlon der Juden dennoch 
erst voa na^»tebenden Bedingungen abbSngig ge- 
macht WWd«« »Osae. Sie sollen die mosaischen 
Speiseverbote, das Verbot d« VerebdÄcJiBif «jU« 
andern Glaubeosgenossen aufheben, dfIttM» dl* 
Verlegung de« Ruhetages von dem letzten »ochen- 
la| «lU dt« erat«« bawirken und viertena endlich ih- 



Gottasdienst in deutAoher Spraelie itUkalfen^ dmi 
Untefrif^t in behrHi^cher u^(\ jiidendeutHcbrr Snriiw 
f]M«u»«brui Sebwlien iniimiUMPd da» StadiMii 
jeair Mr tttk««mi9M GeMMIM* i ba rlk wib. 
ganz unwesentlich diese Bedingungen sind, wird je- 
der eingestehen müssen , der mit dom Gegenstand 
vertraut ist; was leider, nur sehr wenige cbristli- 
•h« StuttMuilawr: «ia«!* . iailtai wir naa den J^naail 
aafdaa ialMMMtMl lalalt dar rarlitof(aBtelBiMib 
selbst verweisen , möchten wir dem Vf. an lUa' Aad* 
Spruch eines bekannten Dichters erinnern : l iii 

„uicbU halb zu thuu Ist edler Ckistor Art! ' | . , 

Also lieher gar keine Bmaneination al» «fa« htlfhtl 
Die Itt/tc k.itin zu IVichl« helfen, vielmehr \er- 
Bchiimmert sie nur die Lage der Saohe. Man zögere 
fear altbt liiager mit der mötdingtm GleiehsteUaili^ 
der Juden mit den Cbriataa ia Baxiaban^ auf lleebt« 
and Pflichten ; dann wird sich das Uebrige scbea rea 
selbst finden. Zum Beweise führen wir Frankreteb 
und üa:Niad«rl«adt aa^i^ bfSMilfa ju|A«uf &fti/l»r*« 
>V«rlt: * 

nfe erat w«n«« an 



dia der Tf. selbst als Mottö seiifer l^ebrift voreesatit 
bat Auch dem Ree. 'erscb'eiat es uobegraUlMb , wia 
man in einem gAwiasto S". 54 hngedeutelCB Staata« 

wo hinher so viefe Intelligenz Lerrschle, der Einfüb» 
rung des Gottesdienstes in deulscber Sprache und 
mit GeKÜngen seinen Schlitz verweigerte , und dea 
Juden die toafiriaatlotwbaidJaakjidar ffiiwlicb«Aal> 
nähme der H^rangewbebsiibea lir dta kiraUiabe Ge- 
mein Je auf Antrag ternlteter Rabbiner untersagen 
konnte. Auch wir halten es für einen staafswissen- 
•cbaftlicben Mifsgriff und der begonnenen Verbrel- 
tnac de» rdsEioaea Liabtes unter dea Jadea bficbat 
vaehtbeilif , daft nmd »ich jüngstbta bflia8be(e, alaa 
der cbristlichen ÜhnlTcbe Hler.irchie nurb hei den Ju- 
den durch Anwendung von General - Synoden und 
Consisloriun ein'zufühVen. ' Au Aabang zu der durch 
Papier aad Uruck aleicb'aBi^jezeTchnetMi klaiaara 
Sehriirbeflaial'aieh dta AbkMigung eiaar bei dam 
Verleger erscheinenden AJJgem'eiuea Zeitung des Ju- 
denihums. Uieiies Unternehmen, von dem israeliti- 
schen Prediger 1a Magdeburg Dr. Jjuduig Philippton 
tadigirt. iatlaia' aapirtaybdia» Oraaaiiii aliea ifidi. 
adw ratoi<aa|a II BattaT^a PUirik/ R^igioa ' Li. 
terattir, Geschichte, Sprachkunde und BelletTMlik» 
Der Jabrfang kostet our 2 Htfalr. 12 gGr. 
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e» /o* EffiiJn.r - rmith$ de In Amerien dei iVorfe, 
it$de el 20. de Abril ai 23. i/e Setiembre de 1835. 
' Matt« d* Viam d* D. Ramon de la Sagra , Di- 
MM M Ja«& batenim da la Habana j Miaoi. 
bM' 4« ▼■fflM iMiadaiaa aabiaa MaMMlaa r 
Batrangeraa. IM KL Mi M§ flw t» 



B.. 



il fciaar Reiae ?«■ ier Havaaa aaeh dea Varai> 

jigla» tiartM b>lt> dtt Vfc 4i» Aba4rii(, mt aala»- 
■a. 4«H n fatwraOa>. tb «Mbfa wlit« ■ttaiaiga« 

l^bafiprn der Nnturkunde VArbindunKen anznkna- 
und dann zu Miner Kückkehr nach Hiiropa dia 
Vagaamliehkait dar amarikaniscben Poatscbilie za 
bawVaii^ Mit j«i«aiT«fli waek» «il« Intaraai« aa 
j» «W»tt— IIMI Um «tIotC fe «i«i«M, ilar IltaatM 
■M am meUten ror|;eftehrittaBeii SfSdte fand: die 
lÄfa des «Ml der krlif(i|;en Jugend hin zum hinflilli» 
Kea Alter, vaadar Uaecbuld bis zum La8t«r vcrdor- 
Wa« Üaaaehaa zo verbaeeern, und er entsehlitr« 
aieli aaHÜieb dia gaeamaiehea Notiiaa smn Natzea 
seine« Vaterlandes für die kfinftiga Epodia seiner 
Wiedergeburt, heluinnt zU inatbw. Wenn daher 
aurh diene Schrift die Spurea ihrer Batdehung in den 
rabicea Auseablickca zwiacbea der Reise oder w8h- 
tmnA&f mbhm Vahrl k«r daa Kaaltan dieses Lan- 
ces aa sieb trKgt ; zaiehaai sie aiah daoaocb durch 
\Vahrbeit und Treue aus. Kr varwahrt sich iedoeh 
gagea dia Meinung : als wollte er die gereiften Früch- 
la «lar Fraihait dem Spaaiscbaa Volke darbieten , in- 
da« ar lialauhr all« «rahra» Vater In ndsfreande au^ 
fardart: wiaaaasahaftliche, Aaralissh« «jid r«lif[i«at 
Keaatnissa unter daa» grafsso Hanfra zu Tarhreitaa, 
ehe mnn ihm Gilter roripiegeit, die er niphtzu fas- 
S«a rermag. Uabarall deiftct dar Vf. auf dieseB 
3 B w r » ck Ua^ hidain er aa vialen^Ortaa saines WerLM 
IM da« OiAerriehta der Jagaad ia dea Vereinigtaa 
Staafan Naeh riebt giebt. la Nea- York besMcht« av 
die Sonntags . Schulen, wo Kinder unterGJahran roa 
Iriehrern und Labrerinnen aus den firatea Fnmiliea, 
amai Stuadan da*M«rgana und Eise dMlMabmitlags 
im Laaaa, im dar Maral Md. m mimmm aMtiadicoi 
■•tnfM Mrtarrfaifcla« «mda«. Die Seholea wurdea 
litt atviehftst} ihr« Zahl, theile in Rirebea, theils 
I» — dw .aahiahlichea Uabloda« betrXgt gef«awlr- 

ÄMI,'JNlae dar AirfsichC ra« 965 Lebrera ud 10» 
vtm Staad«. Dia ZaU 



Kirehspiclen der Union ist 1330.1, dnranter 1254 
Schwarze. Jedoch sind ia dieser Zahl die Sonntags- 
sebulen der Methodisten, Btscbbflieben sad HollÜM» 
diaeh Aafai^ctf* Kirtha aiaht baigriffaB. di« wM 
•haa TietSahllar mIUK. Diaaalb« Bwfahtaoff 
findet sich in dem ganzen Umfange der Vereinigten 
Staoten; im Jahr« Ui35 waren nach den Beriebt« dar 
Gomite 107^ Sooatagsschulen vorhanden ; darnater 
m m Mmm Mit Schaler«, oad iM2 ia Pmi^ 
aalraaiaa, wa ia-daa rrSbara lahiäaj aaah «fliicliM 
■•ffiihtea, van 400,000 Kinder zwischen 5 und 15 
Jahrea nicht einmal 150000 Uaterricht erhielten, weil 
der Vater das Schulgeld oieht bezahlen kounte. Maa 
M«haa(: dafa ia PhUaddphia allala »ha. bis xwSlf. 
laaaaadl. afctnage darMaadwarltaa aiad, raa den via» 
lea di« Mittel fehlen; sich zu anterrichten ; es ist do» 
ber 1831 eine Anstnlt für die moralische und wissen« 
sobafUiche Bildai» dieser Jüngliage entstandea, voa 
da« «thnfaüaadart.paa ia d«a Wintoralehteu Ua- 
tärrteht ia der Natarlehre, Mechaaik, Geographia 
u. s. w. empfangea; wo aueb riete Frauen Antneil 
nehmen, bin dazu gehöriges Kabinet enthXlt nützli- 
che BUcber und Zeitschriften und eine andere Ver* 
btaduag : di« Gtmlltckafi der ßMktkek für Ltkrlith' 

a, ist s«U 1820 errichtet aaibiaab 1832 schon 8000 
lad«, um bei dea Jün^liaraa, weaa sie die Scbala 
Terlassen haben, den Gescbroack am Lesen zu fSr> 
dem. Oie Sammlung ist viermal wöchentlich geöff- 
aet und ward ia dem letzt erwSbnten Jahre voa 921 
Jünglinge beaiitzt, welche Bücher daraas eapfiagea* 
Ein« andere, iobeoswerthe Eiaricbtang ist die 
Sehtde für Bmurkmder auf der kleinen Tomptoni'i In- 
sel bei Boston zur Aufnahme und Zuflucht solcher 
lUnder, die ihre Elten verloren haben, ederdeaaaea 
aa dar Fürsorge der Matern fehlet, aai sie var la- 
sterhaften Verirruagea zu bewabrea. Mehrere nage- ' 
sehene Perseaen hah«a sich fiir diesea Zweck verei- 
niget, haben LSndereien angekauft und eia iMaon- 
deretf Geblude dazu aufführen lassen , nach dem sie 
•ua die Kinder auf einen Dampfschiffe im Trinmi»h 
hiafiber mbrtea. Es befandca atsb b«i der Aawesea* 
beit des Vfs. 65 Kiader, meist alle unter 12 Jahrea 
hier, doch kann das Haas 200 fassen. Sie werden 
jetzt ia dea Gruadsätzea der Aeligi«n und Moral, ilb- 
rigeas in dea erstea Anfangsgriinden uaterrtehtet; da 
di« Kiader aeh so hleia aiad, keaaea si« keia aada- 
res Tai^ewerk im Felde verrichten, als das G^reida 
lU reiaigea aad eiazusammeln ; in der Folge aber 
werdaa aia «Ua, ihraai Aitar aageaiasiaae ÄrheÜ 
thaa , <w «it aattt» fciajwi ■nfcwlHia lOum htm 
kbihaa* 
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SMn h 4w S(a4( Vra-TtA Uum tob «bw« CtlkftiM, wAt BiiMklnb d«r AraMiknude nnd 

der Geselltdtaft </<'.« ößcnilii In n Vnferrichtes ab, weU dtt Chii urgio <!•>» N> eitti'iJH, die Tnubstummeaautiiy 
cho besonder« ComrniMH.n iHti zur Aufsieht darnber nnd 08 AkadeioMB, die eigentliche DairMsÜll 
erneont. Bs eiiid Primair ScbuJea da, fir die Kin- Nea-lTork ud dasCeUeciaa der AncMikm4t lir 
der, ehe lieiadMifleaUiebenSehalM kwntTCD. 8i« der 8tad(~«iifer«cba«t. la dieeaa Collef^ien und in 
icmea la jeaardas ABC, Leeea. Reehaaa, Gamra- 63 wm dea arwibatea 08, waren 5296 Sludirende, 
phie und die Grmdafitze dee lJinganf;ea mit Men- von den 3741 den viermoaatliehen Cursua auftbieltea. 
■clien; die Mideben, Etwas Nibeo. Sobald aie auf In allen diesraCallaciea nnd Aostaltoa werden Aril^ 
der Schierertafel schreibea kSaaea, cebea sie xur netik, Algebra mm Geaaielrie galalirt, limniiaafilr, 
•flaofliehea Scknle <b*r« w« ik M «•"• Le>«" das riditigaAHi^pfKNf VcrfartifiM Mbriftlieber Auf- 
rfefctffelMaM«, SckrtlMl, ÜOTimn, Geographie, eXtce. DeUaaiiraB, Geographie, naturwissenschaft. 
den Gebrauch der Globen, das Knrten/eiclmen (?), die hier imoier ^tl;l I'liilu8u|*bie genannt. wird, Ittio 
die Englische Grammatik, das IJeklamiren, das Buch- Universal - Historie. lu mehreren Anstaltea Iritt 
luiKen. die Elemente der Geecbiehte and der Matbe- noch Astreaoaiie, Chemie, Geschichte der VeieiBj., 
■Mtik Jbfa w r BbMB T rigay alrit^lta aji^ jia iH *r tm SlaalMi, X.i«ik , Maral. Pkilosopbie , Beredsam, 
dian VbsrdtaMi ivr Birf^kalt !■ mi Aiwltnr Urft hiil« FaMMAInaat, FiMiSaisebo Spruche und Mü- 
der Nadel gebracht werden. Die Zahl der Rinder sik hin/u; in eialgea aagar höhere Mathematik , Bm- 
in diesen verschiedeaen Schulen ist 7354 mfinniichen kunst, Cbronolugie, Naturgeschichte, Schiifahrt«. 
■nd 6543 weiblichen Geachleehte« , unter den von er- künde, Technologie, Statistik, Zeiehenkaaat nnd 
•tarn 61t, raa daa Jatztaraa abnr 6S1 Sabwarm Lahr« dar Dalatnahta Mcthade. Man kaaa 
•lad. Der Uaterrleht fa diaaaa Sabal«« wM Mifc dm Yf. aar baiaClBHaaB, waaa ar gegen die littet 
einer rerhessorten L^ncasterschen Methoda g Ma b ta, ffMfct Vaherfiillun^ eifert, ftei einer hi'-.rlir.;tik- 
nur ist ein grofser Nachtheil die beschrUnkt« oeMl- tiB LekAait nur o her H 'Je bliche Kenntnisse erzeuget 
dung der Lakrtr die wihrend der aeht Monate dee and UBwiMeaden Sehnllehrern daa Dasejn giebt! — 
Unterrioktai aatk afckt 12^ Dollar moaatlich betrügt. — ^ NMbat dta Ualarrkhtaaaatallaa hat der Vf. , aaf 
Dies madrt «• sar HoCkwaadigkett, aicht gehörig MhavRaiiavMlfaa-Taric liwPkikidelphia, Bal- 
nntcrrtchtetc Lehrer zu dulden, die dann eine feh- timore, aaefc Waahingfon, und von da wieder zurück 
lerhafte Methode befolgen nnd dadureh die Fortsehnt- nach NaB«Tork; alsdann anf dem NordfloMe and 
te der Lernenden hindern. Erickkaaal aaeh Weet- Point (der etnz^eaMMUllw^ 

In dem Staat« raa Naa-Tork belrlgt der Fand fchol« fa N.A.), aaeh Ulika, Srrakaa,.4iibdhi, 
für dfa SflentHebaa B« k e l «B 1,181810 Dallan, ta» GcBer, B aa k aa t ar, Alhaaj, Nardhamplaa , Botfan; 
de«MO Zinsen jährlich 100,000 Doli, in die besondern durch den Staat Ten Connecticut \>ie(ler narh Nen- 
Cnntone vertheilet werden. Der wirkliehe Aufwand York auch den Irren h N usern , de« Uospitülern nnd 
für die Schalen betrigt fher 1,!K267I Dollars, wo frommen Anstalten, den GefSngalssaa aäd den Bes«. 
da« Boek Fahbad« dntflk «iaa AaHafa dar alaiartli- flamaaskiosafB fOr jvaaa Varknabar aaiad Aafamli^ ' 
ckan Rnirobntr, dl« Ba« » WM B g «B dar Labra» 81818» «mM casekaakt. bbI Ibrd BlBiiibiBfcm U« iv 4a 
Dollars aber durch freiwillige Beiträge , des ilbrige »M«iB«i»ll«tÜI'f« n ii^ ^ ' . ' • 

aber von den Vätern und Vormündern der Kinder zu- ' 

liimmen gebracht wird. Die Zahl der letzteren in Auf alle diese lersehiedeaen Einrichtungen ImMC 

Bll«a Seholen du Staats i«i Xahr 18M war BMa- bea die Bewohner des NordaaMrikaaiaab^aFrsistaata 
rikr 581848; dl«« arit dar Zahl dar Blader fM 811« VM Sargfalt aad CMd verwaadat, aad «I« 8adaff«l{ ^ 

16 J.ibren und mit der ganzen BerVikerung zosaiflh- zom Theil, auf eine ziemliehe Stufe der Yollkom« 
men gehalten, zeigt: dafs beinahe fl//e Kinder Un- men beit erbeben. Dies findet besonders in Hinsicht 
terricht bekommen und dafs sich unter 88SBlBWoh« der Straf- und BeHserungsbüuser statt, so da fs die»« 
nero immer £in SebBlkind baliadet. - ■ selbst die Anfmerksamkeit der Euraptar arrafaltka^ 

Di» k8h«r« Bttdang, wefehe dh Collegfen be» bei». Dar Vf. baaaabt« laarat da« A r NÜ a b a wfc^bit - 

S reift, wird von einer Gesellschaft releitet, welche ladelphia, dareh eia« glaslicbe Abaoaderung und 
en Namen der Vniversitiit von A>u- jorlr führet, je- Einsperrung der CSefsageaea bakaBnt, denn der Staat 
doch nicht mit der eigentlichen, neuerlich errichteten von Fensjlvanien hat dieses Strafsystem in seine» 
UniTersitit in der Stadt Neu - York zu venn echsel» caozea Slranf« baibebaltaa , jedaak ist da» ArbailaBL^ 
l«e. Db G^lMUsehaft bestehet aas 2t Mitgliedern, fii4«BelattbMa BabÜtahsea daarftfaffbaadaa, wdT^ 
4ie Regenten heifsea, die Aufsicht Ober db Cell«» nan'as afefat ator ab aiaa Zerstrsaung fDr die Eln^ 
teil fuhren, die jährliche Unterstfltzang rertheiba, gesperrten, sondern als «inen Trost betraehtet, ohna 
ieGradus gehen und der Gesetzgebung Bericht er- den sie nbht ex!8tiren können. Bei der Arbeit ibrea 
statten. Es hat Übrigens jeder dieFreiheit, ohne ei- Betraehtaagen hingegeben, wird ihr Gewissen durefc « 
nige Aiitdrbstion der Regfemn^ Kostsehulen und das Lesen der Bibel nnd durch die Predigte« des Goisi^ 
ETnterrjchtsan stalten «faiEBnekten; sie werden jedoek Uohaa karakiget; eia Hoffaangsstrabl, den die meo- 
nur als I^ivatnnstaften betrachtet, ilnd sind iii bo- seheof^adtiebea Gaaatie ia ihre einsame Zelle wer« 
deutender Men j^e in der Stadt Neu- York , so wie in f«n, sfinimt sie zu ruhigem Macbdenken und macht 
alba Grafschalten za fiad«a. Jana Gasalisohaft^ dia M» z» aiaar «wratbchaa. Uia^aadiiaag gmt^f mä - 
Uaiwattit, b«üfig aaak d«B wauKm aiMm,i&A§ a§ BimitifttB I lM M rt ii Müh iM a MBi Hn ii H " 
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tcB GruniBtlizeii in der AotUboBg ftoen ^eleiir- 
ten Hnndthiernng XU leben. id ; « .- 

Durcheine eiserne Thflre kommt ihan in aen pro- 
fscn mildern Ruiim, aus dem der Inspector die «tem- 
Törmif; duran Btoräenden aieben GHnge völlig iiber«e- 
faen kiinn. Jn jedem der 4 iüngeren finden sich 136 
Behältnisse in 2 Stockwerken, in den 3 kiirieren 
aber nur 100; dofs folglich das gnnze Gebüude 844 
Zellen und 28 unterirdische GefiüigniHse «nthüit. in 
ihren BehHitnissen mit Spinnen, Weben, Schuh - 
und KJetdcrmachen bescküftiget, batten die Gefange- 
nen ein ruhiges und gesundes Ameben. Ihre ge- 
wölbten BehSirnisse hnben bölünrne Fiil'shodcn, wer- 
den im Winter rermmiltelsf hindurch gehender Koh- 
ren erwJirmt und durch ein Fenster erhellet, das der 
Gefangene nach Willkür ölTnen und scbliefseu kann. 
Das Gerlitbe bestehet au« einer I«iigcrstiitte, einer 
Bank, einem Tische und einem festen Leihstuhl, der 
rermittelst des unten hindurch stromenden Wassers 
geruchlos ist. Bei jedem Bebiiitnisse ist ein Hof- 
raura, wo die Gefangenen zu bestimmten Stunden die 
freie Luft und Sonne geniefsen und sich einige Bewe- 
gung machen können. Der Gefangen« örtcr kommt 
nicht in die Zellen, sondern reicht die IMnhrung durch 
ein kleines Fenster in der Thüre hinein, indem er 
gie von einem, im Gange hinlaufenden Wagen nirarat» 
Die Gefangenen bekommen KalTö und Ein Pfund Brod 
aus ^ Boggen und l Mais zinn Frühstück; Mittags 
Suppe von Fleischnrühc und Brei von Maismehl; 
AhendsebenfallsBrei mit Svrup. Seit der Errichtung 
I82() hat dies Zuchthaus .'^7 GeHingenc : 2'J8 weil'se 
MSnner, 95 Schwarze und 4 schwarze Weiher. Un- 
ter dieser Zahl waren 25 Trunkenbolde; 65 betran- 
ken sieb oft ; 157 aber nur bisweilen ; 80 waren mJT- 
fsig und 20 ungewifs; H7 konnten wederlesen noch 
achreiben, 78 konnten das erstere aber nicht schrei- 
ben und 192 waren mehr oder weniger unterrichtet. 
Von allen kamen nach abgelaufener Strafzeit heraus 
SO, l>egnndi|;et 16 und 16 starben; zu Anfang des 
Jahres IH^iS blieben noch 218; was abernicbt mit der 
anHlnglichen Z.ihl '{37 stimmt. 

In dem Zuchthause von Baltimore weicht dieBe- 
bandlune der Gefangenen von der vorbescbriebenen 
in Philadelphia ab; dafs hier die Gefangtinen in gro- 
fsen WcrksfUtfcn unter der Aufsicht der dazu Ange- 
stellten und unter Leitung der contrnctmiifsigen Ab- 
nehmer arbeilen, obgleich die Vorschriften in Ab- 
sicht der Arbeit und des Schweigens dieselben sind. 
Die 320 BebJiltnisse der Gefaugenen sind nur klein; 
sie bekommen d.is Licht durch die in den äufsern Hof 
gehenden Luftlöcher und durch die eisernen Stühe der 
Tbürcn nach dem mittleren Gange. Ks sind 5 Rei- 
hen Besiiltnisse über einander, deren Tbüren sieb zu 
zwei und zweien vermittelst einer breiten Platte ver- 
Bcbliefsen, und mit einem starken Riegel in die Wand 
greifen. Aufser den ArbcitHpIdtzen, deren man jetzt 
zum Bau eines neuen Werkbauses bedarf, wird hier 
gesponnen, es werden Tücher und TeppicKe ge?v>bf,' 
WolIkJtmnie, Scfmlte und Bürsten verfertiget. Je- 
der Gt'taageae b^^ geine bestiranite Arbeit, nach de- 



reit Vottebdung er far* seinen eigenen Gewinn ar|>ei-^ 
ten kann , det* bei den Weben 3 Cootimen auf ditf> 
Eli« befrligt. Sie arbeiten Ton Anbruch des Tagv^ 
bis ^u Untergang der Sonne, und werden die Nacht 
bindui^^h jeder in sein Behiiltnifs eingesperrt. Dia- 
Frauen Werden auf dieselbe Art, unter der Aufsicht 
einer Matrone, mit Baumwolle- Spinnen, Nfiben^ 
Waschen u. s. w. beschXftiget. Zu Ende des Jahres 
I8-'i'i waren hier .'i63 Gefangene, zu dem im Jahre 
1834 noch 123 kamen. Von diesen 48(i wurden ka. 
Laufe des Jahres, vermSge Urtheil entlassen 86, be- 
gnadiget 14, und es starben 10; zu Ende des Jakred< 
ltai4 blieben daher noch 277 im Haus«, zn deren B«» 
wachung, Krankenpflege u. s. w. nickt mehr als IT 
MSnner angestellt und hinreichend sind. 

Wir übergehen den Besuch des Arheitshau&es zoi 
Sing -Sing am HudsonHusse, wegen der Ueberfiil— 
lung idea Hauses zu Auburn von dem Director das 
let/.(ere mit einem Theiie der Gefangenen erbaue^ 
und 1828 beendiget. Hier, wie in Auburn» ist flei- 
l'sige ALfbeit, Gehorsam und unvcrbriicbliches 
Schweigen, Gesetz.' In dem seltenen Falle von M i- 
derset/lichkeit wird in demeinen, wie indem andern, 
die Peitsche gebrauchet , welche die Directoren aU 
dasein/ige Mittel ansehen die in solchen Orten noth- 
weBdif;e Zucht aufrecht zu erhalten. Der Vf. erkJ.1- 
ret «ich gegen dio Anwendung die&es gcwaltsameo 
Mittels, weil es auch in einigen Strafanstalten m'og-' 
lieh war, dasselbe zu enll>ehrcn: man hat Einsper- 
rung bei Wasser und Brod, mit Enl/iehung des Ta- 
gelichtes, an die Stelle der Leibes- Strafe gesetzt. 
Auch in Boston, wo sie noch atntt findet, sind nur IG 
Peitschenhiebe im Nufsersten Falle dem Ober-Kerker-' 
meister gestattet , auch niufs ein Protocol darüber 
aufgenommen und den f nspectoren bei der wöchent-' 
liehen Visitation des Zurhthanses vorgelegt werden» 
Dieses letztere ist von Grannit erhauet, mit 4Stock- 
werken, jedes zu 76 Beh.'Iltnisscn, 38 in einer Reihe 
und mit einem 3Fufs breiten Gange dazwischen. Di* 
304 Zellen sind 7 F. hoch, 7 F. tief und 3^ F. breit; 
sie enthalten nlichst der Lagerst.'dfe, ein Pult mit 
der Bibel und auf einem Simmsbrefe, ein Mcssarj 
Gabel, Löffel und einen Kamm. 

Rine Beifall und iSachahmung fordernde Einricb- 
tnng in Nordamerika sind die Besseruttgshmuer füll 
junge Verbrecher, House of flefiige geaiim\t, in Neu- 
Ifork nnd Philadelphia von denen der Vf. -S. hiund7ft 
Nachricht giebt. Das erst» w ard in jener Stadt 1824 
von einigen Menschenfreunden angeleget, die mit deni, 
Schicksale der von den Gerirhfen verurlheiltei» ju»«* 
gen Leute Mitleid hatten', in det L'ebcrzcugu«g:«at» 
eine grol'se Anzahl solcher Unglückltrherr beidcrki 
Geschlechter durch das Verlassen von ihren Klteni 
oder durch den Verlust derselben, durch Elend, Un^ 
wissenbeit und Verfnhrung in dn» -GeTWeg^tü« g** 
bracht würden. Um daher die Jugend von der Hin- 
neigung zum Verbrechen abzuziehen und die fehler- 
lläTfe Hö^ät derer zu verbessern, die wirklich darein 
verfallen waren , bildeten sie eine Verbindung : um 
mit Hülfe reicher Subscriptioueo einen Ztiftuchttort 
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dfl« HihmlicYie Unteriielim«« , l9Stm •mi9^ 8Äill«t<l! 
die An\%enJunf; der Getdmittel, dt« JSrfMimag 4*f. 
Attbeher, die Bf^tiiiiiiiun;; <li>r Zoitduo^r lies Aof» 
«M|alU:i»i<lem IJ.ui.e lind di» Y»Mim4«fM(liANWt 
JiMiifMHttmeiH'ii juiigoii Leiit«, ||t 'im syfW^"^ 
liffii Jabr« iiberii«fs. Uie Iptzltren C»b4«|i in <M|r) 
That hier eine wahre Zaflueht gegen daa Elftnd und 
daa Laster: »ie aeli>-n sich it- inlich geiileiJet ; erniihm 
mC; angnaeii« oiii Arbeiten V»Ghli/tisQt,. Um tlifq 
laift* mnfcl MMriticfvft; «rMtaa «iiMn Unter riclMU 
^■ntin'niekt kannten; sind mit nnderen ladifi^unn ihcn* 
JcHbn zu an. HC huldigen, die Gesnndbeit fdrderirdeii 
Spielen \eri-int und durch dan Beispiel d«'r Bt'>.),eru 

' 1) Der Unterricht im LeM», Schreib«^ üftliaenf, 
tieographie a. d. gl. (i^ lMltii}abrl839a(afge4ieni-' 

inenen konnten 105 weder lesen noch «rhrefbt'n und' 
von 218 im Jahre 18J4 angekommenen waren 129 in 
dcmaelben Falle, 

2) Die GewöluiaM so Fleifs and ArbeifMmkdL 
denn im Haus« flMefe efcb veraehiedene Werkttitt/^ 
zur Verfertigung von Stühlen, Schuhen, Kleidern 
i^nd metallenen i^iHgeln: die Mädchen wagchen , ko- 
rken and machen Kleider. Wenn aich ein Jflngling 

SinuiTOhret and g^ätafMl mt^rridrtet ist, wird er 
^nem MeTate^ hTmiW^'kid^mi betrigt er 
i nicht gut, k^l|lit,^ in das irMi<i /urQck. . , 

3} Die YerbeflMnuig aeiaer Mowlit« wid die «iw 
»■■fcfi Weignng zar EffliUnnc der rdi|iiBen wmd i(e- 
MUankitftliobea Pflichten. Die Zeit im Hauae lat 
MgMKleegeetalUeiaf etbeilet : Mita nbrechendem Mor- 

, und nachdem jeder Ziigling; 
fiekraekt, auf ein gegabenea 
imaWaemen gegangen, to» 
daa Hei zar Besichtigung der Kleider und der 
llaiallt^kkeit. ^^ieranf nimmt mit dem Morgengebet 
dat Ualeraiebt aeineo Anfang und dauert in Semmer 

•tltten. BtefifCpade iat z«m Waschen und ^aeen 
frei gegebea, TO« 1 bis 5 libr wieder Handarbeit, 
dana Brbolung, Abendeasen, Stadien bis 8 Uhr uiul 
Abaa^lfiliM. 0«r Vf. fand eecbajübrige IMm M«(h 
iakf. idbMfl» Jf«d ifeifsig,) im allgemeiaaa Obarrtl«» 
ei» 10 Jakn WfJbt. Die weiblieke Abtbaiiung 
i^|$« die bSeoa^ Ordni^g und Heiolicbkeit. fii- 
~ " die Aufaiebt 

I^dbreciaiHiii 
ilÄiirdiaAaililMuf 
dar Mldeken , deren eicb za Anfang dea Jabraa 
im 4tm ^M«,36 liefaf dea, «i daaea iai itvA 4m 



MgaailaageetaUieiagetbe 
gaa wird aafgeatandea, 
aeia Lage* ia .Drdaaag j 
aaiakaa ia daa v arhatti i 



vaaeiMg«# die beeba^ Urdniug und Hejnij 
■ÄSMMlieebaft De^^n dar SUfIt fObret 

WMi^ VataiMt naf «v|iehaa Mar dii 



••■ . . .1' 
• I' . •* .«Üj |»"u • 
ci' i».'. ,lülA:in 
: il:luil ! ir. i 



f^h«9ej^A lüWm ^ t ^m m ^ Um m wonlaa. 

lieben Geachlechtea waren 169 hier , und 153 k.-iinea 
hiaf«), J2G;aber nurd^ «ntl^aeeo. ihe ganze Zahl 
der eeit iintstebuag d«r Anstalt bia ^^ Anfang dea 
Xakfe«^,18dS aufgeatoMiMBeaiefl imM',.UtfP mJiaalivbaa 

^wl 860 \reiblicbe» GMcblecblM. Di« ^rbute Jfobt itr Aufsc 
nomnienen' «laniiutn »on fi tniden Vilrrn ber, die ihre Kiadcr 
der lirtxat-eicllendrn Sorj!;«- armer MOrWr' hintrrUttrn , wahrend 
>«e nach VVe<lrn oder in antlrre Sl4»lrB tiriieo , ibr*n Ualetbklt 

MI «ucjun, (vnn 218 kifiilero weickc ikre ' VMar aagah«, «MrWk 

nur 76 A nxrikatier , 50 .ScLvrarie d»* ülirige >ber foflaid«.. 
ähnlicher All »ml 18:^8 auch in l'hiUdr|phi.i riii Zufiüthu^ fllM 
Bt%ttrun!i\- llnus ^iMlifui, deMen gin»e Cinricbtuag mit aeKB- 
f<r \ eractiie.jr..ke,i didiiiinNeke bt. 

AulWiMd »t «Ke BMMdMÄf , (S. 4t5) ^ \m*m 
ud «Ur«« Zn«bl> «ad B«*Mrttng»-IM«Mr Aitchi 

riK* iQuilerh^ifle EinriciitHn|i kvbcn, keine KUleo und iwcckiTÜU 
fiigcn CrfHiiKniiie >oi banden >ind, um «lie Verbrecher wÄhrrnd 
drr (.^hleriuchiing ihre^^ Vergehungen ünil in Krwjrlunp deiUr- 
tlteilet, »tiriukewabrrii. Alle (iefsn^^rnr linrl in iingetunilrn und 
onreinlicben Gef.ingniurn cuianinienfjeliuull, die durch di« V'rr- 
iiiMiiiuiii; di-r ilrtierrn nnt ;irgeii Uoewibblern wahre Schulen 
du Lailcrs werden und die mcni^er »chuidigrn , LIu« eiiitlwciicu 
Hrit^ehallenen , »erderLcn. ' 

Zugleich mit den hier an^rfiilirten Anvtallen, finden lic'* 
(Urb autf&brlirhe Nachrirhtrn <i>n dm Kanbilrn und Vrrliiiiduni;*' 
VVef^eo in den Vereinif(l<-ii Staaten, woiu hier »ebr haulig Kl- 
einbahnen beilimmt >ind, dir auch in llnntpa jelil ein'' h.iuli(;e 
— «ielleicbl ÜUrrtriebrne, — Anv>euduii)- finden. Kiiir, l<rin,ibc 
dich(eri«che , R<'tchrribun|; dr» !Sijg.ira - FjIIc» frKll ni. i I, <lrii 
der Vf. heiuchte und such unter dem U«gen dei 174 Kuli In'heo 
\\ .i\tr[ tiui /!'< hin Ilircb ging, lodnn er mit acioen Gefabitaq 
lu <Ji<^ Uciiiiuu|{ lial, ai(< 4<r einen Seile tdurck dea Felaeiij 
d«r «gdprp. durch ^,d»t h«rak«|üiiciMlc Waatcr cebitdcl, dr 
ihm dt« Lml nait eiiMi» dichten Bm^d. ali ein ^irbc(wt0^1 

Hl||lfliap.4M^ltf 1 1 ibr«|;VVc||| iadwn ata Mch aa di« bai««r> 

''^ANMVfii''**^'*^'*'-'** ^^'^ ia «1«« Akg» ' * " ' 
d cr'lwi^MOÄ^ atefäioi ml. ' PafÄeräutdb w»r • 
mainiWW"f«ill MVtaiTMaMc, und aU d*r VCi 

äffhca «MTMlfale, um de« Mndrrbaren Wen tn bcto^bl«* , «r- 
aiafcM «r nir NerwundcfHag iiber daa *oudcrb«r« ScJuuapi«!, 
daa aicb ibm d«rbot. Von einer Hdbr, die da> Auge nickt maaJaf 
(iel ein Haufen Waiser herab, detst/n ungebriiere Uicke kaum 
die Sonnrnilrahlen hindurch lirfa. Zu irinen KUTara «craciilaag 
rill Alj|>ruud d «f herabfallende Meer und warf «a sun Tkcil aU 
Wirbel von W>>a«r und Schaum surik.lu Der Slurs arscuat^ 
einen hefligen Wind niit endiuaen Pfeifen , daa in der Uftba dcf 
Wölbung wiedrrichallle, iiridf^rnfir Hrgenlro)ifen all Ilagel bct>t 
allwarf. Dun Hiirn"n g!jiil-lr im /u<aninirn«turi der \VeJl cur 
mvtlerieuien Ewigbeil zu wallen, okm% aucb OUV «tnan ManmbI 
Widerwillen, Fiireht od«a irgeaA wii .eMw< l>l<>i>llbn» M 
fühlen. — -:, ,,, . 

D«r vi; halaicbnkiM begnftgM« «ein Tagebiick dnrcb daa' 
Ctrtwk ^knaal M niacben , «pndern er bat auch wjtbrcod diaacr 
BjeiM eine bedeutende Anzahl Denkichriflen , Bericbte und Plo- 
(txcn gesammelt und dienelbrn in IX alarkcn Oinden in dar kS» 
niclicMn Mbliolbck lu Madrid nied«rg«lcgl. Sie beliehen aicl) 
aal dia Maan h abara , Kawll*, WaaMt^ilaagaa und Dampf» 
•fibifl«, 4ia Maiiul«k|iirea« die Gefiagnisa« uad Slrafansialico, 
die Hospitäler, Ai nienhäuacr , Blinden- und Taubtlummro- 
Aniialtrn, die JugenHIiildung , den Hahdel, Schifffahrt, Y^ry 
küufle und Milizen, die Banken, daa Ackarban. ^« 6«M<8M- 

d. (I. u«i Wafc in mr-aea r ' 
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Verzelchnifs der In der Allgem. Liu Zelt, und den Ereanznnp.«Kis#.- 

^« Beu*ti EB. bM«d.nej die Ergiüuaiig,l,la,ter 

^n, F. H. Th., EinWt i-D da»S«udium der Dogma- Haas R j«, c,. . v-""** . 
rorschQogen. EB. SO, 23L ^unapunkle der ino.« Politik beleuchtet. 75, 

o6w<mi«o«, F. A., de rhyslologia Tenotomiae ex- Äirfwer* CT Ok j- 

penmeotu iUujlraU. Commenlaüo cliijti«ica — I^„™ ' prophetae oracalnm lo 

EB.^27S, - dearre^ns"'^*""'''^-'^*-''- 

^ »rzoj , C. , S.aaUhandbuch der «h we.zerisch« Eid- 

J. F., Cod« diplom-t Moenofraacofur- ' 

taau« 

z/. 

C. ^- Zeitalter OiaJ/aV. 60, 473. 

Clinton, ttPj Fmü Hellen!« ; - f,om th. earUest ^ITJa-^""" i?" ^'"^^ ^o«« SteetabürgeLechi 

.CC0O.U .0 U». LV. 01,»pi.d. Vol. t 64, 605. TuaC^rrte^^^^y;*'^^^ 

Codex diplomaticus Moenofrancofattaniu. Urkunden- ' 

buch der Reichasladt Frankfurt j herauig. too J. F. 

Bothmer. U Th, 68, Ö40. ' ' jl^ 

D. da* Wech»eJfieber. 62, 492. *"'"*"**''"e«n W».' 

Dß-V/, K. e.. R.g65ta Badens!. Erügcr-Hanun, di. Homoeo^thie u. AUopathi. 

derVKage. Sl.Aiisg. 65^^ ^opauu.anf 

F. 

Faftri , E. W. , «. riL Livitu Pator.! ^ 
mihii«, 4.„.lb.^ "tu.«« !^ >*"'"'"»• iMloc. «klSn TOa£.L.flocA- 

AO». 00, 629. 
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ZJvitt T. F«Ut.» (tstoriarniii Ltber il «t 22, Mit iUcA, CLJam., NamÜTa of ■ midence ia;Koordutaii, 
Aomerkk. TonE. W. Fabri, EB. 36^ 281. , , „ ^od on th« sita of ancient Ninerah — ed. hy hi» 

Widow. Vol. LH. 71, 561. 



Ludeitrig, A. , AnweüaDg zum religiös -katechali- 
scban Uotarrlchta for Labrar in BSrgar.- a. Laad- 
schnlan. 2te Tarm. Aufl. 61^ 483. 

LuebkeTy F., grammat. Studiao. Is Hft. Sjntax de« 
AdiecUrs a. Adverbiuins. £B. 85^ 278. 

Zjuzztttto , S. D. , Prolagomeai ad ona grammalica ra- 
^Bta dell« lio||aa Ebraic« — 67i 529. 



V. Meyer f G., Reise darch die Schweis, das sSdliclie 
Frapkreich, Italien, Tjrrol u. Baiem im (J. 18S5> 
Ir Bd. 74, 585. 

Meyer, ILA.W., kriüich- exeget. Handbuch Sb. den 
Hümerbrief. EB. 28, <7i 



I/Kchehen, A. L. Jac, s. Urkundenbai;h des Land«« 
Dithmarscheo — 



N. 

NaegeUj IL Fr., die Lehre vom Mechanismus der 
. Gebnrt , nehst Beiträgen zur Geschichte derselben. 
. m 55, 26L 

Neander, A. , das Lehen Jesa Christi in seinem ge- 
schieht!. Zasammenhaoge and seiner geschieht!. Ent- 
vrickelung. 67, ÜSi 

F. 

jPudtta, G. F., das Gawohnheiurecht. 2r Th. EB. 
8^ 248. • 

• * a ■ 

R. 

Samon de la Sagra, Cirno Meses en los Estndos oni- 
dos de la America de! Norta , dasde el SSL de Abril 
. al Sä, de Setiembre de 1836. 76, ^ 

Begesta Badensia. Urkunden des Gr. Hrxgl. Baden. 
General-Landea-Archives ron den ältesten bis 
zum Schlüsse des 12ten Jahth.; heransg. von K. G. 
JDüms^. 68^ 640. 



RochkoUf E. L., ». Lieder- Chronik — 



5. 

/^ammlang der sieh auf das Medicinalvresen nnd die 
Dieostverhältoisse der Sanitälsbeamlen l>eziehenden 
VerordauDgea ; aus dem Gr. Hrzgl. Hessischen Re- 
gler. Blatt Ton 1819—1886. EB. 34^ 2Sfi. 

Schaerer, L. E., Liehenuia helreticorom spicilegium. 
. TarB L cont. Sectt I — Vll illustranles Lichengm 
.1 exsicc«toiuml:*'ascUaa 1—- XIL 63, 503, 

Schmidt, Wi.We. J., der Wirkungskreis u. die Wlr- 

- kungsart des Superintendenten ia der evaogel. Kir- 

- «Im; besonders die Kirchen— u. SchulTerwalinng 
im Treufs. Staate betr. 59^ 465. 

Siebenhaar, F. Jul., encyklopäd. Handbuch der ge- 

richd. Arzneikunde für Aerzle u. Rechtsgelehrte 
..Bid.L lUt. L EB. 84^ 270. 

Staatsbürgerrecht der Juden, s. Ist es ratlwam daa 
volle ihnen sa ertbeilen ? 

Stoeckhardtf H.R., allgeml furist. Fandamentallehre; 

als Iste Liefr. eines Lehrbuchs der jurist. Einleit; 
YV'issenschaften , betood. für Rui»land. 61, 486. 



• • T. 

V« TresIcoWf A., s. Lebens- a. CbarakteracIiUdeniaf 
sur Befördr. des Cbristenthuau 



IL. 

Urkundenhuch zur Geschichte des Landet Dithmar- 
schen; ^ gesammelt n. berausf. von A, L. Jac* 

jaUhtUen. 68. 640. 



de Wette, W. M. L., kurze Erklärung des Briefes an 
die Römer. 2te verb. Ausg. £B. 28, 217. 



;](Piii;.3qqme «Ser «ngefeiKt«n Schriften ist 37.) 
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VccidchaU« der im InleUIgeiublatte April 18|8 ei^thaltenen llurarlscheu und axüsÜKlicn ' 

Machnehteii Qnd Anzeigen. 



A. « c A 

BdMrteuitB »d BlnBbnt^S«!. 

^otMSbbcsb&fMtS, 190. B0«OTifarinGM- 

•el 25, 190. ßarioU io Payi« 25, 190. Beilschmied in 
OhUu 23, 189. Btyer in OrMdao 2S, 189. CadoUno 
ia Rom 2S, 188. Cappaeim In Ron 28, 188. Ckri- 
atian Friedrich , Kgl. Däo. Prin« 23, 192. -Gpcft IM 
Leyden 23, 191. Daunou in Taris 23, 188* Dtla- 
grange in L'aris 23} 188. Ewald in Tübingen 2S, 189. 
BytdtniH In R«(1iD 28^ 190. Firucci In Rom 25, 188. 
gUehtr in Breslau 23, 192. Friedemann in Weilburg 
2S| 191' ^wnic in Ma|dal)arg 2S, 180. Gruppe in 
Berlin 28, 190. Vu^umu de Mttuy fo Pwit SS, 189. 
Boenel in Leipzig 23, 190.. Hedenborg, riaturrorscher 
SS, 189. Jleimbach in Leipzig 23, l9l. Hempel In 
iMfig 2S, 189. Kampmann in Oels 23, 189. Klee 
inLfil>aC S8, 180. Xpdbm in Athen 28, ISS. XrUf/s- 
hr in Leipzig 23, 189. Krylof, Fabeldichter 23, 190. 
LoMtaiä io Rom 23, 188. Liltrou/ io Wien 28, 189. 
Mai ia Rem SS, 188. tUlfatH im Wloa SS, 191. 
V. niedem in Slellio 23, 191. Mezzofanti in Rom 23, 
88. Mitscherlich in Berlin 28, 191. MoM. io Paria 28, 
188. di Motza io Rom 28, I88k Naumann io Leipzig 
SB, 189. Niiard io Paris 23, 188.. Palm in Leipzig 
SS, 189. Patin in Paris 23, 189. Patroni in Venedig 
SS, 190. PucheU io Heidelberg 23, 190. v. Raumer 
iii1lerUBS8,189. «.IbMiiMlIaCtMel SS, 191. Beytr^ 
Collard in Paris 28, 188. Saint Hilaire io Paris 23, 188. 
Sekaanchmidl io Dresdeo 28, 190. Schaerf in Breslaa 
28» 189. Sehtferia IfarbargSS, 190. Schiff ner ie Wien 
Sl^ 190> Schinaa in Athen 23, 192. Schnell in Goltin- 
geo SS, 189. S<«frur;fr in Wite 28, 190. v. Thenard im 
Paria 28, 188. Vnger ie Zittan SS, 190. Waaer le lot- 
l>rnckS^l89. ^«^«; in Stockholm 23, 190. H'ichmann 

B. A n M i 
AiUfaidlgngMi TM Bmi« nd KmOladbra. 

uiuein Altona 21, 175. Brnckhaus in Leipz 19, 
160. 21, 176. 25,216. 27,221. 28,25L fnuf.Buchb. 
Im Qaedlbbaj>| 19» 159. 21, 17& BkMimann ia 



r i c h i • n, 

fFunderlidt in Giiltiogen 28, 189. Zimmer mann. im 
DanaaUdt 28, 190. v. ZlatanviA im Wien 88, l8Sl, 

timtwdmm, AkA «» nd. «d, AmCdtau 

Bonn, Univerjit. , Verzeichnifs der Vorlesungen 
im Somm^rhalbj; 1888. 26, 209. Breslau ^ Unifersit, 
Ven^icliD. der Vorleaa.*iia Sonmar-Seneater 18S8, 
der akad. Anstalten u. wissenschafll. Sammlungen 29, 
2S,'!. Eldena, Akademie der Staala- u. Landwirth- 
sclialt, Vöries«, im Sommer -Semester 188& 28, 281. 
Erlangt», Unimsit., Ver»icho. der VoileMMgen im 
Sommer- Semestar 1838 u. der uflenll. Anstalten 27, 
217. G^fatn, Uoiverait., Verzeicho. der Vorleu. im 
SommeilHilii). 1888 ond der geL AnatalieB SO., t6l. 
GreifmnM,t iJniversit. , Verzeichn. der Vorlesungen 
im Sommer^Semester 1838 u. der.ülTeatL gel. Anstair 
ten , so wie dar zu Eldena 225. Kjoniesherg in Pr., 
UniveraiL, YeneiclM. dfr ye4eM..im ^onunarhalb^' 
183S u. deröffenll. Akad. Anstalten 24, 19$. "Leipzigs 
Jablonowskischa Gesellscbafi der Wisseoscb., Fteia« 
aufgeben ISr die Jehre 18S7 bis 1840, FTaiaMrtb. , wie- 
derholte u. neue Preisaofgabeo 21, 169. — Uoirersit , 
Verzeichnifs der Vorlesungen im Sommerhalbj. 1888, 
u. der <)ir«ntl. gel. AnsUlten 25, 201. Rostock^ Uni- 
versit., Verzaidinilb 4er Vorlesungen während dM 
Sommer- Semesters u. der öflentl. Anstalten; 

Preiserth. u. neue Prei«£r. an die Studirenden 19, 16S> 
Tmngtn, Unirenit, Teneidui« der YorieM. im 
Sommcr-Sematlar 18S8, ii. der WralL laslilale SS, 
185. 

Vermischt« Nachrichten. 
Archaeolog. Nachrichten ; Allgemeioea od. som- 
fnariacbe UdieniAt dar aeaeolea Ergebatoa aalifaii^. 
DeakmiiarfiMMluMf — 21^ 177. 

i g * mt 
Hdachwi 28» 198. GAmwp. Badih. Ia Hdie 20, 187. 

22, 185. Hinrichs. Buchh. in Leipiig 21, 175. JCet- 
tenbeü in Frankfurt a. M. 26, 215. Kümmel in Halle 
26, 218, IVrtJkM, tt„ im Hunburg 21, 175. 26, 218. 



Digitized by Google 



JUnonn io Leipzig 25, 191 „ , . „ 

Hall* M^iW. «6,218. r.mc^ a. Sobn in Braun- 
•ehweig U, S19L 
S8, 2S1. 

Vermischte Anzeigen. 
AactioB TOD Büchern ia Halle, Krey/sigUdie, 



s^taUfs', Uaflich n hebende», der Mtht mit weU 
chep die UaiTtt^t BiUiolMk iri« «v^ dt» Anleini. 
irteafrrocfe ia Ldfaif 86, «1$. /cA« im J. 1857 Termehrt wurden 19, 160. fFeigel in 

I«eipug kauft Bibliotheken n.KuosUammluogen, Doo» 
U*tiMlMech od«r|«gM Zehlnog, Bücher »o so kao« 



ANHANG ZUM MÄRZ - HEFT. 



B*rördernBgen and Ebrenbezeignngen. 

'Amar}' - Duval in Paris 14, 106. Btnkert in Won« 
barg 14kllOS. Bode ia GSttingen 14, lOSi DMeomt 

in Bamberg 14, 105. Friedrichsen in Hosum 14, 106. 
Baxfhausen in Neifse 106. Herzog in f oaen 14, 
105. Hetzer in Weimar 14, 106. Bejrdenreick ia 
Bofiwd 11^ 105. Bo^Ur ia München 14, 105! /o- 
mard in Paris 14, 106. Kaercher in Baden 14, 105. 
V. SJknu ia Münchaa 14, 10$, Ladomu* in üaxlarahe 



14, 106. Lehas in Arenenberg 14, 105. Lechner in 
Wien I4j 106. Maedltr in Berlin 14, 106. MitMH 
ia Paib 14, 105. JVSMi ia StaAl 14, lOS. Otto {a 
Büflird 14, 105. Feucer in Weimar 14, 105. Beh- 
fM ia FmbsUu 14, 106L Schadaw in Berlin 14, 106. 
V. StdMtOi, VfinIbiMhof TOB Brwbo 14, 10«. Stark 
in Jena 14, 105. IFarnkonig ans Belgita 14^ 10£ 
IVeigel in Schmiedeberg 14, 106. Wtilim£tBU Wfli- 
Buir l4,i06. ^iaBadaal4»10ff. ' ' 



I 

Digitized by Gopgl 



Digitizedby. Google 



Digitized by Google 



mm 



^^^^ 



d by GoogU 



